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VorbeBpreehimg  über  die  Dentangsfrage  der 

Holbein'schen  Madonna 

■it  liicbiehl  aof  die  BandzeickDang  Rr.  ()5.  dei  Baider  InseBB 

TOD 

fl.  Th.  FechBer. 


Bekanntlich  bestehen  Zweifel,  ob  das  Kind  der  Holbein- 
sehen  Madonna  (in  Dresden  und  Darmstadt  ')  als  Christkind  und 
nicht  Tielmehr  als  krankes  oder  gestorbenes  Kind  der  unten 
knieenden  Familie  Meier,  oder  gar  als  Seele  einer  yerstorbenen 
Frau  ans  dieser  FamiliC;  zu  betrachten  sei.  Ich  werde  diese 
Frage  in  Zusammenhang  mit  manchen  andern  Fragen,  die  sich 
um  sie  als  um  ihren  Mittelpunkt  gruppiren,  in  einer  besondem 
Schrift  monographisch  behandeln  und  gebe  hier  nur  vorweg  eine 
Zusammenstellung  aus  einigen  Abschnitten  derselben,  bestimmt 
dnerseitSy  den  Haupteinwand  zu  heben,  womit  man  jene,  bis  zu 
gewissen  Grenzen  sehr  berechtigten,  Zweifel  seither  niederzu- 
schlagen gesucht  hat,  andererseits  meine  definitive  Ansicht  über 
die  Frage  vorläufig  zu  erklären,  mit  der  Absicht,  theils  zur  Yer- 
vollstandigung  der  Unterlagen,  welche  zu  dieser  Ansicht  ge- 
hören, anzuregen,  theils  weiteren  oder  geschärfteren  Einwänden 
dagegen,  als  man  hier  schon  berücksichtigt  finden  wird,  für 
künftige  Berücksichtigung  Haum  zu  geben. 

Der  Haupteinwand  gegen  die  Ansichten,  welche  dem  Christ- 
kinde in  den  Armen  unserer  Madonna  widersprechen^  ist  der, 
dass  ein  menschliches  Kind  statt  eines  Christkindes  in  den 
Armen  einer  Madonna  überhaupt  etwas  weder  je  Vorgekommenes 
noch  mit  dem  Geiste    altkatholischer   Kunst  Verträgliches  sei. 


1)  DtM  Ton  der  schlechthin  sogenaimteii  Holbein'sehen  Kadonna  nrei  Ezem- 
pltre  «xistireD,  beide  Ton  Holbein's  Hand,  wovon  das  in  Dannstadt  befindliche 
als  das  früher  gemalte  anznsehen  ist,  wiOirend  das  in  Dresden  im  Verhiltniss 
einer  zweiten,  in  einigen  Hinsichten  abgeänderten,  Auflage  yon  demselben  Antor 
data  steht,  darf  ich,  insbesondere  nach  der  gründlichen  Untersnchnng  des  Herrn 
Dr.  T.  Zahn  in  diesem  ArchiT,  als  bekannt  Toraussetaen. 

ArdüT  t  d.  xeichn.  Künste.    XII.  1866.  1 


Hfibner  *)  und  Kugler  ^  erklären  diese  Vorstellung  für  eine 
modern  spielende  oder  sentimental  moderne,  ,,von  welcher  Holbein 
und  sein  ganzes  Jahrhundert  weit  entfernt  gewesen  sei*';  W  olt- 
mann  ^)  schlieast  sich  ihnen  ganz  darin  an;  auch  Waagen  *) 
findet  sie,  ,^als  mit  der  geheiligten  Tradition  in  Widerspruch'', 
unannehmbar.  Man  unterhalte  sich  mit  Kunstkennern  und  Künstlern 
darüber  und  man  wird  fast  immer  dasselbe  hören. 

Nun  hat  schon  Schäfer  in  seiner  Abhandlung  über  unsere 
Madonna  ^)'  mehrere  Approximationsfalle  zum  kranken  Kinde 
statt  eines  Christkindes  in  den  Armen  der  Madonna  geltend  ge- 
macht. Sie  mögen  för  nicht  sehr  durchschlagend  gehalten  werden. 
Ich  werde  sie  zuvörderst  durch  einige  Fälle  vermehren,  die  mir 
der  Erwähnung  nicht  ganz  unwerth  scheinen,  —  doch  mag  man 
von  ihnen  immerhin  dasselbe  sagen,  —  dann  zu  beweisend eren 
Fällen  übergehen,  und  mit  der  Betrachtung  des  entscheidendsten, 
von  unserem  Holbein  selbst,  der  in  der  Ueberschrift  genannten 
Handzeichnung,  schliessen. 

In  den  ,, Anfangen  der  Druckerkunst"  von  T.  0.  Weigel, 
dieser  wichtigen  neuen  Bereicherung  unserer  Literatur,  ist  Th.  II. 
8.  103  ff.  unter  dem  Namen  des  „Salve  Regina*'  eine  Art 
Volksbilderbuch  zur  Beförderung  des  Cultus  der  Maria  boschrieben, 
wovon  mir  durch  die  Grefalligkeit  Herrn  Weigers  die  Ansicht 
des  Originals  gestattet  war.  Es  ist  schwäbischen  Ursprunges, 
ungefähr  aus  den  Jahren  1460  bis  1470,  und  enthält  vierzehn, 
(ursprünglich  fünfzehn)  Bilder,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Wirksamkeit  des  Absingens  des  Salve  Regina  und  die  hülfreiche 
Thätigkeit  der  Maria  beziehen.  Auf  dem  einen  dieser  Bilder 
(dem  achten)  liegt  ein  todtkranker  Chorherr  im  Bette,  und  die 
im  Fenster  auf  Wolken  als  Brustbild  erscheinende  Madonna  ohne 
Christkind  ist  im  Begriff,  die  in  Grestalt  eines  nackten  Kindes 
ihr  zufiiegende  Seele  des  Chorherrn  aufzunehmen.  Die  Madonna 
hält  dem  Kinde  beide  Hände  entgegen  und  dieses  streckt  die 
Arme  nach  ihr  aus.  Noch  einen  Moment,  und  sie  hat  es  auf- 
genommen; und  wir  hätten  damit  einen  Parallelfall  zu  unserm 
Bilde  nach  Schäfer'scher  Fassung,  wonach  das  Kind  in  den  Armen 
der  Madonna  die  Seele  der  ihr  zunächst  knieenden,  als  verstorben 
zu  denkenden;  Frau  ist. 

Von  andrer  Seite  kann  man  im  zwölften  und  dreizehnten 
Bilde  einen  Parallelfall  zu  unserm  Bilde   im  Sinne   einer  andern 


1)  Die  Dresdner  GemäldegaUerie,  KiDleitang. 

2)  Maseam  1836  Nr.  27. 

3)  Holboin-Album.  S.  27. 

4)  Handbach  der  d.  ö.  u.  Malerschulen  I.  264. 

5)  Die  königliche  GemaldegaUeiie  in  Dresden  lil.  815. 


Yi&l  mehr  beliebten  Aneicht  finden^  wonach  da&  Christkind  für 
ein  menschliches  Kind  von  der  Madonna  bei  Seite  gestellt  ist. 
Man  sieht  nämlich  in  der  Aufeinanderfolge  beider  Bilder  die 
Madonna  vom  Altar,  wo  sie  als  Standbild  aufgestellt  war,  herab- 
steigen,  ihr  Kiad,  das  Christkind,  auf  den  Altar  setzen,  einen 
Sonder^  mit  dem  sich  das  Bilderbuch  schon  vorher  zu  schaffen 
macht,  dafiir  neben  sich  nehmen,  und  nun  für  ihn  bei  ihrem  Kinde 
bilten.  Freilich  insofern  entgegengesetzt  dem  Falle  unseres  Bildes, 
als  in  diesem  das  Christkind  vielmehr  herab-  als  heraufgesetzt 
gedacht  wird. 

In  keinem  beider  Fälle  aber  hat  die  Madonna  ein  Kind  wirklich 
in  den  Arm  genommen,  der  letzte  Schritt  ist   nicht  gewagt:  es 
and   eben   nur  Annäherungsfalle,  gegen  deren   Geltendmachung 
hier   man   nberdiess   einwenden  kann,  dass  es  genreartige,   sich 
durch  ihren  Text  erläuternde,  Darstellungeu  eines  Bilderbuches 
sind,     welche    man    nicht    maassgebend    für    das    halten   darf, 
was  bei  einem  Bilde  im  grossen  Kirchenstile,   wie  dem  unsem, 
gestattet  ist  das  sich  durch  sich  selbst  erläutern  muss,  und  durch 
die  knieende  Familie,  den  Gnadenmantel  u.  s.  w.  in  ganz   an- 
derem Sinne  erläutert.     Geben  wir  also  auf  diese  Beispiele  wenig 
oder  nichts;  und  verlangen  vielmehr  solche,  die  mehr  als  blosse 
Annäherungen   sind.     Sollten    sich   gar   keine  finden  lassen,   so 
wäre  es   in  der  That  sehr  bedenklich  für  die  Ansichten,  welche 
der  Madonna  ein   menschliches  Kind   für  ihr   Christkind  in   den 
Arm  legen;  denn  unzählige  Male  wird  doch  die  Hülfe  der  Madonna 
gerade  fiir  Kinder  in  Anspruch  genonmien.     Aber  hat  man  auch 
an  den  rechten  Orten  danach  gesucht? 

£s  schien  mir,  dass,  wenn  anders  hierher  gehörige  Beispiele 
überhaupt  zu  finden,  sie  vor  Allem  in  den  Kapellen  der  wunder- 
thätigen  Maria  zu  suchen  sein  müssten ;  ich  konnte  aber  nirgends 
eine  Beschreibung  der  dort  vorkommenden  Bilder  ermittc^ln.  Um 
nicht  eine  besondere  B^ise  desshalb  zu  unternehmen,  wendete 
ich  mich  an  eine  Quelle,  wo  ich  wohl  Auskunft  darüber  zu  er- 
balten erwarten  durfte,  und  wirklich  in  erwünschter  Weise  erhielt. 
£s  ist  ein  mir  bekannter,  jetzt  hiesigen  Ortes  angestellter,  ehe- 
maliger katholischer  Priester  —  ich  bezeichne  ihn  künftig  kurz 
als  Herrn  St«.  M.  —  welchen  die  Verkündigung  des  Dogma  der 
unbefleckten  Empfangniss  aus  dem  Schoosse  der  katholischen 
Kirche  herausgetrieben,  nachdem  er  zehn  Jahre  lang  Pfarrer  in 
einem  bairischcn  Dorfe  gewesen,  und  der  mit  den  hier  einschlagen- 
den Verhältnissen  vollkommen  vertraut  war.  Da  er  sein  Pfarr- 
amt schon  im  Jahre  1859  aufgegeben,  spricht  er  allerdings  nur 
aas  Erinnerung^  doch  waren  seine  Angaben  bestinamt  und  ent- 
schieden.     Ich   theile   hier  das    davon  mit,  was  uns   bezüglich 

imserer  Frage  interessiren  kann. 
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Seine  Angaben  beziehen  sich  wesentlich  auf  die  Yotivbilder 
in  altbairischen  und  schwäbischen  Wallfahrtskapellen  der  Maria, 
wovon  er  mir  unter  andern  die  zu  Steinbach  bei  Memmingen 
im  bairischen  Schwaben,  zu  Eobel  bei  Augsburg,  und  im  Maria- 
Josephsstift  zu  München  nannte,  ohne  seine  Angaben  darauf  be- 
schränken zu  wollen:  doch  kannte  er  diese  vorzugsweise  aus 
eigener  Anschauung. 

Im  Allgemeinen  enthält  jede  solche  Kapelle  ein  wunder- 
thätiges  Marienbild,  welches  keineswegs  überall  ein  Christkind 
trägty  sondern  mehrfach  ohne  solches  mit  gefalteten  Händen  oder 
einem  Schwert  in  der  Brust  dargestellt  ist.  Meist,  doch  nicht 
überall,  ist  es  statuarisch,  in  den  eigentlichen  Wallfahrtskapellen 
gewöhnlich  schwarz,  wie  das  zu  Einsiedeln  in  der  Schweiz. 

In  den  zahlreichen  Votivbildem  solcher  Kapellen  wird  die 
Madonna  stets  ganz  so,  wie  sie  in  dem  Hauptbilde  der  Kapelle 
ercheint,  also  auch  mit  oder  ohne  Christkind,  je  nachdem  es  bei 
diesem  der  Fall  ist,  dargestellt;  nur  dass  manchmal  an  die 
Stelle  des  Christkindes  ein  gestorbenes  Kind  auf 
besonderen  Wunsch  der  Familie  gesetzt  erscheint, 
ohne  dass  dann  noch  ein  Christkind  nebenbei  ist.  Namentlich 
beziehen  sich  solche,  immer  doch  nur  mitunter  vorkommende, 
Bilder  darauf,  dass  die  Aeltern  um  Erlösung  eines  an  grossen 
Schmerzen  leidenden  Kindes  gebeten  haben,  und  das  Bild  trägt 
dann  in  der  Regel  eine  Unterschrift,  etwa  wie  folgt: 

„Diese  Votivtafel  wurde  errichtet  von  N.  N.,  dass  *)  ihr 
Kind  N.  TS,  nach  so  und  so  langen  Leiden  durch  die  Hülfe  der 
wunderthätigen  Mutter  Gottes  zu  N.  erlöst  und  als  Engel  in  den 
Himmel  aufgenommen  worden  ist." 

Es  kommt  vor,  doch  nur  ausnahmsweise,  dass  in  solchen 
Bildern  dasselbe  Kind  doppelt  dargestellt  ist,  unten  nämlich  krank 
im  Bette  liegend,  oben  von  der  Madonna  aufgenommen,  analog 
also  unserm  Bilde  im  Sinne  der  Jacobi'schen  Auffassung. 

Dass  in  Bildern  dieser  Art  das  von  der  Madonna  aufge- 
nommene Kind  wirklich  nicht  das  Christkind,  sondern  ein  mensch- 
liches Kind  vorstellt,  beweist  sich  abgesehen  von  der  darauf 
zielenden  Unterschrift  dadurch,  dass  es  keinen  Heiligenschein 
trägt,  während  das  Christkind  einen  dicken  Heiligenschein  hat^ 
dass  es  bekleidet  ist,  im  Allgemeinen  bunt,  in  grellen  Farben, 
wie  sie  überhaupt  in  solchen  Bildern  geliebt  werden,  während 
das  Christkind  nackt  ist,  und  dass  es  nicht  in  gleich  innigem 
Yerhältniss  zur  Madonna  dargestellt  zu  werden  pflegt  wie  das 
Christkind. 

In  der  That  wird  es  in  der  Kegel  nicht  auf  dem  Schoosse, 

1)  Herr  St.  M.  bemerkte,  dass  diese  nnbeholfetie  Conetraction  gewöhnlich  Bei. 
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nicht  in  den  Armen  der  Madonna  dargestellt,  wie  das  Christkind, 
sondern  so,  daes  es  von  der  Madonna  gleichsam  aufgezogen  oder 
aa%ehoben  erscheint;  doch  erklärte  Herr  St.  M.  ausdrücklich, 
daas  er  auch  Fälle  gesehen  habe,  doch  nur  sehr  ausnahmsweise, 
wo  die  Madonna  das  menschliche  Kind  in  die  Arme  oder  auf 
den  Bchoofis  genommen,  könne  sich  jedoch  nicht  besinnen,  ob 
diees  in  Marienkapellen  oder  Grrabkapellen  oder  auf  Kirchhöfen 
gewesen  sei« 

Die  Bilder,  worin  das  Christkind  durch  ein  menschliches 
Kind  Tertreten  wird,  gehören  im  Allgemeinen  zu  den  besser  ge- 
malten, wozu  die  Aeltem  sich  an  einen  geschickteren  Künstler  als 
den  gewöhnlich  dazu  bestellten  Kleckser  oder  Schmierer  ge- 
wandt haben,  indem  schon  etwas  mehr  Kunst  dazu  gehört»  die 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  anderem  als  dem  schablonenmässigen 
Typus  des  Hauptbildes  darzustellen. 

Auf  meine  Frage,  ob  sich  nicht  auch  Yotivbilder  finden,  wo 
die  Madonna  statt  eines  gestorbenen  Kindes  ein  krankes  zur 
Heilung  aufgenommen,  erhielt  ich  die  Erwiederung,  dass,  so  viel 
er  sich  entsinnen  könne,  diess  nicht  der  Fall  sei;  vielmehr  pflege 
auf  Votivbildern,  die  für  die  Krankheit  eines  Kindes  gestiftet 
werden,  das  Kind  nur  im  kranken  nicht  im  geheilten  Zustande 
oder  Acte  der  Heilung  dargestellt  zu  werden,  und  zwar  suche  der 
Maler  die  Krankheit  durch  möglichst  augenfällige  Zeichen  sicht- 
bar zu  machen;  z.  B.  handele  es  sich  um  einen  wunden  Arm, 
so  sirecke  wohl  das  Kind  den  Arm  aus,  und  weise  mit  dem 
andern  Arm  darauf;  überhaupt  aber  sei  der  Erfindungskraft  und 
Phantasie  des  Malers  *  hierbei  grosser  Spielraum  gelassen.  Ge- 
wöhnlich finde  sich  das  kranke  Kind,  wenn  es  überhaupt  ganz 
dargeatellt  werde,  mit  den  Zeichen  seiner  Krankheit  unten,  und 
die  Madonna  in  Gestalt  des  Hauptbildes  der  Kapelle,  ohne  Zeichen 
ihrer  Bethätigung  bei  der  Heilung,  im  Himmel  darüber.  Sehr 
häufig  aber  seien  auch  die  Fälle,  wo  statt  des  kranken  Kindes 
blos  der  kranke  Theil,  etwa  ein  Arm,  ein  Bein  dargestellt  wird, 
und  eine  sehr  gewöhnliche  Form  namentlich  die,  dass  zwischen 
der  männlichen  und  weiblichen  Familiengruppe  der  Stifter,  oder 
Vater  und  Mutter  einerseits^  den  Kindei^guren  andererseits,  ein 
Kind  mit  ge&ltenen  Händen  im  Krankenbette  oder  blos  ein  Arm, 
ein  Bein,  gemalt  oder  in  Silberblech  aufgenagelt  sich  finde,  ohne 
dass  sonst  etwas,  als  eine  auf  das  Votum  sich  beziehende  üeber- 
schrift  im  Bilde  vorhanden  sei,  also  nicht  einmal  die  Madonna, 
während  in  andern  seltenem  Fällen  mit  der  Madonna  auch  wohl 
die  Dreieinigkeit^  Engel,  Schutzpatrone  mit  dargestellt  würden. 

Ich  set^e  nach  dem  zuverlässigen  Charakter  meines  Gewährs- 
mannes völliges  Zutrauen  in  seine  Angaben;  und  in  der  Haupt- 
sache^ worauf  es  uns  hier  anzukommen  hat,   dass  eine  Madonna 


statt  eines  Christkindes  ein  menschliches  Kind  aufnehmen  kann, 
wird  man  ihnen  sicher  nichts  anhaben  können.  Inzwischen,  da 
sie  ans  Erinnerangen  nnd  nach  Anschaunngen  gemacht  sind,  bei 
denen  kein  Interesse  vorlag^  auf  die  in  unserer  Frage  einschlagen- 
den Funkte  besonders  zu  achten,  wäre  allerdings  sehr  erwünscht, 
genauere  Angaben  mit  Rücksicht  auf  diese  Funkte  und  Vorfühmng 
bestimmter  Beispiele  Seitens  solcher,  welche  Gelegenheit  zu 
directer  Anschauung  haben,  darüber  zu  erhalten,  am  erwünsch- 
testen für  unsem  Zweck,  wenn  diess  bezüglich  Marionkapellen 
in  der  Schweiz  geschähe.  Dankbar  jedoch  würde  ich  für  Privat- 
notizen darüber  sein,  auch  wenn  sie  sich  auf  Marier.kapellen 
anderer  Orte  bezögen;  denn  wahrscheinlich  sind  sich  die  Bilder 
darin  überall  verwandt.  Auch  gleichen,  wie  mir  Herr  St.  M. 
bemerkte,  die  jetzt  gemalten  Bilder  dieper  Art  ganz  und  gar  den 
vor  hundert  und  mehr  Jahren  gemalten,  abgesehen  von  einiger 
Veränderung  in  der  Tracht  der  Donatoren.  Da  die  alten  ver- 
jährten Bilder  den  neuen  weichen  müssen,  wenn  kein  Flatz  mehr 
ist,  darf  man  sich  freilich  wohl  wenig  Rechnung  machen,  noch 
ganz  alte  zu  finden. 

Wundem  muss  ich  mich,  dass,  so  viel  ich  weiss,  überhaupt 
noch  gar  keine  descriptive  und  kunsthistorische  Abhandlung  über 
diese  Art  Votivbilder  in  den  Marien-  und  sonstigen  Heiligen- 
kapellen vorliegt.  So  wenig  künstlerischen  Werth  sie  haben, 
so  viel  culturhfstorisches  und  selbst  in  die  Eunsthistorie  ein- 
greifendes Interesse  könnte  eine  solche  Abhandlung  gewinnen. 
Sammelt  man  doch  in  demselben  Interessj  Volksmärchen,  Volks- 
lieder u.  dgl.  Sollte  doch  'etwas  darüber  vorliegen,  so  würde 
es  mir  lieb  sein,  darauf  aufinerksam  gemacht  zu  werden. 

Nun  freilich  ist  von  den  Beispielen,  die  in  diesen  Bildern 
vorliegen,  immer  noch  ein  starker  Schritt  dazu,  die  Möglichkeit 
eines  kranken  oder  gestorbenen  Kindes  in  den  Armen  unserer 
Madonna  zu  folgern.  Zuvörderst  beziehen  sie  sich  blos  aof  ge- 
storbene Kinder,  und  es  ist  ausdrücklich  von  unserem  Gewährs- 
mann verneint,  dass  er  sich  auch  von  der  Madonna  aufgenom- 
mener kranker  Kinder  erinnern  könne;  zweitens  ist  ausdrücklich 
der  Bekleidung  als  eines  Unterscheidungszeichens  des  mensch- 
lichen Kindes  von  dem  stets  nackten  Christkinde  gedacht; 
drittens  wird  es  nnr  sehr  ausnahmsweise  —  und  fraglich,  oh 
hier  die  Erinnerung  ganz  treu  war,  da  die  Localität  entschwunden 
war,  —  von  ihm  zugelassen,  dass  das  gestorbene  Kind  wirklich 
auf  den  Schooss  oder  in  die  Arme  genommen  worden;  vielmehr 
nur  als  von  ihr  aufgezogen  oder  aufgehoben  bezeichnet ;  viertens 
fragt  sich,  ob  ein  Dutzend  Beispiele  solcher  Schockbilder,  wie 
die  gewöhnlichen  Bilder  der  Marienkapellen  sind,  den  Mangel 
eines  einzigen  Beispieles  unter  den  Bildern  von  grossem  Kunst- 


stil,  wie  das  unfters  Holbein  ist,  aufwiegen  kann;  endlich  kann 
man  yerlangen,  dass  die  vorigen  Beispiele  noch  anders  als  blos 
dHTch  die  Erinnemng  eines  Bekannten  des  Autors,  noch  dazu 
nur   dnrch  eine  Erinnerung  ans  früherer  Zeit,  constatirt  seien. 

Ich  gebe  alle  diese  Abzüge  vom  Gewicht  der  vorigen  Bei- 
spiele zu,  indem  ich  sie  selbst  mache,  und  zu  genauerer  Gon- 
statinmg  auffordere.  Alle  aber  fallen  in  Eins  weg  bei  dem 
leisten  Beispiele,  zu  dem  ich  nun  komme,  dem  in  der  Ueber- 
sdirift  bezeichneten  Beispiele  von  unserm  Uolbein  selbst,  worin 
eine  schon  künstlerisch  bedeutende  Skizze  zu  einem  voraussetz- 
lieh  noch  bedeutenderen  Votivbilde  vorliegt.  Denn  hier  sieht 
man  offenbar,  nicht  zu  bestreiten,  die  Madonna  ein  nacktes  mensch- 
licbea  Kind  im  Act,  eine  wunderbare  Heilung  daran  zu  verrich- 
ten, in  den  Armen  halten.  Fraglich  sogar  —  wir  kommen  darauf 
unten  —  ob  es  nicht  eine  erste  Skizze  zu  unserm  Bilde  selbst  ist. 

Es  dürfte  nicht  zu  viel  gesagt  sein,  dass  die  Discuäsion 
unserer  Frage  mit  der  Bezugsetzung  dieser  Skizze  dazu  in  eine 
neue  Phase  tritt,  da  die  Hauptwaffe,  womit  die  Ansicht  vom 
Christkinde  seither  der  Ansicht  vom  kranken  Kinde  entgegentrat, 
damit  sozusagen  in  die  gegentheilige  Hand  gelegt  wird.  Um 
aber  das  Verdienst  davon  auf  den  eigentlichen  Urheber  zurück- 
zuführen, ohnß  seiner  im  Ganzen  zurückhaltenden  Stellung  zu 
unserer  Frage  zu  nahe  zu  treten,  habe  ich  etwas  genauer  an- 
zuführen, wie  ich  selbst  zur  Kenntniss  der  Skizze  gelangt  bin. 

Da  mir  schien,  dass  die  Deutungsfrage  des  Kindes  auf  unserm 
Bade  nicht  wohl  gründlich  ohne  Rücksicht  auf  die  Weise,  wie 
Holbein  sonst  seine  Christkinder  darzustellen  pflegt,  behandelt 
werden  könne,  habe  ich  es  mir  einige  Mühe  kosten  lassen,  durch 
Anschauung  und  durch  Correspondenz  die  erforderlichen  Notizen 
darüber  zu  erhalten.  Man  sprichf  immer  nur  von  ein  er  Holbein- 
sdien  Madonna,  und  es  giebt  doch  viele,  und  darunter  die  meisten 
mit  Christkindern.  Unter  Anderen  finden  sich  im  Catalog  der 
Baseler  öffentlichen  Kunstsammlung  unter  "Nr.  30.  33.  56.  57. 
65.  67.  7t.  76.  des  Handzeichnnngssaales  solche  verzeichnet. 
Da  ich  keine  eigene  Reise  nach  Basel  unternehmen  konnte,  sie 
in  Augenschein  zu  nehmen,  ersuchte  ich  Herrn  His-Heusler  da- 
selbst, dem  ich  auch  sonst  für  vielfache,  anderwärts  zu  verwer- 
thende,  Auskunft  über  die  Baseler  Bezugspunkte  unseres  Bildes 
den  grössten  Dank  schulde,  mir  einige  Notizen  über  die  beim 
Vergleich  mit  unserm  Bilde  interessirenten  Funkte  dieser  Hand- 
zeichnungen geben  zu  wollen,  welcher  Bitte  in  erwünschtester 
Weise  entsprochen  wurde.  ^) 


1)  Da  ttber  diese  Handseiotuitmsen  bis  jetit  nur  wenige  und  nvr  flüohtige  An- 
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Unter  dieBon  Handzeiohnungen  nun  befindet  sich  eine  in 
Bister,  im  Katalog  unter  Nr.  65.  als  „Maria  in  einem  Stralen- 
kränze''  bezeichnet  In  Herrn  His-Heuslers  erster  Charakteristik 
derselben  unter  der  Beihe  der  übrigen  Marien  kam  vor,  dass 
,,da8  Kind  ein  etwas  böses  Gesioht  macht''  und  dass  ,,Maria  sein 
linkes  Aermchen  etwas  über  dem  Handgelenk  mit  den  Fingern 
umfasst'^,  ohne  Zusatz  noch,  dass  man  darin  etwas  Anderes,  als 
ein  Christkind  sehen  könne.  In  einigen  späteren,  durch  die  Un- 
bescheidenheit  neuer  Aniragen  veranlassten,  Zuschriften  aber 
machte  Herr  His-Heusler  unter  schärferer  Betonung  obiger  Charak- 
tere (wie  unten  folgt)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
bei  diesem  Kinde  wohl  an  das  kranke  Kind  unseres  Bildes  im 
Sinne  der  neueren  Ansichten  denken  lasse,  nur  mit  eben  so  aus- 
drücklicher Ablehnung,  irgend  weldie  entschiedene  Folgerungen 
in  dieser  Hinsicht  ziehen  zu  wollen,  und  sich  überhaupt  auf  die 
DeutuDgsfirage  des  Bildes  einzulassen.  Hiemach  gebührt  jeden- 
falls Herrn  His-Heusler  das  Verdienst,  diese  Handzeichnung  zuerst 
in  die  Discussion  der  Frage  eingeführt  zu  haben,  während  mir 
die  Vertretung  der  hier  daran  geknüpften  Betrachtungen  allein 
zur  Last  fallt. 

Ein  sehr  erwünschter  Umstand,  um  die  nachfolgende  Be- 
schreibung der  Zeichnung  controliren  und  sich  selbst  sein  Urtheil 
bilden  zu  können,  ist,  dass  die  Photegraphie  der  Zeichnung  im 
nächsten  (vierten)  Hefte  der  Baseler  „Kunstschätze"  der  öffent- 
lichen Ansicht  dargeboten  werden  wird.  Ausserdem  hat  Herr 
His-Heusler  unter  einigen  im  Voraus  als  Geschenk  versandten 
Exemplaren  derselben  ein  solches  Herrn  IL  VT'eigel,  mit  der 
Nebenbestimmung,  als  Unterlage  einer  etwa  von  mir  beabsichtig- 
ton Besprechung  zu  dienen,  zukommen  lassen,  und  da  mir  dieselbe 
in  Betracht  meines  Specialintofesse's  daran  von  Herrn  Weigel 
zunächst  überlassen  worden  ist,  so  steht  denen,  die  sich  ihrer- 
seits dafür  interessiren,  die  Ansicht  derselben  bei  mir  schon  jetzt 
zu  Grebote.  Uebrig^ns  enthält  ihre  einfache  Beschreibung  so 
bezeichnende  Züge,  um  der  Anschauung  fast  überhoben  zu  sein ; 
wenigstens  werde  ich  erstere  so  zu  geben  suchen,  dass  man 
letztere  so  wenig  als  möglich  vermisst. 

Um  jeden  Verdacht  einer  subjectiven  Färbung  der  Auffassung 
auszuschliessen,  theile  ich  vorerst  nur  die  ganz  parteilosen  An- 
gaben über  die  Originalzeichnung  mit,  die  ich,  noch  bevor  mir  die 
Ansicht  der  Photegraphie  zu  Theil  wurde,  aus  den  Zuschriften 
Herrn  His-Heusler's  för  meine  Schrift  zusammenstellte. 

Maria  „von  wunderbarer  Grazie  und  idealer  Bchönheit'^,  ge- 


gaben  yorliegen,  so  dürfte  ich  Anlass  nehmen,  Herrn  His-HeoBler's  Notisen  da- 
rüber unter  den  Beilagen  meiner  Schrift  mitsntheilen. 
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kronty  von  schwertformigeD  Stralen  umgeben  ^  in  einer  reichen 
HiBche  mit  mnsohelförmiger  Wölbung  (wie  im  Dresdener  Bilde), 
aof  einem  -verzierten  Sockel  stehend ,  hält  das  Eind  in  ihren 
Armen,  welches  eben  so  wenig  als  die  Madonna  einen  Heiligen- 
schein tiügt,  und  nmfasst  dessen  linkes  Händchen  „auf  ganz 
eigenthomliche  Weise,  als  ob  sie  es  heilen  oder  einrenken  wollte'S 
wozu  dasselbe  „eine  merkwürdig  böse  und  unzufriedene  Grimmasse 
ichneidet^  al«  ob  es  Schmerz  empiande/'  ^)  Dabei  kniet  ein  „Ritter 
oder  Borger''  vor  der  Madonna  und  „blickt  mit  erstauntem  Blick, 
als  ob  ein  Wunder  geschehe'',  nach  der  Hand  auf,  womit  die 
Madonna  das  Handgelenk  des  Kindes  umfasst. 

Herr  His-Heusler  erklärt  ausdrücklich;  dass  er  die  Zeich- 
nung fdr  die  Skizze  zu  einem  YotiTbilde,  „wahrscheinlich  einem 
Btatnarischen",  halte;  und,  ohne  seine  Ansicht  zu  kennen,  sprach 
sich  Herr  St  M.  nach  Ansicht  der  Photogpraphie  bei  mir  in 
gleichem  Sinne  ans,  nur  dass  er  nicht  die  Skizze  zu  einem  erst 
zu  schaffenden  statuarischen  Yotivbilde,  sondern  die,  zu  einem 
Vothrbüde  bestimmte,  künstlerisch  idealisirte  Abbildung  eines 
sdion  irgendwo  vorhandenen  wunderthätigen  statuarischen  Marien- 
bildes darin  zu  finden  glaubt  Es  wäre  immerhin  interessant, 
za  nntersachen»  ob  nicht  noch  heute  in  der  Schweiz  wunder- 
thäüge  Marienbilder  vorkommen,  welche  mit  dem  der  Skizze 
nähere  Bezugspunkte  haben.  Nur  dürfte  die  Architectur  in  sehr 
entwickeltem  Benaissancestil,  von  welcher  die  Madonna  der  Skizze 
umgeben  ist,  wohl  kaum  in  einer  Marienkapelle  aus  Holbein's 
Zeit  anzutreffen  sein ;  trägt  vielmehr  den  Charakter  seiner  eigenen 
Erfindung. 

Ungeachtet  Herr  His-Hensler  seine  Gründe,  das  Marienbild 
als  Standbild  zu  denken,  nicht  specialisirt  hat,  dürften  sie 
doch  darin  liegen,  dass  eine  Maria  auf  einem  Postament  in  der 
Nische  einer  Kapelle,  als  welche  sich  die  Umrahmung  der  Nische 
zu  verhalten  scheint,  nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden  kann. 
Dazu  erklärt  Herr  St  M.,  dass  der  Stralenkranz  dafür  spreche, 
als  welcher,  so  weit  seine  Erfahrungen  reichten,  immer  nur  bei 
statuarischen  Madonnen  angebracht  sei.  Er  habe  mehrere  solche 
Madonnenstandbilder  gesehen,  welche  nur  zu  %  ^^^^  ^U  ^o^^' 
kommen  geschnitzt  waren,  und  an  der  glatten  Rückseite  der 
ilgur,  resp.  des  Rumpfes,  die  Stralen,  theils  von  Kupfer,  theils 
von  Messing  und  vergoldet,  befestigt  enthielten. 

Auch  haben  wir  ja  von  unserm  Holbein  selbst  noch  eine 
anderweite  kleine  Darstellung  einer  offenbar  plastisch  gedachten 
Maria  mit  einem  Stralenkranze  in  einem  kleinen  Bildchen  unter 
den  Illustrationen   der  Baseler  Ausgabe  von  Erasmi  laus  stultüiae 

1)  Anderwärts  ist  der  Aasdmek  des  Kindes  „mehr  als  anfreandlich<<  genannt. 
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(1676)  p.  115.  Dio  Madonna  mit  dem  Kinde  steht  hierin  einer 
in  der  Höhe  angebrachten  Strassennische ,  vor  welcher  einige 
Personen  knieen;  hat  keine  Krone,  aber  ebenso  wie  das  Kind 
einen  Heiligenschein  um  das  Hanpt,  und  bietet  überhaupt  sonst 
mit  der  Madonna  unserer  Skizze  wie  unseres  Bildes  keine  chara* 
teristische  Aehnlichkeit  dar. 

Kann  nun  schon  die  bisherige  Beschreibung  der  Skizze 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  es  sich  darin  um  die  von  der  Madonna 
bewirkte  oder  zu  bewirkende  Heilung  eines  sei  es  gebrochenea 
oder  verrenkten  oder  sonst  wie  kranken  Aermchens  handele, 
welches  man  natürlioh  nicht  bei  einem  Christkinde  suchen  wird, 
so  werden  folgende  Zusatzbemerkungcn  auf  Grund  meiner  nach- 
träglichen Anschauung  ihrer  Photographie  eben  so  geeignet  sein, 
diese  Auffassung  zu  bekräftigen,  als  von  der  Ansicht^  dass  hier 
die  Darstellung  eines  Christkindes  vorliege,  vollends  abzuführen. 

1)  Die  Madonna  umfasst  nicht  nur  mit  ihrer  Linken  das 
linke  Aermchen  des  Kindes  etwas  über  dem  Handgelenk^  sondern 
drückt  die  Spitze  des  dazu  krumm  eingebogenen  Zeigefingers  ge- 
radezu in  das  Aermchen  ein,  oder  auf  dasselbe  auf;  so  dass  man 
eben  so  geneigt  sein  kann,  die  böse  oder  schmerzhafte  Miene 
des  Kindes  von  einem  Schmerze,  den  dieser  herzhafte  Eindruck 
macht,  als  von  einem  eigenen  Schmerze  des  Armes  abzuleiten. 

2)  Diese  böse  oder  schmerzhafte  Miene  des  Kindes  ist  auf 
bestimmt  angebbare  Zeichen,  welche  der  Künstler  nur  absichtlich 
angebracht  haben  kann,  zurückzuführen,  nämlich  seitlich  (nach 
Links  im  objectiven  Sinne)  verdrehte  Augen  und  einen  flunsch- 
artig verzogenen  Mund  mit  herabgezogenem  Mundwinkel.  *)  Dabei 
kann  man  an  den  Gegensatz  erinnert  werden,  welchen  die  ab- 
wärts gezogenen  Mundwinkel  des  oberen  Kindes  in  unserem 
Dresdener  Bilde  gegen  die  aufwärts  gezogenen  des  unteren  zeigen, 
woher  hauptsächlich  der  Gegensatz  zwischen  wehmüthigem  und 
lachendem  Ausdruck  beider  Kinder,  sowie  daran,  dass  die  im 
erstgemalten,  dem  Darmstädter  Exemplar  unseres  Bildes  noch 
lächelnd  oder,  wie  man  richtiger  zu  sagen  hat,  grinsend  herauf- 
gezogenen Mundwinkel  des  obem  Kindes  erst  im  Dresdener 
herabgezogen  sind,  ')  zum  Beweise,  wenn  es  eines  solchen  Be- 
weises überhaupt  bedürfen  sollte,  dass  Holbein  dieses  Zeichen 
der  Wehmuth  oder  des  Schmerzes  überhaupt   mit   Absicht  an- 


1)  Bios  der  linke  ist  deutlich,  da  Ton  der  rechten  Seite  wegen  der  Kopf- 
wendong  Überhaupt  nicht  ncl  lu  sehen  ist. 

2)  In  der  That  habe  ich  mich  an  einer  Photographie  des  Darmstadter  Bildes, 
sowie  einer  yon  Herrn  Dr.  von  Zahn  genommenen  Durchzeichnung  des  Kindes 
darauf,  überzeugt,  dass  der  Unterschied  des  unangenehm  lächelnden  Ausdruckes 
des  Darmstädter  Kindes  Ton  dem  rein  wehmüthigen  des  Dresdener  wesentlich  auf 
die  entgegengesetzte  Richtuog  der  Mundwinkel  sorflekkommt 
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wandte.  In  der  Skizze  aber  ist  der  allein  Bichtbare  linke  Mund- 
winkel des  Kindes  viel  gewaltsamer  herabgezogen  als  bei  dem 
Drejidener  Kinde. 

3)  Der  Bitter  oder  Bärger,  welcher  vor  der  Madonna  kniet, 
▼erraih  nicht  nnr  in  dem  nach  Oben  gerade  auf  die  nmfasste 
Hand  des  Xindes  gerichteten  Blicke  nnd  dem  offenen  Munde, 
v>ndem  anch  in  der  Haltung  der  Arme  und  Hände  sein  Er- 
stannen über  das  geschehende  Wunder.  Anstatt  gefalteter  Hände 
sieht  man  hier  dieselbe  Bewegung  der  parallel  auseinanderge- 
bftltenen  Unterarme  nach  Tom  und  oben  mit,  nach  dem  Gegen- 
stande der  Verwunderung  zu  offenen,  Händen,  welche  möglichst 
charakteristisch  fiir  eine  solche  und  so  gerichtete  Gemüthsbo- 
wegung  ist.     Unmöglich  ist  es,  hier  einen  Betenden  zu  erblicken. 

4)  Nicht  nur  der  Stralenkranz  der  Madonna,  welcher  öfter 
bei  wnnderthätigen  Eapellen-Marien  vorkommen  mag,  sondern 
auch  zwei,  respectiy  rechts  und  links  am  Rande  der  Skizze  bis 
zur  mittleren  Höhe  derselben  herabhängende  brennende  Lampen,  *) 
Ton  deren  jeder  ein  Rosenkranz  herabhängt,  verrathen,  dass 
das  Madonnenbild  in  einer  Kapelle  anfgestellt  gedacht  werden  soll, 
so  dass  man  es  auch  hiemach  sehr  wohl  als  ein  wunderthätiges 
bssen  kann. 

Und  hiemach  möge  man  Folgendes  bedenken:  So  unmögh'ch 
^  nach  allem  Vorigen  ist,  in  dem  Kinde  ein  Christkind  zu  sehen, 
wenn  man  das  Bild  nur  etwas  genauer  ansieht,  hat  man  doch 
bis  heute  nichts  Anderes  darin  gesehen,  haben  jedenfalls  die 
Vertreter  des  Christkindes  in  unserem  Bilde,  deren  mehr  als  einer 
Gel^enheit  gehabt,  die  Skizze  in  Basel  zu  betrachten,  nichts 
Anderes  darin  gesehen,  da  sie  sonst  nicht  behauptet  haben 
würden,  dass  es  Holbein  und  seiner  Zeit  ganz  fern  gelegen, 
der  Madonna  ein  krankes  Kind  in  den  Arm  zu  geben.  Was 
man  fiah,  war  eben  ein  von  der  Madonna  gehaltenes  nacktes  Kind, 
musste  es  nicht  ein  Christkind  sein?  Wenn  es  aber  trotzdem  kein 
Christkind  ist,  muss  dann  das  Kind  unserer  Madonna  eins  sein? 

Dass  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  in  unserm  Bilde  jeden- 
falls eine  wichtige  Stütze  in  der  Skizze  findet,  wird  kein  Unbe- 
fangener in  Abrede  stellen,  da  sie  mindestens  einen  wichtigen 
Parallelfall  dazu  bietet;  während  man  sonst  Parallelfälle  dazu 
überhaupt  vermisste.  Aber  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  weiter 
geben,  und  eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  selbst  darin  sehen 
kann.  Herr  His-Heusler  zwar  ist  keineswegs  geneigt,  es  an- 
zunehmen,    schon  aus  dem  Gmnde    nicht,    weil  der   knieende 


1)  Als  solche  bezeichne  ich  zwei  hängende  Schaalen,  die  man  aac)i  für 
Weihwassergefisso  halten  kSnnte,  wenn  nicht  dentlich  aus  jedem  derselben  eine 
gezackte  Flamme  heransloderte. 
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Ritier  oder  Bürger  dem  Bärgenneister  Meier  in  nnserm  Bilde 
gar  nicht  ähnlich  sehe  und  einen  Bart  trage.  Auch  kommt  fnr 
unsere  Hauptfrage,  ob  überhaupt  derartige  Darstellungen  in  der 
altkatholisohen  Kunst  möglich  und  insbesondere  unserem  Holbein 
zuzutrauen  seien»  nichts  wesentlich  darauf  an^  ob  wir  eine  Skizze 
zu  unserem  Bilde  oder  irgend  einem  andern  Bilde  hier  vor  uns 
haben;  die  Frage  bleibt  in  jedem  Falle  bejahend  entschieden; 
und  so  kann  es  auch  Jedem  überlassen  bleiben,  was  er  davon 
denken  will.  Meinerseits  aber  kann  ich  nicht  umhin,  einige 
Punkte  zusammenzustellen,  welche  in  Verbindung  mir  doch  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  scheinen,  dass  die 
Skizze  wirklich  ein  erster,  nur  nachmals  sehr  abgeänderter,  und 
durch  Zufügung  mehrerer  Familienglieder  erweiterter  Entwurf 
zu  unserm  Bilde  sei.  Was  man  als  dagegensprechend  ansehen 
kann,  soll  nachher  folgen.  Dabei  werde  ich  beide  immer  kurz 
als  Skizze  und  als  Bild  unterscheiden,  und  wo  Verschieden- 
heiten zwischen  beiden  Exemplaren  des  Bildes  Yorliegen,  solche 
mit  berücksichtigen.  ') 

1)  Allerdings  macht  der  Bart  in  Verbindung  mit  der  halb 
ritterlichen  Kleidung  und  dem  andern  Gesichtsausdrucke,  welcher 
vielmehr  der  des  Erstaunens  als  der  Andacht  ist,  aus  dem  Manne 
der  Skizze  scheinbar  einen  ganz  andern  Mann  als  den  Mann 
unseres  Bildes.  Von  diesen  Zufälligkeiten  der  Persönlichkeit 
abstrahirend  aber  möchte  ich  den  Mann  der  Skizze  und  des 
Bildes  nicht  so  unvergleichbar  finden,  dass  man  nicht  im  ersten 
die  Anlage  zum  andern  sehen  könnte,  wenn  man  dabei  in  Rück- 
sicht zieht,  dass  überhaupt  in  der  Skizze  keine  genaue  Porträ- 
tirung  zu  erwarten.  Die  Haltung  und  Wendung  des  Kopfes 
beider  Männer  sind  auffallend  gleich;  das  in  grossen  Partieen 
gelockte  Haar  und  die  Nase  des  Mannes  der  Skizze  finde  ich 
in  dem  Porträt  des  Bürgermeisters  von  1516  nach  de  Mechers 
Stiche  wieder  (in  unserem  Madonnabilde  erscheint  die  Nase  etwas 
gewölbter);  ja  selbst  eine  gewisse  allgemeine]^ Uebereinstimmung 
im  physiognomischen  Eindruck  möchte  ich  zwischen  beiden  finden, 
und  habe  darin  auch  Beistimmung  von  Andern  gefunden.  Diese 
keineswegs  durchschlagenden  und  vielleicht  nicht  von  Jedem  in 
gleichem  Grade  anerkannten  Aehnlichkeiten  beweisen  freilich 
nichts  Positives,  dürften  aber  doch  der  Unmöglichkeit,  die  Skizze 
auf  das  Bild  zu  beziehen,  begegnen.  Dazu  kann  man  es  nach 
der  folgenden  Nummer  für  sehr  möglich  halten,  dass  unser 
Meier,  wenn  er  anders  der  Mann  der  Skizze  ist,  in  seiner  Ab- 
wesenheit gezeichnet  wurde. 


1)  Das  Darmstadtor  Kzemplar  beartheile   ich  nach  einer  nur  Torliegeaden 
Photographie. 
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2)  Die  halbritterliehe  Kleidung  und  der  wahrBcheioIich  mit 
Sir  soUd&rische  Bart  des  Bitters  oder  Bürgers  können  eher  zur 
Unterstützung  eeiner  Identität  mit  nnserm  Meier  dienen,  als  eine 
Sehwierigkeit  dagegen  begründen.  Es  ist  nämlich  historisch,  dass 
der  Jacob  Meier  zum  Hasen  unseres  Bildes  nicht  nur  ein  Bürgers- 
mann, %ondem  auch  Kriegsmann  war,  der  wiederholt  (in  den 
Jahren  1507,  1510,  1512,  1520,  1524)  zu  Felde  zog,  natürlich 
aber  daheim  seine  Kriegsrüstung  und  damit  wahrscheinlich  auch 
Beben  Bart  ablegte.  Nun  braucht  man  blos  zu  denken,  dass 
Holbein  die  Skizze  zeichnete,  als  sich  Meier  gerade  auf  einem 
Er^gazuge  befand  oder  kurz  nachher,  um  das  Andenken  daran 
mit  aufeunehmen,  dass  aber  später  Meier  es  vorzog,  sich  mit 
sdner  ganzen  Familie  in  einem  Verhältnisse  der  Andacht  zur 
Madonna  darstellen  zu  lassen,  um  übertiaupt  eine  einfache  Er- 
kMüTong  der  Hanptunterschiede  der  Skizze  und  des  Bildes  zu 
haben.  Zugleich  hätte  man  darin  einen  interessanten  Anhalts- 
pankty  die  Entstehung  der  Skizze  entweder  um  das  Jahr  1520 
oder  1524  und  mithin  die  des  Bildes  nicht  früher  als  in  diesen 
Jallren  zu  suchen,  wogegen  an  sich  kein  Hindemiss  besteht.  *) 
Als  halb  ritterliche  Kleidung  bezeichne  ich,  dass  der  Mann  der 
Skizze  nur  einen  Brusthamisch,  ohne  Panzer  am  übrigen  Körper, 
statt  dessen  mnen  breitquergestreiften  Waffenrock  trägt,  und 
einen  Helm  mit  Federn  ohne  besondere  Abzeichen  yor  sich  liegen 
hat  Abgesehen  yon  meinem  eigenen  Urthei),  das  man  befangen 
finden  könnte,  beweist  jedenfalls  der  Umstand,  dass  Uerr  His 
Heualer,  obschon  die  Identität  des  Mannes  der  Skizze  mit  dem 
des  Budes  ablehnend,  jenen  doch  als  „Bitter  oder  Bürger*'  bezeich- 
net, dass  er  in  seinem  Aussehen  sowohl  etwas  vom  einen  als 
vom  andern  haben  muss;  was  nun  aber  gerade  ganz  zu  der 
Vorstellung  passt,  die  man  sich  nach  obigen  Batis  von  unserm 
Meier  machen  kann. 

Die  Belege  zur  Kriegsfertigkeit  unsers  Jacob  Meier  kann 
uian^  mit  Ausnahme  des  Datums  1524,  zerstreut  in  der  Bas'ler 
Chronik  von  Wurstisen  (1580)  8.  500.  501.  503.  529.,  und 
(wohl  nach  Wurstisen  zusammengefasst)  in  Leu's  allgemeinem  Hel- 
vetischen Lexicon,    Art  Meyer  8.  125.  wie  folgt  finden: 

yyBs  ward  auch  Jacob  Meyer  genannt  zum  Hasen,  Anno  1507 
Fehndrich  bei  den  Baselischen  Volkeren  in  dem  Zug  in  könig- 
lich-lranzösischen    Diensten  vor  die  Stadt  Genua,  A.  1510  Meister 

1)  Die  Unterschiede  des  Bildes  von  der  Skizze  sind  Übrigens  bedeutend 
genug,  dass  man  es  walirscheinlich  finden  kann,  diese  sei  nicht  unmittelbar  in 
jene  fiberaetzt  worden,  sondern  es  habe  eine  Zeit  yielleicht  von  mehreren  Jahren 
^asviachen  gel^^n,  in  welchen  der  Plan  des  BesteUers  und  Künstlers  eine  andere 
GesUlt  angsDommen.  Hiermit  würde  ganz  gut  stimmen,  dass  der  Mann  der 
SUae  etwas  jünger  als  der  des  Bildes  zu  sein  scheint. 
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und  ObrietrZanftmeisier,  auch  in  gleichem  Jahi%  and  A.  1512 
Hauptmann  über  die  Papst  JuUo  11.  bewilligte  Ba&elische 
Hiilfsvölcker,  war  A.  1513  auch  einer  der  Eidgenöösischen  Ge- 
sandten, welche  Herzog  Maximilian  von  Meilland  wiederum  in 
sein  Hertzogthum  eingei^etzt,  ward  Ä.  1516.  Bürgermeister,  und 
hat  A.  1520  dem  Bischof  das  Schloss  Pfeffiugou  weggenohmen*'. 
Ausserdem  wird  von  Ochs  (in  s.  Gesch.  Basels  V.  420)  aus 
einer  alten  Handschrift  mitgetheiit,  dass  im  Jahre  1524  zwei- 
hundert freie  Knechte  aus  der  Schweiz  mit  einem  freien  Fähn- 
lein unter  dem  Hauptmann  Jacob  Meier  dem  König  Franz  I.  zu 
seinem  Kriege  in  Mailand  zu  Hülfe  auszogen,  jedoch  bald  um- 
kehrten und  in  acht  Tagen  wieder  heim  kamen.  Dass  dieser 
Jacob  Meier  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen  war,  lässt  sich 
aus  einer  andern  Nachricht  ergänzen. 

3)  Die  Aufstellung  einer  gekrönten  Madonna  ohne  Heiligen- 
schein mit  lang  herabfliessendem  Haar  in  einer  Nische  mit  ge- 
wölbtem Muscheldache  und  Benaissancestil  der  Umgebung  gleicht 
sich  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  so  sehr,  dass  man  sich  von 
selbst  und  unwillkührlich  von  der  einen  auf  das  andere  gewiesen 
findet.  Nun  ist  zwar  die  Madonna  in  dem  Bilde  mit  einem 
Gnadenmantel  statt  einem  Stralenkranze  versehen;  aber  der  Um- 
stand selbst,  dass  die  Madonna  mit  dem  Gnadenmantel  so  zu 
sagen  in  derselben  Nische  stehen  geblieben  ist,  in  welcher  die 
Madonna  mit  dem  Stralenkranze  stand,  kann  auf  eine  Zusammen- 
gehörigkeit der  Skizze  und  des  Bildes  weisen,  da  es  sonst  gar 
nicht  die  Gewohnheit  der  Madonnen  mit  dem  Gnadenmantel  ist; 
in  Nischen  zu  stehen,  wie  ich  aus  einer  Zusammenstellung  solcher 
Madonnen  schliesse,  die  ich  in  meiner  Schrift  gebe.  Die  Stellung 
in  der  Nische  scheint  also  nur  durch  eine  Art  Beharrung  aus 
der  Skizze  in  das  Bild  übergegangen. 

An  sich  widerspricht  überhaupt  die  Ausbreitung  des  Gnaden- 
mantels der  Stellung  der  Madonna  in  einer  Nische,  um  so  mehr, 
wenn  er  von  Engeln  auseinandergehalten  wird,  wie  sonst  immer 
der  Fall,  wo  ihn  die  Madonna  nicht  selbst  auseinanderhält.  In 
unserm  Bilde  aber  wird  er  weder  von  ihr  selbst  noch  von  Engeln 
auseinandergehalten,  und  ist  so  verkürzt,  dass  er  seine  Function 
nicht  vollständig  erfüllt.  Auch  diess  lässt  sich  so  deuten,  dass 
es  von  vorn  herein  gar  nicht  auf  Darstellung  einer  Madonna  mit 
dem  Gnadenmantel  abgesehen  war,  und  diese  blos  nach  spätem 
Motiven,  so  gut  es  sich  noch  mit  der  von  früher  her  bei- 
behaltenen Aufstellung  in  der  Nische  vertrug],  hinzu  com- 
ponirt  ist. 

Der,  dem  Bilde  mit  der  Skizze  gemeinsame  Umstand,  dass 
die  Madonna  zur  Krone  keinen  Heiligenschein  hat,  kann  vielleicht 
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in  sofern  nicht  ganz  bedeutungslos  gelten,  als  sonst  Holbein 
in  der  Regel  zur  Krone  der  Msuionna  den  Heiligenschein  nicht 
fehlen  iäsdt.  In  der  That  fehlt  er  ausserdem  nur  der  gekrönten 
Madonna  auf  den  Oi^elflügeln  (oder  deren  Skizze);  während  die 
Madonnen  der  Handzeichnungen  Nr.  57.  60.  71.  so  wie  des 
Titelblattes  der  Freiburger  Stadtrechte  von  unserem  Holbein  zur 
Krone  einen  Heiligenschein  haben.  Ueberhanpt  ersetzt  auch  in 
den  Bildern  anderer  Künstler  die  Krone  keineswegs  den  Heiligen* 
schein  der  Madonna,  sondern  erhöht  den  Anspruch  daran,  da  die 
meisten  gekrönten  Madonnen  einen  Heiligenschein  oder  eine 
Glorie  haben. 

4)  Bekanntlich  hat  Jacobi  neuerdings  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  das  obere  und  untere  nackte  Kind  unseres  Bildes  dasselbe 
Kind  sei,  ersteres  im  kranken,  letzteres  im  geheilten  Zustande. 
Sollte  nun  das  obere  Kind  wirklich  kein  Christkind  sein,  so  hat 
diese  Ansicht  den  Vorzug  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  indem 
jede  andere  Auflassung  beider  Kinder  zu  viel  Schwierigkeit  sei  es 
wegen  des  obern  oder  untern  Kindes  bietet  nnd  keine  das  Ver- 
häiiniss  der  IJebereinstimmung  und  Verschiedenheit  beider  Kinder 
gleich  gut  erklärt,  wie  ich  in  meiner  Schrift  speciell  ausführe, 
zum  Theil  auch  schon  friiher  ausgeführt  vorliegt.  *)  Auch  ist  schon 
vor  Jacobi,  ohne  dass  es  ihm  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner 
Schrift  bekannt  war,  der  Engländer  Blake,  und  noch  vor  Blake, 
die  Engländerin  Mrs.  Jameson,  möglicherweise  sogar  vor  allen 
dreien  L.  Tieck,  sämmtlich  unabhängig  von  einander,  auf  dieselbe 
Ansicht  gekommen,  wozu  ich  die  Belegstellen  mit  wörtlicher  An- 
fuhrung aus  den  beiden  englischen  Autoren,  ebenfalls  künftig 
geben  werde.  Im  Sinne  dieser  Ansicht  aber  wird  man  kaum 
umhin  können,  die  Krankheit  des  Kindes  im  Bilde  eben  so  auf 
das  linke  Aermchen  zu  beziehen^  wie  in  der  Skizze;  indem  nicht 
nur  die  Gorrespondenz  im  Ausstrecken  desselben  linken  Aerm- 
chens  beim  obern  und  untern  Kinde  des  Bildes,  oben  aber  mit 
trübem^  unten  mit  fröhlichem  Gesichtsausdrucke,  sondern  auch 
die  Weise,  wie  das  untere  Kind  sein  Aermchen  präsentirt  und 
darauf  sieht,  schwerlich  anders  gedeutet  werden  können.  Denn 
wenn  schon  genug  andere  Deutungen  dafür  vorliegen,  deren  ich 
in  meiner  Schrift  gedenke,  lernt  man  doch  die  vorige  erst  recht 
schätzen,  wenn  man  diese  andern,  grösstentheils  recht  curiosen, 
ihr  gegenüber  betrachtet;  man  glaubt  damit  auf  einmal  zwischen 
ihnen  allen  das  Ei  auf  der  Spitze   stehen  zu  sehen.     Auch  hat 

1)  Darin,  dass  dasselbe  Indiyidanm  auf  demselben  Bilde  in  zwei  yerschie- 
denen  ZnstSnden  dargestellt  ist,  wird  man  um  so  weniger  eine  Schwierigkeit 
finden  kSnnen,  als  ich  Tier  andere  Beispiele  solcher  Darstellung  Ton  unserm  Hol- 
bein anzaHihren  Termag,  von  deren  zweien  vielleicht  die  Aechtheit  der  Aatorschaft 
bezweifelt  werden  kann,  aber  nicht  von  den  zwei  andern. 
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nicht  nur  sohon  Blake  die  Ansicht  des  kranken  Aermchen  in 
Beine  Ansicht  von  der  Identität  beider  Kinder  mit  angenommen, 
sondern  mir  selbst  drängte  sich  dieselbe  noch  vor  Kenntniss 
seiner  Schrift  nach  Kenntnissnahme  von  der  Jacobi'schen  Ansicht 
nnwillkührlich  auf,  ^)  und  unabhängig  von  uns  beiden  hat  sie 
Hen*  Dr.  Carl  Lampe  hier  gefasst  und  sich  darüber  gegen  mich 
erklärt.  Sie  bietet  sich  also  natürlich  genug  dar.  Hiernach 
aber  wäre  es,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Gleichungs- 
punkte der  Skizze  und  des  Bildes,  in  der  That  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  beide  mit  dieser  Special-Analogie  des  Inhalts 
sollten  unabhängig  von  einander  entstanden  sein. 

5)  Während  zu  drei  Personen  in  unserm  Bilde  Skizzen  von 
unserm  Holbein  vorliegen,  fehlt  eine  Skizze  zum  ganzen  Bilde, 
umgekehrt  fehlt  zu  unserer  Skizze  ein  Bild.  Das  lässt  sich  da- 
hin ergänzen,  dass  eben  unsere  Skizze  die  Skizze  zu  unserem 
Bilde  .ist. 

6)  Die  drei  Skizzen  zu  den  Personen  in  unserem  Bilde  und 
unsere  hier  betrachtete  Skizze  waren  von  vom  herein  in  dem, 
aus  Holbein's  Zeit  stammenden,  Amerbach'schen  Cabinet  ver- 
einigt. Wenn  aber  eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  überhaupt  vor- 
handen war,  könnte  sie  nur  da  gesucht  werden,  wo  sich  die 
Specialskizzen  dazu  fanden. 

Hierzu  nachträglich  noch  einige  Worte  über  die  Armbe-* 
wcgung  des  obern  Kindes  in  unserm  Bilde,  welche  unter  Nr.  4 
als  Ausstrecken  eines  kranken  Aermchens  in  Anspruch  genom- 
men wurde.  Man*)  hat  darin  Seitens  der  Vertreter  des  Christ- 
kindes vielmehr  eine  segnende  Bewegung  erblickt,  ja  sie  als 
eine  „unzweifelhaft^^  oder  „unverkennbar"  segnende  für  die  Noth- 
wendigkeit,  in  dem  Kinde  ein  Christkind  zu  sehen,  ausdrücklich 
geltend  gemacht.  Inzwischen  könnte  sie  höchstens  unter  Voraus- 
setzung des  Christkindes  als  solche  gelten,  mithin  nicht  im 
Cirkel  dafür  geltend  gemacht  werden,  da  ich  in  meiner  Schrift 
noch  sechs  bis  sieben  andere  Deutungen  der  ausgestreckten  Hand 
im  Sinne  anderer  Deutungen  des  Kindes  anzuführen  haben  werde, 
die  doch  möglich  sein  mussten,  da  sie  wirklich  vorgekommen  sind. 
Richtiger  aber  dürfte  sein,  zu  sagen,  dass  es  unzweifelhaft  keine 
segnende  Handbewegung  sei,  da  das  Kind  sich  von  denen  ab- 
wendet, die  es  segnet,  da  es  die  Linke  ist,  mit  der  es  segnet; 
und  da  die  eigentliche  typische  Form  des  Segnens  überhaupt 
eine  andere  ist.  Statt  dass  der  Segnende  dazu  die  Linke  herab- 
streckt und   die  Finger  .daran    ausspreizt,   hebt  er  die  Rechte, 


1)  Von  Jacobi  selbst  findet  sie  sich  noch  nicht  ansgesprochen. 

2)  A.  W.  von  Schlegel,  Hühner,  Woltmann  und  wohl  alle   Vertreter  des 
Christkindes. 
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streckt  Zeige-  niid  Mittelfinger  daran  empor  und  wendet  sie  dem 
za  Segnenden  zn,  kurz  es  ist  ganz  die  Form  des  Schwörens,  nur 
dass  der  Segnende  die  Handfläche  vielmehr  dem  zu  Segnenden 
als  sich  zuwendet.  So  ist  es  ausdrücklich  in  Otto's  Handbuch 
der  kirchlichen  Eunstarchäologie  angegeben,  so  sieht  man  un- 
zählig oft  das  Christkind . segnend  dargestellt;  man  blicke  z.  B. 
in  das  Madonnenwerk  der  Mrs.  Jameson,  oder  durchlaufe  das 
Eupferfltichcabinet  unsers  Museums;  so  auch  segnet  der  Yer- 
kundigungsengel  auf  dem  Sebastiansbilde  unseres  Holbein  selbst. 
Nim  kann  man  zwar  sagen^  jede  Ausstreckung  der  Hand  nach 
gegenwärtigen  Personen  bedeute  bei  einem  Christkinde  von  selbst 
ein  Segnen  desselben,  und  kann  auf  nicht  wenige  Christkinder 
rerweisen,  die  in  dieser  so  zu  sagen  leichtern  Form  segnen. 
Inzwischen  i^t  hiermit  nicht  nur  die  wirkliche  Beweiskraft  der 
Handbewegung  für  das  Christkind^  da  eine  solche  Handbewegung 
eben  so  gut  bei  menschlichen  Kindern  vorkommen  kann;  sondern 
ich  habe  auch  in  allen  Fällen  von  Christkindern,  die  in  solcher 
leichten  Fonn  segnen,  —  und  bis  jetzt  vermochte  ich  deren  sieb- 
zehn aufeutreiben,  —  ausnahmslos  *)  die  Bechte  dazu  gebraucht^ 
und  mit  zwei  Ausnahmen  die  Wendung  des  Kindes  nach  dem 
zu  S^nendeUy  gefunden. 

Unterlassen  wir  nun  aber  auch  nicht,  das  in  Betracht  zu 
ziehen,  was  sich  als  wesentlichere  Verschiedenheit  zwischen 
Skizze  und  Bfld  gegen  die  Zusammengehörigkeit  beider  geltend 
machen  lässt,  womit  sich  zugleich  die  Charakteristik  der  Skizze 
vollenden  wird.  In  dieser  Richtung  gilt  es,  Folgendes  zu  bemerken. 

1)  Weder  der  Madonna  noch  dem  Kinde  kann  man  füglich  in 
der  SUzze  dasselbe  Modell  unterliegend  denken,  als  in  dem  Bilde. 
Die  Madonna  der  Skizze  entbehrt  überhaupt  eines  gleich  entschie- 
denen portraitartigen  Charakters,  als  die  Madonna  des  Darmstädter 
Exemplars  teigt,  und  noch  im  Dresdener  Exemplar  durchblickt. 
Dennoch  kann  man  nach  der  ganzen  Darstellungsweise  der  Ma- 
donna in  der  Skizze  keine  reine  Idealfigur  hier  erblicken.  Einem 
von  mir  zu  Rathe  gezogenen  Kenner  machte  sie  den  Eindrack, 
es  möge  eins  der  lieblichsten  Schweizer  Landmädchen  das  Modell 
dazu  geliefert  haben,  und  man* weiss  ja,  dass  manche  Kantone 
noch  heute  dorch  deren  Schönheit  bevorzugt  sind;  wirklich  glaubte 
er  den  Typus  davon  in  der  Madonna  der  Skizze  wieder  zu  finden. 
Ohne  dies  meinerseits  hinreichend  nach  eigener  Erfahrang  beur- 
urtheilen  zu  können,  finde  ich  im  Allgemeinen  sehr  gut  dazu 
stimmend,  dass  der  Ausdruck  der  Madonna  der  Skizze  vielmehr 


1)  Eine  Aunihme,  velehe  das  Bild  eines  neueili  Künstlers  im  Cartonsaale 
nnten  Hnseiims  darbietet,  kann  nSmUch  nieht  sSlilen,  sofern  es  sich  hier  am 
Darstf  Umigeii  im  Sinne  alter  Conventionen  handelt. 

AstUT  t  d.  Mklm.  Künste.  XJL  1866.  2 
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der  allgemeine  einer  holden  Natürliohkeit  als  der.  individuelle 
einer  scharf  ausgeprägten  bedeutenden  Persönlichkeit  ist  Der 
Madonna  der  8]azze  gegenüber  erscheint  die  Dannstädter  Ma- 
donna fast  Tomehm  und  stolz;  und  mit  der  holdseligen  Idealität 
der  Dresdener  Madonna,  worin  diese  die  Darmstädter  so  sehr 
übertnfift,  hat  die  Madonna  der  Skizze  zwar  d^e  Lieblichkeit^  aber 
nicht  die  Höhe  gemein.  Es  gewährt  ein  eigenes  Interesse,  diese 
drei  Madonnen,  die  sich  möglicherweise  successiv  vertreten  ha- 
ben, zu  vergleichen,  und  zu  bemerken,  wie  sich  das  eigenthiim* 
lieh  Verschiedene  derselben  dabei  von  einander  abhebt 

Die  Kleidung  der  Madonna  in  Skizze  und  Bild  ^)  entspricht 
diesem  Gregensatze,  und  die  Beschaffenheit  derselben  auf  der  Skizze 
verstärkt  die  Voraussetzung,  dass  wir  es  hier  jedenfalla  mit  keiner 
reinen  Idealfigur  zu  thun  haben.  Abgesehen,  dass  der  Stralenkranz 
durch  den  Gnadenmantel  im  Bilde  ersetzt  ist,  trägt  die  Madonna  des 
Bildes  über  einem  Unterkleide  von  Goldstoff  ein  Oberkleid,  wie 
es  scheint  ans  schwerem  Sammet,  was  in  fast  parallelen  canne- 
lurartigen  Falten  bis  über  die  Füsse  herabfällt  und  mit  einem  lose 
umgeschlungenen  Bande  gegürtet  ist,  also  ein  Staatskleid,  woge- 
gen die  Madonna  der  Skizze  ausser  einem  gestickten  und  ge- 
^aosten  Saume  am  obem  Theile  des  Kleides,  eingeschnürten  Aer- 
mein  und  einigen  Troddeln  an  eineim  Umschlagstuche,  die  man 
schwerlich  bei  einer  Madonna-  suchen  kann,  ein,  aller  Prätension 
von  Glanz  und  Schmuck  baares,  wie  es  scheint  ganz  einDa^^es 
häusliches  Gewand  trägt,  was  in  breiten  Flächen  mit  sparsa- 
men, unordentlichen,  zum  Theü  zerknitterten  Falten  ziemlich  eng 
um  die  Gestalt  anschliesst,  ohne  eine  Spur  von  StiUairung  zu 
zeigen,'  hiemach  wohl  nur  so  gezeichnet 'sein  kann^  wie  ee  un- 
mittelbar an  einem  Modell  zu  sehen  war.  Die  über  mem  ein* 
fachen  Kopftuch  aufgesetzte  Krone  scheint  zu  dieser  Kleidung 
gar  nicht  zu  passen.  Die  vom  Gewand  nicht  mit  bedeckten, 
ganz  nahe  zusammen^  etwas  auswärts  von  einander,  gestellteai 
Füsse,  auf  deren  rechtem  die  Figur  mehr  als  auf  dem.linken  ruht, 
sind  nackt,  lassen  aber  durch  die  darüber  laufenden  Biemen 
oder  Bänder  auf  Sandalen  sohliessen«  Die  ganze  Stellung  .der 
Fignr  kann  man  für  sich  anmuthig  finden,  dem  hohen  Schwünge 
der  Sixtina  gegenüber  fiber  erscheint  sie  doch  etwas  steif. 

Das  Kind  der  Skizze  hat  mit  den  Kindern  beider  Exen\plare 
des  Bildes  wi^  mit  genug  andern  Kindern  die  eingebogene  Kaae 
gemein,  zeigt  aber  vp,  üebrigen  eine  so  verschiedene  Physiogno- 
mie von  beiden,  dass  an  <eine  unmittelbare  Uebertr^gnng  dessel- 
ben von  der  Skizze  in  das  Bild  nicht  zu  denken  ist   Sein  kurzer 


1)  Beide  Exemplare  desselben  stünmen  in  der  Kleidung  der  Hadonna  we* 
tentlieh  tiberein. 
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Haarwaehfl  ist  zu  wenig  ausgetührt,  um  Yon  seiner  Beschaffenheit 
aidier  ortheUen  zu  können. 

Hierzu  einige  Bemerl|:ungen  über  Aehnlichkeitsverhältnisse 
der  Madonna  und  des  Kindes  in  unserm  Bilde  überhaupt. 

Von  Terschiedenen  Seiten,  unabhängig  von  einander,  ist  mir 
als  Aoaioht  dieses  oder  jenes  Kenners  zugekommen,  dass  das  Mo- 
dell zur  Madonna  unswes  Bildes  in  dem  Fräulein  Offenburg  zu 
sehen  sei,  die  man  im  Baseler  Museum  von  unsers  Holbeiu's 
Hand  einmal  als  Lais  oorinthiaca»  ein  zweites  Mal  als  Yenus  mit 
Amor  dargestellt  sieht,  und  Yon  der  man  yermuthet  hat,  dass 
sie  eine  Geliebte  Holbein's  gewesen«^)  Beide  Fortraits  sind  in 
De  Mechel's  Werk  gestochen.  Soll  ich  hien^ich  urtfaeilen,  so 
stelle  loh  nicht  i»  Abrede,  dass  die  Q-esichtsform  im  Allgemei- 
nen und  die  lange  gerade  Nase  insbesondere  bei  dem  Fräulein 
und  der  Mad<mna,  sei  es  des  Dresdener  oder  Darmstädter  Bil- 
des, *)  ähnlich  genug  sind,  um,  mit  Bücksicht,  dass  ein  Modell 
ja  überhaupt  nicht  unverändert  in  ein  Bild  übergeht,  jene  An- 
sicht nicht  als  unmöglich  bezeichnen  zu  können.  Inzwischen 
kommt  diese  Aehnlichkeit  mit  einer  andern  viel  schlagenderen 
in  Conflict. 

Schon  Mosen  und  unabhängig  von  ihm  Jacobi  haben  im 
Dresdener  Bilde  eine  auffallige  Aehnlichkeit  zwischen  der  Ma- 
donna und  dem  halbwüchsigen  Jüngling  oder  Knaben  inmitten 
der  männlichen  Gruppe  bemerkt;')  und  ich  glaube ,  man  wird 
die  Aehnlichkeit  hier  zugestehen.  Nun  aber  erscheint  diese  Aehn- 
liäikeit  nicht  nur  nach  meinem,  sondern  auch  nach  dem  von  mir  in 
Ansprach  genommenen  TJrtheile  Anderer,  noch  viel  entschiedener 
im  Darmatädter  Bilde,  ja  es  dürfte  unmöglich  sein,  sie  hier  nicht 
zuzugestehen;  und  betrachtet  man  das  Fräulein  Offenburg  mit 
dem  Knaben  zugleich  der  Madonna;  g^enüber,  so  wundert  man 
sieht  dass  nach  der  Aehnlichkeit  des  letztem  mit  der  Madonna 
von  einer  Aelpdichkeit  der  ersteren  damit  noch  die  Bede  sein 
könne.  Wonach  man  kaum  zweifeln  Jcann^  dass  vielmehr  ein 
weibliches  Glied  derselben  Familie  ^  welcher  jener  Knabe  ange- 


1)  KZher«8  s.  in  Heg;ner'B  H.  H.  162. 

2)  Die  Stirn  det  Fräuleins  eeheint  mir  iwisclien  der  der  DarmstSdter  Ma- 
donna und  der  erheblich  hSheren  der  Dresdener,  w elehe  m  deren  idealerem  Ans- 
dnieke  beitrigt^  inne  ra  stehen. 

8)  Bigen  ist  es,  dass,  wihnnd  man  geneigt  sein  kann,  den  Madonnen  bei- 
der Ibcemplare  des  Bildea  tersehiedene  Modelle  unterliegend  an  halten,  doch 
beide  Madonnen  dem  Knaben  unten  ähnlich  erscheinen,  Ton  dem'  man  nicht 
dasselbe  annehme  kann.  Doch  ist  auch  der  Knabe  nicht  unTerXndert  aas  dem 
DazBstSdter  in  das  Dresdener  JQtild  Übergegangen,  Tielmehr  die  AbSndemng  in 
derselben  Bichtnng  als  bei  der  lladonna,  nur  nicht  in  so  starkem  Verhaltnisse, 
erfolgt 
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hört,  also  ein  Qlied  der  Familie  Meier ,  das  Modeill  oder  Motiv 
zur  Madonna  dargeboten  habe,  abi  das  genannte  Fränlein.  Auf 
Vermuthungen,  die  man  des  Weiteren  hieran  geknüpft  hat  und 
allenfalls  knüpfen  kann,  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein. 

Was  das  Kind  des  Bildes  anlangt,  so  ist  mir  bekannt  wor- 
den, dass  Weltmann  das  Modell  dazu  in  einem  oder  dem  Mdem 
der  eigenen  Kinder  Holbein's  sucht,  Ton  deren  Aussehen  sich 
nach  dem  Holbein'schen  Bilde  seiner  Frau  mit  zwei  Kindern ')  ur- 
theilen  lässt^  das  sich  im  Baseler  Musemn  und  hiemach  gesto- 
chen in  dem  Mecherschen  Werke  findet.  Meinerseits  Kann  ich  nicht 
umhin,  das  kleinere  Kind  der  Holbein'schen  Familiengruppe  in 
dem  Kinde  nicht  unseres  Bildes,  «ondem  unserer  Skizze  nach 
den  einzelnen  Zügen  wie  im  physiognomischen  Gesammteindmck 
so  sehr  wiederzuftaden,  dass  ich  gar  nicht  zweifle,  es  habe  wirk- 
lich als  Modell  zum  Kinde  unserer  Skizze  gedient,  eben  damit 
aber  es  so  abweichend  von  dem  Kinde  unseres  Bildes  zu  finden, 
am  in  diesem  vielmehr  eben  so  zum  Kinde  wie  zur  Madonna  ein 
anderes  Modell  als  in  der  Skizze  vorauszusetzen,  was  dann  auch 
eben  so  gut  als  das  zur  Madonna  aus  der  Familie  Meier  sein 
könnte.  Kann  man  nun  auch  nach  der  gepletschten  Nase,  welche 
das  Kind  des  Bildes  eben  so  wie  das  der  Skizze  mit  dem  klein- 
sten Kinde  Holbein's  gemein  hat,  und  einer  gewissen  allgemeinen 
Aehnlichkeit,  welche  kleine  Kinder  überhaupt  haben,  es  denk- 
bar finden,  dass  doch  das  Holbein'sche  Kind  zum  Kinde  des 
Kldes  eben  so  wie  zu  dem  der  Skizze  das  Modell  hergegeben, 
so  dürfte  man  beim  gleichzeitigen  Gegenüberhalten  der  Kinder 
des  Bildes  ,und  der  Skizze  gegen  das  Holbein'sche  Kind  sich 
überzeugen,  mit  welch'  anderer  Treue  sich  dieses  im  einen  als 
andern  wiederholt.  Inzwischen,  da  das  Urtheil  über  Aehnlich- 
keiten  eine  sehr  subjective  Sache  ist,  so  wird  es  an  einetr 
Mehrheit  Anderer  sein,  zu  entscheiden,  ob  sie  mehr  dem  Welt- 
männischen oder  flieinem  ürtheile  znstimn^n.  Der  Kenner,  dessen 
ich  oben  gedachte,  trat  meiner  Ansicht  entschieden  bei. 

Schliesslich  würde  man  natürlich  daraus,  dass  'Holbein  zu 
einer  ersten  Skizze  sein  eigenes  Kind  statt  eines  fremden,  das 
eigentlich  in  das  Bild  gehörte,  als  Modell  benutzte,  für  sich  allein 
noch  keinen  Schluss  ziehen  können,  dass  unsere  Skizze  zu  un* 
serem  Bilde  nicht  gehört   . 

2)  Nicht  nur  die  Physiognomie  der  Madonna  und  des  Kin- 
des aber  sind  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  in  angegebener  Weise 
verschieden,  sondern  auch  Lage,  Haltung,  Geberdtmg  des  Kindes 


1)  Da  das  ütere  Kind  der  Grnppe,  ein  Knabe,  gant  im  Profil  gehalten, 
Tön  gane  glattem  Haar,  aiemlich  gerader  Nase  tmd  erheblich  alter  als  das  Kind 
des  Bildes  ist,  lasst  sich  überhaupt  nur  ein  Yergleieh  des  jüngeren  damit  liehen. 
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toid  die  Weise,  wie  sioh  die  Madonna  dazu  stellt.  Das  Eünd 
liegt  anf  der  Skizze  in  schiefer  Lage,  ziemlicher  ßückenlage,  den 
Eopf  nach  links,  die  Fdsse  nach  rechts  (för  den  objeotiyen  Stand- 
punkt der  Madonna)  gewendet,  Tor  Brust  und  Leib  der  Madonna. 
Sein  Eopf  ist  so  gewandt,  dass  von  der  rechten  Seite  eben  noch 
das  Auge  ganz  sichtbar  ist,  und  in  Fortsetzung  der  schiefen 
Snekenlage  des  Kindes  vielmehr  rückgelehnt  als  wie  auf  unserem 
ffilde  vorgeneigt.  Die  Madonna  greift,  nm  das  Eind  zu  halten, 
mit  ihrem  rechten  Anne  zwischen  dessen  auseinandergespreizten 
Beinen  durdi,  nm  den  untern  hintern  TheO  seines  Körpers  auf 
ihrer  Hand  mit  Zwischenlage  des  darüber  geschlagenen  Umschla- 
getaches  ruhen  zu  lassen,  vor  welchem  das  Eind  liegt,  indess 
sie  mit  dem  linken  Arme  um  den  Eörper  des  Eindes  herumgrei- 
fend dessen  linkes  Aennchen  in  angegebener  Weise  um&sst 
Das  Kind  streckt  das  um&sste  linke  Aennchen  ganz  horizontal 
aus,  wahrend  es  mit  dem  rechten  über  den,  seinen  Körper  um- 
fiwsenden,  Arm  der  Madonna  hinterwärts  nach  Oben  greifend 
sich  an  deren  TJmschlagetnche  festhält,  streckt  sein  rechtes  Brü- 
chen über  den  rechten  Arm  der  Madonna  nach  Oben,  indess  es 
sem  Knkes  gebogen  darüber  herabhängen  lässt.  Der  Kopf  der 
Madonna,  ganz  en  face,  ist  rechts  (objectiv)  und  etwas  nach  dem 
Kinde  vor  geneigt;  die  Augenlider  mit  mildem  Ausdrucke  gesenkt. 

3)  Auf  der  Skizze  begiebt  sich  offenbar  ein  Wunder,  auf 
dem  Bilde  erscheint  nichts  von  einem  solchen.  Auf  der  Skizze 
ist  deutlich,  dass  es  sich  um  die  Heilung  eines  kranken  Aerm- 
chens  handelt;  auf  dem  Bilde  ist  das  nur  Sache  einer  unsichem 
Annahme.  Auf  der  Skizze  haben  wir  nur  eine  Donatorenfigur, 
und  diese  in  der  Haltmig  des  Erstaunens,  auf  dem  Bilde  eine 
Versammlung  einer  ganzen  Familie,  und  diese  in  andächtiger 
Haltung.  Auf  der  Skizze  steht  die  Madonna  auf  einem,  in  oder 
unmittelbar  vor  der  Nische  angebrachten,  niedrigen  Fiedestal  über 
dem  knieenden  Manne  etwas  erhoben;  auf  dem  Bilde  steht  sie  mit 
den  Donatorenfiguren  in  gleichem  Niveau. 

4)  So  ähnlich  auch  die  Nische  mit  der  Muschelwölbung  als 
Standort  der  Madonna  in  der  Skizze  und  dem  Bilde  ist,  so  ist 
doch  die  Anbringungsweise  der  Nische  in  beiden  verschieden. 
Während  dieselbe  in  der  Skizze  als  innerer  Theil  einer  Kapelle 
erscheint,  stellt  sie  sich  im  Bilde  als  erhöhter  Theil  einer  von 
Weinreben  überrankten  niedrigen  Mauerbrüstung  im  Freien,  ein- 
gefügt in  dieselbe,  dar,  und  hat  vor  sich  ein  paar  mit  einem 
Teppich  überlegte  Stufen,^)  wovon  in  der  Skizze  nichts  vor- 
handen. 

5)  Die  Skizze  nimmt  sich  als  Skizze  zu  einem  oder   nach 

1)  Im  Darmstädter  Bilde  deutlicher  als  im  Dresdener. 
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einem  plasttochen  Standhilde  ans,  während  unser  Bßd  ein  sof 
Holz  gemaltes  Wand-  oder  Altarbild  ist. 

Nach  dieser  Vorführung  der  Gründe  für  und  gegen  die 
Zusammengehörigkeit  von  Skizze  und  Bild  gälte  es  endlidi  noch, 
beide  gegen  einander  abzuwägen.  Hierauf  aber  Terziohte  ich 
gänzlich,  da  das  Resultat  schliesslich  doch  ein  sehr  unsicheres 
bleiben  würde.  Nur  der  eigene  Taot  kann  einem  jeden  sagen, 
woltir  er  sich  als  das  Wahrscheinlichste  zu  entscheiden  hat,  und 
ein  richtiger  Tact  wird  ihm  zugleich  sageit,  dass  er  sich  der 
Unsicherheit  dieser  Entscheidung  bewusst  zu  bleiben  hat.  Mei- 
nerseits halte  ich  die  Gregengründe  nicht  füy  durchschlagend 
genug,  um  die  Möglichkeit  auszuschliessen,  dass  der  anfangliche 
Plan,  welcher  der  Skizze  zu  Grunde  lag«  später  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte, ein  Familienbild  daraus  zu  machen,  so  weit  abge- 
ändert worden  ist,  um  zu  unserem  Bilde  zu  führen,  und  bin  im 
Ganzen  subjectiv  geneigt,  die  Gründe  für  die  Zusammengehö- 
rigkeit überwiegend  zu  halten;  nur  dass  ich  kein  Gewicht  darauf 
lege,  da  sich  objectiv  nichts  beweisen  lässt.  Diejenige  Ansicht, 
die  ich  überhaupt  für  die  wahrscheinlichste  halte  und  als  solche 
vertreten  werde  -—  denn  yon  einer  gewissen  kann  meines 
Erachtens  überhaupt  nicht  die  Bodo  sein  —  war  schon  längst 
vor  Eenntnissnahme  von  der  Skizze  nach  Zusammenstellung  alles 
Für  und  Wider  gefasst,  und  bleibt  eines — und  andernfalls  dieselbe. 
Es  ist  diese. 

So  viel  sich  gegen  das  Christkind  in  den  Armen  unserer 
Madonna  einwenden  lässt,  finde  ich  es  doch  allen  G^engründen 
und  namentlich  den  aus  Betrachtung  der  Skizze  geschöpften 
gegenüber  bedenklich,  die  Ansicht  vom  Christkinde  im  Bilde 
schlechthin  au&ugeben.  Haben  vrir  doch  im  Bilde  weder  das 
böse  Gesicht  des  Kindes,  noch  den  deutlich  ausgesprochenen 
Act  einer  Heilung,  noch  einen  darüber  verwunderten  Bitter,  wie 
in  der  Skizze.  Holbein  hat  uns  in  dieser  Skizze  gezeigti  wie  er 
ein  krankes,  im  Act  der  Heilung  begriffenes,  Kind  darstellen 
konnte,  aber  er  hat  es  im  Bilde  nicht  so  dargestellt.  Vielmehr 
erscheint,  was  man  auch  als  Zeichen  der  Krankheit  betrachten 
möchte,  so  gemässigt,  die  ganze  Gomposition  so  gewendet  und 
anderen  Madonnenbildern  analog  ausgeführt,  dass  man  von  vom 
herein  nur  an  das  Christkind  einer  von  einer  Familie  verehrten 
Madonna  denken  kann.  Dass  aber  auch  ein  zweiter  eindringen- 
derer Blick  nicht  eben  so  entschieden  als  bei  der  Skizze  not  big  t, 
statt  des  Christkindes  ein  krankes  Kind  hier  zu  sehen,  beweist 
die  Thatsache  selbst,  dass  die  Mehrzahl  der  Kunsthistoriker, 
Künstler  und  Kenner  sich  noch  heute  allen  aufgestellten  Gründen 
für  das  kranke  Kind  zum  Trotz  standhaft  weigert,  es  darin  zu 
sehen. 
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WirkUoh  halte  ich  diese  so  zu  sagen  kunsthistorisch  instink- 
tive Forderung  des  Christkindes  in  unserem  Bilde  für  nicht  min- 
der berechtigt,  als  die  ihrerseits  doch  auf  sehr  starke  Gründe 
geetntzte  Fordemng  des  kranken  Kindes.  Als  solche  Gründe 
aber  lassen  sich,  mn  nnr  die  hauptsächlichsten  zu  erwähnen,  gel- 
tend machen:  die  Zeichen  eines  leidenden  Zustandes  des  Kindes 
in  seinem  ganzen  Wesen,  bis  in  einzeln  angebbare  Bestimmun- 
geoa,  wie  die  krankhaft  vertheilte  Gesichtsröthe,  herab,  ^)  gegen- 
über der  so  zu  sagen  übergesunden  Erscheinung  des  Kindes 
unten;  die  Absichtliohkeit,  mit  welcher  Holbein  die  im  Barm- 
stadt^  Bilde  nach  aufwärts  gezogenen  Mundwinkel  des  Kindes 
(über  deren  Deutung  unten)  im  Dresdener  herabgezogen  hat;  die 
Schwierigkeit,  die  Gorrespondenz  im  Ausstrecken  des  linken 
Aermchens  beider  Kinder  und  das  ganze  Verhältniss  beider  Kin-' 
der  überhaupt  anders  als  im  Sinne  der  Blake -Jacobi'schen  An- 
sicht, in  welche  das  kranke  Kind  eingeht,  triftig  zu  fassen;  und- 
manche  Verhältnisse  im  allgemeinen  Arrangement  des  Bildes;  — 
wobei  die  noch  bestreitbaare  Wahrscheinlichkeit^  dass  unsere  Skizze 
mit  dem  entschieden  kranken  Kinde  au  ünserm  Bilde  gehört, 
noch  gar  nicht  in  Rechnung  gezogen  ist,  doch  aber  insofern  mit 
in  Bechnung  kommt,  als  die  Möglichkeit  des  von  einer  Madonna 
getragenen  kranken  Kindes  überhaupt  in  einer  Holbein'schen  Ma- 
donnendarstellung dadurch  bewiesen  ist. 

Die  gedrückte  Haltung,  der  trübe  Ausdruck,  das  passiye 
Anschmiegen  des  Kindes  in  dem  Bilde  sind  aber  um  so  bedenk- 
licher für  das  Chrisikind,  als  Holbein  seine  Christkinder  sonst  in 
ganz  entgegengesetztem  Charakter  zu  haften  pflegt.  Man  sehe 
die  Christkinder'  auf  Anna  Selbdritt,  dem  Lebensbrunnen,  der 
Skizze  zu  den  Baseler  Orgelfiügeln ,  dem  Doppelbilde  •  im  Frei- 
burger Münster,  der  mit  H.  H.  1519  bezeichneten  Handzeichnung 
des  Leipziger  Museums  aus  dem  Dörrien'schen  Nachlasse  und 
mehrere  Handzeichnungen  des  Baseler  Museums')  an;  welch'  le- 
benskräftigem Aussehen,  welch'  lebendiger  Geberdung  begegnen 
wir  hier  im  Gegensatz  gegen  das  Wesen  des  Kindes  auf  unserm 
Bilde.  Und  wenn  einige  Holbein'sche  Christkinder,  wie  das  der 
Bagazer  Madonna,')  das  des  Titelblattes  der  Freiburger  Stadt- 


1^  Dieses  sehr  wiohtigen  Zeichens  finde  Ich  bisher  noch  gar  nicht  gedacht. 

^  Yon  aUen  diesen  Bildern  urtheile  ich  theils  nach  directer,  resp.  photogra- 
phiseher  Ansehaniing,  theüs  Spedalnotisen,  die  darüber  Torliegen  oder  die  ich  mir 
darftber  rersehaift  habe.  Anf  Aechtheitsfragen,  die  in  Betreff  einiger  derselben  aufge- 
worfen sind,  kann  ich  natürlich  hier  nicht  eingehen.  Sollte  selbst  das  eine  oder 
andere  obiger  Bilder  Holbein  absnsprechen  sein,  so  würde  dies  im  ganzen  Be- 
soltate  nichts  Sndem. 

3)  Hier  kSnnte  man  noch  am  ehesten  Ton  einem  melancholischen  Ausdruck 
spredien;  wenigstens  sieht  das  Kind  sehr  ernst  ans,  greift  aber  mit  der  einen 
Hand  nach  einer  Fracht,  indess  es  mit  der  andern  einen  Bosenkrans  hält. 
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reohte  und  das  einiger  Baseler  HandzeichQUDg^n  sich  nioht  in  positiv 
lebhafter  Action  begriffen  zeigen,  sind  doch  alle  weit  entfernt 
von  der  passiv  gedrückten-  Haitang  unseres  Kindes.  Hinsichtlich 
eingehender  Ghsurakteristik  verweise  ich  auf  meine  Schrift«  Wie 
kommt  es  nun^  wenn  das  Sand  unseres  Bildes  ein  Christkind 
schlechthin  vorstellen  soll,  dass  Holbein  von  der  gewohnten  Dar- 
stellung seiner  Christkinder  darin  ganz  abgewichen  ist>  und  viel- 
mehr dem  Kinde  unten  das  lebenskräftige  Aussehen,  die  aotive 
Haltung  gegeben  hat,  die  er  sonst  seinen  Christkindern  oben  zu 
geben  pflegt?  Nur  die  Jacobi'sche  Hypothese  giebt  überhaupt 
von  diesem  Verhältnisse  klare  Rechenschaft.  Ja  -befremdet  hat 
mich,  dass  Weltmann  (Wien.  Bec.  1865.  Nr.  26)  den  Vergleich 
unseres  Kindes  mit  dem  Kinde  auf  den  Baseler  Orgelflügeln 
(oder  deren  Skizze)  ausdrücklich  provocirt,  da  gerade  dieser 
Vergleich  bei  dem  ganz  entgegengesetzten  Charakter  im  Beneh- 
men und  Wesen  beider  Kinder  bei  manchen  äusseren  Aehnlich- 
keiten  am  gefahrlichsten  für  das  Christkind  erscheint. 

Alles  zusammen  und  gegen  einander  erwogen  nun  weiss  ich 
beide,  von  verschiedenen  Seiten  scheinbar  widerspruchsvoll  sich 
aufdrängende,  Forderungen,  die  des  Christkindes  und  des  kran- 
ken Kindes,  nicht  besser  oder  anders  als  durch  einen  Compromiss 
oder  eine  Vermittelung  zwischen  beiden  zu  vereinigen.  Das  Kind 
spielt  eine  Doppelrolle  aU  Christkind  und  als  krankes  Kind.  Die 
Madonna  hält  das  Christkind  mit  den  Zügen  eines  kranken  Kin- 
des der  Familie,  wegen  dessen  das  Bild  gestiftet  worden,  in  den 
Armen,  und  dieses  ist  im  Christkinde  mit  geif&egt,  von  diesem 
mit  vertreten,  zu  denkisn. 

Sofort  freilich,  wann  und  wo  ich  diese  Ansicht  äusserte, 
trat  mir  derselbe  Grund,  der  schon  dem  kranken  Kinde  für  sich 
so  lange  entgegengetreten  ist,  geschärft  entgegen:  Das  sei  vollends 
unverträglich  mit  dem  Geiste  der  alten  Kunst,  und  widerspreche 
nicht  nur  der  Heiligkeit  des  Christkindes,  sondern  sei  auch  zu 
gekünstelt,  complicirt,  um  der  Naivetät  der  Alten  dergleichen 
zuzutrauen.  Wird  aber  dieser  Einwand  für  haltbarer  als  der  frühere 
gelten  können,  wenn  sich  ihm  entsprechend  durch  Thatsachen 
begegnen  lässt? 

In  der  That  aber  werde  ich  in  meiner  Schrift  nicht  nur 
mehrere  Beispiele  einer  analogen  Doppelrolle  einer  heiligen  und 
menschlichen  Persönlichkeit,  als  ich  in  unserm  Bilde  voraussetze, 
in  andern  Darstellungen  der  katholischen  Kunst  vorführen,  sondern 
auch  eine  Neigung  dazu  bei  unserem  Holbein  selbst  nachweisen.  *) 
Möge  man  olme  Bücksichtsnahme  hierauf  nicht  zum  Voraus  ab- 


1)  Obfohon  mir  einige  eehr  frappante  Beiipieie  soleher  Doppelrollen  sn  Ge- 
bote etehen  (eines  von  Adam  JLnA,   beachrieben  im   Nfbnberger  MaxiBulians- 
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vitheOen.  Der  Haaptgrnnd  freilich^  der  mich  diese  Ansicht  fassen 
md  daran  festhalten  lässt,  bleiht  immer  der^  dass  jede  ihrer  beideü 
Gomponenten  ftür  sich  eben  so  yiel  för  sich  als  gegen  die  andere 
hat,  und  mir  nnr  so  der  Conflict  zwischen  beiden  lösbar  scheint. 
Meikwiirdigy  mit  welcher  üeberzengungskrafty  bis  zur  Ver- 
spottang  der  Gegner,  beide  Ansichten^  die  vom  Christkinde  und 
^  vom  kranken  Kinde  in  den  Armen  der  Madonna,  einmal  ge- 
fiutsi,  einander  gegenübergetreten  sind.  ,,Es  mnss  ein  Christ- 
kind sein,  wie  es  aaoh  anssehe'^,  so  lautet  die  Parole  der  einen; 
„es  kann  kein  Christkind  sein, :  so  wie  es  aussieht'*,  die  der 
andern.  80  feste  üeberzengungen  können  beiderseits  nicht  ohne 
starke  Grriinde  sein.  Also  mag  es  unserer  vermittelnden  Ansicht 
za  Statten  kommen,  dass  Gewichte,  die  auf  entgegengesetzter  Seite 
dnander  so  stark  entgegen  wiegen,  bei  ihr  in  einer  Wagsohaale 
saaammenfallen.  ^) 

iDBseiiiii  Heft  3.  8.  10.  und  eiss,  soeh  stricter  hierher  bu  besiehen,  mich  Pmat- 
■utihfliliisg«&)y  wfirde  es  mir  immerhin  erwünscht  »ein,  auf  anderweit  Torkom- 
mende  noch  anfinerksam  'gemacht  zu  werden,  wohin  ich  natürlich  nicht  Palle 
xihle,  wo  eine  menschliche  Persönlichkeit  blos  ein&ch  als  Modell  zur  Darstel- 
Inng  «ner  heiligen  benntst  ist,  ohne  an  diese  objectiT  damit  erinnern  ra  wollen, 
obwohl  Mer  schon  AnnShemngen  rar  Doppelrolle  Torkommen  mögen.  Dit  Bei- 
spiele,  die  ich  Ton  nnserm  Holbein  selbst  anführen  kann,  betreffen  freilich  keine 
Boppelrolle  einer  menschlichen  mit  einer  gottlichen  Persönlichkeit  in  christlichem 
Sinne;  aber  doch  eine  Doppelrolle  überhaupt.  Auf  einer  aus  dem  Cabinet  yon 
Croni  stammenden  Handseichnnng  ist  ein  fürstlicher  Herr  mit  nenn  Damen  im 
Coettn  der  Zeit  als  IpoU  mit  den  nenn  Hasen  anf  dem  Pamass  dargestellt. 
Auf  einer  in  Kopenhagen  befindlichen  Handseichnnng  sind  zwei,  gemeinschaft* 
lieh  ein  LorbeerbSnmchen  haltende,  offenbar  menschliche  Kinder  in  geflügelte 
Genien  Terkleidet  Das  PortrSt  des  Fraulein  Offenburg  mit  dem  nackten  Knaben, 
der  einen  Pfeil  hält,  ist  als  Venus  mit  Amor  bekannt.  Auch  die  ganz  realistischen 
Bnistbilder  von  Adam  und  Eva  Ton  1517  im  Baseler  Museum  spielen  nach  dem 
SchniuTbart  Adams  wahrscheinlich  eine  Doppelrolle.  Endlich  kann  man  solche  in 
den  Mönchen  der  kleinen  satyrischen  Passionsbilder  unseres  Holbein  finden.  Dass 
jedenfalls  keine  Scheu  bei  ihm  Torauszusetzen  ist,  ein  Christkind  ein  menschliches 
Kind  mit  Tertreten  zu  lassen,  dürfte  sich  aus  der  Ungenirtheit  ergeben,  mit 
wekber  er  seinen  Vater,  einen  Alten  mit  halb  gntmüthigem  halb  gritnüichem  Ge- 
sichte, in  realistischster  Wiedergabe  den  lieben  Gott  anf  dem  Epitaphbild  mit  dem 
Bürgermeister  Schwarts  Tertreten  ISsst,  wenn  schon  ich  hier  keine  wirkliche 
Doppelrolle  wie  in  unserm  Bilde  sehe. 

1)  Als  Christkind  wird  das  obere  Kind  unseres  Bildes  gelegentlich  be- 
seielmet  im  Abr^gi,  Ton  Hni,  Nagler,  Riedel,  A.  W.  Ton  Schlegel,  Ton  Zahn, 
sasdrflcklieh  Tertreten  Ton  Hühner,  Kngler,  Ton  Quandt,  Waagen,  Weltmann,  und 
den  meisten  Künstlern  und  Kennern,  mit  denen  ich  mich  mündlich  darüber  unter- 
halten habe.  —Für  das  kranke  Kind  erklären  sich  Blake,  Hanfstangrs  Uthogr. 
Galleriewerk,  Jacebi,  Mrs.  Jameson,  Ton  Lützow  und  Lübke  Denkm.,  Parthey's 
denteeher  BUdersaal,  Steinla,  Ulrici,  Yiardot,  Ton  Wessenberg  und  ein  grosser 
Theü  des  Pablieums.  —  Für  das  gestorbene  Kind:  Demiani,  Förster,  das  bei 
Jnlins  Wunder  erschienene  lithog.  Galleriewerk;  wie  es  scheint  auch  Mosen.  — 
Für  die  Seele  einer  gestorbenen^Frau  Schäfer  —  Mit  der  Ansicht  Tom 
krank^i  Kinde  oben  wird  die  Ansicht  Tom  Christkinde  unten  in  Be- 
ziehnng  gesetit  ausdrücklich  namentlich   in  HanfstangFs  Uthogr.   Galleriewerk, 
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Da  ich  Herrn  St.  11  nach  seioen  friädm  TerhaltniBsen 
wohl  einen  Taot  in  Beurtheilung  der  anschaoliohen  Unterlagen 
unserer  Frage  zutrauen  durfte,  legte  ich  ihm,  nachdem  er  mir 
den  oben  mitgetheQten  Bericht  über  die  von  der  Madonna  aaf^- 
genommenen  Kinder  in  den  Marienkapellen  gegeben^  eine  grosse 
Brockmann^Bohe  Photographie  unseres  Bildes  mit  der  Frage  vor, 
ob  er  geneigt  sei,  das  Kind  in  den  Armen  d&r  Madonna  hier 
auch  fiir  räi  gestorbenes  oder  krankes  Kind  zu  halten.  ,,0  nein, 
entgegnete  er  entschieden,  das  ist  ein  Christkind/'  und  gab 
yorzugsweise  als  Gründe  dazu:  das  ganz  innige  Anschmiegen 
des  Kindes  an  die  Madonna,  seine  Nacktheit  und  das  andäditige 
Verhalten  der  Familie.  Als  ich  ihn  aber  dann  weiter  fragte: 
^»könnten  Sie  sich  nicht  doch  denken,  dass  die  Züge  eines  kran- 
ken Kindes  der  Familie  absichtlich  in  das  Christkind  mit  auf« 
genommen  wären,  und  das  Christkind  das  kranke,  von  der 
Madonna  zu  pflegende  Kind  zugleich  mit  vertreten  soll'',  ent= 
gegnete  er:  ,,Die8s  wäre  möglich,  das  Herabziehen  des  Gött- 
lichen ins  Menschliche  und  Heraufziehen  des  Menschlichen  in  das 
Göttliche  ist  im  Katholicismus  und  in  katholischen  Darstellungen 
an  der  Tagesordnung,  und  könnte  also  auch  hier  stattgefunden 
haben.''  Als  ich  ihm  endlich  neuerdings  die  Skizze  vorlegte, 
erklärte  er  das  Kind  eben  so  entschieden  für  ein  krankes  Kind, 
als  er  das  im  Bilde  von  Anfange  herein  für  ein  Christbnd  er- 
klärt hatte;  dafür  spreche  nicht  blos  die  Erscheinung  dieses 
Kindes  selbst,  sondern  viel  mehr  noch  die  Gestalt  des  unten 
knieenden,  seine  Hände  nicht  zur  Bitte  &ltenden  Bitters, 

Jedenfalls  dürfte  es  leichter  sein,  anzunehmen,  dass  Holbein 
das  Christkind  in  kränklicher  Erscheinung  dargestellt  habe,  weil 
er  wirklich  ein  kränkliches  Kind  darin  mit  darstellen  wollte, 
als  mit  Waagen  (Handb.  I.  264)  anzunehmen,  dass  er  sich  in 
der  Darstellung  eines  Christkindes  nur  nicht  über  ein  kränklich 
aussehendes  Kindermodell  erhoben  habe.  Dass  Holbein  wohl  der 
Mann  dazu  war,  sich,  wenn  er  wollte,  darüber  zu  erheben,  be- 
weist sich  gleich  am  untern  Kinde  des  Bildes,  welches  ein  so 
intelligentes  Aussehen  und  eine  solche  Straffheit  und  Stämmig- 


Parthey*!  dentaehem  Bildersaal,  toh  Vitrdot,  ron  Wesflenberg,  auch  tritt  das 
Ohriitiukind  unten  in  dem  Wander'eohett  QaUeriewerk  mit  dem  gestorbenen  Xinde 
oben  nnd  nach  Sch&fer  mit  der  Seele  der  gestorbenen  Fran  oben  in  Verbindung. 
Hingegen  haben  ICrs.  Jameson,  Blake,  Jacobi  das  kranke  Kind  oben  mit  dem 
nntem  gesunden  identifldrt  —  eine  Ansieht,  die  seitdem  viele  Freunde  gewonnen 
hat,  nnd  Fdrster  nnd  Mosen  setsen  mit  der  Ansicht  Tom  gestorbenen  Kinde  oben 
die  Ansieht  ron  einem  lebenden  Kinde  denelben  Familie  unten  in  Besiehung. 

üeber  die  problematisehe  Betheiligung  Ton  Luden,  Fr.  t.  Schlegel  und  Tieok 
an  der  Entstehung  der  Ansichten  ron  kranken  und  gestorbenen  Kinde  und  der 
Identifieirung  des  obem  und  untern  Kindes  -wird  man  eine  eingel\endere  ])is«Dssion 
in  meiner  kttnftigen  Schrift  finden. 
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heü  der  Haltung  hat,  wie  sie  nmnögliob  bei  einem  eo  jung  ge- 
memieD  nackten,  Kinde  porträtartig  sein  können.  Verweigerte 
doch  ein  Arzt,  den  ich  fragte,  wie  hoch  er  das  Alter  des  unten 
aieheaden  Knäblein  taxire,  wogen  jenes  innern  WidersiMraches 
in  seinem  Aussehen  geradexu,  sidi  auf  eine  Altersschätzang  ein- 
snlassen.  Im  Sinne  der  Jaoobrsohen  Aoffassang  nun  ist  eine 
solche  Uebortrdbneng  der  Zeichen  körperlicher  und  geistiger  Ge- 
sundheit beim  unteren  Kinde  wohl  erklärlich,  um  sie  gegen  die 
Kränklichkeit  des  obem  Kindes  stilistisch  hervorzuheben.  Als 
rein  realistische  Wiedeigabe  bleibt  rie  unerklärlich. 

Nach  dem,  was  ich  Yon  Holbein^i  Christkindern  und  seinem 
Realismus  überhaupt  kenne,  halte  ich  es  wahrscheinlich,  dass  er 
überall  gern  ein  Kind  aus  der  Familie,  tür  die  er  ein  Madonnen- 
iMld  SU  malen  hatte,  als  Motiv  oder  Modell  zum  Christkinde  nahm 
—  daher  vielleicht  die  grosse  physiognomische  Yerschiedenheit  der 
Christkinder  in  seinen  ausgeführten  Bildern  ^)  —  ohne  ihm  dess- 
halb  frdlich  überall  eine  DoppelroUe  zuzumuthen.  Sehr  leicht 
aber  war  der  Schritt  vom  kranke  Kinde  einer  Familie  als  blossem 
Modell  des  Ghritkindes  zur  Mitvertretung  durch  das  Christkind, 
mithin  zur  Doppelrolle,  wenn  es  einmal  galt,  ein  Madonnenbild 
für  die  Heilung  eines  kranken  Kindes  Seitens  der  Madonna  zu 
malen.  Und  dafür,  dass  es  namentlich  für  ihn  und  seine  Zeit 
leicht  war,  diesen  Schritt  zu  thun,  sollen  dann  eben  die  künftig 
ausführlicher  mitzutheilenden  factischen  Beispiele  sprechen. 

Insofern  nach  dieser  vermittelnden  Ansicht  das  Kind  von 
gewisser  Seite,  insbesondere  gegen  die  Masse  der  äusseren  Be* 
schauer,  als  Christkind  auftritt,  von  ihr  für  nichts  Anderes  ge- 
nommen sein  'Will  und  genommen  werden  mag,  behält  die  alte, 
die  bevorzugte  Ansicht  der  Kunsthistoriker  und  -Kenner,  ihr  Bechl^ 
und  behalten  alle  von  der  Gegenseite  aus  der  Erscheinungsweise 
des  Kindes  dagegen  geltend  zu  machenden  Gründe  blos  in  sofern 
Kraft,  als  nur  das  Christkind  in  dem  Kinde  gesucht  und  der 
Hauptgesichtspunkt  der  Darstellung  des  Kindes  darein  gelegt 
werden  soll.  Insofern  das  Kind  in  die  innern  Yerhaltnisse  des 
Bildes  als  krankes  menschliches  Kind  eintritt,  behält  die  gegen- 
theilige  Ansicht  ihr  Recht.  Der  Gesichtspunkt  der  Darstellung 
des  Christkindes  und  des  kranken  Kindes  ergänzen  und  beschrän- 
ken sich  überhaupt  in  solcher  Weise,  dass  man  im  einen  findet, 
was  man  im  andern  vermissi  Das  Christkind  hat  von  seinem 
sonstigen  Charakter  als  Christkind  so  viel  geopfert^  um  das 
kranke  Kind   mit  zu   repräsentiren  und  hat  doch  nicht  genug 


1)  YielleMht  ist  sie  in  seilten  Skisien  ireniger  bemerklieh,  worUber  ieh  nicht 
binxeleliaid  nrtheQen  kann«  da  er  hienni  yielleicht  Sftor  sein  eigenes  Kind  nahm, 
wie  ea  mir  in  nnserer  Shiiie  Nr.  65  oifenbar  scheint. 
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geopfert^  am  den  AnBpraoh,  ein  Ghrisfkind  vorsostellen,  zn  ver- 
lieren. Beweis,  daes  so  Viele  es  noch  heute  für  das  Christkind 
halten  nnd  glauben,  es  für  gar  nichts  Anderes  halten  zu  können. 

Auch  wird  man  unter  VorauBsetEung  der  Doppelrolle  des 
Eindes  das  Schwanken  zwischen  den  zwei  Darstellungsweisen 
desselben  im  Darmstädter  und  Dresdener  Exemplare  Tielleioht 
am  leichtesten  aus  dem  misslungenen  Streben  *)  erklären  können, 
Züge  des  Christkindes  und  kranken  Kindes  im  ersten  Bilde  zu 
yereinigen;  wenn  man  nicht  die  eben  so  nahe  liegende  Erklärung 
y erziehen  will,  dass  Holbein  im  ersten  Bilde  versucht  habe,  die 
Empfindung  der  Eränklicldceit  mit  der  Empfindung  der  wohlthä- 
tigen  Pfiege  Seitens  der  Madonna  in  einem  Ausdruck  zu  ver- 
schmelzen, und  da  er  das,  was  als  zu  widerspruchsvoll  nicht 
wohl  gelingen  konnte,  auch  nicht  gelungen  fand,  im  zweiten 
Bilde  den  remeren  Ausdruck  der  Kränklichkeit  vorgezogen  habe. 
Bei  Festhaltung  der  Ansicht  von  dem  blossen  Christkinde  aber 
durfte  das  Darstellungsverbältniss  des  Kindes  in  beiden  Bildern 
überhaupt  immer  ein  ungelöstes  Bäthsel  bleiben.  Holbein*s  Christ- 
kinder, Holbein's  Figuren  überhaupt,  sind  sonst  immer  aus  einem 
einheitlichen  Charaktergusse  und  Flusse;  wenn  es  das  Christ- 
kind unseres  Bildes  von  vom  herein  nicht  war,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  seine  Idee  von  vom  herein  es  nicht  war. 

Sollte  die  Skizze  wirklich  zu  unserem  Bilde  gehören,  worauf 
ich  doch  erkiärtermassen  nicht  bestehe,  so  würde  die  vermittelnde 
Ansicht  fast  zur  nothwendigen  werden.  In  der  Skizze  ist  offen- 
bar nur  erst  das  kranke  Kind  dargestellt,  und  im  Bilde  noch 
genug  davon  vorhanden,  um  nach  allem  Vorigen  keine  reine  Ver- 
wandlung in  ein  Christkind  darin  sehen  zu  können,  wodurch 
ohnehin  das  Bild  von  der  Idee  der  Skizze  g^anz  abgekommen 
wäre.  Sollte  es  aber  im  Bilde  noch  eben  so  wie  in  der  Skizze 
nur  um  Darstellung  eines  kranken  Kindes  zu  thun  gewesen 
sein,  80  wären  die  Abänderungen  von  der  Skizze  zum  Bilde 
unerklärlich,  als  welche  darin  bestehen,  die  in  der  Skizze 
augenfälligen  Zeichen  der  Krankheit  und  Heilung  des  Kindes 
so  abzuschwächen,  die  Charaktere  eines  zur  Verehrung  auf- 
gestellten Madonnenbildes  so  zu  steigern,  dass  man  sogar  be- 
stritten hat,  es  seien  erste  überhaupt  zu  finden,  und  gemeint  hat, 
auf  letzteren  allein  fussen  zu  können.  Dann  wüsste  man  in  der 
That  nicht»    warum   Holbein  den    schmerzhaften   Ausdruck   des 


1)  leh  nenne  e«  misslnngen,  weil  dss  LKcheln  des  Kindes  durch  den  Wider- 
sprueh  mit  der  Übrigen  Erscheinung  des  Kindes  einen  widrigen  Eindmck  macht. 
Und  swar  ist  diese  nicht  nur  mein  Urtheil  nach  Anschauung  der  Photographie; 
sondern  auch  der  gründlichste  Kenner  des  Darmstatter  Origtnalbüdes,  Heir  Dr. 
▼.  Zahn,  hat  mir  trotsdem,  dass  er  in  dem  Kinde  nur  das  Christkind  sieht,  aus- 
drücklich den  Eindruck  seines  Lieheins  als  „unangenehm*^  beseiehnet 
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Kindes  zum  wehmatUigen  herabstimmte,  den  in  der  Skizze  dent* 
iielien  Act  der  Heilung  in  das  Bild'nicht  mit  aufnahm,  und  statt 
einer  erstaunten  Haltung*  der  Familie  die  andächtige  einführte, 
die  nur  Tor  einer  Madonna  mit  dem  Christkinde  ziemt.  Ob  aber 
Holbein  bei  der  Skizae  erst  blos  an  das  kranke  Kind  dachte, 
und  die  Idee  des  Christkindes  bei  Verwandlung  in  ein  Bild  von 
grossem  Kirchenstil  nachträglich  damit  verschmolz,  oder  ob  er 
Ton  der  Ton  vom  herein  ins  Auge  gefassten  Doppelrolle  des 
Kindes  vorerst  nur  die  Seite  des  kranken  Kindes  in  treuer  Wieder- 
gabe eines  Kind^modells  '  skizzirte,  mag  man  dahin  stellen. 
Letzterer  Annahme  scheint  der  Umstand  günstig;  dass  er  das 
Kind  schon  in  der  Skizze  nackt  darstellte,  während  nach  den 
Angaben  des  Herrn  St.  M.  die  von  der  Madonna  aufgenommenen 
mensohlichen  Kinder  wmiigstens  in  den  Marienkapellen  bekleidet 
Torgestellt  weiden.  .Doch  könnte  die  nackte  Darstellung  auch 
andere  Grunde  haben. 

Laset  man  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  rein  oder  in  der 
angegebenen  Vermittlung  mit  dem  Glmstkinde  für  das  obere 
nadcte  Kind  des  Bildes  gelten^  so  bleibt  für  das  untere  noch  die 
dreifache  Möglichkeit^  es  (ersten&lls)  seinerseits  fiir  das  Christ- 
kind, oder  es  für  ein  anderes  gesundes  Kind  derselben 
Familie,  oder  für  dasselbe  gesund,  was  das  obere  krank  ist, 
ZQ  halten«  Indem  ich  hinsichtlich  der.  Discussion  dieser  vor- 
schiedelien  Möglichkeiten  auf  meine  künftige  Schrift  verweise^ 
begnüge  ich  mich,  hier  die  oben  gegebene  Brklämng  zu  wieder* 
holen,  dass  ich  die  letzte,  von  Mrs.  Jameson,  Blake  und  Jacobi 
vertretene  AtzfTassung  für  die  wahrscheinlichste  halte,  und  nehme 
sie  demnach  in  die  vermittelnde  Ansicht  mit  auf.  Sie  würde 
aber  auch,  wenn  man  auf  diese  nicht  eingehen  wollte,  für  sich 
die  wahrscheinlichste  bleiben. 

Sollte,  allen  Gegengründen  zum  Trotz,  doch  die  Ansicht 
vom  Christkinde  schlechthin  den  Platz  behaupten,  so  möchte  ich 
sie  noch  am  leichtesten  in  der  Form  acceptiren,  in  welcher  sie, 
so  viel  ich  weiss,  von  Weltmann  in  seinem  demnächst  zu  er- 
wartenden grösseren  Werke  über  Holbein  (Hans  Holbein  und 
seine  Zeit)  vertreten  werden  wird,  wonach  unser  Bild  ein  Epi- 
taphbild ist^  gestiftet  für  die  als  verstorben  zu  denkende  älteste 
unter  den  unten  knieenden  Frauen;  da  nicht  nur  Madonnen  mit 
dem  Gnadenmantel  wirklich  mehrfach  (obschon  keineswegs  aus- 
schliesslich) als  Epitaphe  vorkommen;  sondern  auch  zwei  Haupt- 
schwierigkeiten der  Ansicht  vom  Christkinde,  die  des  betrübten 
Gesichtsausdruckes  und  die  der  segnenden  Linken,  welche  sonst 
ganz  widersprechend  damit  erscheinen,  wenigstens* eine  halbe 
Erklärung  danach  zulassen,  erstre  durch  Bücksicht  auf  die  Natur 
eines  Epitaphs^  letztre  durch  Bücksicht,  dass  die  Frauen  conven- 
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tianBmäsBig  links  von  der  Madonna  knieen.  Freilich  bleiben  fde 
immer  nur  halb  damit  gehoben  und  treten  andere  Schwierigkeiten 
dafür  ein.  Diese  jedoch  ausfahrlicher  zu  besprechen^  kann,  abge- 
sehen daTon>  dasB  hier  überhaupt  keine  ToUstäudige  Besprechung 
der  Frage  beabsichtigt  ist,  natürlich  kein  Anlass  sein,  ehe  nicht 
Woltmann  seine  Ansicht  selbst  yeröffentlicht  und  mit  Gründen 
vertreten  hat 

Uebrigens  kann  ich  nur  bedauern^  mich  in  meiner  Schrift  mit 
der  bisherigen  Behandlungsweise  unserer  Frage  seitens  dieses 
Forschers  ^)  in  fast  beständigem  Widerspruche  zu  finden,  dessen 
erfolgreichen  Forschungseifer  und  grosses  Verdienst  um  unsere 
Kenntoiss  von  Holbein  und  von  seinen  Werken  ich  nur  achten 
kann,  dessen  anziehender  Darstellung  ich  oft  gern  gefolgt  bin, 
und  der  als  Kunsthistoriker  und  Kenner  Yon  Fach  Anspruch  hat, 
einem  blossen  Freunde  der  Kunst,  wofür  ich  mich  nur  ausgeben 
darf,  in  jeder  ernsthaften  Kunstfirage  überlegen  zu  sein.  Namemt- 
lieh  aber  hätte  ich  bei  dem  Lichte,  unt6r  welchem  mir  die 
Jacobi'sche  Hypothese  erscheint,  gewünscht,  er  möchte,  so  viel 
er  auch  au  der  Form  ihres  Vortrags  anszusetaen  finden  konnte, 
vorsichtiger  in  sachlicher  Beurtheilung  derselben  und  massToUer 
in  dem  Ausdrucke  dieses  TJrtheiles  gewesen  sein.  Meinerseits 
halte  ich  diese  Hypothese,  was  sie  f^ilioh  nach  Allem  nur  bleibt, 
nicht  fiir  eine  ,.absurde'',  wofür  sie  in  GeseUsohaft  einer  andern 
kurz  und  rund  von  ihm  erklärt  wird,  sondern  fiir  eine  jeden- 
falls sinnreiche,  wahrscheinlioh  richtige. 

1)  In  den  Wiener  Becenaionen  Nr.  96.  und  den  Aolbein-Allrom. 
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AnsfOlirlicIie  Beschieibimg 

Atler  auf  im  RalhHanss  hi  Rfinberg  in  deneo  Obcni  srhoDeo  IioiiDein 

Kefifidlicber  grosser  und  kleiner  Geniählle. 

Mit  Anieignng  der  Namen  derer  Künatler  Von  weme  jedes  Stück 
feoialilet  und  Terfertiget  worden.  Wobey  auch  aUeseit  angemerket 
infindeny  welche  Tafeln  als  Prob-Stficke,  von  denen  Hiesign  Mahlem 
Knifit  ihrer  Ordnnng,  gemacheti  und  auf  das  Bath-Hauss  gelieffert 
smd.  Wie  auch,  wer  die  schönen  Statuen  an  und  über  denen  Caminen 
auf  den  Qbem  Gang;  und  auch  die,  auf  denen  äusseren  Drey  Por- 
talen dess  BaUi  HansBes^  in  Stein  gehauen.  Beschrieben  von 

'    Georg  Jacob    Lang«      Anno  1711. 
lltgetheilt  durch  Hr.  L  Andresei« 

Specification 

Aller  gemahlten  Tafeln,  welche  auf  den  Bath  Hauss,  in  den 
Obern  schönen  Zimmern  anfinden,  und  auch  sonst  in  einigen 
andern  Stuben  zusehen  sind,  wie  solche  tou  Stuben  zu  Stuben 
eingerichtet  seynd:  als 

1)  In  der  soge|nannteii  Silber^tuben. 
Heber  der  Xammer*Thür  siebet  man  die  Drey  Conterfaite, 

derer  Herren  Herzogen  zu  Sachssen,  G^brüdere,  dem  der  Mitt- 
lere Churtürst  Johan  Friederich,  mit  der  Eayserl.  Grone  in  der 
Hand.    Sind  gemahlet,  von  Lucas  Cr  an  ach. 

2)  In  der  Eck-Stuben. 

lieber  den  Fenstern  auf  den  Keilern ,  sind  4.  Brust-Bilder, 
einigiqr.Snherzogen  von  Oesterreich,  darunter  Kayssers  Ferdi- 
nandi  II.  Bildnus  mit  dem  Hut  auf  dem  Haupt;  sind  Copeyen, 
Heber  der  Thür'  nach  der  andern  Stuben,  ist  das  Bildnus  dess 
Berühmten  Krieges-Obersten  Sebaldi  Schirmers,  dessen  tapfere 
Thaten,  sind  innwendigum  die  Bahm  herum,  mit  güldenen  Buch- 
staben, kürzlich  exprimiret:  es  ist  gemahlet  von  Georg  Peutz. 

3)  In  der  folgenden  Stuben. 

Gleich  über  der  TSvar,  ist  das  Bildnus  des  Weltberühmten 
Arithmetici,  Johan  Keudoi^ers,  mit  seinem  Sohn,  gemahlet,  von 
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Nicoiao  de  Novo  Gastello.  welches  die  Umschrifft  mit 
güldenen  Buchstaben,  folgender  massen  anstracket: 
Joannes  Neudorf:  per  Europam  nniversam,  infinita  Discipoloram 
Arithmetices,  Graphices,  muUitndine  celebris,  Incomparabilis  In- 
dustriaB,  Exemplum,  Magnum  Omamentum  Patriae,  Reip:  Norimb: 
Cui  desderatiss:  Civis  Effigiem  v.  -ffitat.  LXIII.  Autor  Nicolaus 
de  Novo  Gastello,  hospes.  gr.  er.  D.  D.  Anno  MDLXI. 
femer  zur  rechten  Hand,  gegen  die  Fenster,  die  beyde  Bild- 
nusen  derer  Kaysser;  Ferdinandi  U.  gemahlet  von  PauloJuve- 
nell,  und  Ferdinandi  III.  gemahlet  von  Lauch  s,  ganze  Staturen, 
zur  Linken  Hand  ist  der  ganze  Eaysserliohe  Ornat  abgebildet; 
an  dem  Conter&it  des  Eaysers  Mathi»  von  Paul  Juvenell. 
Nechst  diesem  an  der  Wand  gegen  den  Qang,  sind  die  Bildnussen 
derer  beyden  Kaysser  Rudolphen  als  I.  im  Romischen,  und  IL 
Im  Spanischen  Habit,  auch  von  Juvenell  gemahlet.  Ueber  der 
Thür  gegen  den  Gang,  siebet  man  ein  Bild  Christi,  oder  Ecce- 
homo.  Halb  Figuren,  gemahlet  von  Jean  de  Maubeuge.  An 
der  Wand  gegen  den  Ofen  hin,  sind  die  beyden  Bildnusen 
derer  Kaysser  Caroli  Magni  und  Sigismundi  welcher  leztere  die 
Heih'gthumer,  Hiesiger  Stadt  auf  ewig  zubewahren  gegeben, 
wie  die  güldene  Alt  Teutsche  ümschrifft  solches  zeiget: 
Als,  um  die  Rahm  am  Bilde  Caroli  Magni,  lautet  die  ümschrifft: 

Diess  ist  die  Gestalt  und  Bildnus  gleich, 

Kaysser  Carl  der  das  Römisch  Reich, 

den  Teutschen  unter  thänig  macht, 

sein  Krön  und  Kleidung  hoch  geacht, 

steigt  man  zu  Nürnberg  alle  Jahr,    . 

mit  andern  Heiligthum  offenbahr  imperavit  Axmo  XIY. 

um  die  Rahm  Sigismundi,  lautet  es  also : 

diess  Bild  ist  Kayssers  Sigmunds  Gestalt, 
der  dieser  Stadt  so  manigfalt, 
mit  sundem  Gnaden  was  geneigt. 
Yiel  Heilthums,  das  man  Jährlich  zeigt 
das  bracht  Er  her  gar  oftenbahr, 

der    klein    Zahl   Vier*  und.  Zwanzig    Jahr   MCCGG.   imperavit 

.  Anno  XXVm. 

Diese  beyde  Bilder  sind  von  der  Hand  Alberti  Dürrers. 
lieber  der  Thür  da  man  in  die  Dritte  Stube  gehen  will,  ist  das 
Bildnus  des  berühmten  Goldt-Schmiedes  und  Scheid-Künstlera 
Wenceslai  Jamnizers,  gemahlet  von  Georg  Peutz. 
Unter  diesem  an  der  Wand  gegen  die  Fenster,  ist  dess  Römischen 
Königs  Ferdinandi  Quarti  Bildnus  ganze  Statur  gemabiet  von 
Joachim  von  Sandrart,  welches  er  iri  seinen  Testament,  als 
ein  Legate  aufs  Rathhauss  verschaffet. 
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über  denen  Filarin  der  Fenster,  sind  noch 

Vier  Gemahldtef  von  Hiesigen  Mahlem  als  Frob-Stucke  dama- 
liger Ordnung  gemess,  nach  guten  Kupferstacken  gemacht  und  ist 
Erstlich  die  Erweokung  der  Tochtet  Jairi,  vom  alten  Melchior 
Krieger  gemachet.  Das  Ander  die  Samaritin  mit  Christo  beym 
Brunnen,  von  Joh:  Ermels.  Das  3.  das  AbendmahL  Das  4  ein 
Marien  Bild,  von  zwey*  unbekannten  Alten  Mahlern. 

4)  im  Eingang  der  Dritten  Stuben  ist 
üeber  der  Thür,  Simson  und  Delila,  Halb  Figuren,  von  Joh: 

Murrer. 

Zur  Bechten  Hand  gegen  die  Fenster,  ist  das  Bildnus,  Kays- 
sers  Josephi,  als  Bömischen  Königs,  ganze  Statur,  gemahlet  von 
Marco  LiberL 

Neben  den  Ofen  an  der  Wand  gegen  den  Gang,  ist  die  Histo- 
rie, wie  Moises  von  seinen  Eltern  im  Körblein  ins  Wasser  gesetzet 
wird,  ist  ein  gute  und  fleissige  Copej  nach  Carlo  Lott^  ge- 
macht Yon  Joh:  Leonhard  Kramer. 

Unten  zu  beyden  Seiten  der  Thür,  ist  an  der  Wand  gegen 
die  Fenster,  der  untere  grosse  Bathhauss-Saal  in  Perspectiv, 
worin  die  Huldigung  Kayssers  Leopoldi  vorgestellet,  gemahlet 
von  Johann  Hauer. 

Es  ist  an  dieser  Tafel  wohl  zu  eestimiren,  dass ,  ohneracht  die 
Figuren  derer  Herren  des  Raths  %o  klein  und  die  Gesichter  mit 
wenig  Strichlein  exprimiret,  sie  doch  so  eigentlich  gemacht  sind, 
dass  wer  sich  noch  eines  und  des  andern  alten  Herrn  erinnert, 
desselben  Gleichheit  ganz  wohl  discemiren  kan,  wie  an  den 
Bildnissen  dess  Herrn  Burckhardt  Loeffelhok,  und  Herrn  WiH- 
bald  Schlüssetfelders  auch  anderer  mehr  zu  observiren. 

Zur  andern  Seiten  ist  die  äussere  Faciata  dess  Bathhausses 
abgebildet,  mit  dem  Yolck,  welches  am  Tage  dess  Friedens-Schlus- 
ses  den  springenden  Wein  aufeujEemgen,  in  artiger  Confhsion 
durcheinander  wimmlend,  vorgestellet  ist,  gemahlet  von  Bar- 
thol Wittig. 

Zwischen  diesen  beyden  erstbemeldten  Tafeln,  ist  über  der 
Thür,  ein  Marien-Bild  mit  dem  Kind,  von  Lucas  Cronach. 
unter  dem  Bild^  stehet  mit  goldenen  Buchstaben,  folgendes, 
•Hanc  Effigiem  Frid.  Duz  Sax.  S.  B.  i.  Archim.  et  Eleot.  in 
Begimine  hie  Imperatorio  agens.  A^  Dni.  DXXTT.  memori» 
ergo,  huc  ponendam  cnravit. 

5)  Im  Schönen  Saal. 

üeber  der  Thür  siebet  man  eine  hohe  Tafel  in  Yergnldtor 
Bahm,  vorstellend  etliche  Nimpfen  mit  F^unis  und  dem  Mercurio, 
der  ilmen  den  kleinen  Jupiter  zur  Auferziehung  übergeben,  gemahlet 
von  Joachim  von  Sandrart^  welches  er  auch  in  seinem  Testa- 
ment» zu  seinem  Angedencken  aufs  Bathhauss  verschaffet. 

AnUy  t,  d,  seiobn.  KflnBto.  XU.  1866.  3 
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Zur  rechten  gegen  die  Fenster,  ist  St  Lucas  als  ein  Mahler, 
vorgestellet,  ^ie  er  die  Jungfrau  Mariam  mit  dem  Kind  abmahlet^ 
gemacht  von  Martin  Hemskerck  von  Brüssel. 

Auf  der  andern  Seiten  der  Thiir,  ist  Familia  Sacra,  oder 
die  Jungfrau  Maria  bey  ihren  Eltern,  nebst  Zweyen  Engeln, 
gemahlet  von  G.  J.  Lang. 

Neben  dem  Marmelportal,  ist  zu  sehen  Adam  und  Eva,  von 
Alberto  Dürrer,  auf  der  andern  Seiten,  sind  die  vier  Aposteln, 
St  Petrus,  St.  Paulus,  St.  Johannes  und  St.  Marcus,  vorstellende 
die  4  Complexiones,   gemahlet  von  AlbertoDürrer. 

Neben  der  untern  Thür,  ist  St  Hieronimus  ganze  Figur, 
gemahlet  von  Johan  Lys,  einem   Niederländer. 

Auf  der  andern  Seite  gegen  die  Fenster,  stehet  Abraham, 
mit  dem  Jsaac  auf  dem  Holz  liegend^  ganze  Figuren,  von  Hein- 
rich Poppen,  als  sein  Probstück,  gemacht 

Zwischen  diesen   beyden  Stücken  über  der  Thür: 

Ist  zu  sehen  ein  gemahlt  Crucifix,  von  Daniel  Savoye 
einen  Franzosen;  die  Luffb  und  Landschafft  aber,  hat  Johan 
Ermels   darzu  gemahlet. 

In  diesem  schönen  Saal  ist  die  ganze  Ober-Decke  oder  plafond 
von  PauiJuvenell  gemahlet,  und  bestehet  auss  3.  Grossen  und 
10.  kleinen  Gemählten.  dem  j^as  grosse  obere  die  Heldtenthat 
desB  Horatii,  das  untere  die  That  M.  Curtii.  das  Mittlere  aber 
einen  Eaysser  mit  allen  Tugenden  umgeben  vorstellet.  In  den 
10.  kleinern  Nebenstüoken ,  sind  gleichfalls  Bömische  Historien, 
mehi^mtheils  die  Liebe  zum  Vatterland  aussbildende,  als  dess 
Curtii,  dess  Scevola,  Scipionis,  Pelise,  der  Horatiorum  und 
Curiaciorum  etc. 

6)   In  der  Untersten  oder  sogenannten  Regiment-Stuben. 

Ist  gleich  über  der  Thür,  Cain  und  Abel  ganze  Figuren , 
von  alten  Daniel  Preisler  gemahlt 

Zur  rechten  gegen  die  Fenster,  die  Bildnussen  Eayssers  Leo- 
pold], und  Dero  ersten  Gemahlin  Margaretha  Spanischen  Infantin, 
ganze  Staturen,  gemahlet  von  Lauchs. 

An  der  Wand  neben  den  Ofen,  ist  Hercules,  wie  Er  den 
Entheum,  zuzertrucken,  von  der  Erden  in  die  Luft  hebet,  Gemahlet 
von  Francisco  Fl oris,  von  Brüssel. 

Zur  andern  Seiten  unten  neben  der  Thür  gegen  den  Grang, 
ein  Bildnus  Christi,  vom  Creutz  genommen  in  der  Mutter  Schooss, 
und  vor  selbigen  St.  Johannes  und  St  Elisabetha  im  Andächtigen 
Actu,  von  G.  J.  Lang. 

An  der  Untersten  Wand. 

Siehet  man  das  grosse  Friedens  Banquet,  welches  der  Schwedi- 
sche Generalissimus  auf  den  Rathhauss-Saal  gehalten,  vorgestellet, 
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mit  lauter  Conterfaiten  derer  damals  anwesenden  Herren  Abge- 
sandten ^  (dem  Namen  Meistentheils,  auf  denen  zu  beyden  Enden 
stehenden  Pilaren,  mit  goldenen  Buchstaben  versseichnet  zufinden, 
welche  auch  alle,  Schreiber  diesses,  memoriter  zu  zeigen  und 
zu  nennen  weiss,)  gemahlet  von  Joachim  yon  Sandrat. 

lieber  der  kleinen  Thür,  so  in  die  Hinterste  Kammer,  den 
grossen  Saal  Torbey,  führet,  ist  noch  ein  sehr  schön  Gemählt  von 
Michael  Herr,  die  Busse  der  Niniviten,  bey  der  Fredigt  JonsB 
vorstellend;  mit  yielen  Figuren. 

In  der  Hintersten  Eammer^ 

Da  befindet  man  mehrentheils  gute  und  schlechte  Prob- 
Stücke,  der  Alten  und  Neuen  Hiesigen  Mahler,  nebst  noch  einigen 
alten  Gremahlten,  und  sind  folgendermassen  rangirt: 

Ist  gleich  über  der  Thür,  ein  gar  schöne  grosse  Land- 
scbafil;^  von  den  alten  Wilhelm  von  Bemmel.  neben  dieser  ist 

Judit  mit  ihrer  Magd  und  dem  Holofernis  Kopf,  von 
Michael  Kestner  als  sein  Prob-Stück. 

Ein  Halb  Eigur  Sanct  Marcus  Evangelist,  gar  alt  ohne  Nahm. 

Ein  Prospect  von  St.  Petri  Kirch  in  Kom  mit  den  Grossen 
Metallenen  Altar,  gemahlet  von  Johann  Hauer,  als  sein 
Prob-Stück. 

Die  BattaQle  von  denen  Amazonen,  von  Ealckenburg, 
prolnStück. 

Ein  Oval  Gonterfait  der  Königin  Ghristiana  von  Schweden, 
von  Joachim  von  Sandrar t.  dieses  Stück  ist  vor  Zeiten,  viele 
Jahr  mittenüber  den  Friedens  Banquet  aufgemacht  gewest  nach- 
mals aber  aus  gewiesen  Ursachen  abgenommen,  und  an  jezigen 
Ort  gestellt  worden. 

Unten  an  der  Wand  gegen  Osten,  ist  das  von  Fürsten  Pico- 
lomini  beym  Fnedensschlussgehaltene,  Feuerwerke  von  Michael 
Herr  gemahlt  zu  sehen. 

Auf  den  Halbkältem  stehen  zuforderst.  Ein  schön  Perspectiv, 
praesentirend,  den  Bathhauss  Saal,  von  oben  gegen  das  Stadt- 
Gericht  hinab,  sehr  Curieus  mit  vielen  Conterfaitischen  Figuren, 
gemahlet  von  Lorens   Hos.  Anno  1626.  neben  diesem 

Ein  Stück  von  allerhand  Wild- Vögeln,  von  N.  Held,  sein 
Prob-Stück. 

Die  Battaille  Josusb  und  der  Amalekiter,  nach  Exod. 
Xvii.  9.  10.  von  Job.  Philipp  Lemke.  Anno  1651.  gemahlt, 
ehe  er  nach  Italia  Reiste. 

Das  Gesetz,  die  Kunst  und  der  Krieg,  von  dem  berühmten 
Mic;hael  Herr  sein  Probstück. 

Eine  Grablegung  Christi^  vom  Jungen  Krieger,  probstück. 
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in  den  Pfeilern  am  Fenster  gegen  Mittag.  Hanget  ein  stück  den 
alten  Blinden  Tobias  vorstellend,  von  Daniel  Schöner,  probstück. 

Die  Grablegung  Christi  von  N.  Yogel  probstück. 

ober  diesem,  ein§  Landschaift  von  Falckenburg. 

die  2  Jünger  mit  Christo  zu  Emaus.  von  Erhard  Schul- 
tes  sein  probstück.  Halb  Figuren. 

zu  Oberst  über  vorigen^  St.  Laurenz  auf  den  Rost,  alt- 
probstück. 

Ein  Marien  Bild  mit  dem  Eind,  von  Joh:  Langmayr. 
probstück. 

Unten  auf  der  Erd  stehen  herum. 

die  4.  Apostel  nach  Albert  Dürer  Copirt^  Halb  Figuren. 

die  Opferung  der  3.  Könige  von  D  ist  an.   probstück. 

Adam  und  Eva,  vom  Schmidt,  probstück. 

Ein  Grablegung  Clmsti  probstück  ohne  I^ahmen. 

Susanne  mit  den  Zwey  alten  Richtern,  von  Hirschmann 
sein  probstück. 

Ein  gar  alte  fleissige  Landschafft  von  Wasserfarben,  darin 
Bergwercks-Arbeiter.  ohne  Nahm. 

Ein  gar  alt  Vättrisohe  Tafel,  darauf  Ahasverus  und  Esther 
mit  vielen  Grebäuen  ohne  Nahm. 

Eine  Kirche  von  Xuvenell  gemahlt. 

Die  Historia  wie  die  Domiris  ihres  Feindes  Kopf  in  sein 
eigen  Blut  eintauchen  lasset,  nach  Rubens  Kupferstück,  gemahlt 
YoXk  Christian  Ruprecht  probstück. 

Dieses  sind  die  Mahlereyen,  so  sich  der  Zeit  in  dem  obem 
Zimmern  dess  Rathhausses  befinden,  Nur  ist  auch  noch  zuge- 
denoken,  wer  alle  die  Bildhaur  Arbeit  von  Stein  gemachet,  nelun- 
lieh  die  Schönen  Statuen,  und  (Bassorilieven)  basreliefen  an  den 
Camixien,  aussen  auf  den  Gang  vor  diesen  Zimmern,  und  diese 
hat  gemachet:  Abraham  Gross.  Die  aber  onten  auf  der  Gassen 
auf  den  3.  Rathhauss  Pforten  liegende  Bilder  von  groben  Stein, 
sind  von  dem  alten  Kerrn  gemachet,  welcher  in  Sohwäbisohhall 
wohnhaffit  war. 

Den  weisen  und  ziebrvcMrguIdeten  Ofen  in  der  Silbei:8tu,ben 
hatte  gemacht  Georg  Test.  Stadt  Ha&er  allhier. 


Von  Ennstliehen  Handwerken 
Die  Zu  allen  Zeiten  sonderlich  in  der  Statt  Nllrmberg 

Sich  enthalten  haben.  *) 

Mitgeih6ilt   durch   Ir.   A.   AttireseB. 

l^üimberg  hat  unter  allexi  andern  Teutschen  Btätton,  Darixrn 
etwan  künBÜidbe  Handwercksleut  gewohnet,  billig  den  vorzug,  -vie 
solches  aach  alte  und  neue  Geechichtschreiber  und  sonst  eifahme 
Leut  bezeugen,  daher  auch  dz  alte  Ehren :  und  Sprichwort  ent- 
standen: Norimberga  Artificum  Patria  et  Hospitium.  Dann  diese 
Statt  gewiss  Dem  eine  ist,  da  Sich  zum  ersten  anfang  in  Teut- 


*)  Der  gegenwärtige  Auüati  enthfQt  Nachrichten  von  altern  Nftmlxergisohen 
Kanstkni,  welche  (laut  üeberschiift  pag.  40.)  dem  bekannten  Nenddrffer'Bchen 
Maanscripte  entnommen  rind.  B«  hat  der  mir  nnbekaanta  Schreiber  jedoch 
weder  eein  Vorhaben  n.  Ende  gefOhrt,  noch  sich  streng  an  seine  Grondlage  ge- 
halt«n.  Denn  die  Kachrichten  reichen  nur  bis  za  Georg  Fella,  Orgelmacher; 
es  fthlen  jene,  welche  Kendflrffer  über 

Hanns  Gerla,  Lantenmaeher, 

Hanns  Menschel,  Posannenmacher  and  Stadttrompeter, 

Sigmd.  Sebnitier,  Pfeifenmacher  und  Stadtpfieifer, 

Kagister  Erhard  Etslanb,  Gompassmacher, 

Hanns  Ganabach,  Probirer, 

Anton  Koberger,  Bnchdnudcer, 

Johann  Petrins,  Bachdmcker, 

Hanns  Ehemann,  Brillenmaeher, 

Bernhard  Üfflllner,  Seidensticker, 

Meister  Sebald,  BSdleinmacher, 

Hanns  Grabner,  tentseher  Sehnlmeister, 

Andreas  Volkamer,  Papieimacher, 

Hanns  Sachs,  Schuhmacher  und  Dichter,  und 

Stephan  KendSrffer,  Ktbrschner, 
mütheUte;  auch  ist  die  Widmung  der  NeudSrffer'scben  Anfzeichnungen  an  Gg. 
BSsner  den  Aeltem  weggelassen.  In  der  Stylisimng  hat  sich  der  Copist  nicht 
strengt  an  sein  Original  gebunden,  hie  und  da  weggelassen,  aber  auch  suweilen 
ihm  bekannt  Gewordenes  hinzugefügt.  Insbesondere  erscheint  der  Artikel  Albrecht 
IHbrer  gSnalieh  umgearbeitet.  Befremdend  ist,  dass  er  die  Ton  Neuddrfler  hie  und 
da  angezeigteQ  Todesjahre  der  Kfinstler  nicht  in  seine  Abschrift  aulgenommen 
hat  i^  die  Stelle  der  Keudöriferschen  Zueignung  hat  er  einen  Eingang  gesetzt, 
der  ans  seiner  eigenen  Feder  geflossen  seyn  dürfte.  * 
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sehen  Landen  Hand  wer  cker  gesezt  und  nidergelassen^  welche 
wegen  bequämlichkeit  der  Wasser,  sonderlich  oberhalb  der  Statt 
nnd  wegen  mänge  des  umligenden  gehölzes  in  selbiger  gegent 
Hammermühlen  nnd  Bchmelzhütten  angerichtet,  Darauf  Sie  aller- 
ley  Eisenwerck  nicht  allein  verfertiget^  sondern  auch  aus  vilerley 
andern  Mettallen  berühmte  künstliche  werck  Zugerichtet,  über 
Diess  sein  durch  wolgeordnete  Policey  und  fürsichtige  Regirung, 
solche  gemeine  nahrhafitg  Leuth  ihrem  gewerb  und  Handirungen 
nach  mit  guten  Gesezen  und  Ordnungen  Dei^stallt  versehen, 
und  gefasset  worden,  dz  dergleichen  sonst  an  keinem  ort  an- 
zutreffen sein  würd,  welches  dann  denen  ohne  dz  von  Natur 
Scharfsinnigen  und  Subtilen,  Kunst-  und  Handarbeitern  derge- 
stallt  empor  geholffen,  dz  vieler  nuzbarer  werck  Erfinder  und 
sehr  berühmte  Meister  sich  von  Zeiten  zu  Zeiten,  Herfurgethan, 
und  dem  künstliche  nuzbare  werck  und  Handirungen  in  steter 
Übung  und  gebrauch  annoch  bisshero  verbliben^  und  durch 
Gottes  Seegen  und  Gnad  erhalten  worden  sein. 

Sonderlich  sein  voroemlich  zu  Nürmberg  allerley  werckzeug 
und  Mechanische  auch  Mathematische  Instrument,  allerley  visier- 
stäb  zu  groben  Geschütz,  und  andern  in  Maass  und  Gewicht 
bestehenten  Dingen  nüzlich,  auch  allerley  Heb-  Stampff-  und 
Stoss  Zeug  oder  dergleichen.  Zum  Bauwerck  gehörig,  verfertiget, 
und  also  dadurch  Kürmberger  Hand  durch  alle  Land  berühmt 
und  bekand  worden,  massen  unter  ander  Jacob.  Bomitius  schreibt: 

Norimbergensium  machinas  mcchanicas  exteros  Reges  ac 
Principes  seepe  ad  miratos  esse  accepimus. 

Dessgleichen  schreibt  Eoban  Hessus  Poeta  von  der  Statt 
Nürmberg : 

Aedificata  solo  sterili,  verum  ipsa  per  artes 
facta  opulenta  suas,  et  florens  rebus  honestis, 
Nobilibus  clara  ingenijs  quascunq  per  artes 
ire  libet. 

Nusquam  culta  magis  floruit  Divina  Mathesis. 

Gens  prsdcipue  laudata  est  Norica  Ferro, 

Ferrum  amat,  ut  Fern  laudem  sibi  vendicet  uni 
tractandi  per  mille  modos  ac  mille  per  artes, 
In  Ferinim  Gens  nata:  piae  seu  commoda  Pacis, 
seu  gerat  nisani  furiosa  negotia  Martis. 

M.  Paul  Eenz,  im  Güldenen  Handwerksbodeu;  gedenckt: 
Dass  Kaiser  Maxemilian  der  I  von  deme  einer  diesen  Lobspruch 
hinterlassen:  An  arbeit  Er  kein  gelt  gespart,  nach  kunst  sein 
ding  muss  haben  art,  die  Nürmbergs  Künstler  sonderlich  ge- 
li\^  habe,    zu  denen   er    zuweiln  in  ihre  werkstatten  kommen, 
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oder  Sie  für  Sich  erfordern,  und  selbst  persönlich  mit  Ihnen  Sich 
beredet,  und  mancherley  arbeit  angedingefc,  od.  durch  eigene 
Handbrifflein  seinen  Käthen  bey  denselben  anzudingen   befohlen. 

Von  D.  Rivio  in  den  Holland.  Schiffarten,  werden  sonder- 
lich gerühmt  die  von  weiland  M.  Georgio  Hartmann^  Nürmberg. 
Hathematico  erfundene  Instrumenta  observatoria. 

Auch  soll  sonderlich  zu  Nürmber^  am  ersten  dz  Drotziehen 
sein  erfonden  worden,  von  einem  genannt  Rudolph,,  der  Sich 
damit  sehr  bereichert,  und  seinen  Sohn  zuerwürgen  getrohet, 
dz  er  desBwegen  von  Ihme  entlauffen  müssen,  weiln  derselbe 
Sich  bereden  lassen  etlichen  in  etwas  anzeig  zuthun,  was  ge- 
dachter sein  Yatter  für  Werkzeug  gebrauchte. 

Das  femer  allerley  Handwerck  in  der  Statt  Nürmberg  von 
altersher  in  guten  stand  und  wesen  sein  erhalten  worden,  ist 
neben  andern  auch  nicht  der  geringsten  ursach  eine  gewesen, 
die  Yätterliche  Yorsorg  und  milte  freygebigkeit  eines  Löbl.  Magi- 
atrats  gegen  dz  verarmte  nothleidente  Handwercksvolc  in  theurn 
und  beschwehrlichen  Zeiten  und  läufften,  da  man,  wie  sonderlich 
zn  Zeiten  Kaisers  Maxemilian  anno  1491.  geschehen,  gemeiner 
Statt  Yorrathkästen  öffnen  lassen,  und  in  geringen  Wehrd,  auch 
wol  gar  zu  milten  Almosen  viel  davon  abgeben.  Es  sein  auch 
die  zwey  Zwöltbrüder  Häusser  bey  Allerheilingen  von  dem  Lan- 
dauer, und  bey  der  Garthausen  von  dem  Mendel  sonderlich  auf 
alt  verlebte  Handwercksleuth  gestiftet,  welche  milt-  und  guth- 
tbatige  barmherzigkeit  der  Statt  Nürmberg  Conrad.  Geltes  nennt: 
magnum  ac  memorabile  et  salutare  Reip.  factum. 

Alss  auch  vor  vieln  Jahren  der  Statt  Nürmberg  widerwär- 
tige Gerechtigkeit  und  fridhässige  leuth,  vieln  Bürgern,  die  Sie 
beraubt  und  gefangen  die  Hände  abgehauhen,  und  dardurch  zu 
ihrer  Handarbeit  undüchtig  gemacht,  hat  ein  E.  Rath  daselbst 
die  Ihrigen  Sich  durch  abordnung  Herrn  Wilibald  Pirckamers 
an  die  Eayserliche  Mjst.  auch  stattlich  und  eiferig  angenommen. 
Es  ist  femer  auch  dem  nothleidenten  armen  gemeinen  Hand- 
wercksmann  zum  besten,  zu  Nürmberg  dz  Pfandhauss  ange- 
ordnet worden,  nach  dem  exempel  des  zu  Lisbona  in  Portugall 
Templi  misericordie,  und  der  in  Italien  angerichteten  Montium 
Pietatie.  Wovon  Bodinus  1.  6.  c.  2.  d.  Rep.  Tales  Pietatis  cul- 
tores  imitantur.hac  in  parte  Religionis  ac  SapientisB  HebrsB  Prin- 
cipes,  qui  Divitiarum  omnium  maximum  ac  firmissimum  munimen- 
tum  esse  Eleemosynam  ac  Benignitatem  erga  Egentes  statuenint. 
Etidem: 

Nulla  Imperia  opibus  ac  Yictorijs  tam  floruisse,  quam  que  maxi- 
mom  egenthim  ac  tenuium  curam  habuemnt. 
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Verzeiohnas  Berümhter  Ennstarbeiter  zu  Nünnberg, 
gezogen  auB  weyl.  Johan  Neudörffers  ReohenmeisterB  daselbsten 

Besohreibimg  anno  1547. 

Hanns  Beham  der  älter  Steinmetz:  ist  ein  frommer  ehr- 
licher besohaidener  freundlicher  Mann,  nnd  ein  gater  Meister  seines 
Handwercks  gewesen:  Hat  auf  gemeiner  Statt  Peund  ge wohnet 
daselbst  er  allen  Bauvorrath  mit  fleiss  zusanmi  gehalten. 

Er  hatt  gebauet  dz  grosse  Eornhauss  gegen  dem  Zeug- 
hauss  über,  mit  so  starcken  gewölben,  und  Pfeüem,  dz  man 
darunter  nicht  allein  ohn  Verhinderung  des  wetters  hat  können 
Stein  hauen  sondern  dz  man  auch  darein  unter  der  Erden  mit 
grossen  Lastwagen  fahren  kan.  Dessgleichen  hat  er  auch  ge- 
bauet dz  Kom^uss  auf  der  Yestung.  Er  hat  auch  das  Rath- 
hauss  innwendig  mit  nuzlichen  Gemachen,  nnd  2.  zierlichen 
Schneckenstiegen  in  kurzer  Zeit  yerfertiget,  dz  niemand  dar- 
durch  an  Seinen  Verrichtungen  daselbst  ist  verhindert  wordeSi 
welches  er  nur  ein  flickarbeit  genennt,  so  doch  von  m&niglich 
für  einen  schönen  bau  ist  geachtet  worden. 

Hanns  Beham  der  älter  hieroben:     und  Hanns  Beham  der 

jünger  hierunten:    beede  Steinmetzen. 

Hanns  Beham  der  jünger  Steinmetz :  war  obgedachten  Be- 
hams  Sohn,  der  hat  die  bevestigung  des  Canzleyzwingers  ge- 
bauet, darzu  er  die  Stein  vom  gewaltigen  Wasserthurm  daselbst 
abgehoben,  und  versezt :  sonst  ist  er  auch  ausser  der  Statt,  vor- 
nemlich  bey  den  Pfalzischen  Ghur:  und  Fürsten  angenem  und 
berühmt  gewesen.  Dieser  hat  von  einem  E.  Rath  die  Weyer  zu 
Wildenreuth  erkaufit. 

Adam  Krafft:  Steinmetz. 

Adam  Krafft  Steinmetz:  wohnete  auf  dem  Steig  bey  den 
12.  Brüdern  gegen  St.  Jacobs  Kirchen  zu,  an  einem  grossen 
Hoff,  daromen  am  grossen  Thor  ein  Steinern  thurm  ist^.  daraus 
Wasser  fleust.  Dieser  hat  das  künstlich  Sacramenthäusslein  am 
Pfeiler  des  Thors  in  St.  Laurenzen  Kirch  gemacht,  darann  er 
sein  eigen  Bildnus  und  hinter  ihm  seiner  2  gesellen,  kunterfU- 
tisch  gemacht,  Dessgleich  hat  er  gemacht,  den  schön  Oelberg 
und  Passionsfigui'  bey  St  Sobald  aussen  an  der  Kirch  gegen 
dem  Prediger  Gloster;  Item  den  Englischen  gruss  mit  zwey 
steinern  Bildern,  an  Gabriel  Bronners  Haus.  Auch  am  MarcUi 
unserer  Fraaen  Saal:  dz  zierliche  Masswerk  am  gehäuse  und 
Vesperbilder.  Dz  grössere  werck  bey  der  Thür  St.  Sebalds  Kirchen, 
von  Sobald  Schreiers  besoldung:  neben  dem  Sacramenthäusslein 
und  dem  Chor  Altar,  dieses  Volckamerisch,  jenes  Grolandisch. 
Er  hat  auch  gemacht  ein  künstlich  werckstück,  dz  doch  wenig 
geacht  würd,  alss  das  Abentessen  Christi  zu  bedenoken,  daran 
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er  die  damal  Eltern  Herrn,  und  andere  Regunentspersonen  ab- 
conier&it  hat,  namentlich:  Gabriel  Nüzel,  Hieron.  Schürstab  beede 
lobl.  Herrn,  Panl  Yolckamer,  Anthoni  Stromair,  Anthoni  Tücher; 
Marqnard  Mendel,  Conrad  lin  Hoff,  Peter  Bieter,  Hanns  Harstörf- 
fer^  Bteffan  Volkamer,  Seitz  Ffinzingr  und  Heinrich  Wolfien.  Item 
an  Herrn  Hieron.  Paumgartners  behansung  hat  er  gemacht  den 
Ritter  8t  Georgen  zu  Pferd.  In  den  Glöstern  bey  St.  Egidien, 
Aagnstinem  und  Predigern  hat  er  Tiel  kunfitlicher  gedächtnuBsen 
hiiiterlassen.  wie  auch  in  der  Hm.  Im  Hoff  häusBem,  viel 
zierlicher  arbeit.  Er  war  mit  der  linken  Hand  zuarbeiten  t(o 
fertig  alsB  mit  der  rechten,  und  pflegte  keinem  yerständigen 
gesellen  etwas  zuweisen;  sondern  dingte  vielmehr  einen  groben 
starken  bauemknecbt  för  einen  Handlanger,  solchen  pflegte  er 
mit  allem  fleiss  zu  unterrichten,  durch  welche  anwasung  alss- 
dann  ein  anderer  gesell  gleichwol,  so  er  wolte,  etwz  begreifen 
möchte.  Vor  dem  Thiergartnerthor  hat  er  die  7.  Passionsfall 
Christi  in  stein  gehauen;  wie  auch  dz  grosse  Creuz,  samt  den 
Schachern,  mid  Bildern  darbey  und  gegenüber  bei  St.  Johannis, 
aach  die  begräbnus  im  Gapellein  daselbst,  hat  er  gemacht:  und 
noch  Tiel  mehr  andere  Sachen.  Er  hat  in  anderer  Ehe  ein  Weib 
genommen  die  sich  ihme  zugefallen  hat  Eva  müssen  nennen 
lassen,  die  doch  Magdalena  war  getauft  worden,  mit  dem  hielt 
er  Hochzeit  Anno  1507. 

Paulus  Beb  am:  Steinmetz. 

Paulas  Bebam  Steinmetz  auf  Peund:  war  des  alten  Meister 
Hanssen  Behams  Sohn,  von  dem  er  viel  kunst  erlernet  und  an 
fremden  ort  in  bauen  viel  gesehen,  und  erfahren.  Sein  Meister 
Stock  war  St  B.ochQ  Capell  auf  dem  Neuen  Kirchhof  vor  dem 
^tttlerthor.  Er  machte  auch  ein  Visirung  einer  gewaltigen  be- 
Yestigang,  die  er  auch  nicht  gezweiffeit  hat  ins  werk  zusezen, 
wann  er  darzu  einen  Verleger  ic^habt,  solche  visirung  hat  er 
dem  König  in  England  zugeschickt,  darzu  erforderte  er  Halben- 
theil  Nürmberger  weiten. 

Böhren-Cuntz. 

Der  sogenannte  Röhren-Gunz  ist  des  alten  Meister  Hanns 
Behams  Tochtermann  gewesen;  berühmt  in  Wasserleitungen,  von 
dem  zu  Ifürmberg  ein  Sprichwort  gewesen:  Du  kanst  erheben, 
und  legen  wie  der  Röhren  Cunz.  Er  soll  aber  sein  kunst  nach 
ihme  niemand  vergönnt  haben«  Er  hat  den  knopff  auf  St  Sebalds 
Kirchthurm  wider  ausgebessert,  darauff  er  gestanden,  und  dqn 
Fahnen  erreicht  und  umgethrehet:  sein  .weegleiter  im  steigen 
war  eine  Flasche  mit  wein. 

Peter  Fischer:  Rotschmid. 

Peter  Fischer  Rothschmied  war  ein  freundlicher  redgespäoher 
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Manu  und  natürlicher  künst  wol  erfahren,  in  der  GrieHskunst  aber 
der  masBen  berühmt,  dz  selten  fremde  Fürsten  oder  Herrn  durch- 
gereiät  die  nicht  seine  Giesshütten  besucht  haben.  Wie  er  ge- 
stallt gewesen,  und  bei  seiner  arbeit  gekleidet  gangen,  das  ist 
Conterfaitisch  zu  sehen  in  dem  Fus»geställ  an  St.  Sebaldsgrab, 
welches  er  mit  Seinen  Söhnen  gegossen  und  gemacht:  seiner 
aigmn  handarbeit  aber  ist  der  gegossen  Brunn  in  der  Herrn 
Schiessgraben:  er  hat  auch  gegossen  das  grosse  Gitter  so  auf 
dem  Bathhauss  Saal  stehet,  und  erstlich  der  Fackger  zu  Augs- 
burg gewesen.  Die  grossem  güss  aber  seiner  arbeit  sein  in 
Polen,  Böhmen,  Ungarn  und  sonst  bey  Chur-  und  -Fürsten  des 
H.  Keichss  zufinden.  Fünff  Söhne  hat  er  verheurat^  die  mehren- 
theils  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  bey  ihme  im  Haus  ge- 
wöhnet haben. 

Herman  Fischer:  Rotschmid. 
Herman  Fischer  Rotschmid :  ist  Feter  Fischers  ältester  Sohn 
Seewesen,  der  gleich  seinem  Vatter,  mit  giessen,  reisen,  Conter- 
faiten,  masswercken  und  dergleichen  künstlich  gewesen.  Nach 
absterben  seines  weibs  zog  er  auf  eignen  Kosten  gen  Rom  von 
dar  er  viel  kunst  mit  Sich  heimgebracht,  so  seinem  Yatter  zu- 
gefallen und  seinen  Brüdern  zu  guter  Übung  gereicht  Er  ist 
nachmal  in  seinen  besten  Tagen  in  St.  Egidiengass  elend  und 
erbärmlich  unter  einem  Schlitten  umkommen. 

Feter  Fischer  jun.  Rotschmid. 

Peter  Fischer  der  Jünger:  obgedachten  Peter  Fischers  Sohn, 
und  des  erstgemelten  Herman  Ksohers  Bruder,  hatte  seinen 
lust  an  den  Historien  und  Poeten  zu  lesen,  deren  viel  mit  hülff 
Pangraz  Schwenters  in  schönen  figuren  abbildete  und  mit  förb- 
lein  absezte:  war  so  wol  alss  auch  seine  noch  übrige  drey  Ge- 
brüder, namens  Hanns,  Jacob,  und  Paulus,  in  ihrem  erlemetem 
und  angeerbten  Handwerck  künstUch,  erfahren,  und  berühmt. 

Sebastian  Lindenast:  Kupferschmid. 

Sebastian  Lindenast:  hat  von  geschlagnem  und  getriebnem 
Kupfer  allerley  art  gefass,  alss  ob  Sie  von  Golt  oder  Silber  ge- 
tribcn  weren  gemacht,  ist  von  Kaiser  Maximilian  geprivilegirt 
worden,  sein  arbeit  zu  versilbern  und  vei^lden,  welche  begna- 
dung aber  sein  Sohn  Sobald  nicht  femer  hat  erlangen  können. 
An  der  Gapelle  am  Marckt  hat  er  unter  der  uhr,  den  Kayser, 
die  7.  umgehenden  Ghurförsten,  den  Ehrholt,  die  4.  Posaunen, 
die  2.  schlagende  Männlein  an  der  Uhr,  auch  das  ligend  und 
die  uhr  umwendent  Männlein  von  Kupfer  gemacht.  Dieser  hat 
mit  Peter  Fischer  Rothschmid  dem  altem,  und  mit  Adam  Krafllen 
Bildhauer  und  Steinmetzen  zu  einer  Zeit  gelebt  in  guter  ver-' 
traulicher  Kundsohaffit. 
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Sobald  Beham:  Büxengieser. 

Sebald  Beham  BüchsengieBer:  dessengleichen  zu  seiner 
Zeit  in  seiner  Eansterfahrenheit  nicht  gewesen,  hat  auch  noch 
mehr  geschickte  künstliche  Brüder  gehabt:  und  damit  er  auch 
seinen  Söhnen  zur  Eunstübung  mehr  anlass  geben  möchte,  hat 
er  durch  Unterhandlung  Herren  Wilibald  Pirckamers,  durch  den 
grossen  Hathematicum  Johan  Wemem  Pfarrern  bey  St.  Johannis 
TOT  Nürmberg  die  15.  Bücher  Euclidis  in  Teutsch  übersezen, 
und  damit  die  propositiones  desto  verständiger  sein  möchten,  ihme 
darbey  eindingen  lassen,  über  jede  ein  beständig  exempl  beyzu- 
sesen,  von  jedem  Buch  hat  er  10  fi,  bezahlt,  davon  ist  aber 
nidits  mehr  vorhanden,  wie  wol  Joh.  Neudörffer  schreibt,  dz  er 
nur  einen  realbogen  davon  gesehen,  auf  welchem  eine  wunder- 
künstUche  abtheilung  und  maass  einer  glocken,  auch  die  ver- 
grösser  und  Verringerung  derselben  nach  den  thonen  und  Beso- 
naten  zugiesen  gezeichnet  war.  Von  seinem  guss  findet  man 
Geechüz  und  Glocken,  im  Zeugbauss  und  den  Eirchthürmen 
alhier  zu  l^ürmberg. 

Vatter  und  Sohn:  Endres  Pegnitzer  Büxengiesser. 
Endres  Pegnitzer:  Vatter  und  Sohn  sein  beede  berühmte 
Büxengiesser,  wie  dessen  ihre  arbeit  bey  Ghur:  Fürsten  und 
hieser  Statt  Zeugbauss  Zeugnuss  gibt,  zu  ihrer  Zeit  gewesen^ 
und  ist  der  Vatter  im  alter  Marggrav  Albrechts  Büxengieser 
worden  zu  Culmbach. 

Hanns  Glockengieser:  Vatter  und  Sohn.  • 
Hanne  Glockengieser:  Vatter  und  Sohn,  war  der  Vatter  erst 
ein  Rossler,  hernach  im  Glockengiessen  über  alle  seines  gleichen 
berümt  dessen  Werckzeug  und  offen  sein  Sohn  künstlich  gebessert. 
Ihr  beed  grosse  werck,  mit  ihrem  namen,  sein  allenthalben  in 
Bistmnen,  Clöstern  und  Pfarrkirchen  im  h.  Keich  annoch  zufinden. 

Hanns  Danner:  Schraubenmacher. 

Hanns  Danner  Schraubenmacher:  Von  deme  weiss  man  nicht 
dz  in  Tent  sehen  landen  einer  gewesen,  der  die  hartten  Mettal 
dei^gestallt  zuzwingen  gewusst,  das  man  darauss  Schrauben  hett 
mögen  machen,  mit  denen  man  allerley  schwere  last  leichtlich 
heben  und  bewegen  könnte.  Dieser  hat  aus  dem  gewind  von 
Eisen  und  Mässing  solche  Späne  getriben,  also  ob  es  Holz  gewesen. 

Seine  Eunst  und  arbeit  findet  man  alhier  zu  Ng.  im  Zeug- 
haoss.  Er  hat  einen  gleich  ihme  künstlichen  Bruder  nachge- 
lassen, der  die  Mössingen  Spindel  zum  Buchdrucken  erfunden, 
damit  die  Buchdruckersgesellen  den  Presszeug  mit  halber  ge- 
wallt zwingen  können. 

Wilhelm  von  Worms:  und  Grünwald:  Blattner. 
Wilhelm    von  Worms  und  Grünwait:  beede  Blattner  warn 
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beede  berühmte  Meister  ihres   Handweroks^  sonderlich  Meister 
WüheliDi  dessen  ältester  Sohn  Kaiser  Garols  Blattner  war. 

Siebenbürger:  Blattner. 

Der  Siebenbürger  Blattner  war  Wilhelm  von  Wonnbs  Toch- 
termann; deme  gedachter  sein  Schwehr  all  sein  Kunst  und 
Wissenschafft  vertrauet,  dardurch  er  gleich  demselben  berühmt 
ward. 

Georg  Harslieb:  Blattner. 

Ein  anderer  Blattner  Georg  Harslieb:  war  mit  Knnst  und 
Verstand  dergestallt  begabt,  das  der  die  grosse  bevestigung  und 
Basteyen  hinter  der  Yestung  gebauet  von  Ihme  soll  gesagt 
haben,  es  were  Ihm  Seines  gleichen  in  Teutschland  nicht  zu- 
handen kommen,  Darbey  war  er  aber  der  trunkenheit  so  ergeben, 
dz  er  sein  Werck  nicht  hat  können  an  tag  bringen. 

Cunz  Lochner:  Blattner. 

Gunz  Loohner  Blattner:  hat  vom  Stahl  und  Eisen  dem 
Silber  gleichgearbeit,  deme  Erzherzog  Maximilian  aus  Oesterreich 
seiner  Kunst  halben  Jährliche  Pension  reichen  lassen.  Seine  Kunst 
bezeugen  auch  seine  werck  in  alhiesigem  Zeughauss. 

Hanns  Bullmann:  Schlosser. 

Hanns  BuUmann  ein  Schlosser:  wiewol  lesens  und  Schreibens 
unerfahren,  so  hat  er  doch  mit  80  Pfund  gewichts  die  Theoriam 
Flanei|irum  in  gang  und  uhrwerck  gebracht,  welches  vor  ihme 
niemand  gethan.  Er  macht  aus  uhrwerck  allerley  Bilder  die 
ümgiengen  und  ihre  mensur  auf  Lauten  oder  Paucken  schlugen: 
König  Ferdinand  dem  er  viel  gearbeitet»  liess  ihn  in  seinem  alter 
auf  einer  Sänfiten  zu  Sich  gen  Wien  holen.  Er  hat  auch  in  der 
waag  die  zween  schön  und  künstliche  Balcken  gemacht,  mit  denen 
man  ausserhalb  der  waag  die  Guter  auf  die  Fuhr  wigt.  Zu 
Seiner  Zeit  hat  noch  einer  gelebt,  Meister  Melchior  genannt, 
der  die  grossen  Schlangen  aus  Eisen  von  der  Hand  geschmidet 

Hanns  Heuss:  Schlosser. 

Hanns  Heuss  ein  Schlosser:  hat  die  umgehende  uhr  mit 
denen  Churfürsten  an  unsser  Frauen  Gapell  gemacht  Dess- 
gleichen  auch  die  waagbaicken  und  gewicht  so  sich  selbst  heben 
in  der  Mehlwaag,  so  er  erfimden  hat.  Mehr  hat  er  gemacht  das 
künstlich  und  leichte  geschöpff  am  Radbrunnen  auf  dem  Bonersberg. 

Endres  Hainlein:  Schlosser. 

Endres  Hainlein  Schlosser:  ist  der  ersten  einer,  so  kleine 
uhrlein  in  Bisamknöpf  zu  machen  erfiinden.  Er  hat  auch  mit 
Hülff  Herrn  Hanns  Wehmers  Pfarrers  bey  St.  Johannis,  die 
Theoriam  Planetarum  mit  16  Pfund  gewichts  in  gang  gebracht» 
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doch  haben  Sie  es  beede  aus  des  GuUmanns   mössingen  Taffeln 
und  Badern  genommen. 

Caspar  Werner:  Schlosser. 

Casper  Werner  Schlosser.  Diesen  hat  der  Kaiser  beschickt, 
nnd  Hüne  eine  nhr  gezeigt»  die  Ihr  E.  Htt.  von  Bartl.  Schwaben  er- 
kaaffi»  wdl  Sie  derselben  wolgefalln,  es  bekannte  aber  dieser 
Meister  d.  K  Mtt.  der  er  solche  uhr  selbst  gemacht,  und  dz 
er  noch'  wol  wz  künstliches  daran  zumächen  und  zuhängen 
^raaae^  ds  ihme  der  Kaiser  alsobald  zumachen  anbefohlen«  Er 
hat  sich  aber  im  nhrmachen  so  geübet,  dz  er  verstand  und  ge- 
dächtans  darüber  yerlohm»  doch  ist  er  widerüm  zurecht  gebracht 
nnd  gesund  worden.  Er  hat  ein  Schiff  gemacht  ungefehr  ^j^  Ein 
lang,  dz  auf  einer  Tafel  fortgangen  darinn  ein  weibsbild  ge- 
sessen bey  einer  fordern  Spanne  lang,  so  mit  beeden  Händen 
aof  Saiten  ein  rechte  mensur  geschlagen^  fomen  auf  dem  Schiff 
stand  ein  Eindlein  eines  Fingers  lang^  dz  bewegte  den  Eopff 
und  ruderte  mit  beeden  banden,  zuhinderst  auf  dem  Schiff  stund 
ein  geflügelter  Knab  mit  gespannten  bogen  und  aufgelegten 
pfeily  der  wohin  man  wolte  sich  wenden  und  abschiessen  künde. 

Hanns  Ehemann:  Schlosser. 

Hanns  Ehemann  ein  Schlosser,  hat  über  fleisigem  nachsinnen 
fast  seiner  nahrung  rergessen:  den  Geudem  am  Heumarck  hat 
er  ob  einer  Haussthür  ein  gitter  von  eissen,  alss  obs  aus  Mös- 
Bing  gegossen  were  gemacht:  im  Cirkefanachen  ist  er  trefflich, 
und  Ton  Schlosserarbeit  kaum  seines  gleichen  gewesen.  Er  hat  auch 
dn  Thür  gemacht  die  an  beeden  Seiten  aufgehet  (dergleichen  in 
Herrn  Wilibald  Firckamers  behausung  gegen  dem  Schönenbron- 
nen über,  annoch  zu  sehen). 

Hanns  Rittberger  aber  und  Sein  Bruder, *auch  Schlosser 
kommen  diesem  in  der  Kunst  gleich. 

Georg  Stadelmann:  Zimmermann. 

Georg  Stadelmaim:  Zimmermann  auf  der  Peund,  war  be- 
ruhmty  also  das  ihm  M.  Conrad  Predicant  im  neuen  Spital,  alss 
er,  wie  damal  gebräuchlich,  sein  abscheiden  verkündet,  seiner 
Kunst  halben  ein  grosses  lob  nachsprach.  Er  hat  die  Inngebäu 
im  neuen  Komhauss  auf  der  Yesten  gemacht^  wie  auch  die  reine 
und  künstliche  Thurmspis  an  St.  Laurenzen  Kirch,  darauf  die  Zwo 
Schlagglocken  sein,  dergleichen  spizen  von  so  künstlicher 
Schliessung  wol  wenig  werden  zu  finden  sein,  wie  dann  diese 
mit  vei^Idem  blech  ist  bedeckt  worden. 

Georg  Weber:   Zimmermann. 

Greorg  Weber  Zimmermann:  war  zwar  Schreibens  und  lesens 
unberichtet^  doch  gieng  an  wissenschafflt  in  Zahl  und  masswerck, 
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auch  an  proportion  der  Räder  in  allerley  fürtrefflichen  Hand- 
mühlen  gar  nichts  ab.  Hinter  Wöhrd  hat  er  zwo  Pulvermühlen 
gemacht,  und  das  Wasser  darzu  also  abgewogen,  dz  es  andern 
inühln  keinen  abgang  gebracht.  Hat  Sich  alzeit  starker  leuth 
gebraucht,  und  ist  im  heben  und  aufrichten  der  gebän,  sonderlich 
wo  Sich  die  gemäur  zum  fall  gesenckt  sehr  fürsichtig  und  be- 
hutsam gewesen. 

Kugelschmied. 

Ein  Eugelschmied,  hat  erstlich  bey  der  Federmiihl,  hernach 
zu  Rötenbach  gearbeitet,  daselbst  einen  Eugelhamer  angericht, 
darauf  er  eiserne  £ugeln  in  so  kunstlicher  runden  und  gleicher 
höhe^  alss  ob  Sie  von  Holz  getrehet  weren  gewesen,  zu  rechten 
Sphären  verfertiget  wie  in  alhie»igem  Zeughauss  zusehen. 

Veit  Stoss:  Bildhauer. 

Veit  Stoss  Bildhauer:  ist  auch  des  Reisens  Kupferstechens 
und  mahlens  verständig  gewesen,  ist  95.  Jahr  alt  worden  und 
lezlich  erblindet,  bat  Sich  ganz  massig  und  des  weins  enthalten. 
Seiner  arbeit  ist  viel  in  Polen  kommen:  dem  König  von  Portu- 
gall  hat  er  Adam  und  Hevam  lebensgröss  von  Holz  mit  färben 
gemacht.  Herr  Christ:  Koler  der  kunst  verständig  und  derselben 
liebhaber  gewesen,  hat  von  Ihm  ein  ausgespanntes  G<)ttlein, 
etwas  mehr  dann  einer  Spanne  lang  gehabt  so  pT  allmal  auf 
40  fl.  hielt,  daraus  dieses  Meisters  verstand  zuersehen.  Er  hat 
gemacht  das  Crucifix  bey  St.  Sebald:  auch  diess  bey  unserer 
Frauen:  den  Altar  im  Chor  bey  den  Frauenbrüdem:  dessgleichen 
den  Englischen  gruss  so  in  St.  Lorenzen  Chor  hängt.  Er  hat 
auch  gar  Landschafften  von  erhöhten  Bergen,  gründen,  wasser- 
flüsseu;  Wälder  und  Stätten  geschnizt  und  gemahlt. 

Zu  Seines  Zeit  hat  noch  ein  künstlicher  Bildhauer  gelebt, 
den  man  den  Bösen  Beiz  geheisen  hat. 

Peter  Flötner:  Bildhauer. 

Peter  Flötner  Bildhauer:  Dieser  ist  in  kleinen  Dingen  künst- 
lich gewesen:  an  ein  Kühehom  hat  er  113  verenderter  ange- 
Richter  von  Mann,  und  Weibsbildern  geschnitten.  An  die  Corallen 
Zencken  hat  er  Thierlein  und  müschelein  geschnitten,  alfts  obs 
von  Natur  daran  gewachsen  weren.  Täglich  übet  er  Sich  Histo- 
rien für  den  Goldschmied  zum  treiben  und  giesen  und  damit  ihre 
arbeit  zubekleiden,  in  weissen  Stein  zuschneiden  und  zuformen. 
In  den  Perspectiv  und  Maasswerck  war  er  sehr  erfahren,  das 
ors  auch  dem  Veit  Stossen  gleich  oder  wol  bevor  solte  getban 
haben  auch  in  grossen  wercken,  wenn  er  Verleger  darzu  gehabt 
hette:  dessen  dz  Steinern  Oamin  am  Schwabenberg  in  des 
Hirschvogels  Haus  Zeugnus  gibt.  Jacob  Hofmann  goldschmied 
hat  ihm  meinst   sein  kunst  und  arbeit  abgekauffb:   wo  er  aber 
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for  Sich  selbstea  machte,  dz  er  gerissen  und  in  Druck  geben, 
dz  ipram  wüste  abscheuliche  angesichter,  und  gemälde  in  form 
langer  Creutzfabrt  der  Hünchen  Ifonnen  und  Pfaffen. 

Hanns  Deschler:  Bildhauer. 

Hanns  Deschler  Bildhauer:  Dieser  schnitte  in  Stein  ganze 
BildnuBsen  von  so  gerechter  proportion  dz  sich  billig  darob 
zu  Terwundem.  War  ein  sehr  fleisiger  Conterfaiter,  zog  grosse 
Herrn  zu  Conterfaiten  auf  die  ßeichsstäg,  war  deswegn  dem 
Eizherzog  Maximilian  gar  angenem.  Beiste  2  mal  im  verehlich- 
ten  stand  mit  erl^ubnus  seines  Weibs  in  Italien,  von  dar  er 
viel  künstliche  Zeichnungen  mitbrachte. 

Hieronymus  Gärtner:  Künstler. 

Hieronymus  Gärtner:  war  in  der  Architectur,  sonderlich  in 
den  Wasserleiten  und  Pompwerken  sehr  wol  er^Ethrn,  auch  im 
trehen  und  von  der  Hand  zu  schnizen  gar  künstlich,  dann  er 
aus  einem  Hölzlein  etwan  eines  vordem  fingers  lang,  ein  Kirsche 
oder  Weixei  mit  ihrem  stiel,  und  auf  die  Kirschen  eine  Mücke 
mit  fiügeln  und  fuessen  so  meisterlich  und  perfect  geschnizt,  das 
der  stiel  und  Mücken  auch  von  dem  anblasen  Sich  bewegten. 
Dem  König  in  England  hat  er  ein  hölzerne  visirung  bey  einer 
Ein  lang  gemacht,  dz  war  ein  Wasserrad  von  solchem  triebe 
dz  nLan  darauf  mahlen,  schleifen,  poliren  und  mangen  möchte. 
Er  ward  alt,  blieb  unverheurat,  hatte  lezlich  seine  kost  bey  Hrn. 
Jacob  Welser:  erwurd  von  vieln  Chur:  und  Fürsten  zu  Bau- 
berathschlagungen  erfordert:  dem  Herrn  Ohurfürsten  zu  Mainz 
niiacbte  er  auf  dem  Schloss  zu  Aschaffenburg  einen  künstlichen 
Springbrunnen,  darzu  der  alte  Peter  Fischer  ein  St.  Martinsbild 
mit  den  Bischöflichen  wappen  gegossen. 

Schlüsselfelder. 

Zu  dieser  Zeit  war  ein  Schlüsselfelder  hinter  St.  Laurenzen 
der  war  der  Architectur  und  kunst  verständig,  (wie  dazumal  auch 
andere  mehr  aus  den  Erbarn  Geschlechten  waren)  der  machte 
die  Visirung  zu  des  Wolfgang  Eisenhaus  an  der  Pegniz,  seine 
meinung  und  vorhaben  war,  ein  Rad  zumachen^  dz  Sich  mit 
eigner  gewichtlichen  beschwerung  für  und  für  selbsten  trieb, 
davon  Johann  Neudörfer  schreibt,  dz  er  etliche  Stuck  geheng 
und  gcschaff  ganz  fleisig  zugerichtet,  gesehen  habe. 

Hanns  Frey:  Künstler. 

Hanns  Frey:  war.  in  allerley  Künsten  geübt,  gab  einen 
guten  Musicum  und  Harpfenisten :  verstund  sich  wol  das  Wasser 
durch  lufit  zu  treiben:  machte  hole  Bilder  aus  Kupfer,  durch 
gebläsft  80  zugericht,  das  Sie  das  eingegossen  Wasser  oben  aus 
wider  von  Sich  sprüzeden,  dergleichen  lustbrunnen  man  hintragen 
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und  sezen  kande  wo  man  wolte:  davon  einer  bey  Herrn  Hanns 
Ebner  soll  sein  zusehen  gewesen.  Dieser  alte  Frey  bat  dem 
berühmten  Albrecht  Dürer  sein  tochter  geheurat,  mit  der  er  aber 
kein  Kind  erzeugt. 

Hanns  Glimm:  Goltschmid. 

Hanns  Glimm  Goltschmied:  ist  in  grossen  wercken  Silbern 
Bilder  «nss  ganzen  Stücken  zutreiben  berühmt  gewesen,  darzu 
hat  er  viel  kunststück  in  Kupfer  gestochen,  und  von  Ölfarben 
gemahlt  auf  ein  tafel  die  abnemung  Christi  vom  Creutz,  die  hat 
er  zu  seiner  und  zwey  seiner  verstorbnen  Weiber  gedächtnus 
in  der  Prediger  Kirch  an  den  Säulen  zur  rechten  des  Predig- 
stuels  lassen  aufhängen,  sein  Sohn  aber  der  eis  Verschwender 
seiner  guter  gewesen,  hat  solche  Tafel  aus  den  Kirchen  Herrn 
Hanns  Ebner  verkaufft.  Alss  aber  gedachter  Glimm  zu  seinem 
ruhigen  alter  kam,  ward  er  auch  der  Beformation,  und  advociret, 
lezlich  traff  ihn  der  Schlag,  darnach  er  Sich  ferner  der  Kind- 
heit nahet. 

Hanns  Krug:  Goltschmied.  sen. 

Hanns  Krug  der  älter  Goltschmied :.  ist  sonderlich  im  körnen 
probim,  schaiden  und  Schmelzen  oder  abtreiben  berühmt  gewesen, 
und  desswegen  alss  die  Schau  noch  unter  dem  Rathhaus  ge- 
wesen; von  einem  E.  Rath  zu  einem  Schaumeister  verordnet 
worden:   verliess  zween  kunstreiche  S({hne,  also: 

Hanns  Krug:  jun. 

Hannsen  Krug  den  Jüngern:  Der  sonderlich  in  Münzeisen- 
schneiden,  und  probirwaag  zu  machen,  neben  dem  Goltschmied 
handwerck  ein  trefflicher  Meister  gewesen. 

Ludwig  Krug. 

Ludvig  Krug  des  alten  Hanns  Krügen  Jüngster  Sohn,  hat 
in  der  Silber  und  goltarbeit  auoh  in  schmelzen,  treiben,  scheiden, 
stechen,  graben,  reisen,  mahlen,  Conterfaiten  und  dergleichen 
grossen  Verstand  gehabt:  hat  alles  was  der  alte  Frey  von 
Kupferbildem  und  Wassertriben  gemacht^  auf  das  künstlichste 
von  Silber  getriben  und  geschnitten,  zuwegenbracht,  welche 
kunst  ihme  Hanns  Koberger  für  und  twr  abgekaufft.  Was  er  in 
Stein  gemacht  ist  alles  fürtrefflich  gewesen:  wie  künstlich  er 
in  Eisenschneiden  gewesen  erscheinet  aus  deme,  das  er  Hannsen 
Schwarzen  von  Augsburg  den  man  selbiger  Zeit  für  den  besten 
Conterfiüter  in  Holz  gehalten  hat,  welchen  Herr  Melchor  Pfin- 
zing  Probst  bei  St.  Sobald,  welcher  selbst  auch  im  giesaen  und 
allerley  künsten  wol  erfahren  war,  im  Pfarrhoff  bey  sich  hatte,  an- 
gebotten,  der  Schwarz  solle  Ihn  in  Holz  Conterfaiten,  so  wolte 
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«r  Kmg  Ihn  in  Stahl  einwärts  Conterfaiten.    Dieser  Krug  hat 
wacYk  znr  Philosophie  einen  gar  scharfsinnigen  köpf  gehabt. 

Melchior  Bair:  Goltschmid. 

Melchior  Bair  Goltschmied:  war  in  grossen  Wercken  von 
Silber  mit  reisen  und  treiben  berühmt:  er  machte  dem  Eöuig  in 
Polen  ein  ganz  Silbern  Altartafel,  darzu  Peter  Flötner  die  Patron 
aus  Holz,  Pangraz  Lobenwolff  aber  dieselb  hülzem  Patron  von 
Mössing  abgegossen  hat,  über  welche  Mössene  tafel  hernach  die 
Silbern  blätter  eingesenckt  und  getrieben  wurden. 

Wenzel  und  Albrecht  Gamitzer:  Goltschmid. 

Wenzel  und  Albrecht  Gamitzer  Goltschmid  gebrüder :  haben 
ihre  Mutter  von  Wien,  dieselbe  zu  unterhalten,  holen  lassen, 
sein  beede  gute  künstler  und  gar  einig  und  vertraulich  mit 
einander  gewesen :  Sie  haben  die  Perspectiv  und  Maasswerck  sehr 
wol  verstanden,  arbeiteten  allerley  von  golt  und  Silber:  schnit- 
ten Sigill  und  wappen  in  Silber,  Stein,  und  Eiften;  haben  dz 
Silber  etzen  und  abgiesen  und  Thierlein,  Würmlein  und  kraut- 
lein,  die  arbeit  damit  zu  zieren,  aufs  höchste  gebracht,  haben 
die  schönsten  Farben  von  glass  geschmelzt.  Johann  Neudörffem 
ihrem  befreunden  haben  Sie  einen  ganz  Silbern  Schnecken  ver- 
ehrt, mit  so  subtilen  blümlein,  kräutlein,  und  so  dünnen  blät- 
lein  Übergossen,  die  man  auch  mit  anblassen  regig  hat  machen 
können. 

In  dem  allem  haben  Sie  Gott  allein  die  Ehre  geben. 

Jacob  Hoffmann:  Goltschmid. 

Jacob  Hoffmann  Goltschmid:  ist  in  golt  und  Silber  zu 
treiben,  giessen,  schmelzen,  auch  im  reisen  und  Conterfaiten,  in- 
sonderheit aber  in  wappen  und  Steinsebneiden  auch  in  grossen 
Stücken  so  er  zuwegen  gebracht,  wol  erfahren,  und  desswegen 
bey  Königen,  Chur:  und  Fürsten  und  dem  Adel  lieb  und  wehrd 
gehalten  gewesen. 

Michael  Wolgemuth:  Mahler. 

Michael  Wolgemuth:  ist  zu  seiner  Zeit  für  einen  künstlichen 
Mahler  und  Heiser  geachtet  gewesen,  darum  auch  Albrecht 
Dürer  von  seinem  Vatter  zu  ihm  ist  in  die  Lehr  gethan  worden 
im  13.  Jahre  seines  alters,  weil  Martin  Schön  Mahler  bey 
welchem  der  Dürer  hatte  lernen  solin,  gestorben  war,  eh  er  zu 
Nürmberg  aus  Ungarn  ankommen,  damal  hat  dieser  Michael 
Wolgemut  unter  der  Vesten  gewohnt.  Die  Tafel  in  der  Augustiner 
Kirchen,  welche  der  Pergnersdörff  hat  machen  lassen,  hat  dieser 
Wolgemnt  gemahlet:  er  mahlte  auch  anno  1490  den  schönen 
Bronnen  am  Marcki 

Von    diesem   M.  Wolgemuth    schreibt   Matth.    Cuado   von 

▲rthlT  f.  d.  x«icba.  KOntte.  zn.  1866.  4 
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Kinckelbach  in  TeuUcher  Nat.  Herl.  Martin  Stock  oder  Sohön, 
welcher  Israel  von  Meckenich  aus  der  Eyfel  bürtig,  und  die 
Lit.  W:  *)  ißt  Wolgemuth,  zum  grossen  theil  überstieg,  doch  also, 
dz  man  ganz  klärlich  die  vestigia  derselben  beeden  in  seinen 
Stücken  warnemen  kan.  Dieser  ist  beneben  der  schneidung  der 
Platten  auch  ein  herrlicher  Zeichner  und  Schilder  gewesen;  und 
ein  Lehniieister  Alb.  Dürers.  Seiner  formen  aber  sein  etliche 
in  unverständiger  Bachanten  Hände  gerathen,  die  sie  verwüstet 
und  vernichtet  haben.  Ferner:  dem  Wolgemuth  hat  Dürer 
etliche  Stück  ganz  auf  den  Zug  nachgeschnitten,  alss  den  grossen 
Uerculem  und  den  kleinen  jagenden  Reuter,  in  welchen  beeden 
Stücken  doch  der  Wolgemuth  den  Freiss  noch  erhalten:  die  an- 
dern aber  hat  der  Dürer  übermeistert,  alss  da  sein,  der  See- 
reuber,  wilde  Hieronymus,  der  verlohm  Sohn,  dz  Mariebild  mit 
der  Meerkazen,  der  treumente  Doctor  und  die  kleine  Reaterin. 

Hanns  Bäuerlein:  Mahler. 
Hanns  Bäuerlein  Mahler:  wie  verständiger  dieser  der  Physi- 
ognomie gewesen,  und  was  für  einen  geist  er  gehabt,  ist  zu 
erkennen  aus  den  mit  oelfarben  an  die  Wand  gemahltem  Grenz 
samt  den  Schachern  im  äussern  Prediger  Creuzgang,  da  er  unter 
dem  Creutz  neben  andern  Juden  sich  selbst  Conteifait  in  einem 
Zipfelbelz  mit  eim  rothen  Schläplein  auf  dem  Haubt,  wiewol 
nicht  mehr  alss  zween  auf  Pferden  sizend  gemahlt  nooh  vorhanden. 

Jacob  Walch:  Mahler. 
Jacob  Walch  Mahler:  wz  dieser  für  ein  Hand  und  Verstand 
gehabt  erscheinet  aus  dem  Conterfait  Herrn  Friederich  Beheims 
Yatter  der  ein  Baumeister  gewesen  ist.  Sein  Lehijung  ist  gewesen : 

Hanns  von  C.ulmbaoh. 
Hanns  von  Culmbach:   der   Herrn    Sixt  Tuchers  Probstens 
lange  gedächtnustafel  neben  der  Sacristey  bey  St.  Sobald  gemahlt. 

Dürerus  natura  Opifex  prop^  dootior  ipsa. 
Albert  Dürer  ward,  wie  Conr.  Gesnerus  von  ihm  schreibt 
geboren,  Anno  1471.  Sein  Vatter  Albert  Dürer  der  älter  war  in 
Ungarn  geboren,  8.  meil  unter  Wardin,  in  einem  Dorf  Eytas  ge- 
nannt, unfern  von  Julas  einem  kleinen  Stättlein,  Desselben  Yatter 
hat  Antony  geheisen,  ist  von  seinen  vorfahrn  her  ein  Ross-  und 
Ochsenhändler  gewesen,  hat  aber  in  seiner  Jugend  dz  Golt- 
schmidhandwerck  gelernet,  und  ein  Jungfrau  Elbesha  genannt 
gefreyet,  mit  dorn  er  ein  Tochter  Eatharinam  und  Drey  Söhne 
erzeugt^  alss  gedachten  Albert,  der  ist  auch  ein  Goltschmid 
worden.  Der  ander  Lassla  ward  ein  Zaummacher,  desselben 
Sohn,  so  hernach   zu  Colin  gewohnt,  und  daselbst  Nidaus   der 

1)  SoU  heissen  „den.  Monogrammisten   W.''  Wenzel  von  Olmüti,    dessen 
Zeichen  Quad  nicht  denten  konnte. 


51_ 

Ungar  ist  genannt  worden,  hat  Ton  seines  Yatter  altem  bruder 
Albert  zu  Nörmberg^dz  goltscfamid  Handwerck  gelernet.  Der  dritte 
Johannes  hat  stod^,  und  ist  bey  30  Jahr  Pfarherr  zu  TV  ardin 
gewesen.  Albert  aber  nachdem  er  seiner  Kunst  in  Niderland 
nachgezogen  ist  Anno  1456.  an  St.  Loyentag  gen  Nürmberg 
kommen,  alss  Philip  Pirekheimer  Hochzeit  auf  der  Yesten  ge- 
halten, und  ein  grosser  Tanz  unter  der  grossen  Linden  gewesen : 
nachdem  nun  dieser  Albert  Dürer  dem  alten  Hieronymo  Haller 
ein  Zeitlang  gedienet,  hat  Ihme  derselbe  Anno  1467.  sein  tochter 
Barbaram  15  Jahr  alt,  verhenrat^  dem  Mutter  alss  des  Hieron: 
Hallers  weih  ist  Kanigund  des  Oellingers  Tochter  yon  Weisen- 
bürg  gewesen:  mit  gedachter  Barbara  Hallerin  hat  Albr.  Dürer 
Yon  anno  1468  biss  1492.  folgende  Kinder,  alss:  Barbara  1468. 
Johan  70.  Albert  1471  den  20.  May:  in  dessen  geburtsstund, 
wie  Theophrastus  schreibt,  alle  Planeten  ob  der  erden  solln  ge- 
standen sein:  sein  Tau^at  war  Aur.  Koberger.  Sebald  52.  Hie- 
ronymus  73.  Angnes  und  Margareth  Z^nlling  76.  Ursula  77. 
Hanns  78.  ward  des  Königs  in  Pohlen  Hofoiahler.  Agnes  79. 
Peter  81.  Katharina  82.  Endres  84.  Sobald  86.  Ghristina  88. 
Hanns  90.  und  Carl  92.  Diese  sein  mehrtheils  in  der  Jugend 
gestorben,  biss  an  den  Endres  der  alle  der  seinigen  yerlassen- 
gchafft  zusammen  geerbt.  Der  Yatter  Albert  Dürer  der  ältere 
starb  an  der  Ruhr  am  Matthseiabend  anno  1502:  Dessen  hinter- 
lassne  wittib  lebte  bey  ihrem  Bohn  Albert  Dürer  biss  1514. 
starb  den  17.  May.  Diese  beede  Eheleuth  wohneten  in  Herrn 
WiUbald  Pirckhaimers  hinterhauss,  dessen  Vorderhauss  am  Herm- 
marckt  gegen  dem  Schönenbrunnen  über  stehet,  sein  wegen 
Grottaeeligen  lebens  und  guter  Einderzucht  dem  Herrn  Pirkhamer 
angenem  gewesen,  der  desswegen  auch  ihren  Sohn  Albert  in 
obacht  gehalten,  und  denselben  in  vieler  hoher  Yomemer  Leute 
kandschaffl;  gebracht,  wie  dessen  Schriften  bezeugen.  Nachdem 
mm  Albert  Dürer  in  der  Schul  Schreiben  und  lesen  gelernet 
gehabt^  ist  er  von  seinem  Yatter  zum  Goltschmidhandwerok 
angehalten  worden,  dabey  er  bis  in  dz  16.  Jahr  seines  alters 
mit  verzaichnen,  stechen,  treiben  sich  sehr  wol  hat  angelassen, 
und  es  so  weit  gebracht,  dz  er  die  7.  föU  des  Leidens  Christi 
getriben  darob  sich  sein  Yatter  sehr  erfreuet^  und  Ihn  gern  bey 
solcher  Kunst  erhalten  hette,  er  wolte  aber  durchaus  ein  Mahler 
werden,  welches  der  Yatter  endlich  bewilligt,  und  Hm  gen  Gol- 
mar  zu  Martin  Schön  einen  künstlichen  Mahler  verschicken,  imd 
in  die  Lehr  verdingen  wollen,  weiln  derselbe  aber  unter  solchem 
Yorhaben  gestorben,  hat  er  diesen  seinen  Sohn  Albert  zu  Michael 
Wolgemnth  alhier  unter  der  Yesten  wohnhafft  von  anno  1486. 
Andrentag  an,  auf  3.  Jahr  zulernen  versprochen :  nach  vollenden 
Drey  Jaluren  ist  er  nach  Ostern  anno  1490.  durch  Teutsch-  und 
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Niderland  gereiset;  hat  auch  zu  Venedig  schöne  Stnck  gemahlet 
Zu  Colmar  hat  er  Caspar  und  Paulus  beede  Goltschmid,  und 
Ludwig  einen  Mahlern,  dann  zu  Basel  Georgen,  auch  einen  6oU- 
schmid  alle  vier  des  Martin  Schöns  Brüder,  bey  deme.er  hatte 
lernen  sollen,  angetroffen,  die  ihm  alle  freundschafft  envisen:  Zu 
Antorff  ist  er  von  100.  Mahlern  zu  gast  gebetten  worden,  die 
Ihn  alss  ihren  Vatter  geehret.  Nachdem  er  vier  Jahr  ümge- 
wandert;  ist  er  wider  zu  seinen  Eltern  gen  Nürmberg  kommen, 
und  daselbst  Mittwochs  nach  St.  Margarethentag  anno  1494. 
Sich  mit  J.  Agnes  Hansen  Freyen  Tochter  verheurat,  der  seiner 
Tochter  200  fl.  zum  Heuratgut  mitgeben.  Dieser  Frey  war 
ein  guter  Musicus,  Harpfenist,  und  £ünstler  von  kupfer,  holen 
Bildwerck  zu  Springbrunnen  die  man  allenhalben  hintragen  und 
stellen  künde.  Dieses  Freyen  Tochter  war  ein  kiffendes  zanck- 
hafil  und  geitziges  Weib,  bey  welcher  bösen  Ehe  der  Dürer 
wenig  freut  und  guter  Tag  gehabt  auch  kein  Kind  erzeugt  hat. 
Sein  Schwiger  des  Hansen  Freyen  Weib  starb  den  29.  Septbr. 
anno  1521.  Sein  Schwehr  aber  der  Frey  starb  an  unss  Frau 
Opferung:  anno  1523.  Alb.  Dürers  hoher  Verstand,  lust  und 
ffeiss  zu  künsten  erscheinet  aus  seinen  in  Druck  gegebnen 
Büchern  von  der  Geometria,  Perspectiv  und  Fortification,  auch 
4.  Theile  von  der  symmetria  und  proportion  des  Menschlichen 
Cörpers,  weitläuf&g  und  mit  Verwunderung,  dessgleichen  an  der 
von  Ihm  dem  Kayser  Maximilian  zu  Ehm  inventirten  Triumpf- 
pforten,  die  er  auf  Holz  gerissen  und  zum  abdruck  schneiden 
lassen,  welch  sein  arbeit,  gemählde  und  sonst  vielerley  Hand- 
riss  Ihme  der  Kayser  nicht  allein  alzeit  absonderlich  bezahlen 
lassen,  sondern  ihm  noch  darzu  100  fl.  jährlicher  bestallung  geben. 
Es  hat  auch  der  König  in  England  nnd  andre  Chur-  und  Fürsten 
die  er  Conterfait,  Ihn  gar  ehrlich  begaben  lassen.  Neben  seiner 
Kunst,  ist  er  beredtsam,  freundlich  nnd  jederman  angenem  ge- 
wesen, dessen  viel  mit  vomemen  Leuthen  gewexelte  Schreiben 
anzeig  geben.  Anno  1509  ward  er  zu  einem  Genannten  des 
grossem  Raths  zu  Nürmberg  erwählet.  Da  mahlte  er  die  4.  Com- 
plexiones  in  Apostelbildnussen  Lebensgross  auf  bret,  die  er 
einem  E.  Kath  verehrte.  Bey  Alienheiligen  alhier  hat  er  dz 
trefSich  schöne  Altarblat  gemahlt,  dessgleichen  dz  Altarblat  bey 
St.  Katharina,  auch  noch  dz  sehr  vortrefliche  Altarblat  mit  der 
Himlfahrt  oder  Crönung  Mariee  so  nach  Franckfort  in  das  Prediger 
oder  Dominicaner  Closter  kommen.  Wass  Conterfait^  Historien  und 
andere  schöne  Stuck  hier  und  andern  orten,  von  Miniatur^  mit 
Wasser-  gummi-  und  oelfarben  er  gemahlt  sein  weder  zu  benennen 
noch  zubeschreiben,  weiln  solche  wunderlich  hin  und  wider  ver- 
handelt, vertragen,  auch  durch  lange  Zeit  wol  gar  vergessen 
umkommen  und  verlohren  worden  sein.  Auss  rechtem  grund  der 
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Greometrie,  Symmefa-ie  und  Perspectiv  ist  er  gewesen  ein  guter 
ioTentor^  ein  guter  reiser  und  ^erzeichner  auf  Papier,  Perment, 
Holz  und  dergleichen,  ein  guter  gratirer  auf  Mettall,  ein  guter 
kupferstecber,  ein  guter  perfecter  Mahler,  ein  gut  Bossirer, 
BQdhaaer  in  Holz  und  Stein,  gross  und  klein,  ganz  und  halb- 
.  rund,  wie  man  nur  erdencken  und  haben  möchte :  Sununa  in  allen 
der  Mahlerey  anhängigen  Stucken  war  er  dergestallt  vortrefflich, 
dz  ob  sich  zwar  wol  leuth  gefiinden,  die  es  ihme  in  einem  Stuck 
gleich  oder  vorgethan  mögen  haben,  so  würd  doch  schwerlich 
sonsten  einer,  gleich  wie  Er,  mit  so  manchfaltigen  gaben  von 
Gott  begnadet  gewesen  sein:  über  diess  ist  zu  seiner  Zeit,  die 
Kunst  80  darnieder  igelegen,  dz  er  ausser  von  der  natur,  sonst 
fast  you  niemand  keinen  anfang  hat  nemen  können,  wie  die  alten 
vor  ihm  gemachte  plumpe  Holzschnitt  kupferstück  und  gemähl 
bezeugen. 

Seine  wohnung  hatte  er  zu  Nürmberg  beim  Thiergartnerthor 
am  obersten  eck  auf  der  lincken  Hand  hinaufwarts  an  der  Zissel- 
gass,  darinn  er  den  8.  April  anno  1528  am  57.  jähr  seines  mit 
mhm  und  ehm  in  Gott  Seelig  verschiden,  und  auf  St.  Johannis 
Eirchhoff,  unter  seines  Schwehr  Vatters  der  Freyen  begräbnus 
mit  folgeudem  Epitaphio  ist  begraben  worden. 

]yE.  A^.  DU. 

Quicquid  Alberti  Düreri  mortale  fuit  sub  hoc  conditur 

Tumulo. 

emigravit  VUI.  Idus  Aprilis 

M.  D.  XXVIII. 


D 

Wolf  Traut:  Mahler. 

•  Wolf  Traut  Mahler:  war  des  alten  Hanns  Trauten  Sohn, 
welcher  der  Augustiner  Greuzgang  gemahlt,  und  darin  viel  Er- 
bare Herrn  Conterfait  hat,  so  in  seinem  alter  erblindet,  aber  in 
der  Kunst  mahleus  und  reisens  war  dieser  Sohn  dem '  Yatter 
weit  überlegen.  Er  mahlte  die  Altartafel  im  Gapellein  bei  St. 
Laurenzen,  dz  Cunz  Hoe  erbauet  und  mit  grossem  Ablass  ans 
Rom  (seines  erachtens)  gezieret  hatte.  Er  lebte  mit  Peter  Fischer 
Kothschmid  in  vertraulicher  einigkeit,  war  auch  darbey  alss 
dieser  Fischer  (wie  obgedacht.)  unter  dem  Schlitten  erstossen 
Word.     Starb  hernach  ledigs  Stands. 
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Georg  Fenz:  Mahler. 

Georg  Peutz  Mahler:  Dieser  ist  auferzogen  worden,  und  auch 
gleicher  Übung  gewesen,  mit  Sobald  und  Bartel  den  Böhmen, 
WZ  diese  in  mahlen,  reisen,  und  stechen  gethan,.  gibt  des  Se- 
balds  ganzer  Stich  so  noch  vorhanden,  zuerkennen:  den  Bartl 
hat  Herzog  Wilhelm  in  Baym  auf  Seinen  Gosten  in  Welschland 
zihen  lassen,  alda  er  gestorben:  des  Penzen  abdmck  zeugen 
auch  Ton  seiner  erfahmheit  im  reisen  und  stechen:  im  Conter- 
&iten  ist  er  sonderlich  gewiss  gewesen  und  hat  die  Farben  aufs 
Höchste  gebracht:  in  den  durchglänzten  Schein  in  glässern, 
Wassern,  Feuern,  Spiegeln^  ist  er  sehr  künstlich  geübt  und  er- 
fahrn  gewesen:  Seiner  Handarbeit  in  Mahlerey  ist  noch  bey 
Erbam  Bürgern  allhier  anzutreffen. 

Jacob  Eisner:  Illuminist. 

Jacob  Eisner  Illuminist:  war  zugleich  ein  guter  Lautenist, 
und  desBwegen  bey  den  Künstlern  im  Orgelschlagen  alss  da  warn 
Sebastian  Im  Hoff,  Wilhelm  Haller  und  Lorenz  Strauber,  gar  ein 
angenemer  geselschaffter,  die  er  Gonterfaitet,  und  Ihnen  und 
andern  schöne  Bücher  illuminiret,  und  die  wappen  und  Klainod, 
die  von  Kaysern  und  Königen  ertheilt  wurden,  in  die  wappen- 
brieff  pflegte  zumahlen,  denn  zu  seiner  Zeit  ausser  ihme  keiner 
war,  der  wie  er  dz  gemahlte  golt  so  rain  machen  künde. 

Georg  Glockenthon:     Illuminist 

Georg  Glockenthon  der  älter  Illuminist  und  Bricffmahler : 
der  trieb  grossen  Handel  mit  mahlen  der  wappenbrieff,  sammt 
beeclen  seinen  Söhnen  Niclaus,  und  Albrecht,  hielt  auch  seine 
Töchter  zu  seiner  Handirung,  und  braucht  mit  dem  patronim 
grossen  Fleiss  und  Vortcl.  Damal  hat  man  pflegen  die  gesang, 
und  Meessbücher  zu  illuminiren,  dessen  war  er  mit  florim 
der  Buchstaben,  und  dem  goltgründen  sehr  wolgeübt.  Seiner 
Söhne  einer  war  Magister,  hat  ein  Buch,  so  vorhanden,  von 
der  Perspectiv  gemacht.  Obgedachter  Nicllaus  Glockenthon 
hatte  vieln  Fürsten  zuarbeiten^  ihme  gab  der  Erz-Bischoff  von 
Mainz  für  ein  Meessbuch  zu  illuminim  500  fl. 

Hatte  12.  Söhne  die  er  alle  zu  künsten  aufzog:  Niclass  ^in 
Sohn  starb  in  Preussen  bey  Hansen  Koberger  Diamantschneider, 
Georg,  ^  Gabriel,  Sebastian,  Jacob,  und  Wolf,  warn  Barbierer, 
Mahler,  Bildhauer.  Obvermelter  Albrecht  Glockenthon  gab  einen 
Teutschen  Poeten  und  zierte  mit  Seinen  Versen  die  Historien 
seiner  gemählde. 

Hanns  Springinklee:  Illuminist. 

Hanns  Springinklee  Illuminist:  war  bey  Albr.  Dürer  im 
Hauss,  von  Dem  erlangt  er  seine  Kunst^  dz  er  in  reisen   und 
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mahlen  berühmt  war :  er  riess  die  Figum  und  leisten  oder  einfas- 
sang  in  Hortulam  AnimsB  und  illnminirt  Konst  sehr  fleißige  ding, 
wie  bey  Georg  Dörrer  in  einem  betbüchlein,  welches  Alexius 
Bimbamn  geschriben  zusehen. 

Veit  Hirschvogl:   Glassmahler. 

Veit  Birschyogel  der  älter  Glassmahler  und  Stattmeister 
alfaier  hat  die  vier  grossen  Eirchenfenster  in  St.  Sebalds  Chor, 
mit  den  Kayserl.  Bischoffl.  Marggräfl.  und  Pfinzingl  wappeu 
gemahlt.  Yerliess  3.  Söhne  Veit,  Hanns,  und  Augustin,  die  all 
in  Beiner  Kunst  wol  gilbt  warn,  von  denen  der  Hanss  in  sein 
besten  tagen  gestorben. 

VirgiliuB  Solis:  Illuminist. 

Yirgilins  Solis,  Illuminist  und  Kupferstecher:  zu  dessen 
Zeiten,  schreibt  Matth.  Gnade,  begunde  dz  leben  der  vorfahren 
Sich  gemach  soverliehren,  und  ein  kluger  fligend  geist  sich  mit 
anteisnm^igen.  Dieser  Virg.  Solis,  so  anno  1562.  zu  Nürmberg 
gestorben,  hat  in  48.  jahrn  seines  Lebens  ein  unglaublichen 
mänge  kunstück  figurirt  und  gestochen,  der  doch  dameben  auch 
ein  guter  teutscher  Zechbruder  soll  gewessen  sein :  in  der  eil  et- 
was 2Q  inventim,  stelln  und  verzeichenen  war  kaum  seines 
gleichen:  im  Etzen  war  er  rein  und  fertig:  im  Holz  hat  es  ihm 
in  reinigkeit  niemand  vorgethan.  Seine  kupfern  Figum  sein 
schändlich  umkommen,  und  dem  theils  zerschnitten  worden,  von 
denen  nie  kein  abdmck  geschehen. 

Veit  Hirschvogel  jun.   Glassmahler. 

Veit  Hirschvogel  der  jünger  Glassmahler:  ist  gleich  seinem 
Vatter  nicht  allein  im  Glassmahlen,  sondern  auch  im  emailirn, 
reisen^  und  kupferstechen^  geübt  und  verständig  gewesen« 

Augustin  Hirschvogel:  Glassmahler. 

Angnstin  Hirschvogel  Glassmahler:  übertraiF  seinen  Vatter 
und  Brader  in  ihrer  kunst  des  Glassmahlens,  darinn  er  ein  be- 
sondere art  der  touschimng  erfonden,  im  glassbrennen  eifand  er 
auch  sondere  vorteil,  im  reisen  war  er  trefflich,  und  im  emailirn 
keiner  über  Ihn,  hat  guten  verstand  in  der  Music.  Er  liess  aber 
diese  alles  fahren^  und  begab  sich  in  gesellschafilt  eines  Hafners, 
der  hier  ein  verehligter  Burger  war  gen  Venedig,  daselbst  der 
Hafner  das  Handwerck  und  schmelzen  von  neuem  lernen  muste, 
der  machte  nach  seiner  widerkunfft  künstliche  welsche  offen,  Krug 
und  Antiquitätische  Bilder  alss  ob  Sie  gegossen  weren.  Diess 
liess  dieser  Hirschvogel  auch  anstehen,  übergab  solchen  Handt 
seinem  mitgeselln,  und  ward  ein  Wappensteinschneider  und  da- 
rinn fleissig  und  berühmt,  dz  unterliess  er  aber  auch,  und  legte 
Sich  auf  die  Xylographiam^  durchwandert  die  Oesterreichische 
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Erbländor  auch  Sibenb'ürgen  und  Ungarn,  Hess  davon  tafeln 
drucken,  die  er  dem  König  Ferdinando,  der  Ihn  desWegen  be- 
schencken  lassen,  zugesohriben.  Von  dem  Zirckel  und  Per- 
spectiv, so  er  wol  verstanden,  hat  er  ein  eignes  Büchlein  dem 
Stareken  zngeschriben.  Er  hat  viel  Kunst  selbst  gerissen,  ge- 
etzet  und  gedruckt  aussgehen  lassen. 

Simon  mit  derLamen  Hand:  Bildhauer. 

Simon  mit  der  lamen  Hand,  war  ein  Bildhauer,  Goltschmid, 
Mahler,  Uhrmacher,  und  in  Summa  aller  künstlichen  Dinge  mit 
mehreren  Vorteil,  dann,  andere,  verständig:  allerley  Bilder  aus 
Letten  zu  formen  gross  und  klein,  war  keiner  der  sie  so  ge- 
recht machte:  seiner  arbeit  ist  viel  bey  Herrn  Hanns  Stareken 
zu  finden  gewessen. 

Hieronymus  Formaohneider. 

Hieronymus  Formschneider:  diesen  hat  Johann  Stabius  alss  er 
Kaiser  Maximilian  die  Ehrenpforten,  so  noch  in  der  Bitterstuben 
auf  der  Yesten  zu  Nürmberg  zu  sehen,  machen  lassen  gebraucht» 
weil  damal  keiner  seines  gleichen,  sonderlich  die  Schrifiten  so 
rein  und  gerecht  zu  schneiden  gewesen  ist,  darzu  ihme  Johann 
Neudörffer  ein  prob  Fracturschrifft  gemacht  die  er  darnach  in  Holz 
geschnitten  und  in  stählene  puntzen  gebracht,  auch  in  manoherley 
gross  verendert  hat:  welche  schrifft  derjem'gen  noch  wol  gleichen 
mag,  die  Kayserl.  Mytt.  vorhero  darch  den  Hanns  Schönsberger ') 
hat  machen  lassen,  damit  der  1?euerdanck  gedruckt  worden ,  und 
die  prob  davon  Herr  Vinzenz  Rockner  Kayserlicher  Hofsecre- 
tarius  gefertiget,  darunter  der  Kayser  mit  aigner  Hand  Te  Deum 
laudamus  geschriben.  Die  ser  Hieronymus  hat  ein  eigne  Druckerey 
gehalten,  und  ist  im  Eisen  schneiden  zur  Münz  berühmt  gewesen. 

Wolf  Weisskopff:  Schreiner. 
Wolf  Weisskopf  Schreiner  und  Stallmeister:  ist  im  Maass- 
werck  und  verstand,  dem  Georg  Schreiner,  somit  der  Welschen 
arbeit  der  erste  alhier  soll  gewesen  sein,  und  die  güldene  Stuben 
auf  dem  Bathhauss,  auch  Positiv  und  anders  schöne  Schreiner- 
werck  gemacht  hat,  weit  vorgangen :  er  hat  gemacht  das  gehäuss 
zu  der  neuen  Orgel  bey  St.  Lanrentzen :  sein  verlassne  Wittib 
verheui^at  sich  hernach  mit  Meister  Conrad  Stattschreiner,  der 
nicht  weniger  alss  ihr  voriger  Ehmann  ein  künstlicher  Meister 
war,  wie  das  ein  wolgestellte  tafel  von  seiner  Handarbeit  im 
Gericht  auf  dem  Bathhauss  zu  erkennen  gibt. 

Sobald  Beck:   Schreiner. 
Sobald  Beck  Schreiner:  war  neben  seinem  Handwerck  auch 
ein  guter  Architectus  und  Bildhauer,  so  er  in  Italien  erlernet,  in 


1)  HannB  Sehönaberger  tu  Aagipnrg  hat  di  neue  Testameiit  mit  Figuren  io 
Hols  geschnitten  gedruckt  in  Folio  anno  1523. 


57 

Perspectiv  des  verschrotenen  weroks  hats  im  keiner  yorgethan, 
machie  viel  visimngen  für  gute  Schreiner  die  sich  darnach  zu 
arbeiten  beflissen.  Yen  Manonel  zuarbeiten,  denselben  in  Formen 
za  giessen^  und  glänz  zn  polim  war  er  von  trefflichen  verstand: 
Er  machte  die  2.  steinern  Säulen  neben  dem  Mössingen  gitter 
anf  dem  Rathhanss  Saal:  nnd  bey  Herrn  Hans  Ebner  ist  auch 
seiner  arbeit  von  gegössnen  Säulen^  visiningen  und  Schreiner- 
werck  zu  finden  gewesen. 

Hanns  Weinmann:  Gewichtmacher, 
Hanns  Weinmann  Gewichtmacher:  ist  der  gestallt  in  seiner 
kunst  berühmt  worden,  dz  man  in  viel  Landen  und  Königreich 
nach  seinem  Zeichen  an  der  arbeit  getrachtet,  dann  er  im  Beruff 
gewesen  dz  er  aller  Landsart  gewicht  hat  gerecht  machen  und 
giessen  können,  darauf  er  auch  seinen  Sohn  abgericht  und  ge- 
lernet  hat. 

Hanns  Lamprecht:  Waagmacher. 

Hanns  Lamprecht  Waagmeister  und  Wägleinmacher:  dieser 
ist  in  gross  und  kleinen  waagen  gleich  wie  obiger  in  den  ge- 
wichteuy  vor  allen  andern  zu  seiner  Zeit,  berühmt  gewessen. 

Daniel  Engelhard:  wappenschneider. 
Daniel  Engelhard  Wappensteinschneider:  diesem  hat  Albrecht 
Dürer  das  Zeugnus    geben^  er  bette  in  welschen   nnd  teutschen 
Landen  keinen  künstlichem  angetrofien :  er  war  auch  in  Farben^ 
nnd  Sigelschneiden  in  Silber  fürtrefflich. 

Hanns  Maasslitzer. 
Hanns  Masslitzer:  war  ein  Zeitlang  ein  Rechenmeister  und 
zierlicher  Schreiber  gewesen,  wegen  seines  fleises  im  giesen  hat 
er  allen  goltschmieden  genug  zu  giessen  gehabt,  dessen  anfang 
er  von  Herrn  Melchior  Pfinzing  Probst  zu  St.  Sobald  erlangt. 
Von  golt  und  Silber  auch  durchbrochen*  hat  er  so  rein  gegossen, 
alss  ob  es  sauber  verschnitten  und  hell  getriben  gewesen  were: 
die  würm  abzugiessen  war  er  sonderlieh :  auch  im  probirn  allerley 
ärtz,  bergwerck  und  Silber,  auch  im  schaiden  ganz  gewiss: 
alles  WZ  in  ein  Münz  gehörte  wüste  er  zu  verrichten,  und  in 
probirn  vor  andern  Münzmeistem  sonderliche  Vorteil,  im  Zurichten 
der  Probier  Nadeln  von  golt  und  Silber  übertraff  er  alle  seines 
gleichen,  und  hatte  grossen  beruff  von  den  Probierwaagen  zu  machen. 

Harser:  Kandengieser. 
Harsser  ein  Eandengiesscr :  machte  alles  nach  von  Zinn 
WZ  die  goltschmied  von  Silber  zu  macheii  pflegen,  und  wusste 
das  Zinn  also  zu  lautem  und  mischen,  dz  es  dem  Englischen 
im  Klang  und  glänz  gleich  war:  weil  aber  sein  Vatter  ein  Pul- 
vermacher war,  hat  er  nach  dessen  tod  selbigen  Handel  ange^ 
nommen. 
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Burckard:  Orgelmacher. 
Burckard  Orgelmacher:  man  weiss  fast  keinem  der  diesem 
Meister  in  seiner  kutist  gleich  gewesen  were:  er  machte  die 
gute  und  beständige  Orgel  bey  8t.  Sebald:  hielte  viel  geselJn 
und  Lehrjungen,  die  er  allenthalben  zu  arbeiten  aussschickte, 
kam  dann  hmnaoh  und  überstimmte  und  yerbesserte  die  von 
Ihnen  gemachte  werck. 

Georg  Fella:  Orgelmacher. 
Georg  Fella  Org^macher:  ist  wol  billiger  ein  Künstler  in 
Wasserleiten,  und  zwingen  desselben  durch  Fompenwerck  zu- 
achten,  er  hat  die  langen  schönen  Röhren  gegossen,  dardurch 
er  den  Springbrunnen  von  der  grossen  Fastey  ins  Rathhauss 
geleitet.  Die  Fositiv  und  Regal  lieblich  mit  Posaunenstimmen' 
zuzurichten  hatte  er  sonderlichen  verstand. 


Die  älteste 
historische  Qnelle  Aber  die  Holbein'sehe  Madonna 

besprochen  von 

6.  Th.  f  echier. 

Hegner  in  s.  Hans  Holbein  8.  44.  beginnt  die  Geschichte 
des  Holbein'schen  Bildes,  welches  schlechthin  den  Namen  der 
Holbein'schen  Madonna  fuhrt,  —  nach  Erwähnung,  dass  der 
Bürgermeister  Meier  mit  Familie  darauf  vorkoname,  —  also: 
„Ein  Abkönmiling  dieses  Jacob  Meiers  verkaufte,  von  Noth  ge- 
trieben, das  Familiengemälde  an  den  königlich  Schwedischen 
Agenten  Michael  le  Blond  von  Amsterdam  um  tausend  Thaler. 
Dieser  überliess  es  mit  dreifachem  Gewinn  an  den  Kauänann 
Lösert  u.  s.  w.  In  einer  Anmerkung  fügt  Hegner  hinzu,  dass 
er  seine  Geschichte  des  Bildes  aus  gedruckten  und  handschrift- 
lichen STachrichten  zusammengestellt  habe,  hauptsächlich  aus 
„Humanae  industriae  monumenta  etc.  opera  Rem.  Feschii.  Fol. 
Msc.  auf  der  Basler  Bibliothek.^' 

Nun  ist  sehr  auffallig,  dass  die  Angaben  dieses  Manuscripts 
mit  den  Hegner*schen  keineswegs  übereinstinomen  und  es  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein,  das  Genauere  darüber  mitgetheilt  zu 
finden,  da  sämmtliche  bisherige  Darstellungen  der  ältesten 
Geschichte  des  Bildes,  welche  auf  Hegner  und  zum  Theil  auf 
Fatin  fussen,  dadurch  wesentlich  ergänzt  und  berichtigt  werden. 

Zuvörderst  habe  ich  anzugeben,  wie  ich  zur  nähern  Kennt- 
niss  des  Manuscriptes  gelangte. 

Um  nicht  in  der  von  mir  beabsichtigten  monographischen 
Behandlung  des  Bildes  hinsichtlich  der  Geschichte  desselben  auf 
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zweiter  Quelle  zu  fttseeD,  wandte  ich  mich  unter  gefälliger  Yer- 
mittelang  des  Herrn  Dr.  8.  Hirzel  hier  an  die  Baseler  Bibliothek- 
verwaltang  mit  der  Bitte  nm  eine  wörtliche  Copie  der  auf  daß 
Bild  bezüglichen  Angaben  in  dem  Fesch'schen  Manuscripte ,  und 
erhielt  dieselbe  von  der  Hand  des  Herrn  Unterbibliothekars  Dr. 
Buxterf-FaLkeisen  (Datum  15.  Nov.  1865)  mit  folgenden  Notizen 
über  das  Manuscript: 

,^er  Bückentitel  des  Fesch'schen  Codex  lautet: 
Kemigii  Feschii  humanue  industriae  monumenta. 

Die  verschiedenen  Rubriken,  in  welche  diese  Eunstmonu- 
mente  geordnet  sind,  folgen  sich  also:  Pictoria,  8tatuaria,  Scul- 
ptoria,  Architectonica,  Snppellex  antiqua.  opera  Remigl  Feschl. 
D.  A.  8.  MDCXXIIX.  Unter  der  Ueberschrifk  Pictoria  stehen 
die  opera  HolbeniL  Die  Blätter  sind  der  Mitte  nach  getheilt  und 
die  handschriftlichen  Angaben  bald  in  der  linken,  bald  in  der 
rechten  Colonne,  einander  ergänzend  und  erläuternd,  so  wie  die 
Copie  weist,  aufgetragen/' 

Auf  meine  Bitte  erlangte  ich  nachmals  eine  Abschrift  des 
ganzen  Theiles  des  Manuscriptes,  welcher  die  Opera  Holbenü 
bespricht.  Aus  einer  nähern  Einsicht  darein  ergiebt  sich,  dass, 
ungeachtet  des  Datums  1628  auf  dem  Bückentitel,  nicht  das  ganze 
Manuscript  in  diesem  Jahre  verfasst  sein  kann,  da  im  Laufe  des 
MannseripteB  der  Opera  Holbenü  spätere  Data^  das  späteste 
,,pndie  Cal.  Jan.  1667'',  vorkommen,  wonach  das  Manuscript  ein, 
1628  angelegtes  und  bis  wenige  Monate  vor  dem,  am  1.  März 
1667  erfolgten  Tode  des  Verfassers  fortgeführtes,  Diarium  dessel- 
ben sein  muss.  *)  Auch  stimmt  damit,  dass,  nach  der  brieflichen 
Mittheilung  Herrn  Bnxtorfs,  die  Handschrift  des  Manuscriptes 
überall  dieselbe  ist,  hingegen  Farbe  der  Tinte,  ungleiche  Urösse 
der  Buchstaben  und  Correcturen  andeuten,  dass  es  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  veifasst  sein  muss,  woraus  sich  auch  die  In- 
consequenz  erklären  dürile,  dass  der  Verfasser  unter  Nr.  V.  des 
Manuscriptes  sich  als  Besitzer  seiner  Sammlung  in  der  dritten 
Person  bezeichnet^  während  er  sonst  immer  in  der  ersten  in  dem 
Manuscripte  von  sich  spricht 

Hiemach  lasse  ich  die  mit  der  Geschichte  unseres  Bildes 
in  Beziehung  stehenden  Nummern  des  Manuscriptes  folgen.  Direct 
iei  es  zwar  blos  Ifr.  VL,  welche  sich  darauf  bezieht;  die  andern 
Nummern  aber  gewinnen  Miteinflnss  auf  die  Discussion  der 
hierin  enthaltenen  Angaben. 

HL 

Effigies  Caroli  Y.  Imp.  quam  Dom.  Le  Blond   pictor  Amste- 


1)  Diess  die  Assicht  Herrn   Buxtorf-FalkaiBeiis,    den    ieli    um    Brlänterang 
jcBM  flchtmbsroa  Widenpraohes  bat. 
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lodamensis  a  Duce  Backingamio  Anglo  ad  conquirendas  tota 
Europa  picturas  celebriores  imprimis  Holbenianas  emissuB,  emit 
Lugduni  in  Gallia  pro  centum  coronatis;  an.  circiter  1633,  prout 
»018  ad  me  literis'  Dm.  Monconius  LiergaeaB  oonBul  regius  anno 
1638.  7.  Jan.  —  (?)  *)  — 

IV. 
Effigiea  Ei-asmi  Roterodami,  ab  eodem  Blondio  empta  Ba- 
sUeae  a  Dm.  Job.  Jac.  Burckardo  I.  G.  ducatis  aureis  ceninm  etc. 

V. 
Effigies  Jao.  Meieri  zum  Hasen^  postea  Ck>n8ul.  Basil.  primi| 
a  patriciis  et  uxoris  ejusdem  artificio  admirabili,  quas  anno  1630 
in  Bua  habuit  potestate  Job.  Rud.  Fescbius  Reip.  Basil.  Gonsal 
Pater.  Kota  picturae  H.  H.  1516.  Nunc  visitur  in  musaeo 
Rem.  Fesohii  J.  G.  Bas.  una  cum  prima  delineatione  ipsiuamet 
quoque  Holbenii,  unde  postea  tabellas  illas  domi  accuratiaB  ador- 
navit  diligentia  incredibilL 

VL 
A«.  163 .. .  suprad.  pictor  Le  Blond 
faic  a  vidua  et  haeredibus  Iselii  ad  8. 
Martinum  emit  tabulam  ligneam  trium 
circiter  ulnarum  BasiUensium  tum  in  al* 
titud.  tum  longitad.  in  qua  adumbratos 
praedietuB  Jac.  Meierus  Gonsal  ex  latere 
dextro  ona  cum  filüs,  ex  opposito  uxor 
cum  filiabuSy  omnes  ad  Tiymn  depioti 
ad  altare  procumbentes,  unde  habeo  exem- 
pla  filii  et  filiae  in  Belgio  a  Job.  Ludi 
pictore  ex  ipsa  tabula  depicta.  Solvit 
is  Le  Blond  pro  hac  tabnla  1000  Im- 
periales et  postea  triplo  majoris  yendidit 
Mariae  Mediceae  Reginae  Galliae,  yiduae 
Regia  Lud.  13.  matri,  dum  in  Belgio 
ageret,  ubi  et  mortua  —  Quorsum  perve- 
nerit,  inoertum. 

Aus  einem  Vergleicbe  des  ganzen  Manuscriptes  der  Opera 
Holbenii,  welches  29  Nummern  enthält,  mit  dem  60  Nummern 
enthaltenden  Judex  Operum  Holbenii,  welchen  Patin  vorn  in 
Erasmi  laus  stultitiae  giebt;  ersehe  ich,  dass  Patin  das  Fesch'sche 
Manuscript  schon  benutzt  hat;  und  zwar  giebt  er  dasselbe  meist 
wörtlich,  nur  mit  einigen,  im  Ganzen  nicht  bedeutenden,  Abkür- 
zungen wieder.  ')  Gerade  bei  unserem  Bilde  (unter  Nr.  25.  des 


Tabula  haec  fuit  avi 
nostri  Remigii  Faeschii 
Gonsulis,  unde  Lucas 
Iselius  eam  impetravit 
pro  legato  Regis  Gal- 
liar.  uti  ferebat^  et 
persolvit  pro  ea  centum 
coronatos  aureos  sola- 
res, anno  circ.  1606.  — 


1)  Diess  FngeBeiohen  ist  nnstreitig  in  der  Abschrift  beigefügt,  weil  die  Pe- 
riode nicht  zum  Sohlnss  gebracht  ist 

2)  Wenn  schon  der  aoi  einem  TollstSndigen  Abdrucke  des  gtnien  ICana- 
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Palin'ßcben  Index)  aber  ist  die  Abkürzung  erheblich,  indem  eben 
80  wenig  von  Patin  als  Ton  Hegner  die  frühesten  Besitzer  des 
Bildes^  Fesch  (Fasch)  und  Iselin^  mit  aufgeführt  sind.  Hingegen 
hat  Patin  unter  Nr.  14.  seines  Index  eine  Angabe,  die  sich  nicht 
im  Manuscript  unter  der  entsprechenden  Nunmier  findet,  und 
unstreitig  als  Quelle  der  spätem  Angaben  darüber  anzusehen  ist, 
dass  nämlich  die  Frau  Jacob  Meier's  Anna  Scheckenbürlin  hiess. 
Um  womöglich  über  das  nicht  recht  klare  Verhältniss  der 
Hegner'schen  und  Patin'schen  Angaben  zu  denen  des  Manuscrip- 
tes  AnischlusB  zu  erhalten,  und  ganz  sicher  zu  sein^  dass  nicht 
etwa  die  bei  Patin  vorkommende  Angabe  wegen  des  Namens 
der  Frau  Meiers  aus  Versehen  in  der  Abschrift  des  Manuscripts 
weggeblieben,  wandte  ich  mich  mit  einigen  Anfragen  desshalb 
an  die  beste  Quelle,  wo  sich  Auskunft  darüber  hoffen  Hess, 
Herrn  His-Heusler  in  Basel,  welcher  mir  schrieb,  dass  er  das 
Fesch'sche  Manuscript,  von  dem  er  selbst  eine  Abschrift  besitze, 
in  Folge  meiner  Anfragen  seinerseits  neuerdings  im  Original 
durchgesehen,  ohne  etwas  darin  zu  finden,  was  zu  den  Uegner- 
sehen  Angaben  Anlass  böte,  und  dass  die  Angabe  wegen  der 
Frau  Meier^s  auch  im  Original  fehle.  Patin  möge  das  Ge- 
schlecht der  Frau  auf  seine  eigne  Hand  ausfindig  gemacht,  viel- 
leicht mündlich  von  Fesch  erfahren  haben,  wie  er  denn 
wirklich  dessen  Zeitgenosse  war  und  sich  längere  Zeit  in  Basel 
aufgebalten  hat.  Die  Weglassung  der  ersten  Besitzer  des  Bildes, 
Fesch  und  Iselin,  Seitens  Patin  könne  daher  rühren,  dass  Patin 
das  Manuscript  früher  benutzt,  als  die  Randbemerkung,  worin 
diese  Besitzer  genannt  werden,  von  Fesch  zugefügt  worden. 
Diese  Yermuthungen  sind  gewiss  sehr  wahrscheinlich.  Zwar  ist 
Iselin  auch  schon  in  der  Hauptcolumme  des  Fesch'schen  Manu- 
scriptes  genannt;  doch  hier  nur  so,  dass  er  in  einer  verkürzten 
Wiedei^abe  leichter  übergangen  werden  konnte. 

Man  kann  es  aufTallend  finden,  dass  in  der  Inhaltsangabe 
des  Bildes  in  nnserm  Manuscript  nichts  von  der  Madonna  mit 
dem  Kinde  erwähnt  ist,  dass  die  Figuren  vor  einem  A 1  tar  knieen 
sollen^  was  nicht  der  Fall  ist,  und  dass  das  Bild,  welches  un- 
gefähr drei  Fass  breit  und  höber  als  breit  ist,  drei  Ellen  breit 
und  hoch  sein  soll.  Indess  stimmt  das  üebrige  zu  entschieden 
zu  nnserm  Bilde  zusammmen,  um  nicht  dasselbe  doch  darin 
wiederzuerkennen,  *)  und  jene  irrigen   Angaben  müssen  daraus 


Btriptet  der  Opera  Holbenü  sa  tohöpfende  neue  Gewisn  hiernach  nicht  sehr 
grosB  eein  wtrde,  halte  ich  ihn  doch  hinreichend,  am  einen  solchen  Abdruck 
enrünicht  erscheinen  ira  lassen;  nur  mUsste  dabei  das  Original  zur  Revision 
Torliegen. 

1)  Schon  Al^arotti  ist   hierüber    besUglich   der  aus   dem    Manuscripte   ge* 
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erklärt  werden,  dass  der  Schreiber  des  Manuscriptes  das  schon 
von  seinem  Grossvater  im  Jahr  163  ...  an  Iselm  verkaufte  und 
später  in  die  Fremde  gewanderte  Süd  nicht  durch  eigene  An- 
schauung kannte. 

Was  nun  durch  die  directe  Einsicht  in  das  Manuscript  zu 
der  Geschichte  des  Bildes^  wie  sie  neuerdings  durch  das  Abregö, 
Fiorillo,  Hegner,  Hübner  und  Schäfer  dargestellt  worden  ist,  hin- 
zugekonamen  ist,  oder  sich  darin  berichtigt;  ist  Folgendes: 

1)  In  jedem  Falle  schieben  sich  zwischen  den  bisher  be- 
kannten Besitzstand  des  Bildes  Seitens  der  Familie  Meier  und 
Seitens  Le  Blond  die  beiden  bisher  unbekannten  Besitzer,  Fesch 
und  Iselin,  ein. 

2)  Dass  die  erste  Verkaufssumme  unsers  Bildes  100  Gold- 
Kronen  betragen  habe,  finde  ich  in  keiner  neuen  Geschichtsdar- 
stellung  des  Bildes  erwähnt,  obwohl  man  diese  Angabe  aus 
Fatins  Index,  der  sie  aus  unserm  Manuscript  hat,  hätte  schöpfen 
können. 

3)  Der  Ankauf  des  Bildes  durch  Le  Blond  wird  in  den 
neuen  Geschichtsdarstellungen  in  das  Jahr  1633  gesetzt,  was 
nur  daher  rühren  kann,  dass  Patin  die^  vom  Verfasser  des 
Manuscriptes  nicht  ausgeschriebene,  Zahl  163  ...  zu  1633  er- 
gänzt hat.  Fesch  aber  hat  die  Zahl  163  . .  .  ^)  offenbar  nicht  ausge- 
schrieben, weil  er  das  Jahr  nicht  genau  kannte  und  Patin  mag 
einen  Grund  seiner  Ergänzung  nur  darin  gefunden  haben,  dass 
nach  ITr.  III.  des  Manuscriptes  Le  Blond  ungefähr  um  1633  ein 
Bild  in  Lyon  gekauft  haben  soll,  woraus  aber  doch  nicht  folgt, 
dass  er  auch  in  demselben  Jahre  eins  in  Basel  kaufte.  Nicht 
unwalirscheinlich  sogar,  dass  Fesch  selbst  die  Jahreszahl  163  . .  . 
nur  vermuthungsweise  an  jene,  ihm  von  Monconys  mitgetheilte, 
Jahreszahl  1633  knüpfte.  Aus  der  folgenden  Nummer  wu^  aber 
hervorgehen,  dass  selbst  dos  Datum  1633  für  den  Einkauf  des 
Bildes  in  Lyon  Seitens  Le  Blond  sehr  zweifelhaft  ist,  um  so 
weniger  kann  es  auf  unser  Bild  übertragen  werden. 

Nun  ist  Patins  Angabe  einfach  von  Algarotti  aufgenommen, 
aus  Algarotti  hat  das  Abregt  geschöpft,  Fiorillo  hat  aus  dem 
Abr^g6  geschöpft,  Algarotti  und  das  Abrege  sind  wieder  von 
Hübner  benutzt,  der  in  der  zweiten  Auflage  seines  Verzeich- 
nisses der  Dresdener  Gallerie  das  Datum  1633  aufnimmt,  was- 
in  der  ersten  noch  fehlt,  und  Schäfer  stützt  sich  allem  Anschein 


schöpften  Patm'schen  Angaben   mannscriptlich  sowie  in  seinen   gedruckten  Lot- 
tere Bopr»  pittora  in  eine  Discnssion  eingegangen. 

1)  Dass  die  Punkte  nicht  etwa  blos  eine  Sache  der  Abschrift  sind,  um  eine 
undeutliche  Ziffer  des  Originals  su  yertreten,  sondern  im  Original  selbst  vor- 
kommen;  dayon  habe  ich  mich  noch  durch  eine  besondere,  an  Herrn  Üuztorf 
Falkeiscn  gerichtete^  Anfrage  versichert 
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nach  auf  das  Abreg<^  und  Fiorillo.  80  hat  sich  die  Jahreszahl 
1633  als  Verkaufsjahr  des  Bildes  an  Le  Blond  allmälig  einge- 
bürgert. *) 

Die  Präge,  ob  Le  Blond  unser  Bild  wirklich  um  1633 
kaufte,  ist  für  die  Geschichte  des  Bildes  gar  nicht  gleichgültig, 
weil  damit  die  Frage  zusammenhängt^  ob  Le  Blond  es  an  die 
Königin  Maria  von  Medicis  wiederrerkaufb  haben  kann.  Im 
ManuBcript  wird  dieser  Verkauf  als  geschehen  angegeben;  aber 
er  steht  mit  dem  Datum  des  Kaufs  1633  Seitens  Le  Blond  in 
Widerspruch^  weil  seit  1633  und  selbst  schon  vorher  die  Königin 
nicht  mehr  in  der  Lage  war,  Bilder  zu  kaufen,  ^)  wesshalb  man 
auch  bezweifelt  hat,  dass  es  überhaupt  an  sie  gelangt  seL 

4)  Da  wir  aus  Nr.  III.  des  Manuscriptes  erfahren,  was 
übrigens  auch  in  der  Wiedergabe  von  Patin  unter  Nr.  21.  zu 
finden,  ohne  bisher  berücksichtigt  worden  zu  sein,  dass  Le  Blond 
vom  Herzog  von  Buckingham  in  ganz  Europa  herumgeschickt 
wurde,  um  Holbein'sche  Bilder  zu  kaufen  —  womit  stimmt,  dass 
nach  Walpole  in  der  Gallerie  des  Herzoges  8.  Holbein'sche 
Bilder  waren,  —  so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  auch  der 
Ankauf  unsere  Bildes  durch  Le  Blond  ursprünglich  für  den  Her- 
zog Yon  Buckingham  geschah.  Wenn  es  aber  doch  nicht  in 
dessen  Besitz  gelangte^  so  liesse  sich  diess  wohl  daraus  erklären, 
dass  Xe  Blond  es  vortheilhafter  (um  das  Dreifache  des  Ankaufs- 
preises) für  seine  eigene  Bechnung  wieder  zu  verkaufen  Gele- 
genheit fand.  Soll  er  doch  (Sandrarts,  seines  Freundes  und 
Vettere  Angaben  freilich  ganz  entgegen)  nach  einem  Briefe  von 
Oerbier  an  den  Grafen  von  Arundel  (Brüssel  1632 — ^3)  in  Sains- 
buT^s  Papers  p.  296,  ein  gewinnsüchtiger  Schwindler  gewesen 
sein.  Hatte  aber  das  Bild  wirklich  die  Bestimmung  für  den 
Herzog  von  Buckingham,  so  musste  es  schon  vor  1630  von  Le 
Blond  gekauft  sein,  weil  der  Herzog  im  August  1628  ermordet 
wurde,  sein  ältester  Sohn  und  Erbe  aber^  der  den  Titel  fortführte, 
bei  dem  Tode  des  Vaters  erst  1  Va  Jahr  alt  war,  ^  also  1630  oder 
1633  noch  keinen  Agenten  ausschicken  konnte,  um  Bilder  zu  kaufen. 
Daher  muss  auch  entweder  das  Datum  des  Manuscriptes  unter 
Nr.  IIL,  dass  Le  Blond  ungeiahr  1633  ein  Holbein'sches  Bild 
in  Lyon  kaufte,  oder  die  Beziehung,  in  welche  dieser  Kauf  zum 
Herzoge  von  Buckingham  gesetzt  iut;  irrig  sein.  Wahrscheinlich 
ist  nur  das  Datum  falsch.  Denn  erstens  wird  es  überhaupt  nur 
als  ein  ungefähres  geltend  gemacht;  zweitens  lässt  sich  leichter 

1)  Es  würde  hier  zu  weit  ffihren,  zu  detailUren,  wie   sich  diess  verfolgen 
ISsst 

2)  Dftta  dftsQ  kann    man  in   dem  Werke  von  Thiroux  Arconville  Vie  de 

Ifari«  de  M^diots.  1774.  T.  III.  finden.  \ 

3)  Ich  entnehme  diess  ans  Ersch  und  Gruber's  Wörterbuch.  Art  Buokingham. 
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das  Datum  des  Ankaufs  eines  Bildes  als  dessen  Bestimmung  fdr 
eine  notorische  Persönlichkeit  vergessen,  drittens  wird  sowohl  in 
Sandrarts  Acad.  S.  292  als.  in  Sainshury's  Fapers  8.  64.  70. 
103.  angeführt,  dass  Le  Blond  den  AnkauSf  des  grossen  Ruben«- 
schen  Gabinetes  und  dessen  Versendung  für  den  Herzog  von 
Buckingham  in  den  Jahren  1625  und  1627  zu  vermitteln  hatte, 
also  wirklich  als  Agent  desselben  fungirte. 

Da  jedoch  unter  Nr.  VI.  unsers  Manüscriptes  keine  aus- 
drückliche Bezugnahme  auf  den  Herzog  von  Buckingham  genom- 
men ist,  und  Le  Blond  überhaupt  ausgedehnte  Verbindungen 
gehabt  zu  haben  scheint,  so  bleibt  die  Vermuthmig,  dass  unser 
Bild  ursprünglich  für  den  Herzog  von  Le  Blond  erkauft  worden, 
eben  nur  eine  Vermuthung. 

In  jedem  Falle  dürfte  aus  dem  Vorigen  hervorgehen,  dass 
die  Angabe  über  die  Zeit  des  Ankaufes  unsers  Bildes  Seitens 
Le  Blond  theils  zu  unbestimmt,  theils  zu  unzuverlässig  ist,  um 
nicht  die  Möglichkeit  zuzulassen,  dass  es  schon  vor  dem  1628 
erfolgten  Tode  des  Herzoges  von  Le  Blond  erkauft  worden,  wo 
Maria  von  Medicis  recht  wohl  noch  in  der  Lage  war,  es  zu  kaufen. 

Dass  die  Königin  wirklich  eine  Liebhaberin  von  Kunstwer- 
ken war,  solche  im  Auslande  ankaufen  liess  und  noch  bis  in  die 
letzten  Zeiten  ihres  Aufenthaltes  in  Frankreich  solche  Ankäufe 
machte,  ^)  kann  man  aus  Angaben  in  Sainbury's  Fapers  p.  328. 
schliessen. 

Nun  sagt  freilich  das  Manuscript  ausdrücklich,  das  Bild  sei 
von  Le  Blond  an  die  Königin  Maria  verkauft  worden,  „dum  in 
Bel^o  ageret*'.  Da  aber  die  Angaben  des  Manuscriptes  über 
das  Bild  jedenfalls  zum  Theil  auf  Hörensagen  beruhen,  und 
historische  Genauigkeit  zu  jener  Zeit  nicht  nur  überhaupt  eine 
unbekannte  Sache  war,  sondern  auch  der  Mangel  derselben  im 
Manuscript  sich  m  den  angeführten  irrthümlichen  Angaben  ver- 
räth,  so  bleibt  folgender  Vermuthung  Raum:  Fesch  konnte  ge- 
hört haben,  dass  der  in  Amsterdam  sich  aufhaltende  Le  Blond 
das  Bild  an  die  Königin  Maria  verkauft  habe,  anderseits  wissen, 
dass  dieselbe  sich  Jcdire  lang  in  den  Niederlanden  aufgehalten, 
und  beide  !Data  dahin  combinirt  haben,  das  Bild  sei  an  die 
Königin  verkauft  worden,  als  sie  sich  in  den  Niederlanden  auf- 
hielt, welches  doch  nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  dort 
lebte,  schon  vor  1633  höchst  unwahrscheinlich,  nachher  fast  un- 
möglich erscheint. 

Vielleicht    kann    man   noch  weiter   gehen.     Fesch  konnte 


1)  Erst  im  Jahre  1631  (18.  Juli)  floh  sie  ans  Frankreich ;  noch  im  Juli 
1630  aber  wird  einer  Samme  von  15,000  Pfund,  die  sie  fUr  Statuen  lahlen 
wollte^  gedacht 
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em^Beit's  gebort  haben^  m6glicberv7ei8e  durch  Monconys,  dass 
die  Königin  Maria  in  den  Besitz  unsers  Bildes  gekonunen,  an- 
derseits gehört  haben,  dass  Le  Blond  unser  Bild  um  das  Drei- 
fache des  Einkaufspreises  wiederverkauft  habe^  und  beides  com- 
binirt  haben.  Aber  war  denn  beides  dasselbe  Exemplar?  Man 
erhält  in  der  That  Grund,  daran  zu  zweifeln,  wenn  man  erfahrt, 
dasB  nach  8andrart,  der  am  besten  wissen  musste,  an  wen  Le 
Blond  das  Bild  yerkauft  hat,  dasselbe  yielmehr  an  Lössert,  als 
an  die  Königin  Maria  verkauft  worden  ist.  Nun  lässt  sich  diess 
zwar  durch  die  Yermuthung  ergänzen^  die  man  sogar  hier  und 
da  als  Thatsache  angeführt  findet,  dass  Lössert  es  als  Agent 
der  Königin  Maria  för  diese  gekauft  habe;  gewiss  ist,  dass 
historisch  nichts  darüber  vorliegt.  Die  Angabe  Bandrarts  ist 
jedenfalls  zuverlässiger,  als  die  des  Manuscriptes,  da  Sandrart  sie 
von  Le  Blond  selbst  hatte.  ^)  Nach  unserm  Manuscript  kaufte 
Iselin  das  Bild  „uti  ferebat^  für  den  Gresandten  Frankreichs; 
wonach  sich  denken  liesse,  dass  die  Königin  Maria  noch  zur 
Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Frankreich  sich  schon  durch  ihren  Ge- 
sandten um  das  Bild  bewarb,  woran  sich  weitere  Möglichkeiten 
knüpfen  lassen,  die  doch  zu  unbestimmt  sind,  sie  auszufuhren. 
Vergleichen  wir  die  Angaben  unseres  Manuscriptes  mit  den 
Angaben  Hegner's  insbesondere,  die  derselbe  hauptsächlich  aus 
dem  Manuscripte  geschöpft  haben  Mrill,  so  scheint  die  Nichtüber- 
emBtimmung  schwer  erklärlich;  sofern  in  unserm  Manuscript  gar 
nichts  davon  vorkommt,  dass  ein  Nachkomme  Meier's  das  Bild 
aus  Noth  an  Le  Blond  verkauft  habe,  da  es  Yi^lmehr  nach  dem 
Manuscript  vor  dem  Verkauf  an  Le  Blond  von  dem  Grossvater 
des  Ver&ssers,  dem  Bürgermeister  Remigius  Fesch,  besessen  war, 
von  diesem  an  Lucas  Iselin  verkauft  wurde,  und  erst  von  dessen 
Wittwe  und  Erben  an  Le  Blond  überging.  Indessen  hat  eine 
nähere  Nachforschung  folgende  Funkte  ergeben,  wodurch  die 
Nichtübereinstimmung,  wenn  auch  nicht  gehoben,  doch  gemindert 
wird,  Punkte,  von  denen  vielleicht  Hegner  aus  andern  Quellen 
als  dem  Mannscript  oberflächliche  Kenntniss  haben  konnte. 

1)  Der  von  unsenn  Verfasser  zuerst  genannte  Besitzer  des 
Bildes,  Bürgermeister  Remigius  Fesch  (geb.  1541,  gest.  1610), 
GrosBvater  unsers  Verfassers,  hatte  zur  Frau  eine  Enkelin  des 
Meier'schen  Ehepaares,  welches  auf  unserm  Bilde  vorkommt. 
Näheres  darüber  unten. 

2)  Der  zweit  genannte  Besitzer  des  Bildes,  Lucas  Iselin 
ad  8.  Martinum,  starb  in  zerrütteten  Vermögensumstäifden,  wo- 


1)  Vergldohe  übtr  das  Verhaltmss  Sandrarts  sa  Le  Blond  Swidrarta  Tentaehe 
Akademie  1675.  S.  151.  292.  358.  und  die  hinten  angefügte  Lebensbeichreibung 
SaiidTBTts  8.  8.  9. 

AicUt  t  d.  aeieluL  Künste.  ZIL  1866.  5 
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nach  möglich  ist,  dasB  das  Bild  von  seinen  Erben  wirklich,  aas 
Noth  verkauft  wurde. 

Nun  ist  denkbar  y  dass  das  erste  und  zweite  Datum  von 
Hegner  wegen  üngenauigkeit  seiner  Nachrichten  dahin  zusam- 
mengezogen worden  ist,  dass  ein  Nachkomme  der  Meier'schen 
Fanillie  selbst  das  Bild  aus  Noth  verkauft  habe.  Davon,  dass 
Iselin  ein  Nachkomme  der  Meier'schen  Familie  gewesen,  ist  nichts 
bekannt,  und  jedenfalls  hat .  er  es  nicht  durch  Vererbung  erhalten, 
da  er  es  ja  vielmehr  von  dem  Gatten  einer  Erbin  gekauft  hai^ 
und  er  hat  es  nicht  aus  Familieninteresse  gekauft,  da  er  es  ja 
für  den  Gesandten  Frankreichs  erkauft  haben  wollte.  Wenig- 
stens deute  ich  so  das  „uti  ferebat^'. 

Das  Verdienst  der  Ermittelung  obiger  zwei  Punkte  mit  den 
weiter  folgenden  näheren  Bestimmungen  gebührt  Herrn  His- 
Heusler  und  den  von  ihm  zugezogenen  Autoritäten,  indess  ich 
selbst  dabei  blos  mit  dem  Anlasse  zu  dieser  Ermittelung  be- 
theiligt bin.  Es  dürfte  einiges  Interesse  haben,  wenn  ich  den 
eigenthümlichen  Umweg  mitUieile,  der  dazu  gefuhrt  hat. 

Da  der  Gedanke  nahe  lag,  dass  der  erstgenannte  Besitzer 
des  Bildes,  Bürgermeister  Fesch,  dasselbe  als  Nachkomme  der 
Familie  Meier  von  weiblicher  Seite  her  ererbt  haben  könne,  nahm 
ich  meine  Zuflucht  hinsichtlich  einer  Prüfung  dieses  Gedankens 
wieder  zu  Herrn  His-Heusler,  der  mit  so  ausgezeichneter  Um- 
sicht und  Genauigkeit  schon  auf  so  manche  mühsame  Unter- 
suchung eingegangen  ist,  zu  welcher  das  Interesse  für  unser 
Bild  Anlass  gab.  Die  erste  Untersuchung  schnitt  die  Möglich- 
keit der  Abstammung  des  Bürgermeisters  Fesch  vom  Meierschen 
Ehepaare  nach  gewisser  Richtung  und  hiennit  fast  die  Wahr- 
scheinlichkeit derselben  ab;  indess  bemerkte  Herr  His-Heusler, 
dass,  wenn  die  Frage  wirklich  einige  Wichtigkeit  gewönne,  sich 
wohl  noch  eine  entscheidendere  Untersuchung  anstellen  liesse. 
Folgender  Umstand  nun  veranlasste  mich,  dieselbe  nochmals  in 
Anregung  zu  bringen. 

Da  der  Verfasser  unseres  Manuscriptes  seine  Angaben  über 
Le  Blonds  Bildereinkäufe  nach  Nr.  IM.  jedenfiälls  zum  Theil  von 
Monconys  (Monconius)  hat,  so  schlug  ich,  in  der  Hoffnung,  viel- 
leicht auf  eine  weiter  rückgehende  Quelle  dadurch  geführt  zu 
werden,  das  Journal  des  Voyages  de  Monsieur  Monconys  (Ausg. 
von  1677)  nach.  Der  Monconys,  dessen  Reisen  hier  beschrieben 
werden,  scheint  nicht  der  Gorrespondent  unseres  Fesch  selbst, 
sondern  der  Bruder  desselben  zu  sein.  Hierauf  aber  kommt 
nichts  an,  sondern  nur  auf  folgende  Notiz.  Der  Reisende  erzählt 
TT.  n.  p.  304),  dass  er  bei  seinem  Aufenthalt  in  Basel  (Februar 
1664)  in  das  Gabinet  des  Doctor  Fesch  (welcher  kein  anderer 
als  der  Verfasser  unseres  Manuscriptes  ist)  geführt  worden  sei 
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WO  er  anter  aadem  MerkwördigkeiteB  auch  die  Portrait»  von 
dessen  „ayeuls^'  von  Holbein's  Hand  gesehen.  —  Da  nnn  keine 
Holbein'sche  Porträts  eines  Ehepaares  Fesch  in  dem  Manuscript 
TOB  Dr.  Fesch  venseichnet;  noch  aus  dcBsen  Cabinet  in  die  Ba- 
seler Sammlung  übergegangen,  noch  sonst  bekannt  sind,  so  ver- 
mntheto  ich,  es  möge  darunter  das  Doppelporträt  des  Meier'schen 
Ehepaares  von  1516  yerstanden  sein,  welches  jetzt  unter  Nr.  13. 
des  Holbem'schen  Saales  des  Baseler  Museam  enthalten  ist.  Nach 
Mittheilung  dieser  Bemerkung  an  Herrn  HjB-Heusler  erhielt  ich 
Ton  ihm  uater  andern  nachher  mitzutheilenden  Notizen  (23.  Jan. 
1866)  folgende  Erwiederung: 

„Was  nun  aber  die  wichtigste  Thatsache  betriSty  die  ich 
Ihnen  heute  mitzutheilen  habe,  so  yerdanke  ich  dieselbe  dem 
Herrn  AppeUations-  und  Stadtrath  Dr.  Bud.  Bnrokhardt,  welcher 
sich  Tiel  mit  genealogischen  Aufzeichnungen  beschäftigt  hat,  und 
unter  andern  auch  einen  Fäsohischen  Stammbaum  besitzt,  da  er 
selbst  YOn  dem.  Bürgermeister  Bern.  Fäsch  abstammt.  Zufolge 
dieses  Stammbaums  und  andrer  authentischer  Quellen  war  wirk- 
lich die  dritte  Gemahlin  des  Bürgermeisters  Bemig.  Fäsch  die 
Enkelin  des  Jacob  Meyer.  —  Sie  hiess  Bosa  Jrmi  und  war  die 
Tochter  des  Bathsherm  Niclaus  Irmi,  und  Wittwe  des  Wechsel- 
herm  J.  J.  BüdL  Ihre  Mutter  hiess  Anna  Meyer  und  war  die 
Tochter  des  Büi^rmeisters  J.  Meyer  und  der  Anna  Zschekapiirli. 
Deren  Grabscfarift  lautet  bei  Tonjola  pag.  219:  Anno  1558.  14. 
Augusti  starb  die  Ehrenreiche  ynd  freundsame  Fraw  Anna  Meyerin, 
weyland  Herr  Niclaus  Irmi,  vnd  Wilhelm  Hebdenring,  beyder 
seligen  verlassene  Wittib.  —  Nicl.  Irmi's  Epitaph  lautet: 
Nicolaus  Irmius  —  sen.  Bas.  — belli  pacisqueartibusdarus  Helveti- 
oromsub  Henrico  II.  GalL  Bege — ezfoed.  Archistrategus  — cum  et 
fidem  suam  sociis,  et  fortitudmem  hostibus  —  rerum  gestar.  gloria 
probasset  —  armis  invictus  — *  morbo  tandem  extinctus  est — et  patrias 
quid,  ingens  sui  desid.  exemplar  virtutum  civib.  —  Lib.  denique 
moestiss.  —  extremsB  pietatis  argumentum  reliquit.  —  Anno  Christi 
M.D.LU.  — XYICal.  April.  —  aatatis  suae  XLIIII.  (Die  horizont. 
Striche  bedeuten  die  Abtheilung  des  Epithaph  in  Zeilen).  Bemig. 
Fäsch  hatte  vor  dieser  Bosa  Irmi  zuerst  eine  Anna  Wächter, 
die  bald  starb,  dann  eine  Bosa  Beck  (nicht  Bone,  wie  im  Tauf- 
bach unrichtigerweise  steht).  Von  dieser  stammt  der  Dr.  Bemig. 
Fesch,  Gründer  des  Cabinets  und  Ver&sser  des  Manuscripts. 
Es  ist  daher  ganz  richtig,  wenn  er  in  letzterem  sagt;  dass  das 
Madonnenbild  seinem  Grossyater  gehört  habe,  insofern  nämlich 
dasselbe  wirklich  sich  auf  die  Tochter  Anna,  yerehlichte  Irmi, 
und  von  dieser  auf  die  Bosa  Irmi  vererbt  haben  sollte.  —  Da- 
gegen ist  der  Ausdruck  des  Mr.  de  Monconys,  „ses  ayeuls'' 
im  Sinne  einer  Stiefverwandtschaft  zu  verstehen,  indem  der  Vater 

5* 


Jacob  Meyer 
2.  Hasen 
AnnaZackekapilrl} 
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des  Dr.  Bj&ndg.y  nämlioh  der  Bürgermeister  Johaan  Rndolf  Fäsoh, 
geb.  1574,  ein  Sohn  der  IU>8a  Beck  war  und  erst  1576  (23.  Ang.) 
die  Bosa  Irmi  als  Stiefitnutter  erhidt.  (Letztere  hatte  schon  mit 
ihrem  ersten  Mann  Budi  sechs  Xinder  gezeugt.)  So  wäre  also 
das  Bäthsel  gelöst,  warom  das  Bild  in  Feesch's  Hände  gelangte. 

AnnaMeyeri  Bosainni 
tl568    I      1 1609 

Niool.  Innif  B.  Fsaeb  {     J.  Bud.  Feoch)  -.  Dr.B«nxg.  f  »ach 

1 1552   I  1 1610  r  a- 1575  f  1660f 

Die  Zsokekapurlj,  Meyer,  Irmj,  Biidi,  F»8ch  waren  sämmt- 
lich  zn  Hausgenossen  zünftig.  Jb.  Meyer  seit  1503/' 

Hiermit  erledigt  sich  der  erste  Punkt.  In  Betreff  des  zweiten, 
angehend  die  Verhältnisse  von  Lucas  Iselin,  erhielt  ich  eine 
doppelte  Mittheilung  von  Herrn  His-Heusler,  die  ich,  wenn  schon 
sie  sich  nur  theiiweise  auf  die  Vermögensumstände  des  Mannes 
bezieht,  doch  gans  glaube  wiedergeben  zu  müssen,  theils  weil 
zur  Geschichte  der  sucoession  Besitzstände  unsers  Bildes  etwas 
mehr  als  die  blosse  Eenntniss  des  Namens  der  Besitzer  gehört^ 
theils,  weil  die  Aufklärung  der  noch  dunkeln  Funkte  der  firühem 
Greschichte  möglicherweise  an  irgend  einem,  die  früheren  BesitaEer 
betreffenden,  Datum  eine  Anknüpfung  finden  kann. 

Die  erste  Mittheilung  über  Lucas  Iselin,  vom  30.  December 
1866 >  lautet:  „Ich  finde  über  ihn  Folgendes  angezeichnet. 

1)  Seine  Grabechrift  (Basilea  sepulta  eta  (von  Tonjola  1661): 
Hier  Hegt  begraben  der  Ehrenvest  Fürsiohtig  und  Weis  Herr 
Hans  Lux  Iselin,  bei  Si  Martin,  des  Baths  allhier,  starb  selig- 
liehen  den  10  Jenner  1626  seines  Alters  58  Jahr,  welchem  Gott  etc. 
2)  im  Baslerisohen  Bürgerbuch  von  Lutz:  Iselin,  Johann  Lucas 
t  1626^  ein  Staatsmann,  der  durch  ein  unausgesetztes  Studium  der 
allgemeinen  Geschäfte  und  seinen  besondem  Eifer  für  das  Beste 
und  die  Ehre  des  Vaterlandes  also  ausgezeichnet  war,  dass  nicht 
'blos  die  Wahl,  sondern  schon  die  öffentliche  Stimme  für  alle 
und  selbst  die  schwierigsten  Gesandtschaften,  Yon  welchen  er 
in  die  siebenzig  versehen  hatte,  ihn  bestimmte;  Eigenschafben, 
die  ihm  ein  überwiegendes  Gewicht  bei  allen  eidgenössischen 
und  Syndioatsverhandlungen  gaben,  und  womit  er  sich  gegen  den 
Zahn  der  Verleumdung,  die  seine  Treue  am  Vaterland  in  Zweifel 
ziehen  wollte,  rechtfertigen  konnte/'  ^— 

Hiemach  würde  man  noch  in  Lucas  Iselin  einen  ver- 
mögenden Mann  sehen  können;  indess  berichtigt  sich  diese  An- 
sicht durch  folgende  zweite  Mittheilung  Heim  His-Heuslers  (6. 
Febr.  66). 

„In  einem  Aufsätze  von  Pr<tf.  A.  Heusler,  Vater  (meinem 
Schwiegervater)  betitelt  Mitiheilnngen  ans  den  Baseler  BAths- 
büohern  aus  den  Zeiten  des  30  jähngen  Krieges  im  8.  Band  der 
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Beiträge  zur  vaierländiachen  Geschichte,  p.  282,  finde  ich  Folgen- 
des über  diesen  Mann.  (Es  handelt  sich  am  freiwillige  Beiträge 
der  Bürger  za  den  Befestignngskosten  der  Stadt.)  ,,Za  Schmieden 
erklärte  der  B^thsherr  Lax  Iselin  zn  St.  Martin,  er  Teraichte 
sieht  nur  anf  die  in  verschiedenen  Beisen  in  Frankreichin  Stadt- 
gesdiäften  verlorenen  1000  fl.,  sondern  er  verspreche  auch,  soviel 
und  mehr  zu  geben,  als  die  Höchsten  dieser  Stadt.''  (In  einer 
Anmerkung  heisst  es  femer:)  „Dieser  Bathsherr  Iselin  hiesa  in 
der  Stadt  der  reidie  Iselin;  er  trieb  übermässigen  Luxus,  seine 
FamiUe  war  leichtsinnig.  Er  selbst  kam  im  September  1624,  als 
Tilly  in  der  Nähe  lag,  in  böses  Gerede,  und  zwei  Bemer,  von 
ihrer  B.egierung  unterstützt,  besobuldigt^Q  ihn  der  Bestechung 
und  YerräthereL  Bei  seinem  Tode  ist  sein  Vermögen  in  grosser 
Verwirrung;  1630  wenden  sich  Wittwe  und  Erben  an  den  Bath 
um  Delegirte  zur  Ordnung  der  Verlassenschaft.  Von  da  an  nahmen 
die  Processe  kein  Ende  mehr;  die  Regierung  musste  wiederholt 
das  Gesuch  stellen,  die  Creditoren  zur  Geduld  zu  weisen,  O. 
Z.  M.  Ryhiner  beschuldigte  die  Wittwe  betrüglicher  doppelter 
Versetzung  ihres  Hauses  zu  St.  Martin,  Syndicus  Fäsch  ver- 
langte Gaution  für  seine  Forderung  wegen  Verringerung  der 
Erbschaft.  Die  Wittwe  und  ihr  Sohn  begaben  sich  nach  ,Weil 
(Dorf  im  Badischen  eine  Stunde  vor  Basel),  wirkten'"  kaiserliche 
Moratorien  aus,  dw  Sohn  kam  1634  in  den  Schuldthunn,  in  dem 
er  vielleicht  gestorben  ist'*. 

Mehrfach  ist  die  Ansicht  gegen  mich  ausgesprochen  worden: 
wenn  man  nur  in  Basel  recht  suche,  möchten  sich  wohl  noch 
Familiennachrichten  oder  archivarische  Nachrichten  finden,  welche 
über  die  erste  Bestimmung  des  Bildes  und  die  Familienverhält- 
nisse des  Hauses  Meier  genauere  Auskunft  geben.  Ich  habe 
die  Ueberzeugung;  dass,  wenn  solche  zu  finden  wären,  sie  gewiss 
von  Herrn  His-Heusler  gefanden  wären;  und  theile,  um  vergeb- 
liche Aussichten  in  dieser  Hinsicht  nach  gewisser  Richtung 
scharf  abzuschneiden,  folgende  Stelle  aus  einem  seiner  Schreiben  mit: 

„Ich  hatte  schon  firnher  gehofft,  aus  den  Hausdocumenten 
des  Hauses  zum  Hasen  einigen  Aufschluss  zu  finden,  und  dess- 
halb  mit  dem  jetzigen  Eigenthümer  verkehrt  Leider  sind  aber 
die  alten  Hausurkunden  aus  Sorglosigkeit  eines  frühem  Besitzers 
verloren  gegangen.^' 

Dazu  hat  Herr  His-Heusler  durch  so  manche  Forschungen, 
die  wir  ihm  sehen  verdanken,  bewiesen,  dass  er  zu  verixaut  auch 
mit  den  öffentlichen  archivarischen  Quellen  Basels,  wo  man  Auf-^ 
schluss  suchen  könnte,  ist,  als  dass  ihm  etwas  die  Geschichte 
unsere  Bildes  oder  der  darin  enthaltenen  Persönlichkeiten  Betref- 
fendes  von  Belang  entgangen   sein  sollte.    Indessen  verdienen 
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folgende  Yerrouthungen  and  Notizen,  zu  denen  seine  Forschungen 
führten,  mitgetheilt  zu  werden. 

,yüeber  Meiers  Nachkommen  ist  nichts  bekannt.  Der  Basle- 
rische Chronist  Wnrstisen  (ürstisias)  dessen  Chronik  tÖ80  er-, 
schien,  giebt  Meiers  Wappen,  nennt  aber  das  Creschlecht  als 
ein  schon  ausgestorbenes.  Sollte  nicht  eher  dieser  Jacob  Meier 
zum  Hasen,  wie  so  mancher  andere  katholisch  gebliebene  Bürger, 
z.  B.  Hans  Oberriedt  (ebenfalls  ein  Gönner  Holbeins  und  Ver- 
wandter Meiers  von  Frauenseite,  seine  Frau  war  eine  Zscheka- 
pürlin)  von  hier  ausgewandert  sein.  Es  scheint  mir  wenigstens 
auffallend,  dass  Tonjola,  der  nicht  allein  alle  vorhandenen  Epi- 
taphen der  Nachwelt  aufzubewahren  bemüht  war,  sondern  auch 
mehrere  ältere  gedruckte  und  ungedruckte  Epitaphensammlungen, 
nämlich  die  von  Johann  Gross  vom  Jahr  1619  und  eine  noch 
um  20  Jahr  ältere  von  Simon  Grynaeus  in  die  seinige  auäiahm, 
Meiers  Grabschrift  nicht  enthält,  welche  er  ja,  als  die  eines  ge- 
wesenen  Bürgermeisters,  jedenfalls  nicht  unbeachtet  gelassen  haben 
würde.  Ausserdem  giebt  Wurstisen  in  der  Aufzählung  der  Bürger- 
meister, welche  aus  den  Zünften  (dem  Bürgerstande)  gewählt 
worden  waren,  und  von  welchen  Jacob  Meier  der  erste  war, 
von  allen  die  Todesjahre  an^-^mit  Ausnahme  derjenigen  von  eben 
diesem  Meier  und  von  Lux  Zeigler,  einem  ebenfalls  katholisch 
gebliebenen,  und  desshalb  1529  aus  dem  Bath  ausgestossenen 
Oberstzunftmeister.  Wäre  Meier  in  Basel  gestorben,  so  hätte  Wur- 
stisen. das  Todesjahr  nicht  ignoriren  können,  da  ja  kaum  30 — 40 
Jahre  dazwischen  lagen.  Im  Bürgerbuch  von  Lutz  findet  sich 
zwar  1541  als  Todesjahr  angegeben;  ich  vermuthe  aber,  dass 
diess  eine  Verwechslung  mit  dem  Bürgermeister  Jacob  Meier 
zum  EUrtzen,  dem  hauptsächlichsten  Förderer  unserer  Reformation, 
sei,  welcher  bekanntlich  1541  an  der  Pest  starb.'' 

Unstreitig  sind  vorstehende  Angaben  kritischer  als  die  von 
Schäfer  in  seinem  Galleriewerk  III.  8.  804,  welcher  ohne  An- 
gabe einer  Quelle  sagt,  unser  Meier  habe  im  April  1529  so  wie 
sein  Freund  Erasmus  von  Rotterdam  auf  Zeit  die  Stadt  ver- 
lassen ;  da  doch  weder  bei  Ochs,  noch  Wurstisen,  noch  Leu,  die 
ich  selbst  desshalb  eingesehen,  das  zwar  wahrscheinliche  Factum, 
dass  Meier  Basel  im  Sturm  der  Reformation  verlassen,  ausdrück- 
lich bezeugt  ist,  um  so  weniger  das  unwahrscheinliche,  dass  es 
blos  auf  Zeit  geschehen. 

Noch  eine  andere  Berichtigung  ist  aus  Herrn  His-Heuslers 
eben  mitgetheilten  Forschungen  und  einer  nachträglichen  Ter- 
voUständigung  derselben  zu  schöpfen.  In  De  Mechels  Werk 
von  Stichen  nach  Holbein  ist  unter  dem  Portrait  unseres  Jacob 
Meier  zum  Hasen  angegeben:  „natus  Basil.  1470.  ob.  1541." 
Da  nun  das  Datum  1541   möglicherweise  auf  einer  Verwechse- 
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luiig  nnsers  Jacob  Meier  zum  Hasen  mit  dem  Jacob  Meier  zum 
Hirtzen  beruhen  konnte,  richtete  ich  eine  Anfrage  an  Herrn  HIb- 
Heusler,  ob  woU  das  Geburtsjahr  1470  zuverlässiger  sei;  und 
erhielt  die  Erwiederung,  dass  auch  dieses  Jahr  mit  dem  Geburts- 
jahre des  Jacob  Meier  zum  Hirtzen  übereinstimmt,  wie  aus  dem 
deutschen  Heldenbuche  von  Heinrich  Pantaleon  zu  ersehen ,  der 
im  dritten  Theile  p.  183  die  Biographie  des  Meiers  zum  Hrtzen, 
welcher  sein  Taufpathe  war,  giebt.  Hiemach  ist  unstreitig  so- 
wohl Geburts-  als  Todesjahr  von  Jacob  Meier  zum  Hirtzen  un- 
richtig auf  J.  M.  zum  Hasen  übertragen  worden. 

Dass  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen  nicht  nur  ein  Bürgers- 
mann, sondern  auch  Kriegsmann  gewesen,  geht  aus  den  Datis 
hervor,  die  ich  früherhin  in  diesem  Archiv  mitgetheilt,  wozu  noch 
folgende  bestätigende  Bemerkung  von  Herrn  His-Heusler  kommt: 
„dass  er  noch  nach  seiner  Absetzung  in  fremde  Kriegsdienste 
sich  begeben  hatte,  finde  ich  in  einer  Missive  von  1524  ^ienstag 
nach  Quasimodo)  erwähnt,  worin  gesagt  wird,  dass  der  König 
von  Frankreich  Jacob  zum  Hasen  zu  einem  Hauptmann  ernannt 
und  angenonunen  habe/' 

Ueber  Meiers  bürgerliche  und  Amtsverhältnisse  kann  man 
Ochs'  Geschichte  Basels  nachlesen,  welche  im  fünften  Bande 
8.  312  fl.  346.  352  fl.  365  fl.  395.  470.  632  fl.  auf  ihn  zu 
sprechen  konunt.  Auch  hierzu  aber  erhalte  ich  durch  Herrn 
His-Heusler  einige  ergänzende  Notizen  als  Beantwortung  meiner 
Anfrage,  was  wohl  das  Geldstück  bedeuten  möge,  welches  Jacob 
Meier  auf  dem  Porträt  von  1516  (unter  Kr.  13  des  Holbein- 
Saales)  in  der  Hand  hält.  Sie  lautet:  „Als  ich  mich  in  Folge 
Ihrer  Frage  bei  einem  geschichtskundigen  Freund  Kaths  erholte, 
erhielt  ich  eine  Auskunft,  welche  die  Bedeutung  jener  Goldmünze 
allerdings  auf  sehr  wahrscheinliche  Weise  auflklärt.  —  Als  näm- 
lich 1512  Meyer  z.  Hasen  als  Hauptmann  einer  Schaar  von  4(X) 
Baslem  (s.  Wurstisen)  beim  Papst  Julius  II.  war,  erlangte  er, 
ausser  einem  prachtvollen  Panner,  für  Basel  das  Recht,  goldene 
Münzen  zu  prägen,  welches  1516  durch  Kaiser  MaximiUan  be- 
stätigt wurde.  (Ben  Freiheitsbrief  erwähnt  Ochs  Y.  p.  319.  Die 
Münzen  sind  beschrieben  in  ,^Haller's  Beschreibung  der  Schweiz. 
Münzen,  Bern  1780;  II.  21  —  96.)  Ausserdem  war  Meier  seit 
1519  Meister  der  Zunft  zu  Hausgenossen ;  welches  die  Zunft  der 
Goldschmiede  und  Wechselherren  war;  der  Name  bedeutet  ,;Ge- 
nossen  des  Münzhauses/'  Sie  hatten  das  Recht  in  diesem  Hause 
ihr  Silber  und  Gold  vermünzen  zu  lassen.  Basel  war  eine  Haupt- 
münzstätte (seit  1480  und  der  Münzmeister  von  Basel  war  ge- 
meiner Münzmeister)  von  Basel,  Freiburg  i/Br.,  Colmar,  Breisach 
etc.  Da  nun  das  Prägen  dieser  ersten  Goldstücke  von  1512  und 
1516  eine  Errungenschaft  für  Basel  war,  welche  die  Stadt  haupt- 
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sächlich  Meier's  Thätigkeit  und  Einflasft  verdankte,  so  ihat  er 
sich  ohne  Zweifel  nicht  wenig  darauf  zu  gate;  daher  das  Gold- 
stück in  seiner  Hand,  auf  welchem  indessen  kein  Gepräge  su 
erkennen  ist.^ 

Hieran  knüpft  Herr  His-Heasler  noch  folgende  Notizen  über 
Meiers  Persönlichkeit  y,Allem  Anschein  nach  muss  er  sehr  reich 
gewesen  sein;  ehe  er  Bürgermeister  wurde,  war  er  wahrschein- 
lich Wechselherr  (Sanquier).  Nachher  liess  er  sein  Geschäft 
durch  die  Gebrüder  Galicion  betreiben,  oder  vielmehr  er  war 
Gommanditär'  in  dem  Geschäft  derselben,  wie  diess  deutlich  aus 
einer  Missive  hervorgeht,  wovon  Sie  auf  der  Seilage  ')  die 
Abschrift  finden.  Durdi  die  bei  Ochs  erwähnte  Flucht  des  Hans 
Galicion,  dessen  Vergehen  ich  aber  nirgends  deutlich  prädsirt 
gefunden  habe,  wurden  dessen  Vermögensverhältnisse  zerrüttet, 
seine  Güter  vergantet  u.  w.  s.  Meier  selbst  war  seit  1521 
sehr  in  Misscredit  gekommen«  In  einer  Stelle  im  schwarzen 
Buch  wird  seiner  in  sehr  ungnädigen  Ausdrücken  erwähnt  Sie 
finden  die  Abschrift  in  der  Beilage/' 

Was  das  Geschlecht  der  Fesch  (Fäsch)  anlangt,  so  kann  man 
sowohl  über  den  Besitzer  unsres  Bildes,  Bürgermeister  Fesch,  als 
seinen  Enkel,  Verfasser  unsres  Manuscrip tes ,  B.echtsgelehrten 
Fesch,  und  die  Abstammungsverhältnisse  des  Hauses  Fesch  über- 
haupt, nähere  Angaben,  die  sich  jedoch  nicht  auf  die  Weiterver- 
zweigung durch  die  weibliche  Nachkommenschaft  erstrecken, 
finden  in  Leu's  Schweizerlezicon  VIL  1783.  S.  97  Art.  Fesch 
oder  Fäsch,  und  etwas  kürzer  in  Zeidler's  Universallexicon 
Band  IX.  1735.  S.  86.  Art.  Fäsch  oder  Fesch. 

Nicht  minder  als  die  früheste  Geschichte  des  Bildes  einer 
Revision  nach  den  Quellen  bedurfte,  gut  diess  von  der  späteren. 
Hierauf  werde  ich  ein  anderes  mal,  sei  es  in  diesem  Archiv  oder 
in  meiner  künftigen  Schrift^  zu  sprechen  kommen. 


1)  Hier  nioht  wiedergegeben. 


Ueber  das  KnpfersticliweTk  des  Angnstm  HircliYogel. 

Naeh  Aufzeichnungen 
des  verstorbenen  J.  A.  Bomer  in  Nürnberg. 


unlängst  Würde  mir  ein  Enpferband  zor  Ansieht  mitgetheilt^ 
der  eine  grosse  Anzahl  Radiningen  des  Augnstin  Hirschvogel  ent- 
hielty  darunter  manches  Nene^  sodass  ich  nicht  unterlassen  mochte, 
die  vorhandenen  Blätter  mit  den  von  Bartsch  beschriebenen 
dieses  Meisters  zu  vergleichen  und  meine  Beobachtungen  nieder- 
zuschreiben ') 

ursprünglich  enthielt  dieser  Band  nur  Badimngen  des  Aug. 
Hirschvogel,  auf  deren  Rückseiten  später  —  so  scheint  es 
mir  wenigstens  —  Stiche  anderer  Meister,  nebst  einigen  Zeich- 
nungen geklebt  wurden.  Nebst  85  Darstellungen  aus  dem  von 
Bartsch  unter  Nr.  1.  aufgeführten  Werke  bietet  der  Band  weitere 
73  Radirungen  dar,  nemlich: 

aus  den  „Sujets  de  l'Histoire  et  de  la  Fable'': 

Nr.  3.  4.  6.  7.  8. 
aus  den  „Sujets  de  genre'*: 

Nr.  10.  12.  13.  14.  18.  19.  20.  21. 
ans  „Chasses'': 

Nr.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 
aus  „Portraits'': 

Nr.  29.  32.  33.  36.  37.  38.  41.  43. 
aus  ^yPaysages": 
Nr.  46.  53.  (2  mal)  56.  58.  59.  60.  63.  68.  71.  72.  73. 
76.  78. 
ans  „Desseins  d'aiguieresetc'': 
Nr.  84.  87.  88.  89.  92.  95. 
ans  yJHffirens  Desseins  d'Omemens''  etc.: 

Nr.  96.  97.  99.  101.  103.  104.  105.  106.  109.  110.  111. 
aus  yyArmoirie^^  i 
Nr.  113.  115.  123.  124.  125.  127.  128.  129. 


1)  leh  Teniiiitlie  dasB  es  der   Band  ist,    welchen   ich   beun   Torstorbenen 
KaB&uuin  Herrn  Bertram  in  Begensbnrg  Tor  yielen  Jahren  eah.       B.  WeigeL 
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aus  yyDesaeins  de  Perspective*^', 
Nr.  131.  132.  133.  134.  dann 

die  ,Jj<mdkart€f'  Nr.  136. 
und  2  BL  SätUerUheile,  welche  BartBch  nicht  anzeigt.  Ob  solche 
vielleicht  dem  Hirschvogerschen :  Werkchen  B.N.  135.  Geometria, 
1543.  angehören?  —  Die  Jahrzahl,  welche  auf  beiden  Bll.  dem 
Hirschvogerschen  Monogranmi  beigesetzt  ist,  widerspricht  dem  nicht, 
wohl  aber  die  Maasse  der  Platten.  Ich  werde  am  Schlüsse  dieses, 
die  Hirschvogerschen  Bad.  betreffenden  Artikels  Näheres  anzeigen. 
Ehe  ich  jedoch  von  den  B^dirungen  selbst  spreche,  glaube 
ich  des  Papieres  gedenken  zu  sollen,  auf  das  sie  gedruckt  sind. 
Die  Platten  selbst  sind  von  verschiedenen  Grössen,  theils  be- 
stehen sie  für  sich  —  wie  die  Bildnisse,  die  Wappen,  theils  ge- 
hören sie  Folgen  an.  Ein  Theil  dieser  Platten  nimmt  Papiere 
grösseren  Formaies  in  Anspruch,  ein  Theil  aber  bedurfte  minder 
grossen  Papieres  und  konnte  immer  noch  Papierrand  behalten. 
Die  Abdrücke  der  grossen  Platten  haben  nur  sehr  wenig  Papier- 
rand ;  einige  sind  von  dem  unachtsamen  Buchbinder  verschnitten 
worden;  die  kleineren  Platten  von  welchen  bisweilen  zwei  auf 
einen  halben  Bogen,  ja  auch  wohl  nur  eine  auf  einen  solchen 
gedruckt  sind,  haben  breite  Papierränder.  Die  Papiere  sämmt^ 
Hoher  Drucke  sind  10"  11'"  hoch  und  T'  6"'  breit,  wodurch 
Platten  wie  die  Landschaften  Nr.  53.  56.  58.  welche  3  Z.  5  L. 
bis  6  Z.  breit  und  nur  2  Z.  bis  2  Z.  5  L.  hoch  sind,  sehr 
splendide  Margen  aufzuweisen  haben,  da  sie  einzeln  auf  den 
halben  Bogen  stehen.  Aber  auch  bei  zwei  auf  einen  solchen 
Bogen  abgedruckten  Platten,  wie  z.  B.  Nr.  96.  nebst  101.,  103. 
nebst  104.,  105.  nebst  106.  bleibt  noch  ein  ansehnlicher  leerer 
Raum.  Und  diese  halben  Bogen  hatten,  bevor  sie  geheftet,  be- 
schnitten und  gebunden  wurden,  begreiflicher  Weise  ein  noch  et- 
was grösseres  Format.  Da  aber  die  kleineren  Platten  nicht  einer 
Folge,  sondern  mehreren  Folgen  verschiedenen  Inhaltes  angehören, 
von  welchen  sich  nicht  gewärtigen  Hess,  dass  sie  stets  unge- 
trennt verkauft  werden  könnten,  somit  nicht  erforderlich  war,  für 
alle  Papier  von  einerlei  Grösse  anzuwenden,  man  auch  zu  Hirsch- 
vogels Zeit  mit  dem  Papiere  ökonomischer  umging,  als  jetzt,  so 
gewinnt  es  fast  den  Anschein,  als  seien  in  dem  Band  nicht  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gedruckte  Folgen  (od.  Bll.  aus  solchen)  vereinigt 
worden,  sondern  es  rührten  solche  aus  einer  G^sammtausgabe  her, 
deren  Papier  für  grosse  Platten  —  wie  z.  B.  das  Bildniss  des 
Peter  Perenyi  oder  des  Stephan  Schwartz  nur  wenig  Marge 
überliess,  welche  beim  Binden  noch  durch  den  Buchbinderhobel 
geschmälert  wurde.  Da  auf  einen  grossen  Theil  der  Abdrücke 
Hirschvogerscher  Platten  hinten  andere  Kupferstiche  aufigekleistert 
wurden,  so  lässt  sich   das  Wasserzeich^fi  des  Papieres,   worauf 
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die  HirschYogerschen  Platten  abgedmokt  wurden,  nicht  erkennen ; 
in  dem  Papiere  der  in  tergo  leergebliebenen  H.  Badirungen  konunt> 
wenige  Bll.  woranf  Herbersteiniana,  von  denen  ich  weiter  unten 
SQ  sprechen  gedenke,  ausgenommen^  nur  einerlei  Wasser- 
seichen vor,  ein  langsam  schreitender  Hund>  mit  ge- 
Btutzter  Kuthe  und  Einem  Halsbande.  Die  Jahreszahlen 
der  datirten  Platten  reichen  Ton  1543  —  1550;  den  Hund  nehme 
ich  in  Bll.  t.  1543,  46,  48  und  49  wahr,  welche  zu  den  iabel- 
baften  Gegenständen,  LandBchaiten ,  Gefassen,  Goldschmidsver- 
siemngen  und  Perspectivgegenständen  gehören.  Ich  wollte  die 
gemachten  Wahrnehmungen  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  schon 
sie  nicht  Ton  Wichtigkeit  sind  und  eine  Gesammtausgabe  meh- 
rerer nicht  zusammengehörender  Darstellungen  auf  Papier  von 
gleicher  Grösse,  welche  ich  vermuthen  zu  dürfen  glaubte,  viel- 
leicht nicht  stattfand. 

B.  Nr.  1.  Aus  der  Folge  Bartsch  N.  1.  Die  Oesekickte  des  aüen 
und  neuen  Testamenies,  120  Bll.  v.  d.  J.  1547.  1548. 
and  1549,  sind  43  Paare  oder  86  Vorstellungen  vor- 
handen. Ich  bediene  mich  des  Ausdrucks:  „Paare'',  weil 
immer  zwei  Vorstellungen  in  enger  Beziehung  zu  einan- 
der stehen,  deshalb  auch  zum  Theil  auf  eine  Platte  je 
zwei  neben  einander  radirt  sind.  Bartsch  ist  über 
dieses  bilderreiche  Werk  des  Hirschvogel  allzuschnell 
weggegangen,  er  gedenkt  des  ihm  beigegebenen  Textes 
mit  keiner  Sylbe,  obschon  derselbe  in  der  E.  K.  Hof- 
bibliothek Rieh  befindet  (siehe  Jos.  Bergmann,  Medaillen 
auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  öster- 
reichischen Eaiserstaates  pp.  1.  8.  291  und  292),  selbst 
nicht  der  Verse,  welche  über  und  unter  die  Bilder  ge- 
druckt sind.  Es  scheint  ihm  der  von  Bergmann  angezeigte 
aus  18  Bll.  in  4^  bestehende  Text  entgangen  zu  sein; 
die  den  Darstellungen  beigedruckten  vierzeiligen  Ge- 
dichte waren  vielleicht  von  dem  ihm  zur  Beschreibung 
vorgelegenen  Bildern  abgeschnitten  worden.  Die  Maass- 
angabe ist  irrig,  die  Höhe  beträgt  jene  4*'  S'*',  welche 
als  Breite  angegeben  sind  und  vice  versa  die  Breite 
5''  4'*f  die  im  P.-Gr.  als  Höhenmaass  angezeigt  worden, 
Heller  hat  in  seinen  5,Beiträgen  z.  Kunst-  und  Lite- 
raturgeschichte'^ 1  Heil,  8.  104.  das  Vorhandensein  des 
Textes  zn  diesen  Hirsehvogerschen,  dem  a.  und  n.  Testa- 
mente entnommenen  Bildern  angezeigt.  Als  mir  ein  mit 
Text  versehenes  Exemplar  des  Werkes  mitgetheilt  worden 
war,  habe  ich  die  Heller'schen  den  Text  beirefienden 
Angaben  mit  dem  Texte  des  mir  vorgelegenen  Exem- 
plars verglichen,  Verschiedenheiten  wahrgenommen  und 


76 

Bolohe  im  9.  Bande  «m.  P.-Gr.  Suppl.  8.  76.  angemerkt.'*') 
Auf  den  Text  geht  Herr  Bergmann  in  e^em  oben 
gedachten  Bache  näher  ein.  Vergleiche  ich  die  frühere 
Aufzeichnung,  Orthographie  des  Textes  betreffend^  mit 
der  bei  weitem  reichhaltigern  Mittheilung  Bergmann's, 
so  bieten  sich  auch  hier  wieder  Verschiedenheiten  dar. 
Der  An&ng  der  „Einleitung*',  wie  Heller,  oder  der 
„Vorrede^',  wie  Bergmann  schreibt^  ist, 
nach  Heller :  y,Im  anfang  scbtf^  Grott  Himmel  vnd  Erdte'' 
ich  las :  ,  JM  anfang  schuoff  Gott  himel  vnd  erdt/' 

Bergmann:  „IM  anfSang  schueff  Gott  Hymel  Tnd  Erden  " 
Ich  glaube  aufmerksam,  der  Heller-Angabe  gegenüber, 
das  im  mir  vorgelegenen  Exemplar  Gesehene  copirt 
KU  haben;  erheblicher  waren  die  Abweichungen  in  einem 
mehrzelligen  von  Heller  gegebenen  Excerpte  u.  s.  w., 
und  schien  mir  damals,  es  möchte  das  Hirschyogersche  Werk 
2  Ausgaben  erlebt  haben,  wo  dann  die  in  der  ersten 
beobachtete  Orthographie  in  der  zweiten  nicht  beibehal- 
ten wurde.  In  obiger  Stelle  stimmt  meine  Aufzeich- 
nung nicht  mit  der  Bei^^ann'schen-Mittheilung.  Letzterer 
giebt  zwei  der  yierz^gen  Strophen  als  Proben  von 
Hirschvogel's  Dichtkunst,  dieselben  Strophen  finde  ich 
über  dem  ersten  Eupferpaare,  in  der  zweiten  Strophe 
,;Sunamitin*'  „will'*  „gschech*',  bei  Bergmann  hingegen: 
„Sumanitin^'  ,>wil*'  gschech'':  —  diese  Verschiedenheiten 
rühren  aber  wohl  davon  her,  dass  ich  die  Verse  über 
den  Kupfern  mit  jenen  vergleiche,  welche  Herr  Berg- 
mann aus  dem  separat  gedruckten  Text  genommen  haben 
mag.  Es  mag  hier  von  seinen  Mittheilungen  Folgendes 
eine  Stelle  finden: 

S.  291.  „Die  k.  k*  Hofbibliothek  verwahrt  von  ihm 
(Hirschvögel):  Goncordantz  vnnd  vergleychung  des  alten 
vnd  newen  Testaments,  durch  Augustin  Hirssfogel  kürtzlich 
zusamengetragen.''  unten:  „Gedruckt  zu  Wienn  in 
Oesterreich,  durch  Egidium  Adler  1550.''  ;,in  18  Quart- 
blättem  ....  Als  Probe  wollen  wir  die  recht  klar  und 
verständig  geschriebene  Vorrede  mittheilen.''  (Dieser 
entnehme  ich  nur  Einiges: 

„IM  an&ng  schuofi  Gott  Hymelvnd  Erden,  Sonn  vnd 
„Mon,  , .  .  .  allerlej  Greaturen  auff  erden,  das  sich  ein 
„yeÜicbes  zu  seines  gleychen  paret^  auch  Man  vnd  Weyb, 
„.  • . .  vnd  gab  einem  yeden  sein  gegenwurff,  dem  rechten 
„aug  das  linok,  der  rechten  Hand  die  linck, Also 


*)   Dies«  handsehriftlicheii  Snpplementbfinde  sind   als  Oeschenk  in  meinen 
Besiti  ttbergegaagen.  B.  WeigeL 
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y^hat  auch  Gott  das  alt  vnd  new  Testament  solcher  massen 
,,9aBameBgetüget  vnd  geordnet,  das  zu  gleycher  weyss, 
f^eines  on  das  ander  nit  verstanden  mag  werden,  als 
,»wenig  als  die  recht  Hand  on  die  linok  sich  nit  seübem 
^kan,  ....  Also  hat  aach  Gott  das  alt  nnd  neu  Testa- 
„ment  figürlicher  weiss  gegen  vnd  in  einander  geflochten, 
fydas  keines  on  das  ander  nicht  volkummen  sein  mag, 
„ikoeh  soll  oder  will,  recht  wie  die  zween  Ghembin  auff 
,,dem  gnadendeckel  der  Laden  des  band  Gt)ttes.  So  hab 
„auch  ich  mich  .....  beflissen,  auss  altem  vnd  newem 
„Testament  die  zusammeniügnng  etlicher  Figuren,  der- 
„massen  als  wenn  etwas  für  ein  Spiegel,  aUweg  desselben 
„gleichen  entgegensieht,  oder  darinn  dessgleichen  art  er- 
„fert  oder  erkennt.  Dermassen  hat  auch  Christus  selbe 
y^alles  durch  Exempel  vnd  Concordantzen  geredt^  weyst 
Tnd  lehrt  auch  vns  da  hinter  sich  zu  geh'n,  sprechende, 
Geht  in  die  Schrifit,  die  gibt  zeugniss  von  mir"  u.  s.  w. 
Auf  diese  Vorrede  folgen  neunzig  yierzeilige  Strophen 
aus  Stellen  des  alten  Testaments,  denen  eben  so  viele 
als  concordirend  aus  dem  neuen  gegenübersteheik 
Nun  thdlt  Bergmann  die  zwei  ersten  Strophen  mit. 

Ohne  Zweifel  hat  Herr  Bergmann  die  Strophen  richtig 
gezählt.  Sind  ihrer  in  Allem  180,  so  sollten  «der  Bilder 
ebenso  viele  seyn,  Bartsch  zählt  deren  aber  nur  120.  Heller 
sah  nur  104,  ich  114;  Bgm.  hat  vermuthUch  die  Kupfer 
nicht  näher  untersucht,  —  wieviel  mögen  die  Kupfer  in 
vollständigen  Exemplaren  seyn?  Wie  in  dem  früher  be- 
sehenen Exemplar  sehe  ich  auch  in  dem  mir  jetzt  vor- 
liegenden Kupferbande  die  bibl.  Vorstellungen  theils  ein- 
zeln auf  Eine  Platte,  theils  zu  zwei  auf  Eine  Platte  radirt. 
Die  Badirungen  auf  einzelnen  'Platten  haben  keine  Ein- 
fassungslinien,  sie  reichen  bis  an  die  Bänder  der  Kupfer- 
tafeln. Heber  die  Stellung  der  auf  Einer  Platte  angebrach- 
ten Bilderpaare  und  über  deren  Einfassungsweise  mit 
Linien  habe  ich  mich  bereits  in  meiner  früheren  Notiz  geäas- 
sert.  Dazu  fuge  ich  hier  nachträglich  noch  Folgendes  an. 
Auf  einen  offen  liegenden  Bogen  sind  durchgehend  vier 
Darstellungen  gedruckt,  zur  Linken  des  Beschauers  die 
aus  dem  Alten  Testamente  gewählten,  zur  Rechten 
die  mit  ihnen  concordirenden  aus  dem  Neuen  Testament 
genommen.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  zu  zwei  Platten, 
welche  nur  Eine  Vorstellung  enthalten,  eine  breitere  Platte 
mit  zwei  Vorstellungen  gedruckt  wurde,  so  wurde  auf 
den  Baum  Rücksicht  genommen,  welcher  auf  den  grösseren 
Platten  zwischen  den  zwei  in  solche   einradirten  Bildern 
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gelassen  ist;  man  bat  die  darüber  gedrackten  kleinen 
Platten  so  weit  auseinander  gerüekt,  dass  ein  "^ähnlicber 
leerer  Fapierratun  zwischen  ilboien  erzielt  worden  ist  Die 
oberen  Platten  wurden  aber  nahe  an  die  unteren  gelegt^ 
80  dass  zwischen  dem  Unterrande  der  oberen  Platte  und 
dem  Oberrande  der  unteren  Platte  nur  ein  sehr  geringer 
Zwischenraum,  selten  eiae  Linie  erreichend^  statt  Endet. 
Die  zu  den  Bildern  gehörigen  Strophen  sind  oben  und 
unten  beigedruckt. 

>  Indem  ich  nun  die  übrigen  BAdirungen  mit  den  An- 
gaben des  Peintre-Grayeur  vergleiche ,  finde  ich  Anlass 
zu  nachfolgenden  allerdings  oefters  geringfügigen  Bemer- 
kungen.    Dennoch  unterlasse  ich  sie  nicht.  — 

Nr.  3.  Die  Kreuztragung,  Die  Platte  ist,  wie  B.  angiebt, 
7.  Z.  hoch,  aber  5.  Z.  10 Vi  L.  breit.  Die  Schrift  in 
Majuskeln. 

Nr.  4.  Die  Auferwechung  des  Lazarus,  Hier  giebtB.  nur  die 
letzten  Worte  des  oben  befindlichen  Tetrastichons  an: 
die  ersten  sind:  MORTVVS  &  TVMVLO  ...  Im  linken 
älteren  Eck  der  Vorstellung  sieht  man  die  von  dem 
Grabe  des  Lazarus  abgehobene  Deckplatte.  Auf  dieser 
hat  Hirschvogel  sein  eigenes  Wappen  angebracht  —  einen 
Schild,  worinnen  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  über 
4  einer  Mauer  mit  stufenartigen  Zinnen.  (Er  hat  es  grösser 
in  der  von  Btsch  unter  Nr.  130  angeführten  Radirung  dar- 
gestellt.) Ueber  dem  Wappenschilde  deutete  H.  seinen 
Namen  durch  A.  H.  an,  unter  demselben  steht  die  Jahres- 
zahl 1525.  Ich  finde  die  Platte  6''  8'"  hoch  und  6" 
breit.     Die  Badirung  6"  6"'  reichUch  hoch,  b**  10"'  breit. 

Nr,  6.  Äctäon,  Die  Figur  des  Actäon  nebst  zwei  Hunden, 
welche  ihren  erst  in  der  Verwandlung  begrifienen  Herrn 
bereits  für  einen  Hirsch  ansehen  und  anfallen,  befinSet 
sich  auf  leerem  Grunde,  der  indess  von  Einfassungslinien 
umzogen  ist.  Von  diesem  beym  Messen  ausgehend  be- 
trägt die  Höhe  des  Quadrats  6"  T"  reichlich,  die  Breite : 
4"  1'".  Der  Abdruck  ist  später  erst  eingeklebt,  innerhalb 
der  Plattenränder  beschnitten. 

Nr.  7.  Ein  Satyr  bei  Frau  und  Kind.  Btsch.  hat  das  Maass 
von  den  Einfassungslinien  aus  genommen. 

Nr,  10.  Ein  sitzender  König.  Leerer  Hintergrund,  ohne  Ein- 
fassungslinien.    Höhe  der  Platte :  8''  knapp.  Breite  5"  3''^ 

Nr.  12.  Ein   sitzender  Fürst.     Eben  »o.     Platte    hoch  8''  — 

breit  ^5"  3'". 
Nr,  13.  Ein   bewaffneter    Fürst,       Leerer    Hintei^grund.      Nur 
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rechts    eine  EinfaBsungslioie  kaum  1'''  yom  Plattenrande 
entfernt.    Platte  hoch:  7''  4''',  breit:  4"  2'''. 
Nr,   14.  Anderer   OerUeteter.     Leerer   Hintergrand.     Höhe  der 

Platte  7"  4 Vi'",  Breite:  4". 
JVr.  18.  Süzender   Mann  m  alter  polnücher   Tracht,     Leerer 
Grand.    Höhe  der  Platte:  V*        Breite:  5"  3'"  reichlich. 
Hier  ist  Yon  alter  Hand  über  die  Eigur  Folgendes  kalli- 
graphisch beygefugt: 

„Ich  bin  der  Reissen  Herr  ynd  König, 
y^eines  Ahnlichen  erbs  begnüegig. 
„Hab  nichts  erbetten  noch  erkhaufit, 
„Bin  im  Namen  Gottes  ein  Christ  getaoät.'' 
In    der    oberen   Schildhälfte    aber  ist    eingeschrieben: 
„WASILIVS    REX    MOSCOVIjE.    Es  ist   dieses  eines 
der  Bll.y  welche  ich  als   aaf  Herberstein  bezügliche  be- 
zeichnete.   Ich  werde    mich    ihnen   znwenden,  wenn  ich 
mit   der  Aa£Bählnng  der  im   Bande  enthaltenen   Hirsch- 
TOgerschen  Badirangen  za  Ende  gelangt  bin;  einstweilen 
mache  ich-  durch  ein,  der  Peintre-Graveor  Nummer  beige- 
setztes H  auf  solche  aufioaerksam. 
[iVr.  19.  Ein  Fürst  zu  Pferdy  vor  und  hinter  ihm  je  zwei 

Eeiter.    Die  Badirung  10"  IV2'"  breit,  6"  5"'  hoch. 
Nr, 20.  Em  Mann  in  einapännigem    Schlitten.    Breit:    10" 
I        lVi%  hoch:  6"  5'"  knapp. 
I  iVr.  21.  Zwei  Männer  in  einem  dreispännigen  Wagen,  Breite 
[       der  Badirung:  10"  3'''  knapp,  Höhe  6"  6"'. 
Nr.  22.   Vogeljagd  —  auf  toHde  Enten.    Ein   Jäger  vorne  auf 
dem  hohen  Ufer  eines  See's    oder  Teiches;  ein  zweiter 
entfernter  in  einem  Kahne  ohnweit  des  jenseitigen  Ufers. 
Der  links   yerschnittene    Abdruck    lässt    die    Breite  der 
Vorstellung    nicht    bestimmen.      Höhe  der  Badirung  6" 
2'"   der  PI.  6"  4V  "\ 
Nr,  23.   WHdacht^einejagd.   'jr.   der  Badirung:  10"  6"',  Höhe: 
6"  2'",  Höhe  der  Platte:    6"  9"'.  Von  dem   Mehrbetrag 
*  letzteren    Maasses    fallen    sechs  Linien   dem   Oberrande, 
eine  Linie  dem  Unterrande   zu.    Die  Plattenbreite   nicht 
erkennbar. 
Nr.  24.  Bärenjagd,     Br.  der  Badirung:  10"  9'",  Höhe:  6"  2'" 
Auch  hier  ist  der  Abdruck  an  einer  Seite  so  beschnitten, 
dass  die  Breite  der  Platte    sich   nicht   bestimmen   lässt. 
Sie  ist  6"  4'"  hoch. 
Nr.  25.  Verschiedene    Hirsche    etc.  in   einem    Gehölze.     Ver- 
schnittene Höhe  der  Badirung:    6"  2'"   reichlich;   Höhe 
der  Platte:  6"  3'"  reichlich. 
Nr.  26.  Hirschkopf  n<»ch  Unks.    Das   Geweih  abgesägt.    Höhe 
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der  R»dL:  3'' 8"',  Br.:  2"  6'''  Höhe  der  Platte   links:  3" 
10 Vi'",  rechts  3"  9"':  Breite  oben:  3"  9'",  unten:  3''  8"'. 

Nr,  27.  Ders^elbe  Kopf,  fast  von  vorne.  Höhe  der  Badirung: 
3"  9'",  Breite:  2"  5'",  die  Maasse^  wie  bei  den  vorher- 
gehenden in  der  Mitte  genommen,  wie  ich  überhaapt 
solche  zn  nehmen  pflege*  Oben  ist  die  Yorstellang,  den 
schrafi&rten  Hintergrund  eingerechnet,  über  2"  b'",  unten 
nur  2"  4'"  breit  Höhe  derPUtte:  3''  9"*,  Breite  oben: 
2"  8'",  unten:  2"  6"'. 
fiW.29.  GAB0LV8  QVINTVS.  ROMANOBVM  IMPERA- 
TOR. .^TATIS  SY^.  XXXII.  Das  Medaillon  in  einem 
H  Viereck  von  einfachen  schwachen  Linien. 
Nr.  32.  LVD0VIGV8  HVNG.  ET  BOHEMLE.  REX.  ^TA- 

TI8  SVE.  XX.  Ebenso. 
[Nr.  33.  8iai8MVND^  PRIMV8,  REX  POLONIE  MAGNVS. 
DVX  LITVANIE.  ^TATIS  SVE.  XXXXXX.  Ebenso. 
Die  Nadelarbeiten  in  diesen  drei  Platten  sind  4t"  2***  hoch, 
4"  V*  breit;  die  Platten  messen  4"  3"'  bis  4''  4V2'" 
in  der  Hohe  und  4"  3'"  bis  4"'  reichlich  in  der  Breite. 
Nr.  32  ist  auf  '/^  Bogen  einzeln,  Nr.  29  und  33  sind 
auf  %  Bogen  über  einander  abgedruckt.  Nr.  29  steht 
unten.  ' 

Nr.  36.  Ein  Blatt  mit  10  Abtheilwng&n  in  4  Reiken.  In  der 
ersten  oberen  nicht  abgetheilten  Reihe  befinden  sich  die 
von  Btsch.  erwähnten  7  Medaillons  mit  den  Bildnissen 
Maximilians  I.  Rom.  Kaisers,  Carl  V.  Rom.  Kaisers,  Fer- 
dinand, Königs  von  Ungarn  und  Böhmen,  Christian  II. 
Königs  von  Dänemark,  Sigmund  I.  und  Sigmand  IL,  beide 
Könige  von  Polen.  Die  zweite  Reihe  enthält  drei  Ab- 
theilungen; in  der  mittleren  eine  Karte  in  welcher  das 
Herbersteinsche  Wappen,  links  eine  sitzende  Figur,  über- 
schrieben :  SVLETMANV8.  IMP.  TVRCARVM;  rechts  eine 
andere:  WA8ILIV8  REX  RVTH.  MAG  |  DVX.  MOS- 
COVIE,  ähnl.  der  im  Bl.  B.  Nr.  18  vorgestellten.  Drei 
Abtheilnngen  nehmen  eine  3.  Reihe  ein.  In  der  mittleren 
Abtheilung  befindet  sich  in  einem  Ovale  ein  nach  rechte 
gekehrtes  Brustbild,  umschrieben:  SIGIS.  (mund)  FREI, 
(her)  ZV.  HERBER,  (stein)  VND  GVETNHAG.  .ETA. 
LXI.  Ueber  dem  Ovale:  15.  47.  Links  drei  in  drei  ein- 
spännigen Schlitten  Fahrende,  rechts  zwei  in  einem 
dreispännigen  Wagen  Fahrende:  ähnlich  den  Darstel- 
lungen der  BU.  B.  Nr.  20.  und  21.  Die  mittlere  der  die 
untere  Reihe  bildenden  Abtheilungen  enthält  in  verzierter 
Einfassung  folgende  2  Zeilen  Inschrift:  8IGMVNDVM 
VARIAS  MVNDI    RAPVERE    PER     0RA8  |  TERRA 
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RATE  VKD^  NIXTRAHA  CVRRVS  EQVI.  tn  der 
links  befindlichen  Abtheilang  sieht  man  einen  Reiter  mit 
3  Begleitern  —  letztere  sind  nur  durch  Theile  ihrer 
Pferde  angedeutet,  für  sie  selbst  mangelte  der  Raum. 
In  der  Abtheilung  zur  Rechten  ist  ein  Schiff  auf  offener 
See  Yorgestellt;  in  der  Feme  bemerkt  man  2  andere, 
über  deren  einem  eine  Sturmwolke  sich  entladet.  Siehe 
B.  Nr.  19.  und  78.  Ich  finde  die  Radirung  10"  2"' 
reichlich  hoch,  7"  1  bis  2"'  breit;  die  Platte  10"  4'" 
hoch,  unten  1"  5"'  breit.  Der  Falz  gestattet  mir  nicht, 
das  richtige  Maass  desselben  in  halber  Höhe  zu  nehmen. 
Es  bietet  dieses,  theil weise  mit  sehr  feiner  Ifadel  be- 
arbeitete Blatt  das  Bildniss  des  Sigmund  von 
Herberstein,  die  Bildnisse  der  Kaiser  und 
Könige  denen  er  diente  und  an  die  er  abge- 
sendet wurde,  einen  Theil  der  Länder,  wohin 
ihn  diese  Gesandtschaftsreisen  führten,  end- 
lich die  Weisen,  in  welchen  er  seine  Reisen 
vollzog. 

Nr,  37.  BUdnüse  des  Dr,  Marc.  Beck  von  LeopoÜstorf^  Rath 
Ferdinands  I.  und  Kanzler  der  niederösterreichischen  Lande 
und  seiner  dritten  Gemahlin  Barb.  von  Werden- 
stein.  Die  lateinischen  Namensangaben  in  Majuskel- 
schrift. Oben  zwischen  den  2  Wappenschilden  die  von 
Btsch.  nicht  erwähnte  Jahreszahl  1547. 
Höhe  der  Vorstellung:  10''  b"',  der  Platte:  nur  10"  4'". 
Breite  „        „        „  5"  7  Vi'",  „      „    knapp  5"  9'''. 

Nr.  38.  Sigm,  v.  Herberstein,     Mit  lateinischen  und  deutschen 
H      Unterschriften  in   Majuskeln.      Letztere  lautet:   Sigmund 
Freiherr  zu  Herberstein  Noyperg  vnd  Gvetenhag.     Seines 
Alters   im  LX.  I. 

Höhe  d.  Vorst.  10"  4"',    der  Platte:  10"  5'". 
Breite  „      „      5"  7  Vi'",  „        „         5"  9'". 

Nr,  41.  Peter  Pereny  —  oder,  wie  Bergmann  den  Namen  schreibt, 
P.er^nyi.  Die  von  Btsch.  angeführten  Worte  bis  XLVll 
einschliesslich  um  das  Oval  her;  die  folgenden:  CORDE 
etc.  unten  in  einer  Schrifttafel.  Sämmtliche  Schrift  in 
Majuskeln. 

Höhe    der    Vorst.      10"  5'",     der  Platte:  10"  7'". 
Breite    „  „  7"  3"',      „      „  V  4y\ 

Bergmann  giebt  in  seinem  mehrerwähnten  Buche  in  einer 
Anmerkung  auf  S.  270  einige  I^achricht  von  dem  durch 

ArefaiT  t  d.  xelctm.  KQnste.  XU.  1866.  6 
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Hirsch vjogel  Abgebildeten.  Ich  für  meinen  Theil  werde 
durch  das  Bildniss  des  Perenyi  daran  erinnert,  dass 
er  an  Hirschvogers  Concordanz werke  Antheil 
hat,  wie  aus  der,  im  9.  Bande  m.  P.-Gr.  Suppl.  auf  8. 
76  angezeigten  '„VORredt"  etc.  hervorgeht;  da  Bergmann 
aber  dieses  Verhältnisses  nicht  gedenkt,  so  dürfte  zu  ver- 
mathen  seyn,  es  gebe  verschiedene  Ausgaben  des  Con- 
cordanzwerks,  deren  Text  nicht  durchgehends  sich  gleicht 
Herr  Bergmann  würde  kaum  die  Worte:  „Durch  Percny 
Feter  eins  tails'*  u.  s.  w.  unbeachtet  gelassen  liaben. 

Nr.  43.  Stephan  Sckwartz.     Die  Umschrift  des  Bildnisses  und 
der  unten  in  der  Schrifttafel  zu  lesende  Sinnspruch   sind 
mit  Majuskeln  geschrieben. 
Höhe  der  Radirung:  10"  3'^    Breite:   6"  6'". 

„    Platte:      10"  5'"?      „        6"  8--9'". 

Nr.  46.  Landschaft.  Ohne  Zeichen  und  Jahreszahl. 

Bartsch  giebt  die  Maasse  der  Radirung  an ,  das  Plättchen 
ist  oben  3"  6'",  unten  3"  7'"  breit  und  1"  4"'  hoch. 

Nr,  53.  Landschaft.  Die  mit  niederen  Thürmen  versehenen 
Häuser  auf  der  links  vorn  befindlichen  Erdzunge,  von 
einer  Mauer  umgeben,  haben  ein  kirchliches  oder  klöster- 
liches Aussehen.  Die  ZüSer  4  in  der  Jahreszahl  bildete 
H.  in  alter  Weise  8. 

Br.  d.  Radirung:  5"  4'"  reichlich.     Höhe:  2"  4'". 
Br.  d.  Platte:        5"  6'".  Höhe:  2"  5'". 

Nr.  53  ist  mit  Nr.  46  auf  Einen  halben  Bogen  gedruckt. 
Kr.  53  kömmt  nochmals,  allein  auf  Papier  der  nämlichen 
Grösse  gedruckt,  vor. 
Nr.  56.  Landschaft    Unten  keine  Einfassungslinie. 

Breite  d.  Radirung:  5"    9"'.        Höhe:    2". 
Breite  d.  Platte:        5"  10*/«".     Höhe:     2"     1'". 
Nr.  58.  Landschaft.  Mit  ^  in  der  Jahreszahl. 

Br.  d.  Radirg.:  6"  V"  reichlich.  Höhe:     2"  3'". 
Br.  d.  Platte:    &*  3'"  knapp.        Höhe:     2*'  4V'. 
Nr.  59.     Ijandsohaft.  Breite  der  Radirung:  6"  3"'.  Höhe:  2"  3'^'. 
Breite  der  Platte:   6"  b***  knapp.     Höhe  ungleich;  links 
2"  6"'  reichlich,  rechts :  2"  5'"  knapp. 

Nr.  60.  Landschaft  im    Winter.     Nicht  allein  die  Fichten  im 

Vordergründe  haben  keine  Nadeln,   auch  die  entfernteren 

Bäume  sind  blätterlos  dargestellt. 

Breite   und  Höhe    der  Radirung  und  Platte:   6"  4'"  — 

5*'  3'". 
Nr.  63.  Landschaft.    Breite  der  Radirung:  6"  6'",  Höhe  5"  3^ 

Breite  der  Platte :  6"  V*\  Höhe  5"  5'"  reichlich. 
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Nr,  68.  Landschaft    Mit  8  in  der  Jahreszahl. 

Breite  der  Eadirung:  6"  11'",  Höhe  d*'  S'*'. 
Breite  der  Platte:        7",  Höhe  5"  9'". 

Nr.  71.  Landsehafi,  Breite  der  EadiruDg  7"  10'",  Höhe  5" 
IVa"'  knapp.  Breite  der  Platte  8"  knapp,  Höhe  5"  3"'. 
Ar.  72.  Land3c?taft  Den  starken  Baum  rechts  im  Vorgrund 
ausgenommen,  sind  sämmtliche  übrige  Theile  der  Land- 
schaft &8t  gänzlich  schattenlos,  nur  in  Umrissen  darge- 
stellt. 

Breite  der  Radirung:   7"  9'",    Höhe  5"  reichlich  in  der 
Mitte;  links  etwas  niedriger;  rechts  1"  1"'. 
Breite  der  Platte:  7"  10",  Höhe  der  Platte  5"  2'". 

Nr.  73.  Landschaft     In  der  Jahreszahl  8. 

Breite  der  BAdirung:  7"     9'",  Höhe:  5"  2'". 

Breite  der  Platte:        7"  11'",  Höhe:  5"  3'". 

Die  rechte   obere  Ecke  der  Platte  ist  abgeschnitten;    die 

Einfassungslinie  folgt  dieser  Form. 

Nr.  76.  Landschaft  Breite  der  Badirung:  7"  9'"  knapp, 
Höhe:  5"  IVj'".  Breite  der  Platte:  7"  11'",  PiattenUöhe: 
5"  3"'. 

Nr.  78.  Die  offene  See.  Vom  in  der  Mitte  ein  grosses  Schiff; 
H  links,  mehr  nach  hinten,  ein  zweites;  rechts  noch  ent- 
fernter ein  drittes ;  am  Horizont  gegen  links  ein  viertes. 
!E^chts  vom  der  IStamm  eines  Baumes  auf  einem  sicht- 
baren kleinen  Theil  der  felsigen  Küste.  Oben  rechts 
zwischen  dem  Wappen  von  Castilien  und  dem  Baum- 
stamme eine  Wolke,  welche  Kegen  und  Hagel  ausschüt- 
tet, wodurch  das  dritte  Schiff  Schaden  zu  erleiden  scheint. 
Btsch.  war  in  Betreff  der  Jahreszahl  in  Zweifel;  ich  sehe 
deutlich  15  46. 

Breite  der  Badining:   10"  2"',  Höhe:  6"  5'".  Höhe  der 
Platte:  6"  8"'. 

Links  ist  der  Abdruck  verschnitten  und  die  Plattenbreite 
deshalb  nicht  zu  bestimmen. 

Nr.  84.  Wasserkrug.  Die  Platte  6"  hoch,  ist  oben:  3"  1'" 
unten:  2"  11'"  breit. 

Nr  87.  Wasserkrug.  Die  Platte  ist  links:  6"  6'",  rechts:  6" 
lOVi"'  hoch;  oben  3"  4Va'",  unten  3"  4'"  breit 

Nr.  88.  Wasserkrug.  Die  Platte  ist  links:  6"  5'",  rechts:  6" 
6"'  hoch;  oben  3"  4*/»'",  nuten  3"  4'"  breit 

Nr.  89.  Wasserkrug.  Hier  stimmen  die  Plattenmaasse  mit 
Bartsch's  Angabe. 

Nr.  92.  Becher  mit  Deckel.  Die  Platte  links  nur  7"  hoch; 
oben  3"  5'",  unten  3"  4'"  knapp  breit 

Nr.  95.   Vasenförmiger  Henkelkrug.     Die  Maasse  treffen  zu. 

6* 
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i^r.  96.  Ooldachmiedverzierwng  von  rumder  Form,  Die  Hatte 
nur  3"  10'''  breit,  der  ßaam  über  der  Rnndang  beträgt 
fast  7"',  unterhalb  derselben  nur  1  reichliche  Linie. 

Ni\91,  Fi^2;243run^,  fast  ohne  Schatten  auf  wagrecht  schraf- 
firtem  Grunde. 

Höhe  der   Verzierung:  5"  9"',  Breite:   3"  9"'.    Platten- 
grÖBse  wie  bei  Btsch. 

Nr  99,  Versiertes  Wand-  oder  Thürfeld.  Höhe  derRadirung: 
5"  11"',  Breite:  3".  Höhe  der  Platte:  6",  Breite: 
3"  3"' 

Nr,  101.  Vignette.  Breite  der  Radirung:  3"  6'"  knapp,  Höhe: 
1"  9'".    Breite  des  Plättchens:  3"  8'",   flöhe:   1"  11'". 

Nr,  103.  CarUmche  mit  einer  Sphinx.  Höhe  der  Platte:  6"  3"'. 
Breite,  oben:  3^'  5'",  in  halb.  Höhe:  3"  4'",  unten:  3"  3'". 

Nr.  104.  ÄehnUcher  Gegenstand,    Die  Genien  halten  die  chimä- 
rischen Vögel  an  den  Hälsen,  sitzen  nicht  auf  ihnen.. 
Höhe  der  Platte  6"  9*/«'",  Breite:  3"  3'". 

Nr,  105.  Dolchgriff  mit  drei  Satyrköpfen. 

Höhe  der  Platte:  5^'  9"'  reicMich;  Breite:  3"  3'". 

Nr.  106.  Anderer  dergleichen  mit  einer  weHiUchefn  Figur. 
Maasse  wie  bey  Btsch. 

Nr.  109.  Dreifuss.  Die  Platte  ist  in  der  Mitte  gemessen,  6"  1'^' 
reichlich  breit,  6"  2'"  reichlich  hoch. 

Nr.  110.  Zwei  in  antiker  Weise  bekleidete  Füsse.  Bartsch  giebt 
Cothumen  an;  ich  sehe  aber  die  hohen,  diese  ochuhgat- 
tung  kennzeichnenden  Absätze  nicht,  sondern  ganz  platte 
Sohlen.  Breite  der  Radirung:  V  7'",  Höhe:  4"  10'". 
Breite  der  Platte:  7"  9'"  reichlich,  Höhe:  5". 

Nr.  111.  Eme  OaUiöne.  Die  Aufschrift  mit  latein.  Majuskeln. 
Die  Maasse  der  Platte  wie  sie  Bartsch  angiebt. 

Nr.  113.  Herbersteinisches   Wappen.    Die  Ueberschrift  mit  lat. 
H     Majuskeln.    Der  Abdruck  ist  mindestens  scharf  beschnit- 
ten, links   vielleicht  etwas  verschnitten  und  aufgezogen, 
dennoch  3"  9'"   reichlich  breit.     Das    Papier   mag  sich 
beim  Aufziehen  gedehnt  haben. 

Nr,  1 15.   Wappenschild  mit  dem  Kaiserl.  Doppeladler  und  einer 
Eönigskrone  auf  dem  Schilde. 
Ich  finde  die  Platte  nur  4"  9'"  breit. 

Nr.  123.  Wappen d. Dr,  u. Segimentsrathes  Stephan  Schwäre. 
Sänoimtliche  Schrift  in  Majuskeln.  Mit  für  die  Grösse 
der  Darstellung  sehr  feiner  l^adel  radirt,  wenig  sohattirt. 
Die  Maasse  treffen  überein. 

Nr.  124.  Wappen  mit  einem  schreitenden  Löwen.  Ich  finde 
die  Platte  nur  10"  4'"  hoch,  wovon  1"  auf  den  leeren 
Unterrand  kömmt. 
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Nr.  125.  Wappen  des  Friedrich  Nausea.  Eß  wird  von  zwei 
Engeln  gehalten.  Bartsch  giebt  die  Unterschrift  theil- 
weise  an,  in  anderer  Wortfolge,  als  der  vorliegende 
Abdruck  mir  zeigt.  Ich  sehe:  FRIDERICVS  DEI 
8ANCTJE  8EDI8  AP08T0LICJS  GRACIA  u.  s.  w. 
Höhe  der  Radimng:  10"  4'";  der  Platte:  10"  6'".  Breite 
der  BÄdirung:  6"  V*';  der  Platte:  6"  9"'. 

Nr,  127.   Wappen    des    Franz    Igelshof  er.  Es    wird    von 

zwei  knieenden  Knaben  gehalten  und  ist  oben  und  n^ 
der  linken  und  rechten  Seite  von  einem  verzierten  Rahmen 
umgeben,  in  welchem  links  in  halb.  Höhe  ein  Wappen- 
schild, umschrieben:  W.  L.  A.  8CHREKHENFVCH8., 
rechts  gegenüber  ein  zweites  mit  der  Umschrift:  MAR6. 
HOFMANIN.  V.  8.  (vxor  sua),  oben  in  der  Mitte  ein 
gekröntes  Brustbild  angebracht  ist,  welches  letztere: 
•  MAVRICIV8.  AVG  IMP.  zur  ümschritt  hat.  Unter 
dem  Wappen  liest  man:  RÖMISCHER:  KVN:  MAT: 
E&.  RATE  VND  |  SECRETARI  E&.  FRANCZ.  YGELS- 
HOFER. 

Höhe  der  Darstellung:  10"  IVj'",  der  Platte:  10"  6'"; 
Breite  der  Darstellung:  7"  3'"  (die  Breite  der  Platte 
lässt  sich  nicht  erkennen). 

Während  die  vorhergehenden  Wappen  leichter  ausgeführt 
sind,  ist  das  gegenwärtige  sehr  vollendet  in  allen  TheiLen. 
Der  Jgel,  welcher  im  ersten  und  vierten  Felde  des 
Wappenschildes  enthalten  ißt,  dann  als  Helmzierde  zwischen 
dem  (sehr  sorgfältig  ausgeführten)  Adlerfluge  wiederkehrt; 
zeichnet  sich  durch  seine  naturgetreue  Darstellung  aus. 

Nr.  128.  Wappen  des  ANTHONI  OIENNOEB. 

In  dem  verzierten  Rahmen  sind,  ausser  dem  v.  Btsch. 
erwähnten  Namenszeichen  und  Datum,  11  Wappenschil- 
de in  Rundungen  zu  sehen.  Nur  das  oben  in  der  Mitte 
befindliche  Wappen  ist  vermittelst  der  Umschrift :  CECILIA. 
GIBNVGERIN  als  das  Wappen  von  Gienger's  Gattin 
erklärt;  es  ist  dasselbe  Wappen,  welches  man  rechts  in 
der  Einfassung  des  vorhin  besprochenen  Igelshofer'schen 
Wappens  Nr.  127.  findet.  Gienger's  Frau  war  eine  geborene 
Hofmann.  Im  linken  Tbeile  des  Rahmens  enthält  das 
oben  in  der  linken  Ecke  befindliche  Wappenschild  ein  Beil, 
das  in  der  Mitte  dieses  Rahmentheiles  angebrachte  SchUd 
einen  wachsenden  Eber,  welche  Figuren  im  2.  und  3.,  dann 
im  1.  und  4.  Quartier  des  Gienger'schen  Wappens  ange- 
troffen werden. 
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Nr.  129.   Wappen  mit  einem  Ghreife. 

Bergmann  giebt  mir  Kunde  von  dem  Geschlechte^  welche» 
dieses  Wappen  führte,  Kremmer  von  Königshoten.  (8.  288 
gedenkt  er  des  radirten  Wappens,  S.  124  zeigi;  er  einen 
Jetton  an  (St.  8),  in  welchem  es  enthalten  ist  und  be- 
schreibt es  näher.) 

Der  im  Bande  enthaltene  Abdruck  ist  unvollständig  und 
kann  daher  die  von  Btsch.  in  Frage  gestellte  Grösse  der 
Radirung  oder  Platte  nicht   daraus   ersehen  werden. 

JVr.  131.   Verschiedene  geometrische  Köi-per. 

Die  Radirung  reicht  links,  rechts  und  unten  bis  an  die 
Ränder  der  Platte,  oben  ist  sie  um  eine  Linie  vom 
Plattenrande  entfernt. 

Die  Höhe  der  Platte  erreicht  in  dem  mir  vorliegenden  Ab- 
dnick  nicht  ganz  7"  7%'*\  die  Breite  beträgt  6"  10 V2'"- 

Nr,  132.   Verschiedene  Perspectiv-Zeichnungen, 

8ie  sind  in  vier  untereinanderstehenden  Abtheilungen*  ent- 
halten; die  drei  würfelförmigen   Körper,   in  deren  unter- 
stem die  Jahreszahl  eingeschrieben  ist,  sind  sohattirt. 
Die  Platte  ist  9"  9'"  hoch,  5''  8V2'"  breit. 

Nr,  133.  Perspectiv-  Zeichnung. 

DAS  AVG 

Nr,  134.  Die  fünf  geometrischen  Hauptkörper, 

Sie  sind  in  dieser  Weise  geordnet  und  von   Kreis-     J^^ 
linien  umgeben;  ihre  Benennungen  etc.  welche  ich      <>  » 
nachstehend   anzeige,    schreibe  ich  mit  Minuskeln;     ^  & 
in  der  Radirung  sind  Majuskeln  angewendet.* 

1)  Oben  bei  der  Spitze  des  Körpers :  Terra,  tiefer,  in  der 
Mitte:  A,  unten  ausserhalb  der  Rundung:  Tetrahedrö. 

2)  Oben:  Aqva,  tiefer  gegen  die  Mitte:  E.,  unten,  ausser- 
halb des  Rundes:  Hexahedrvm. 

3)  Oben:  Gelvm,  in  der  Mitte:  V.;  links  und  rechts  ausser- 
halb des  Rundes:  Dvo-  decahedrvm, 

4)  Oben,   ausserhalb    des  Rundes:   Aer;    innerhalb    des 
Körpers:!,  unten,  ausserhalb  des  Rundes:  Octohedrvm. 

5)  Oben,  ausserhalb  des  Rundes :  Ignis,  in  der  Mitte  des 
Körpers:  0,   unten^  ausserhalb  des  Rundes:  Icohedrvm. 

•t 
Am  Oberrande  der  Platte,  in  der  Mitte,  -15IAF49- 
Das  lateinische   Gedicht,  dessen   erste  Worte  Btsch.  an- 
führt, ist  ein  sechszeiliges   und  nimmt  den  Unterrand  ein. 
Ich  räume  ihm  hiermit  eine  Stelle  ein. 
Res  svnt  natvrad  (rervm  primordia)  quinq. 

Qveis  sine  nil  possvnt  dvlcis  spiracvla  vit». 
Res  svnt  sermonis  (resonantia  grSmata)  qvinq. 
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Qveis  öine  nil  posBViit  varise  discrimina  vocis. 
Hesq.  mathematicsB  (canoniBtica  corpora)  qvinq. 

Qveis  sjTie  nil  possviit  epeciosa  mathemata  rervm. 
Bartach  stellt  die  Plattenhöhe  in  Frage.  Auch  ich  befinde 
mich  einem  verschnittenen,  wenigstens  oben  den  Eindruck 
des  Flattenrandes  nicht  mehr  darlegenden  Abdruck  gegen- 
über, der  ebenfalls  nur  11  Zoll  in  der  Höhe  ausweist. 
Es  erinnert  dieses  Blatt  an  Wenz.  Jamitzer's  Perspec- 
tiva  corporum  regularium,  in  welcher  die  fünf  regulirten 
Xörper  auch  mit  den  vier  Elementen  und  dem  Himmel 
Ib  Verbindung  gebracht  sind.  Beide  Künstler  weichen 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  einander  ab. 

Hirschvogel  giebt  Jamitzer  aber 

dem  Vierflach  die  Erde,  das  Feuer, 

dem  Sechsflach  das  Wasser,  die  Erde, 

dem  Achtflach  die  Luft,  die  Luft, 

dem  ZwöllBSach  den  Himmel^  den  Himmel; 

dem  Zwanzigflach  das  Feuer.  das  Wasser. 

AV.  136.  Landkarte  von  Moscovien. 

H      8ämmtliche    von    Btsch.    mitgetheilte    latein.   Schrift    mit 
Majuskeln.  In  der  linken  unteren  Ecke  das  Herberstein'sche 
Wappenschild,  ohne  Helm  etc. 
Breite  der  Platte:  9"  8'".     Höhe:  6"  IVj'". 


Yon  den  Darstellungen  von  Gefassen  und  den  Verzierungen 
Bind  mehrere  zu  zwei  auf  einem  Bogen  abgedruckt;  es  ist  diese 
mit  dem  Platten  Nr.  84.  und  95.,  87.  und  92.,  88.  und  89.,  96. 
nnd  101.,  97.  und  99.,  103.  und  104.,  105.  und  106.  geschehen. 

Ausser  den  specificirten,  im  Peintre-Grav.  verzeichneten 
BIL  sind  noch  2  Eadirungen  des  Hirschvogel  in  dem 
Bande  enthalten,  deren  Bartsch  nicht  gedacht  hat.  Es 
wäre  möglich,  dass  sie  dem  geometrischen  Lehrbuche  des  H. 
angehören,  in  welchem  der  Künstler  die  Messkunst  redend  ein- 
fuhrt und  -solche  sagen  lässt:  „al  freye  kinst  aus  einer  zum 
ersten  kamen,  ich  pring  architectura  vnd  perspectiva  zusamen'^ 
denn  beide  Bll.  enthalten  architectonische  Gegenstände  mit  Aus- 
messungen, indessen  trifil  die  Grösse  der  Platten  nicht  mit 
jener  überein,  welche  die  Xu pfer tafeln  der  Geometria,  B. 
Nr.  135,  haben  sollen,  deren  Höhe  nach  Btsch.  ohngefähr  6  Zoll, 
die  Breite  aber  5  Zoll  beträgt.  Waren  sie  wirklich  zu  dem  in 
Quartformat  gedruckten  Buche  bestimmt,  so  mussten  die  Abdrücke 
eingebogen  werden«  Ich  habe  allerdings  das  Buch  fiiiher  in 
Händen    gehabt,  erinnere  mich   aber   nach   so    langer    Zeit  der 
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EE.  desselben  nicht  mehr.  ^)  Wenn  ich  die  damals  niederge- 
schriebene Notiz  wegen  der  bildlichen  Ausstattung  deshalb  be- 
frage, so  giebt  sie  mir  zu  erkennen,  dass  die  KK.  in  4^  waren; 
hätte  ich  grössere,  eingebogene  darunter  angetroffen;  würde  ich 
es   nicht  unaufgezeichnet  gelassen  haben. 

Beide  noch  zu  beschreibende  Blätter  enthalten 
Ahbildwng&n  von  Säulenköpfen  \md  SätjUenfüssen. 

In  dem  einen  Bl.  sieht  man  oben  das    Gapitäl,   unten    den 
Fuss  einer  Säule  mit  Eintheilungen  und  Maassangaben.  Zwischen 

t 

beiden  Säulentheilen  ist  zu  lesen:  DORICA  DE  BAPT  15IAF43 
Höhe  der  Platte:  6"  6"'  reichlich,     Breite:  4"  9'". 

Im    anderen  Bl.     ähnliche  Säulentheile  etc.   zwischen   den- 

t 
selben:  8PIRA  TVSCANICA-  15TAF43. 

Höhe  der  Platte:  6"  9'"  knapp,  Breite:  4"  9'". 

Das   Papier,    worauf  die   Platten    gedruckt  sind,   hat  das 
Zeichen  des  Hundes,  dessen  ich  eben  schon  gedacht  habe. 


Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  meine  Meinung  in  Betreff 
der  im  Eingang  der  die  Hirschvogel* sehen  Bll.  besprechenden 
Artikel  auf  6.  77.  für  Herberstein  angehende  Darstel- 
lungen erklärten  Radirungen  auszusprechen. 

Bartsch  weist  bei  keiner  derselben  nach,  dass  der  eine  oder 
andere  für  ein  Buch  bestimmt  gewesen  sei ;  ich  habe  vor  längerer 
Zeit  ein  Paar  dieser  Bll.  gesehen,  später  ähnliche  Vorstel- 
lungen, jedoch  in  Holz  geschnitten,  in  einer  Herbersteinschen 
Reisebeschreibung  wahrgenommen,  welche  jedoch  defeot  war  and 


1)  leb  habe  „Knpfertafeln**  and  „KE"  geschrieben,  es  ist  Hirsch- 
Togera  Buch  aber  nicht  mit  Radirangen,  sondern  mit  Holzschnitten 
aasgestattet.  Dessen  habe  ich  mich  nicht  mehr  erinnert,  als  ich  die  Säulen  be- 
schrieb, and  die  Angaben  des  P.-Ghr.,  in  welchem  das  Bach  anter  Nr.  195  auf- 
geführt ist,  konnten  mich,  als  ich  den  Maassen  dort  nachsah,  auf  meinen  Irr- 
thom  nicht  aufmerksam  machen,  das  Material  der  Tafeln,  welche  die  geometr. 
Figuren  enthalten,  ist  nicht  angegeben:  man  liest:  „Cos  morceaiix  sont  poar  la 
plus  grande  partie  gravis  au  trait'*  Da.  B.  bei  anderen  Meistern  deren  Holz- 
schnitte getrennt  Ton  den  Kupferstichen  aufEUhrt,  so  ist  ein  Shnliches  Verfah- 
ren auch  bei  Aufzählung  der  HirschTogel'schen  Arbeiten^  za  gewartigen,  was  jedoch 
nicht  geschehen.  Eine  in  früheren  Jahren  niedergeschriebene  Notiz  (Suppl.  Band 
Nr.  3.  S.  95.)  betraf  hauptsächlich  Abweichungen  in  der  Orthographie  der  ?. 
Bnrtsch  mitgetheilten  Titelworte  yon  jener  der  mir  vorgelogenen  Titel;  ich  habe 
die  Aofzeiehnong  nur  flüchtig  angesehen  and  dabei  übersehen,  dass  ich  Ton 
„der  ersten  Holzschnitttafel"  die  Worte  entnommen  hatte. 

Da  ich  a.  d.  Yerzeiehnisse  der  Bücher  d.  Oerman.  Museums  ersah,  dass 
Hirschvogel's  Geometrie  unter  denselben  enthalten  sei,  entlieh  ich  es,  um  das 
meinem  Qedachtniss  Entfallene  mir  wieder  einzuprägen.  Text  sowohl  als  daza 
gehörende  Holzschnitte  fand  ich  unTollstibidig ,  die  Titelorthographie  so,  wie  ich 
solche  im  3  Snppl.-  Bands  angezeigt  habe,  dorehgehends  aber  Holzschnitte. 
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des  Titels  ermangelte,  welchen  ich  deshalb  nicht  aufzeichnen 
konnte,  um  mich  näher  darüber  zu  unterrichten,  wandte  ich 
mich  an  M.  Denis,  Wien's  Buchdrackergeschichte  bis  M.  D.  LX. 

Ich  habe  ans  seinem  sehr  schätzbaren  Werke  öfters  mich 
aber  ein  und  anderes  Bnch  zn  unterrichten  gesucht,  die  gewünsch- 
ten Aufschlüsse  in  literarischer  Hinsicht  auch  erlangt,  wo  es  sich 
aber  nm  die  bildliche  Ausstattung  der  von  ihm  beschriebenen 
Bücher  han^lte,  meine  Erwartung  nur  selten  befriedigt  gesehen : 
Denis  kannte  zn  wenige  Künstler  jenes  Zeitraumes,  in  welchem 
die  TOn  ihm  angezeigten  Bücher  erschienen,  ja  er  verkennt  zu- 
weilen Badirungen,  indem  er  sie  für  Holzschnitte  ansieht,  deutet 
llonogramme  falsch.  Den  einen  wie  den  andern  Irrthum  lässt  er 
sich  namentlich  bei  Bll.  des  August.  Hirschvogel  und  des  Hans 
Sobald  Lautensack  zn  Schulden  kommen.  Ich  bin  durch  ihn 
nicht  über  die  Herbersteiniana  aufgeklärt,  oder  doch  in  Unge- 
wissheit  gelassen  worden,  da  die  Bll.^  denen  ich  bei  ihm  nach- 
sah^ ihrem  Inhalte  nach  von  ihm  angezeigten  glichen,  letztere 
aber  isomer  noch  einer  anderen  Hand  angehören  konnten,  als  der 
des  Hirschyogel,  von  dessen  Nadel  jene  herrührten,  welche  mir 
zum  Nachforschen  in  Denis  Buche  Anlass  gegeben  hatten. 

Das  Bl.  B. '  Nr,  36,  zwar  ohne  H.  Namen  oder  Mono- 
gramm, aber  sicher  von  ihm  —  auf  8.  80.  ausführlicher  als  im 
P.-6r.  beschrieben  —  trifft  grösstentheils  mit  einem  in  Denis  Nr.  740 
Sigmund  Freiherr  zu  Herberstein  Ne3rperg,  vnd  Guttenhag 

—  Den  gegenwurtige  vnd  nachkommende  Freyherm  zu  Her- 
berstain.  Seines  thuns  dienstn  vnnd  Baisens  mit  trewer  ver- 
manung  sich  zu  Togenden  vnd  gnttem  weesn  schicken.  Gedruckt 
zn  Wien  ....  durch  Raphaeln  Hoffhalter,     Ohne  Druckjahr.  Pol. 

—  enthaltenen  überein,  welches  Denis  mit  folgenden  Worten  schil- 
dert :  „Weiter  folgen*'  (nach  sechs  vorangegangenen  Holzschnit- 
ten, in  welchen  Herberstein  in  seinen  Eleidertrachten  als  Kaiserl. 
Gresandter  an  dem  polnischen^  moscowitischen,  spanischen  und 
türkischen  Hofe  abgebildet  ist)  „auf  1.  BL  die  Abbildungen 
Maximilians  I.,  Karls  V.,  Ferdinands  I.,  Ludewig's  von  Ungarn, 
Christians  von  Dänemark,  Sigismunds  I.  und  II.  von  Polen,  Sultan 
Solymans,  des  Gzar  Basilius,  einige  Vorstellungen  seiner  Reisen '', 
ist  aber  doch  ein  anderes,  da  die  Fortsetzung  der  Beschrei- 
bung „sein  Wagen,"  und  in  der  Mitte  steht:  Sigmundt  Freiherr 
zu  Herberstain,  Neyperg  vnn  Guttenhag,  Oberster  Erbdracksas 

in  Eämthn,    des  Rom.    Kaiser  Ferdinanden    Ratt Mein 

alters  im.LXXHII.  .  .  .  fünffvndviertzig  Jar  gedient.  M.  D.  LIX. 
in  Decemb.*'  nicht  mehr  für  das  in  der  Radirung  zu  Lesende 
passt>  aber  auch  der  Karte  und  der  latein.  Unterschrift  nicht 
gedacht  wird^  welche  man  in  letzterer  antrifft.  Die  Jahreszahl 
1547  über  dem  Bildnisse  des  Herberstein  in  dem  von  mir  be- 
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Bchriebenen  Hirechvogel.  Bl.  konnte  weggenommen  worden  sein^ 
wenn  man  im  Jahre  1559  die  früher  radirte  Kupfertafel  etwa 
aufs  Neue  benützen  wollte,  da  aber  bedeutendere  Verschieden- 
heiten zwischen  dem  mir  vorliegenden  und  dem  von  Denis  be- 
schriebenen Bl.  obwalten^  glaube  ich,  letzteres  rühre  von  einer 
anderen,  und  zwar  von  einer  Holzplatte  her,  in  Oebereinstim- 
mung  mit  dem  zu  den  vorhergehenden  Trachtenabbildungen  ge- 
wählten Material.  ^ 

Ich  finde  in  den  Anzeigen  anderer  Herberstem-  Schriften 
eines  grösseren  und  kleineren  Herberstein- Wappens 
gedacht  —  auf  dem  Titel,  nach  dem  Titel,  am  Schlüsse  — ,  doch 
nur  einmal  ist  es  näher  als  in  Holz  geschnittenes  erklärt;  zu 
welchen  Druckschriften  das  radii*te  angewendet  wurde,  das  in- 
dessen auch  nur  als  ein  Bibliothekszeichen  gedient  haben  könnte, 
liess  sich  also  nicht  aus  Denis  Buche  entnehmen. 

Mehrmahls  begegne  ich  den  Begentenbildnissen,  — 
den  vorhingenannten  —  auch  einzelnen  Platten,  jedoch  fast  immer 
in  Holz  geschnittenen^  nicht  radirten.  In  der  von  Denis  unter  Nr. 
580  angezeigten  Schrift :  Cratae  Posteritati  Sigism.  Liber  Baro  in 
Herberstein  etc.  v.  J.  1558,  findet  Denis  7  zierliche  in  Holz 
geschnittene  medaillonartige  Bildnisse  grosser  Fürsten,  mit  denen 
Herberstein  zu  thun  gehabt;  in  einem  Wiederdrucke  derselben 
Schrift  V.  J.  1560  kommen  dieselben  Personen  in  Abbildungen 
vor,  „worunter  Ferdinand  allein  „in  Holz  geschnitten  ist*^  (Denis 
Nr.  630.)  Die  nicht  in  Holz  geschnittenen  Bildnisse 
könnten  Hirschvogers  Ell.  J3.  29.  30.  32—35.  sein,  sie  sind 
ohne  Monogramm  und  so  konnb^  Denis  nicht  angeben,  von  wem 
sie  gefertigt  wurden. 

Ich  habe  vorn  angezeigt,  dass  ich  im  Blatte  B.  Nr.  18. 
eine  schriftliche  Angabe  angetroffen  habe,  welche  den  Abgebilde- 
ten Wasilius  König  der  Moscowiter  nennt.  Das  Bildnis« 
dieses  Czaren  kömmt  zufolge  Denis  in  mehreren  Schriften  des 
Herberstein  vor,  in  dreien  ist  es  theils  als  ein  in  Holz  geschnit- 
tenes V.  J.  1556  bezeichnet,  theils  für  Holzschnitt  zu  halten.  In 
dem  Buche  D.  705.  Rerum  Moscoviticamm  Comentarii  etc.,  ohne 
Druckjahr,  Wien  fol,  dessen  Zuschrift  an  den  König  Ferdinand 
„Viennee  Austriöß  prima  Martij  M.  D.  XLIX."  datirt  ist,  „erscheint 
der  russische  Grossfürst  sitzend  abgebildet  mit  5  Hexametern 
darüber/*  Hier  könnte  die  Hirschvogel-  Radierung  B.  Nr.  18, 
welche  v.  J.  1547  datirt  ist,  angewendet  worden  sein.  Ausser 
dem  Bildnisse  des  Basilius  enthält  das  Buch  das  Herberstein- 
Wappen  und  die  Karte  von  Moscau,  von  deren  Inschriften 
Denis  angiebt:  oben:  „Moscouia  Sigi«mundi  liberi  Baronis  u.  s.  w. 
M.  D.  XLIX.'*  Etwas  unterhalb:  „Hanc  tabulam  absolvit  Aug. 
Hiersfogel  Viennaa  Aust.  cum  gra.  et  priv.  imper.'*     Es  ist   aus 
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Denifi'  Mittbeilungen  zwar  nicht  zu  ersehen,  ob  die  erste  Inschrift 
lixiksy  die  andere  rechts  sich  befinde,  wie  es  in  dem  Blatte  von 
HirschTogers  Hand  der  Fall  ist;  er  sagt  auch  in  den  der  Be- 
Schreibung  des  Buches  beigefügten  Anmerkungen,  dessen  ver- 
schiedene Ausgaben  betreffend:  ,, Augustin  Hirsch vogel,  der  die 
Karte  von  Moskau  geschnitten  hat,  war  ein  Nürnberger." 
Der  Ausdruck  „geschnitten"  deutet  mehr  auf  Holzschnitt,  als 
auf  Kupferstich  hin^  doch  verkannte  Denis,  wie  ich  bemerkt  habe 
und  was  auch  Bergmann  in  seinem  oben  angetiihrten  Buche 
8.  298.  Z.  27.  und  2B.  bestätigt,  Radirungen  und  sah  solche 
für  Holzschnitte  an,  und  so  könnte  auch  bei  der  in  Denis*  Art. 
Nr.  705. .  angezeigten  Karte  ein  ähnlicher  Irrthum  obwalten.  Die 
Comentarii  rerum  Moscouiücarum  sind  zwar  nicht  mit  dem  Druck- 
jahre bezeichnet,  aber  das  Datum  der  Zueignung,  1549  lässt  zu 
glauben  zu,  dass  die  Hirschvogel.  Bll.,  Basilius,  B.  N.  18.  v.  J. 
1547  und  die  Karte,  B.  Nr.  136.  v.  J.  1549  für  diese  Commen- 
tare  gefertigt  und  in  denselben  aufgenonmien  worden  seien. 

Der  Versuch,  die  Standorte  der  zu  Herbersteins  Schriften 
oder  solchen  die  ihn  betreffen,  durch  Hirschvogel  gefertigten 
Bll.  ausfindig  zu  machen,  hat  ein  wenig  befriedigendes  Ergeb- 
niss  an  den  Tag  gebracht.  Ich  habe  ihn  freilich  mit  sehr  kärg- 
lichen Mitteln  unternommen.  Einigen  Trost  mag  es  mir  gewäh- 
ren, dass  ich  nicht  der  Einzige  bin,  welcher  vergebens  nach  den 
Büchern  sich  umthut,  in  welchen  er  die  Blätter  anzutreffen 
glaubt,  über  deren  Bestimmung  er  sich  Gewissheit  verschaffen 
vrill.  Bergmann,  in  Wien  lebend,  wo  einst  Herberstein  und 
Hirschvogel  lebten,  in  einer  Stadt,  welche  reicher  an  Bibliotheken 
ist,  als  Nürnberg,  sah  in  der  Kupferstichsammlung  der  K.  K. 
Hofbibliothek  das  von  Bg.  unter  Nr.  36  angezeigte  Hirschvogel. 
Bl.,  mit  welchem  mich  der  von  Herrn  Schreiber  mir  mitgetheilte 
Band  bekannt  machte,  ohne  Zweifel  in  zerschnittenem  Zustande, 
denn  er  gedenkt  nur  der  7  Medaillons  von  1"  9'"  Grösse  und 
zeigt  sie  in  einer  Reihenfolge  an,  welche  jener  in  der  Radirung 
angenommenen  widerspricht,  nämlich  1.  2.  3.  4.  7.  5.  6.  Als 
Numismatiker  interessiren  ihn  besonders  diese  medaillonförmigen 
Portraits.  Er  fragt,  „hat  der  Künstler  sie  zu  Medaillen  oder 
zu  nachbenanntem  Werke  entworfen?*'  womit  er  das  v.  Denis 
S.  597  angezeigte  Nr.  650  Gratse  Posteritati  Sigismundus  u.  s.  w. 
vom  J.  1560  meint,  in  welchem  die  7  Bildnisse  (von  denen  nur 
da8  des  Kg.  Ferdinand  in  Holz  geschnitten  ist)  zu  suchen  sein 
möchten,  trifft  aber  dieses  Buch  in  keiner  Wiener  Bibliothek 
zur  Einsichtnahme  an! 

Ob  das  Bildnifig  des  Sigm.   von  Herberstein,   B.  Nr.  38,  in 
einem  der  Herberstein- Werke  vorkomme?  — 
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ob  das  Herbersteinsche  Wappen^    B.   113.    aaf  ähnliche   Weise 
angewendet  wurde?  — 

und  in  welchen  dieser  Werke  es  geschehen?  —  frage  ich^  ohne 
die  Antworten  beibringen  zu  können. 

Grleich  dem  Bl.  B.  36.  werden  auch  die  grösseren  Medaillons 
B.  Nr.  29 — 35.  zu  einer  der  Herberstein-Schriften  gedient  haben. 
Nachdem  Bergmann  die  kleineren  beschrieben  hat,  gedenkt  er, 
kürzer,  auch  ihrer,  ohne  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass 
sie  für  ein  Buch  gefertigt  worden  sein  könnten.  („Dieselben 
Portraite  existiren  auch  auf  Medaillons  von  grösseren  Module/') 

Aus  dem  Blatte  B.  36.  ersehe  ich,  dass  die  BU.  B.  Nr.  19 — 
21.  welche  Btsch.  „les  trois  yoyages^'  betitelt  und  das  Seestüok, 
B.  Nr.  78.  —  im  Abschnitte  Paysages,  —  auf  Herbersteins 
Reisen  sich  beziehen.  In  der  5.  Abtheilung  des  Blattes  B.  36.  ist 

Herbersteinim  Schlitten  reisend 
dargestellt,  begleitet  von  zwei  anderen  Beisenden :  jeder  sitzt  in 
einem   Schlitten;  ein   auf  Herberstein's   Pferde  B/Citender  lenkt 
das  Pferd;  die  Reisegefährten  kutschieren  selbst. 

Dieselbe  Reiseweise  ist  im  Bl.  B.  20  abgebildet,  doch  sieht 
man  hier  nur  2  Schlitten.  Die  von  Btsch.  nur  oberfläohlich  er- 
wähnten Schilde  enthalten  die  Wappen  der  Moscowit.  Grossför- 
sten,  so  wie  es  durch  Btsch.  bei  Anzeige  des  Bl,  Nr.  18.  be- 
schrieben wird,  den  polnisch  gekrönten  Adler,  von  einem  auf 
den  Namen  des  König  Sigismund  hindeutenden  S.  umschlungen 
und  den  gehamischten  Reiter  mit  geschwungenem  Schwert  und 
einem  Patriarchenkreuze  im  Schilde,  Wappen  des  Grossherzog- 
thums  Lithauen. 

Die  siebente  Abtheilung  des  Blattes  B.  36.  enthält: 
Herberstein  zu  Wagen  reisend, 
Bl.  B.  21.  bietet  den  nämlichen  Gegenstand  dar.  Der  achtfach 
quergetheilte  Schild  ist  das  ungarische,  der  andere  mit  dem  Halb- 
mond das  türkische  Wappen.  Die  Reise  ging  theils  zu  Wasser, 
theils  zu  Land.  Hirschvogel  wollte  beide  Wege  andeuten:  statt 
die  Wagenfahrt  im  Vordergrande  abzubilden,  den  von  3  Ruder- 
booten befahrenen  Fluss  in  den  Mittel-  oder  Hintergrund  zu  ver- 
legen, bat  er  den  Fluss  unten  in  der  Radirung  angebracht,  in 
welchem  die  3  Boote  hinter  einander  fahren.  Das  grösste  der- 
selben ist  2"  7'"  lang.  Der  dreispännige  Wagen,  in  welchem 
Herberstein  und  ein  Begleiter,  beide  bewaffnet,  sitzen,  nimmt 
8"  10'"  von  der  Breite  der  Radirung  ein,  deren  ganze  Breite 
10"  3"'  ausmacht 

Die  8.  Abtheilnng  des  Bl.  B.  36.  zeigt: 

Ilerberstein  zu  Pferde  reisend. 
So  auch  das  Bl.  B.   19.    Das  oben  befindliche   Wappen  ist  das 
königlich  Dänische. 
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iKe  10.  Abtheilnng  des  £1.  B.  36.  stellt 

Herberateina  JReiae  zur  See 
Tor.  Diese  Seereise  versinnlicht  die  Nr.  78.  des  Hirschvogerschen 
Werkes  in  grösserem  Maassstabe,  wodurch  sie  ein  Quartbl.  zu  der 
Folge  der  3.  BIL  19  —  21.  abgiebt.  Ich  habe  die  Nr.  78.  auf 
Seite  88.  beschrieben  und  dort  einer  Gewitterwolke  gedacht; 
eine  ahnliche  Wolke  ist  auch  in  der  kleinen  10.  Abtheilung 
des  Blattes  B.  36.  wahrzunehmen,  und  sie,  nebst  dem  Wappen, 
haben  mir  den  Zusammenhang  der  Kr.  78.  mit  den  Nummern 
19 — 21  zu  erkennen  gegeben. 

Das  Bl.  B.  20.  bezieht  sich  auf  Herberatein'a  Beiae  ala  Oe- 
aamdter  nach  Moahau  im  Jahre  1517,  oder  auf  die  zweite  im  Jahre 
1526,  dann  auf  seine  Reisen  nach  Polen,  wohin  er  die  öster- 
reichischen Erzherzoginnen  und  Schweefcem  Elisabeth  und  Catharina 
als  Oberhofimeister  begleitete,  als  diese  eine  nach  der  andern 
mit  König  Sigismund  August  vermählt  wurden. 

Bl.  B.  21.  stellt  ihn  zu  König  Ludwig  IL  von  Ungarn^ 
und  zu  Sultan  Suleymawa  reiaend  dar. 

Bl.  B.  19.  zeigt  ihn  als  Abgeaandten  dea  Kaiaera  Maacim.  L 
cm  K'&rdg  Ohriatian  IL  von  Dänemark  im  Jahre  1516. 

Das  Seestück  B.  78.  aber  deutet  aeine  Beiae  nach  Spornen 
afiy  welche  er  im  Jahre  1519  dahin  machte,  um  Namens  der 
Steyermärkiachen  Stände  Carl  V.  zu  seiner  Erwählung  zum  Kaiser 
Glück  zu  wünschen. 

Indem  ich  in  Denis'  Wiener  Buchdruckergeschichte  sämmt- 
liebe  Anzeigen  Herbersteinischer  theils  eigener  theils  von  ihm  han- 
delnder Schriften  nachschlug^  um  nach  darin  vorkommenden  Illu- 
strationen von  der  Hand  des  August  Hirschvogel  zu  sehen,  ge- 
langte ich  auch  an  die,  im  Jahre  1657  erschienene  Uebersetzung 
der  ohne  Angabe  des  Druckjahres  früher  herausgekommenen 
Herum  Mscouiticamm  Comentarii.  (Erstere  auf  8.  540  unter 
Kr.  561^  letztere  unter  I^r.  705  auf  S.  656  aufgeführt)  Denis 
zeigt  die  Holzschnitte  an^  welche  er  in  der  Uebersetzung  an- 
getroffen hat,  und  äussert  hinsichtlich  derselben:  ;,Ich  zweifle 
nicht,  dass  die  angezeigten  Abbildungen  August 
Hirschvogels  Arbeit  sind,  von  dem  ich  bei  Gelegenheit 
Herberstein's  Schriften  ohne  Druckjahr  melden  werde/'  (Es 
möge  sogleich  hier  gesagt  sein^  dass  es  Seite  657  bei  Anzeige 
der  obenerwähnten  Bemm  Moscoviticarum  Com.  geschieht,  wo 
Folgendes  zu  lesen  ist:  yiDv^  zu  Wien  herausgekommene  deutsche 
Uebersetzung  haben  wir  aufs  Jahr  1557  gesehen.  Augustin  Hirsch- 
vogel, der  äe  Karte  von  Moskau  gesi^itten  hat,  war  ein  Nürn- 
beider.  Von  seinen  verschiedenen  Künsten  rede^Doppelmayr 
in  seiner  historischen  Nachricht  von  nürnberger  Künstlern  p. 
156  und  199,  aber  unsre  Karte  ist  ihm  nicht  bekannt  geworden. 
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Auch  die  Ichnographie  von  Wien  nicht,   die  er  1547   YoUendet 
und  1552  auf  6  Bl.  ans  Licht  gestellet  hat'^ 

Es  ist  der  radirte  Giundriss  gemeint,  welcher  Bartsch  un- 
bekannt gewesen,  den  ich  im  2.  Bande  m.  P.-6r.  Collectaneen 
auf  S.  103.  beschrieben  habe  und  über  welchen  Bergmann  in 
seinem  mehrmals  angeführten  Buch  auf  8.  289 — 329  ausführ- 
lichere Mittheilungen  macht.)Die  Bibliothek  des  G-erman.  Museums 
besitzt  ein  YoUständiges  Exemplar  der  Uebersetzung : 

Moacotiia  der  Bauptatat  in  Reusen,  durch  Herrn  Big- 
mimden  Freyherrn  zu  Herberstain  ....  eusamen 
getragen,  Samht  des  Moscouäer  gepiet,  vnd  seiner 
anrmner  beschreibung  vnd  anzaigung,  in  wen  syglaubens 
halb,  mit  vns  nit  glelchheüig.  Wie  die  Potschaften  .  •  . 
durch   sy    emphavgen    vnd    gehalten    toerden,    santht 

zwayen  tmderschtdlichen   Baisen  in   die  Mosqua 

Oetruckht  zu  Wierm  in  Österreich  durch  Michael 
Zimmervnan  in  8.  Anna  Hoff,  1557.  FoL 
Ich  habe  die  darin  befindlichen  Holzschnitte  mit  deren  Anzeige 
in  Denis'  Buche  Yerglichen  und  zeichne  das  Ergebniss  hier  auf 
Ich  zeige  die  Titel  an,  welche  D.  den  Bildern  giebt,  halte  mich 
aber  an  die  Ordnung  der  im  Buche  des  Herberstein  enthaltenen.  ') 
Das  unmittelbar  nach  dem  Titel  folgende  Blatt  ist  recto  und 
Yerso  mit  einem  Holzschnitt  bedruckt.  Auf  der  Stirnseite  dieses 
mit  A.  signirten  Blattes. 

1)  Der  1.  Holzschnitt,  mit -darüber  gedruckter  Anzeige: 
Die  Erste    Averde    Yon    lemung    wegen  emphangen,   die 
durch  Ynuerstendige  mir  zu  spot  mit  dem  namen  Doctor 
fdrge worffen ,   des  namen  ich    nit  wierdig  aber  wol  be- 
gierig zu  haben  gewest. 

In  Denis'  Aufzählung  der  Holzschnitte  der  4.,  „die  Gradui- 
rung  des  Verfassers/' 

Herberstein  steht  links,  der  Rector,  welcher  ihm  die  Doc^ 
torwürde  ertheilt^  sitzt  rechts  auf  dem  Katheder. 

Hoch:  8"  3'",  breit:  7"  3'". 

2)  Der  2.  Holzschnitt  auf  der  Rückseite  des  BL  A.  hat 
die  üeberschrifl : 

Kaiser  Maximilian  beualh  mir  Herrn  Greorgen  meinen 
eltisten  Bruder  auffzulegen,  etliche  gerüste  Bteyrerische 
Pherdt,  auch  Fuesskhnecht  zu  bestellen  Maran  so  Yon 
Venedigern  belegert  zuspeissn,  YUd  das  ich  auch  mit- 
ziehe, Ich  füert  zu  solcher  Speysung  den  Streythan. 
Bei  Denis  der  4.  oder  5.  Holzschnitt:  er  zählt  2  Feldunter- 
nehmungen ,^enen  Herberstein   beiwohnte'^  auf. 


1)  denen  ich  Nummern  voTftnsetse  und  deren  Ueberschrift^  kh  eopire. 
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Herberstein^  in  voller  Küstang,  mit  fliegender  Fahne^  reitet 
im  Yorgmnd  nach  liiSks;  in  gleicher  Eichtung  ziehen  im  Mittel- 
gnmde  Reiterei,  Geschntze,  Wagen  and  FuBsvalk. 

Höbe  Ton  der  nnteren  Einfassungslinie  bis  zur  Fahnen  spitze 
(oben,  ist  keine  Linie  gezogen):  8"  11'",  Breite:  V  5"^ 

BU.  Aij  enthält  Herberstein's  Zuschrift  an  den  Leser,  sie 
endigt  aof  der  Stirnseite  des  folgenden  Blattes,  dessen  Rückseite 
mit  dem 

3)  3.  Holzschnitt  bedruckt,  welcher  bei  Denis  als  erster 
erscheint  und  den  sitzenden  russischen  Grossfdrsten  mit  der 
Jahieszahl  1556  vorstellt.  Es  ist  hiebei  die  Hirschvogersche  Ra- 
dimng  vom  J.  1547  zum  Vorbilde  genommen,  welche  Bartsch 
unter  Nr.  18  beschrieben  hat;  die  Figur  im  Holschnitte  ist  un- 
bedeutend kleiner,  das  Wappen  wurde  verändert.  Im  radirten 
Bll.  sieht  man  im  Wappenschilde  einen  nackten  Knaben  auf  un- 
gezäumtem  Pferde,  im  Holzschnitte  einen  bärtigen  Mann  mit 
kurzem  flatternden  Mantel  auf  gezäumtem  Pferde,  dessen  Vor- 
derfujsse  eine  andere  Richtung  haben,  wie  auch  die  Lage  des 
Drachen  eine  andere  als  in  der  Radirung  ist.  Die  Jahreszahl  1556 
ist  an  einem  im  Yorgmnd  liegenden  Steine  angebracht.  Loi  mit 
Ein&esungslinien  umzogenen  HolzBchnitte  sind  entfernte  Berge 
angedeutet,  welche  in  der  Radirung  fehlen. 

Höhe:  W*  1%"\  Breite:  4'^  —  Ueber  dem  Holschnitte 
sind  jene  Reime  gedruckt,  welche  ich  auf  Seite  96  bei  Erwäh- 
nung der  Radirung  als  in  den  Abdruck  eingeschrieben  anzeigte, 
doch  weichen  sie  im  Drucke  etwas  ab. 

Ich  bin  der  Reissen  Herr  vnd  Ehünig 

Meines  Andlichen  Erbs  begnuegig 
Hab  von  nyembt  nichts  erbetn  noch  gekhaufit 
Bin  in  namen  Gottes  ain  Christ  getaufft. 

Das  nun  folgende  Bl.  weist  auf  der  Stirn-  und  auf  der 
Rückseite  je  einen  Holeschnitt  auf.  Erstere  enthält  eine  der 
▼on  'Denis  angezeigten  Felduntemehmungen.  Diese  Vorstellung 
ist  im  Buche  mit  folgender  üeberschrift  versehen: 

4)    Nach  der  Speysung  waren  die  Steyrerischen  Reitter  mir 

vndergeben,  mit  denen  vnder  Graf  Niclas  von  Salm,  Oberstem 

Veldhaubtman  die  Venediger  geschlagen,  1.  Oberster  Zuan 

Victmio  gefangen. 

Die  rechte  Hälfte  des  Bildes  nehmen  ein  Haufe  Reiter  und 
ein  Haufe  Fussvolks^  beide  in  ruhigen  Stellungen  ein;  links 
stehen  2  Geschütze  und  ein  Protzwagen,  Lanzen,  Spiesse,  ein 
Helm,  ein  Schild  und  eine  Fahne  mit  dem  geflügelten  venetiani- 
sehen  Löwen  liegen  am  Boden,  auch  ein  im  Gefechte  Gefallener. 

Höhe:  8"  3'",  Breite:  V  f''. 

Auf  der  Rückseite  folgt  die  von  Denis   als  7.   angezeigte 
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Vorstellung,  Herbersteins  Sitterschlag,  wo  Maximilian  L  sehr  gut 
getroffen  ist. 

5)  Dieser  Holzschnitt  ist  mit  der  Aofschriflb: 

Pald  emordert  mich  der  Khayser  begabt  mich  neben  an- 
dern Mithaabtleuten  mit  Ritterlicher  wierde,  begert  mein 
zu  Diener  an  Hoff,  setzt  mich  in  Rat, 
versehen.     Kaiser  Max  I.  steht  rechts  yome  vor  seinem  Thron- 
stuhle  und  ertheüt  dem  vor  ihm  knieenden  geharaischten  Her- 
berstein den  Ritterschlag,     unter  den  nebenstehenden  Personen 
ist  keine,  welche  als  einer  der  Mithauptleute  des  Freiherm  durch 
seine  Tracht  gekenntzeichnet  wäre. 
Höhe:  8"  3'",  Breite  7"  3'".       ' 

Das  nächstfolgende  B).  ist  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  mit 
Holzschnitten  bedruckt.  Auf  der  Stirnseite  findet  man  den,  von 
Denis  als  2.  angegebenen,  die  Rüstung  der  Moscoviter.  Hier 
hat  solcher  die  Aufschrift: 

6)  Der  Moscouiter  Rüstigung  zum  tail  bedeutet. 

Es  ist  in  diesem  Bl.  ein  Moscoviter  zu  Pferde  von  hinten 
abgebildet.  Sein  Oberkleid  ist  —  wie  die  Beschreibung  der 
Trachten  und  Waffen  angibt,  „dickh  mit  Paumwol  aussgenät'', 
um  „ain  gemain  pogenpfeiP'  aufzuhalten;  in  seiner  Rechten  hält 
er  einen  gespannten  Bogen,  zugleich  hält  er  mit  ihr  eine  Geissei 
und  an  der  Handwurzel  hängt  der  Säbel.  Zur  Seite  des  Berit- 
tenen, rechts,  befindet  sich  ein  Pferd,  welches  hauptsächlich  an- 
gebracht ist,  um  den  reich  verzierten  Sattel  zu  zeigen.  Der 
nur  unten  mit  einer  starken  Einfassungslinie  versehene  Holzschnitt 
hat  in  der  Breite  6''  9'",  in  der  Höhe  6''. 

Die  Kehrseite  des  Blattes  enthält 

7)  das  freiherrl.  Herberstein' sehe  Wappen, 
bei  Denis  der  vierte  angezeigte  Holzschnitt. 

Der  Schild,  wie  in  Sibmaohers  Wappenbuch  1.  Thl.  Taf.  23. 
Auf  dem  Schild  3  gekrönte  offene  Helme,  auf  jedem  derselben 
eine  wachsende  männliche  Figur.  Die  mittlere  einen  Kaiser  im 
Ornat,  mit  Scepter  und  Reichsadler,  die  zu  dessen  rechter  Seite 
befindU  ein  König  mit  dem  Schwerte  in  seiner  Rechten  und  mit 
3  Sceptern  in  seiner  Linken,  die  halbe  Figur  zur  Linken  mit 
einer  Mütze  und  in  einer  Kleidung,  wie  sie  im  3.  den  Grossfur- 
sten  Basilius  vorstellenden  Holzschnitte  an  dem  dort  Abgebildeten 
zu  sehen  ist.  Die  Rechte  dieser  Figur  hält  3  Pfeile,  eine  G^issel 
und  einen  Säbel;  die  Linke  einen  Bogen.  Ohne  Zweifel  Anspie- 
lung auf  die  hohen  Häupter,  denen  Herberstein  theils  diente,  theils 
als  Botschafter  mit  ihnen  verkehrte.  Etwas  tiefer  zwei  mir  unbe- 
kannte —  vielleicht  Frauen-  ?  —  Wappen.   Ohne  Einfassungslinien. 

Hoch:  4"  4"',  breit:  4"  knapp. 

8)  Der  8.  Holzschnitt,  dessen  Denis  nicht  erwähnt^  nimmt 


97 

einen  ganzen  Bogen  ein:  er  enthält  die  OeBchlechtsfolge  des 
Radolph,  Grafen  v.  Habsburg,  bis  zu  den  Söhnen  des  Kaisers 
Max  U.    Unten  innerhalb  der  Ein&ssungslinie  liest  man: 

Die  Wnrtzen  daraas  Carl  nnd  Ferdinand,  die  Römischen 

Ehaiser  vnd  Khnnig^  mit  jren  Ehindem  glneksaligclichen 

erwachsen  Durch  Herrn  Sigmunden  Ereyherm  zu  Herber- 

stain,  Neyperg  ynd  Guettenhag^  Obristen  Erccamrer  vnd 

Obristen  Erb^ckhsäsB  in  Eamtn  etc.    Fürgesetzten  der 

[Niderösterreiehischen  Oamer,  Aus  schuldiger  phlicht,  dem 

löblichen  Hauss  zu  Osterreich  zu  eheren,  zusammen  ge- 

tzogen  vnd  gebracht  worden« 

Diese  Schrift  und  die  in  77  Rundungen  enthaltenen  Namen 

sind  nicht  in  den  Stock  geschnitten,  sondern  mit  Buchdrucker- 

lettem  beigefugt 

Hoch:  W  6"',  breit:  10^'  9'^ 

Denis  ist  dieser  Stammbaum  indessen  nicht  unbekannt  ge- 
wesen; er  zeigt  ihn  unter  Nr.  716  als  länblattdruck  ohne  Jahres- 
zahl, mit  unter  der  Einfassung  zu  lesender  Adresse:  Gedruckt 
zu  Wien  in  Osterreich,  durch  Michael  Z^mmeiman,  in  S.  Annen- 
Ho£^  auf  8.  666  an.  Im  mir  vorliegendem  Abdr.  findet  sich  diese 
Adresse  nicht;  ward  der  Stammbaum  zuerst  fiir  das  Buch  be- 
stimmt und  gefertigt^  so  war  eine  Adresse  auch  nicht  vonnöthen, 
da  sie  auf  dem  Titel  schon  gegeben  war.  Denis  merkt  aber  an: 
„AqS  der  Windhag.  Bibliothek  an  des  Freiherm  Moscouia  ge- 
bunden, und  nach  1552  gedruckt^*  Da  das  BL  auch  bei  dem 
Windhag.  wie  bei  dem  hiesigen  Ex.  der  Moscouia  einverleibt 
worden,  da  das  v.  Denis  beschriebene  Ex.  dieses  Werkes  der 
Karte  von  Moscau  ermangelte,  welche  ohne  allen  Zweifel, 
dazu  gehört,  also  in  den  filustrationen  unvollständig  war,  so 
wird  sich  die  Mangelhaftigkeit  auch  noch  auf  den  Stamm- 
baum erstreckt  haben.  Denis  sagt,  der  Einblattdruck  ohne 
Datum  sei  nach  1552  gedruckt.  Er  wird  für  diese  Angabe 
triffidge  Gründä  gehabt  haben;  da  sich  aber  in  den  Herberstein- 
Bohen  Schriften  Ein  Bild  mehrfach  angewendet  findet ,  so  ist 
glaublich,  dass  auch  mit  dem  Habsburger  Stammbaume  Aehxili- 
ches  geschehen  sei. 

Der  nächste,  gleich  dem  vorigen  einen  ganzen  Bogen  in 
Anspruch  nehmende  Holzschnitt  ist  der  von  Deris  als  14.  und 
letzter  genannte ,  die  Vorstellung  der  Stadt  Moscau.  Im  Buche 
ist  über  diesem  9.  Bilde  in  2  Zeilen  beigedmckt: 

Mosqua  so  vil  mit  der  3(auer  eingefangen,  Ist  das  ScMos 
genennt,  Ausserhalb  ist  die  Stat  gross   vnd  weit,   mit 
Hültzen  heusem. 
unten  aber,  auch  in  zwei  Zeilen: 

Nach  dem  Fluss  auch  Mosqua  genent,  Schifit  man  auch  mit 

ArehiT  f.  d.  zddiB.  Sttnste.  Xu.  1Q66.  7 
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Segeln  in   die   Occa,   dann  die  Wolga,   vnd    das  Meer, 
Caspiam  oder  Hircannm. 
Rechts  daneben,  unterhalb  einer  im  Holzschnitt  enthaltenen 
Brücke,  liest  man:    Die  Fruckhe  ligt  am  wasser. 

In  den  Stock  eingeschnitten  sind  die  Worte  AB.X  MO  SOO 
VIE.    In  der  linken  oberen  Ecke  das  Herberstein'sche  Wappen. 
Breit:  11"  7%  hoch:  T'  3'". 

Hierauf  folgt  die  Karte  welche  Denis  als  dem,  von  ihm  un- 
tersuchten Ex.  der  Moscouia  mangelnd  erschien. 

10)  Dieser  10.  Holzschnitt  hat  oben  links  in  einer  läng- 
lichen Tafel  die  Inschrift: 

Moscocda  Sigmunds  Freiherrns  zu  Herberstain, 
Neypei^  vnd  Gnetenhag,  etc.  verteütscht  Anno  1557. 
unten,  ausserhalb  des  Holzsclmittes,  ist  beigedrackt: 

Gedruckt  zu  Wienn    in  Osterreich  durch  -Michael  Zim- 
mermann in  S.  Annenhof 

In  der  Karte  ist  b'nks  unten  das  Herberstein'sche  Wappen 
angebracht.  Sie  ist  von  einer  Einlassung  umgeben,  in  welcher 
man  aber  die  Seereise  des  Herberstein,  seine  Heise  zu  Pferd, 
zu  Wagen  und  im  Schlitten  dargestellt  sieht;  zu  beiden  Seiten 
der  Karte  hängen  Streitkolben,  Säbel,  G«issd  u.  A.,  im  unteren 
Theil  steht  links  eine  Figur  in  der  Tracht  des  Grossförsten, 
rechts  liegen  lederne  Flaschen,  ein  Sattel,  Köcher  und  Bogen; 
in  der  Mitte,  zwischen  einem  Auerochsen  und  Bison  befindet  sich 
ein  Wappen  mit  beigefügten  Buchstaben  M«  Z.,  welches  später, 
grösser  und  alleinstehend^  nochmals  vorkömmt.  Ich  vermuthe, 
es  sei  das  Wappen  des  Druckers  Mich.  Zimmermann. 

Hiermit  gehen  die  vorn  im  Buche  angebrachten 
Illustrationen  zu  Ende  und  es  beginnt  nun  der  erzählende 
Text  auf  mit  B  signirtem  Bogen.  Die  Signaturen  (Blatt  oder 
Seitenzahlen  hat  das  Buch  nicht)  gehen  bis  y.  B,  C,  D,  E  haben 
4  Bll.,  E  2  BIL,  F  bis  X  4  Bll.,  y  2  BIL,  der  Text  endigt  dort* 
anf  der  Stirnseite  des  2.  Blattes. 

Wie  Denis  anzeigt,  findet  sich  auf  der  Rückseite  des  Text- 
blattes P  4  und  auf  der  Stirnseite  des  Bl.  E  1  die  Abbildung 
eines  Bison  und  eines  Auerochsen. 

11)  Der  erstere  hat  die  XJeberschrift: 

Die  gemain  nent  den  Auroxen,  ich  aber  den  Bisont. 
Das.Thier  ist  nach  rechts  gekehrt,   die  Darstellung  3^'  7" 
breit,  2"  10'"  hoch. 

12)  der  andere  Holzschnitt  .ist  überschrieben: 

Die  gemain  nent  den  Bisont,  ich  aber  den  Aurox. 
Das  gleichfalls  nach  rechts  gewendete  Thier  ist  im  Holz- 
schnitt abgebildet,  erscheint  also  schwarz   mit  wdssen  Andeu- 
tungen der  Körpertheile  etc.    Breit:  3''  6''',  hoch:  2"  9'". 


Auf  der  Rückseite  des .  letzten  Textblattes  sieht  man  den 
Ton  Denis  als  an  ähnlicher  Stelle  vorkommend  angezeigten 
Holzschnitt:  moscovitsche  Reisen  auf  dem  Eise. 

13)  Dieser  13.  Holzschnitt  hat  weder-  Ueber  noch  Unter- 
schrift. Er  zeigt  Herberstein  im  Schlitten  nach  rechts  fahrend; 
viel  zu  gross  dargestellt  im  Verhältnisse  zu  dem  Pferde,  das 
den  Schlitten  zieht^  und  zu  dem  auf  dem  Pferde  Sitzenden.  Tie- 
fer im  Mittelgrunde  fiihren  noch  drei  mit  Einem  Pferde  bespannte 
Schlitten,  voran  ein  vierter,  dessen  Gespann  nicht  mehr  sichtbar 
istw  Zwischen  dem  vorderen  Schlitten  des  Herberstein  und  dem 
entfernteren  vierten  gehen  zwei  Männer  auf  Schneeschuhen,  mit 
Stangen  in  der  Hand,  deren  sie  sich  als  Schutzmittel  beim  Pas- 
siren abschüssiger  Stellen  etc.  bedienen,  das  Wort:  Artach  ist 
beigedmckt,  —  die  Benennung  der  Eisschuhe. 

Höhe  der  Vorstellung:  9"  4'",  Breite:  7"  5"'  knapp. 

14)  Das  nächste  Bl.  enthält  die  von  Denis  angezeigte  Ab- 
bildung einer  moscowit.  Büsikammer. 

Waffen,  auch  ein  Paar  grosser  Stiefeln  sind  an  Stricken 
aufgehangen;  mehrere  Sättel,  darunter  auch  ein  Saumsattel,  le- 
derne Flaschen  und  andere  GTefasse  liegen  und  stehen  am  Boden. 
Die  Darstellung  ist  ohne  Aufschrift; '  bei  einigen  Gegenständen 
ist  die  Benennung  mit  Druckerlettem  angefügt:  »■  SatI,  Sam 
Satl,  lidrene  Flasche. 

Hoch:  9''  3'",  breit:  V  3'". 

15)  Auf  der  Kückseite  des  Blattes  folgt,  übereintreffend  mit 
Denis'  Angabe,  der  drei  moscovitische  Reiter  vorstellende  Holz- 
schnitt. 

Sie  reiten,  eng  aneinander  geschlossen,  im  Schritt  nach 
links,  der  rechts  befindliche  wendet  seinen  Oberkörper  nach 
hinten,  um  einen  Pfeil  in  dieser  Richtung  abzuschiessen.  Die 
Tracht  dieser  Figg.  und  deren  Waffen  gleichen  den  auf  dem 
6.  Holzschnitte  dargestellten. 

Nur  unten  ist  eine  Einfassungslinie  gezogen. 

Höhe  der  Darstellung:  V  4*/«'",  Breite:  T\ 

16)  Das  von  Denis  als  vorletzter  Holzschnitt  angezeigte, 
ihm  unbekannte  Wappen  macht  in  mir  vorliegenden  Ex.  der 
Moscouia  den  Schluss. 

Es  ist  unter  einen  mit  Termen  gezierten  Bogen  gestellt, 
welcher  den  Eingang  eines  halbrunden  Gebäudes  bildet.  Im 
Schilde  sieht  man  einen  geradelim'gen  Sparren,  oben  neben  dessen 
Spitze  links  und  rechts  einen  Stern  von  6  Strahlen,  unten  inner- 
halb der  Sparren  einen  dreiblätterigen  Eleestengel,  welcher  auf 
dem  offenen  gekrönten  Helme  wiederkehrt,  während  die  beiden 
Sterne  aus  den  Mundlöchern  der  Homer  hervorgehen. 

7* 
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üeber  diesem  5"  7"'  hohen  und  4"  &*'  braten  Holzschnitte 
sind  die  Worte: 

Gib  Gott  dem  Herrn  allein  die  Ehr, 
Anssr  jm  snnst  khainem  andern  mdir 
beigedrackt.  Es  ist  dieses  Wappen  dasselbe,  welches  unten  in 
der  Bordüre  des  10.  Holzschnittes  —  Karte  Yon  MoBCOuia  — 
zu  sehen  ist,  dort  mit  beigegebenem  M  und  Z.  Ich  habe  bei 
Anzeige  desselben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  möge  das 
Wappen  des  Mich.  Zimmermann  sein,  wozu  mir  die  neben  den 
Hörnern  stehenden  für  diese  Namen  passenden  Initialen  einigen 
Grund  boten.  Denis  beschreibt  im  Eingang  seiner  Buchdrucker- 
geschichte Wiens  auf  8.  XTIf  das  Wappen  des  M.  Zimmermann, 
wie  er  es  in  dem  von  demselben  gedruckten  syrischen  Testamente, 
Ausgabe  y.  J.  1562  fand,  —  als  einen  Löwen  und  darüber  2  Sterne 
zeigend«  Nur  die  Sterne  sind  in  den  2  Wappen  der  Moscouia 
vorhanden,  die  übrigen  Figg.  stimmen  nidit  übereiu.  Wäre 
vielleicht  Zimmermann's  Wappen  vermehrt,  gebessert  worden,  in 
der  Moscouia  das  alte,  in  dem  späteren  syrischen  Testamente 
das  vermehrte  gebesserte  Wappen  zu  sehen?  —  Ich  suche 
vergebl.  nach  einer  Deutung  der  Namensinitialen  M.  Z.,  welche 
melur  Wahrscheinlichkeit  der  Bichtigkeit  für  sich  hätte. 

In  sämmtlichen  Holzschnitten  habe  ich  vergebens  einem 
Namenszeichen  des  Hirschvogel  nachgesucht^  glaube  aber,  dass 
dieser  Künstler,  wenn  nicht  für  alle,  doch  &st  für  alle  die 
Zeichnungen  geliefert  habe.  (Für  den  achten  Holzschnitt  konnte 
ein  geringerer  Künstler  sie  leicht  fertigen.)  Der  Schnitt  ist  aber 
wohl  durch  einen  Formschneider  von  Profession,  nicht  durch 
H.  selbst  vollzogen  worden,  von  welchem  zwar  bekannt  ist,  dass 
er  sich  in  ver8<äiedenen  Kunstbranchen  mit  weniger  oder  mehr 
Glück  und  Ausdauer  versuchte,  doch  nirgends  gesagt  ist,  dass 
er  auch  sich  mit  dem  Formschnitt  beschäftigte. 


Materialien  zn  einem  Gataloge  der  radirten  und  der 
Torzflgliehsten  geschabten  Blätter 

des 

Getif  Philipp  Rngeidts 

in  AngBbnrg. 

Aus  dem  handflchiiftlichen  Nachlaas  des  verstorbenen  J.  A.  Börner 

zu  Nflmberg. 

L    Radirungen. 
A)  üeberhöhte  Blätter. 

Kr.  1 — 1.    Suite  von  7  Bl.  Soldaten  und  Reitern. 

Kr.  .1.  Titelblatt.  An  einer  Mauer  Ton  Quadersteinen,  welche 
eich  Ton  der  Linken  gegen  die  Mitte  hinzieht,  sitzt  links  im 
Vorgrunde  ein  Cavallerist  an  der  Erde.  Er  hat  das  linke  Bein 
über  das  rechte  geschlagen,  und  raucht  aus  einer  kurzen  cölni- 
echen  Pfeife  Taback.  Der  Degen  hängt  an  der  rechten  Seite  des 
Gurts.  Rechts  lehnt  ein  zweiter  Gayallerist  an  einem  grossen 
Quader,  der,  in  der  Mitte  des  Blattes,  an  die  Mauer  anstösst. 
Er  BiMst  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  den  Quader  und  raucht 
ebenfalls  Taback.    Hinter  ihm  rechts  sieht  man  zwei  Pferde, 

Auf  dem  Quader  steht :  Georg  Philipp  Rugendas  Fecii  Je- 
remias  Wolff  excudit.  Augusta  Yind:  Kr.  13.  Links  unten  in 
der  Ecke  1. 

Höhe  der  Platte  5'',  Breite  4f\  —  Die  Vorstellung,  welche 
hie  und  da  mit  einer  Linie  eingefasst  ist,  reicht  beinahe  bis  an 
die  Ränder  der  Platte. 

Ich  kenne  fiühere  Abdrucke  vor  der  Adresse  des  Jer.  Wolff 
und  der  Kummer  13  und  vor  der  Kammer  1. 

Nr.  2.  Ein  Officier  jagt  im  Garriere  yon  der  linken  nach 
der  rechten  Seite.  Man  sieht  ihn  etwas  von  vom.  In  der  aus- 
gestreckten Linken  hält  er  eine  Gerte,  den  Degen  trägt  er  auf 
der  rechten  Seite.  Links  im  Mittelgrund  sieht  man  eine  Ruine, 
die  sich  nach  der  Rechten  hinzieht.  Auf  letzterer  Seite  reiten 
ein  Paar  Cavalleristen  in  eine  Vertiefung  hinab.    Die  Vorstellung 
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ist  auf  der  linken  Beite  und  unten  mit  einer  Linie  eingefasst. 
In  der  Jiinken  untern  Ecke  die  Nummer  2. 

Höhe  der  Platte  5",  Breite  4''. 

Hievon  kenne  ich  Abdrücke  vor  der  Nummer  2. 

Nr.  3.  Ein  Guirassier  galoppirt  von  der  Linken  nach  der 
Rechten.  Man  sieht  ihn  und  sein  Pferd  ziemlich  von  hinten. 
Er  hat  eine  Pickelhaube  auf  dem  Kopfe  ^  das  Schwert  an  der 
rechten  Seite  und  einen  Garabiner  an  der  linken.  Ein  Reiter 
mit  einem  runden  Hute  kömmt  rechts  im  Mittelgrunde  herzuge^ 
ritten.  Eine  unebene  Landschaft  mit  einem  Thurme  rechts,  hie 
und  da  bewachsen  und  von  Bergen  begrenzt,  bildet  den  Hinter- 
grund. Ohne  Einfassung,  in  der  untern  linken  Ecke  der  Platte 
die  Nummer  3. 

Höhe  der  Platte  5'',  Breite  3''  11'". 

Es  giebt  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  4.  Ein  Reiter  jagt  im  Vorgrunde  des  Blatts ;  fast  von 
hinten  gesehen ,  von  der  Rechten  nach  dem  Mittelgründe  zu. 
Den  linken  Arm  stützt  er  in  die  Seite,  das  Gesicht  wendet  er 
nach  dem  Beschauer  zurück.  Den  Degen  trägt  er  an  der  rech- 
ten Hüfte.  Im  Mittelgrunde  sieht  man  drei  nach  der  Rechten 
hinsprengende  Reiter,  mehr  oder  weniger  sichtbar;  der  mittlere 
hat  das  Schwert  ebenfalls  auf  der  rechten  Seite.  Eine  Einfas- 
Bungslinie  findet  sich  nur  unten.  Links  in  der  Ecke  innerhalb 
derselben  die  Nmnmer  4. 

Höhe  der  Platte  5",  Breite  4". 

Auch  hievon  giebt  es  Abdrucke  vor  der  Nummer. 

Nr.  5.  Ein  Reiter  galoppirt  im  Vorgrunde  nach  der  linken 
Seite  zu.  Man  sieht  ihn  etwas  von  vorn,  er  stützt  seinen  lin- 
ken Arm  in  die  Seite.  Im  Mittelgrunde  sieht  man  einen  zweiten 
Reiter  fast  von  hinten,  im  Hintei^runde  eine  Brücke,  auf  welcher 
sich  ein  Reiter  befindet,  unten  eine  Einfassungslinie.  links 
unten  in  der  Ecke  die  Nummer  5. 

Höhe  der  Platte  5",  Breite  4'\ 

Ich  kenne  auch  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  6.  Ein  Reiter,  welchen  man  fast  von  hinten  sieht,  ga- 
loppirt im  Vorgrunde  etwas  nach  der  Linken  hin.  Er  schaut 
aufwärts;  den  Degen  trägt  er  an  der  rechten  Seite.  In  der 
Ferne  sieht  man  auf  einer  sich  von  der  Rechten  nach  der  Lin- 
ken abwärts  ziehenden  Strasse  zur  Linken  einen  Reiter,  einen 
andern,  der  sein  Pferd  führt,  und  ein  paar  Fussgänger.  Unten 
eine  Einfassungslinie.    In  der  untern  linken  Ecke  die  Nummer  5. 

Höhe  der  Platte   4''  11"',  Breite  4". 

Es  giebt  ebenfalls  Abdrücke  vor  der  Nummer. 

Nr.  7.  Ein  Guirassier,  mit  einer  Pickelhaube  auf  dem  Kopfe, 
reitet  von  der  Rechten  nach    der  Linken,    ziemlich   von   vom 
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gesehen.  Er  scheint  sein  bäumendes  Pferd  wenden  zu  wollen. 
Den  Garabiner  hat  er  an  der  linken  Seite  hängen.  In  der  Feme 
rechts  sieht  man  ein  sich  nach  links  hinziehendes  Gemäuer,  zu 
welchem  ein  Weg  von  der  linken  Seite  führt.  Auf  diesem  Wege 
befinden  sich  zwei  Reiter.  Unten  eine  Einfassungslinie  und  links 
innerhalb  derselben  die  Nummer  7. 

Höhe  der  Platte  4"  11'",  Breite  3"  11'''. 

Diese  Suite  gehört  zu  den  frühesten  Arbeiten  des  Künstlers 
und  kömmt  selten  vor. 

Nr.  8 — 13.  Suite  von  6  Bl.  Reitergruppen. 

Nr.  8.  (1.)  Ein  Oificier,  im  Profil  gesehen,  reitet  im  Schritt 
hart  an  einem  zur  Linken  des  Blatts  befindlichen  Baume  hin. 
Mit  der  Rechten  verkürzt  er  den  Zügel.  Hinter  ihm  folgt  ein 
zweiter,  fast  von  vorn  gesehen,  in  einen  Mantel  gehüllt.  Ein 
dritter  hält  im  Mittelgrunde,  nach  rechts  gerichtet,  und  spricht 
mit  einem  vierten  entfernteren,  von  dem  man  nur  die  Büste 
sieht  und  hinter  welchem  man  einen  fünften  wahrnimmt.  Rechts 
im  Yorgnmde  liegen  zwei  Steine,  auf  deren  grösserem  die  Num- 
mer 1  angebracht  ist.  In  der  Marge  links:  G.  Phil.  Rügen  das 
inv.  et  fec,  rechts:  P.  El.  Ridinger  excud.  A.  Y. 

Höhe  der  Vorstellung  5"  9^"',  der  Platte  6"  2"'  knapp. 

Breite  der  Vorstellung  4"  9'",  der  Platte  5". 

Ich  kenne  folgende  verschiedene  Abdrücke: 

a^  Aetzdruck  vor  der  Nummer  und  vor  der  Schrift. 

b)  Aetzdruck,  in  der  Marge  links :  Greorg  Philipp  Rugen- 
das  Invent.  et  fecit.,  rechts:  Jeremias  Wolfi*  excud.  Aug.  Vind. 
Unten  in  der  Mitte :  Cum  Privil :  Sac  :  Gaes .  Maj .  und  die 
Nummer  l'am  oben  bemerkten  Orte. 

c)  Mit  dem  Grabstichel  ausgeführt  Die  Vorstellung  hat 
dadurch  an  Rundung  und  Auseinandersetzung  gewonnen,  sieht 
nun  aber  kupferstecherisch  aus.  Der  grosse  Baum  links,  wel- 
cher im  Aetzdruck  mit  einfacher  Schrs^rung  auf  der  lichtem 
Seite  überarbeitet  ist  und  kleine,  ganz  weisse  Stellen  hat,  ist 
mit  einer  zweiten  Schrafiirung  überdeckt.  Die  Croupe  des 
vordersten  Pferdes  ist  bis  an  die  Decke  mit  Linien  überzogen, 
und  die  Schraffirungen,  welche  den  Schatten  etc.  andeuten, 
sind  zum  Theü  durch  Punkte  verschmolzen  etc. 

Auf  diese  folgen  die  oben  beschriebenen  Abdrücke.  Spä- 
tere sind  mir  nicht  bekannt. 

Nr.  9.  (2.)  Ein  Ofiicier  galoppirt  in  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes von  der  Linken  nach  der  Rechten.  Hinter  dem  Pferde 
sieht  man  den  mit  Epheuranken  bewachsenen  Stamm  eines  Baums. 
Zur  linken  Seite  dieses  Ofiiciers  galoppii^t  ein  zweiter,  mehr  von 
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vorn  geeehen;  er  ist  in  einen  Mantel  gehallt  In  einiger  Feme 
folgen  ihm  eecIiB,  nur  theilweise  sichtbare,  Reiter,  und  im  Hin- 
tergrande rechts  sieht  man  noch  zwei  andere.  Die  Nnnuner  2 
findet  man  aaf  ^nem  im  Vorgnmde  rechts  liegenden  Steine. 

Die  Kamen  des  Künstlers  and  des  Verlegers  Bidinger  wie 
aof  vorigem  Blatte. 

Höhe  der  Vorstellang  5'*  9'"  reichUoh,  der  Platte  6''  1'^ 

Breite  „  „         4''  9"',  „       „     4"  11'". 

Ich  kenne  frühere  Abdrücke  mit  der  Unterschrift.  Links :  G. 
Philipp  Bagendas  Inv.  et  fec.  In  der  Mitte,  etwas  tiefer:  Com 
Priv.  Sac.  Cees.  May:  Rechts:  Jerem.  Wolffexcad.  Aog.  Vind. 

Es  anterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  es  aadh  Aetzdrücke, 
wie  bei  vorigem  Blatte  sab  a,  and  Aetsdrücke  mit  der  Adresse- 
von  Wolff,  wie  sab  b,  gebe.    Die  Abdrücke,  welche  ich  vor  mir 
habe,  sind  mit  dem  Stichel  aasgearbeitet 

Nr.  10.  (3.)  Ein  Soldat  im  Goirass  reitet  aaf  einem  Pferde, 
dessen  Schweif  karz  abgestatzt  ist,  von  der  rechten  nach  der 
^'rken  Seite  im  Schritte.  Er  beagt  sich  etwas  auf  die  rechte 
Seite  hinüber  and  spricht  mit  einem  Reiter,  der  aaf  der  linken 
Seite  des  Blattes  sich  befindet,  von  vorn  gesehen  wird  and  in 
Schatten  gesetzt  ist.  Hinter  ihm  sieht  man  noch  einen  Reiter, 
welcher  eine  Pickelhaabe  aaf  dem  Kopfe  hat.  Rechts  geht  ein 
Baner,  welcher  ein  Scheit  Holz  aaf  der  linken  Achsel  and  seinen 
Hat  in  der  rechten  Hand  trägt,  nach  dem  Mittelgrande  za.  In 
der  rechten  antem  Ecke  steht  die  Nammer  3,  darch  sich  krea- 
sende  Schraffirangen  fast  anbemerkbar  geworden.  Künstlername 
nnd  Adresse  des  Verlegers  in  der  Marge,  wie  auf  dem  ersten 
Blatte  der  Saite. 

Höhe  der  Vorstellang  5"  9"',  der  Platte  6''  V'\ 

Breite  „  „  4f'  9'",   „       „       4''  ll"'. 

Es  giebt  wahrscheinlich,  wie  vom  ersten  Blatte  dieser  Saite, 
Aetzdrü^e  vor  der  Nanmier  and  Unterschrift.  Ich  kenne  fol- 
gende Verschiedenheiten: 

a)  Aetzdrack  mit  der  deutlichen  Nammer  3  and  folgen- 
der Unterschrift.  links:  6.  Phil.  Ragendas  inv.  et  fec.  In 
der  Mitte:  Cam  Priv.  Sac.  Gassar.  Majest.  Rechts:  J.  Wolff 
excud.  Aag.  Vind. 

b)  Abdruck  der  mit  dem  Stichel  ausgeführten  Platte.  Die 
Wolken,  welche  im  vorigen  Abdrucke  Schraffirangen  hatten, 
welche  ungleich  ätzten,  sind  hier  ganz  weiss  und  nur  das 
Blau  der  Luft  ist  mit  Horizontallinien  angegeben  geblieben. 
Das  vordere  rechte  Knie  des  ersten  Pferdes,  im  Aetzdruck 
licht,  ist  mit  Schrafiirang  überarbeitet,  so  auch  ein  Thefl  des 
Halses,  des  Bauches,  der  Croupe  u.  a.  m.  Unterschrift  und 
Adresse,  wie  beim  Abdruck  a. 
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Nr.  11.  (4.)  Zwei  gemeine  Gavalleristen  rdten  iig  Schritte, 
etwas  Ton  vorn  gesehen,  von  der  Eechten  nach  der  Linken. 
Derjenige,  welcher  dem  Beschauer  am  nächsten  ist,  hat  einen 
Hat  auf  dem  Kopfe,  der  andere  eine  Mütze.  Letzterer  hat  eine 
kurze  Tabackspfeife  in  seiner  Rechten.  Ln  Mittelgrande  rechts 
nahem  sich  zwei  andere  Seiter,  man  sieht  sie  von  vom,  von 
dem  entferntesten  derselben  jedoch  nar  den  Kopf  sanmit  einem 
kleinen  Theil  der  Brost.  Hinter  ihnen  erhebt  sich  eine  Fels- 
wand. Rechts  anten  in  der  Ecke  die  Nummer  4.  In  der  Marge 
die  Namen  von  Rugendas  und  Ridinger,  wie  auf  dem  ersten 
Blatte. 

Höhe  der  Vorstellung  5''  9— KV",  der  Platte  6''  1"'. 

Breite  ^  „  4"  y*'  reichL,  „      „      6^'  knapp. 

Ich  kenne  von  dieser  Nummer  noch  folgende  Abdrocksgat- 
tnngen: 

a)  Aetzdmck  vor  der  Nunmier.  Die  Marge  war  abge- 
schnitten, doch  glaube  ich  bestimmt  annehmen  zu  dürfen,  dass 
die  Namen  etc.  noch  fehlten. 

b)  Aetzdmck  mit  der  Nummer  4.  Unten  links:  Georg 
Phil.  Rugendas  inv.  et  fec.  In  der  Mitte:  Cum  Ym.  8ac. 
Cffis.  Maj.    Rechts:  Jeremias  WoliF  excndit  Aug.  Vind. 

c)  Abdmck  der  mit  dem  Stichel  vollendeten  Platte.  Die 
Figuren  erscheinen  kräftiger  und  mnder.  Der  Hals  des  Pfer- 
des, welches  sich  am  nachfiten  am  Rande  links  befindet,  und 
der  in  den  Aetzdrücken  oben  eine  ganz  weisse  Stelle  zeigt, 
ist  überarbeitet.  Das  licht  am  Boden  des  Yorgnmdes  ist 
gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu  mit  Schraffirungen  gemildert 
etc.    Schrift  wie  bei  b. 

Nr.  12.  (5.)  Ein  links  stehender  Soldat  in  einem  Rocke, 
Strümpfen  und  Schuhen  spricht,  den  linken  Arm  emporhebend, 
mit  einem  ihm  gegenüber,  im  Profil  nach  links  gewendet,  ste- 
henden Reiter,  der  einen  Cuirass  um  hat.  Ein  Theil  dieses  Rei- 
ters und  das  Vordertheil  seines  Pferdes  wird  durch  die  Figur 
eines  andern  Reiters  verdeckt,  welcher  aus  dem  Vorgmnde  ge- 
gen die  Rechte  hinreitet,  fast  von  hinten  gesehen  wird,  den 
Kopf  nach  dem  sprechenden  Fusssoldaten  wendet  und  den  rech- 
ten Arm  auf  die  Hüfte  stützt.  In  einer  Vertiefung  des  Mittel- 
gmndes  sieht  man  links  zwei,  rechts  einen  Reiter,  grösstentheils 
durch  die  Figuren  des  Vorgrondes  verdeckt.  Rechts  in  der  un- 
tern Ecke  die  Nummer  5.  In  der  Marge  dieselbe  Schrift,  wie 
im  ersten  Blatte. 

Höhe  der  Vorstellung  6"  11'",  der  Platte  6"  1"^. 

Breite  „  „  4"  10"',    „        „      5''. 

Hievon  kenne  ich  folgende  Abdrocksgattungen : 

a)  Aetzdruck  vor  der  Nummer  und  vor  der  Unterschrift. 
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b)^etadrack  mit  der  Nummer.     Linke  unten:   Gr.  PhiL 
Rugendae  inv.  et  fec.    In   der  Mitte:    Cum  Priyil.  Sac.  Gas. 
Mayest    Rechte:   J.  Wolff  excud.    Aug.  Vind.     G-egen  den 
Abdruck  a  gehalten,  schien  mir,  als  sei  hie  und  da  etwas  mit 
dem  Stichel,  behufs  besserer  Auseinandersetzung,  nachgeholfen, 
c)  Abdruck  der  mit  dem  Stichel   ausgearbeiteten  Platte. 
Die  Wolke,  welche  im  Aetzdrucke  Schattirungen  hat,  ist  ganz 
weiss.     Der  Boden  zunächst  an    der.  untern  Einfassungslinie 
ist  mit  einer  Schraffirung  schattirt,   während  im  Aetzdrucke 
ein  schmaler  lichtstreif  der  Einfassung  entlang  bis  zur  Mitte 
hinläuft.    Schrift  wie  beim  Abdruck  b. 
Nr.  13.  (6.)  Ein  Officier  galoppirt  vom  in  der  Mitte  des 
Blattes  nach   der  rechten   Seite  hin.     Er  beugt  sich  nach   der 
linken  hinüber,   so  dass  man  seinen  Oberkörper  fast  von  hinten 
sieht,  spricht  mit  seinem  Gefolge  und  deutet  mit  seiner  Rechten 
gegen  den  Beschauer.    Unmittelbar  hinter  ihm  gehen  zwei  Füsi- 
liere im  raschen  Schritt ;  der  eine  macht  dieselbe  Handbewegung, 
wie  der  erwähnte  OSicier.    Vom  Mittelgrunde  her  kommen  links 
zwei  Reiter  herbei;  der  vorderste,  welcher  einen  Guirass  umge- 
schnallt hat,   hebt  die  rechte  Hand  im  Gespräche  mit  dem  Oßi- 
cier  empor.     Rechts  reitet  ein  Soldat  auf  einem  Stutzschwanze 
neben  einem  sohiefgewachsenen  Baume  in  einer  Vertiefung.    Die 
Nummer  6  befindet  sich  rechts  in  der  untern  Ecke.    Die  Schrift 
wie  unter  dem  ersten  Blatte  der  Suite. 

Höhe  der  Vorstellung  5"  10'"  knapp,  der  Platte  6"  reichl. 
Breite,,  „         4"  9'",  „      „      5^ 

Ich  kenne  folgende  Abdrucksgattungen  noch: 

a)  Aetzdruck  mit  der  Nummer  6  und  den  Unterschriften. 
Links :  Georg  Philipp  Rugendas  invent.  et  fec.  In  der  Mitte, 
etwas  tiefer:  Cum  Privi].  Sac.  Csbs.  Maj.  Rechts:  Jeremias 
Wolff  excud.  Aug.  Vind. 

b)  Mit  dem  Stichel  ausgeführt.  Die  Wolke,  welche  gegen 
die  Rechte  emporsteigt,  ist  ganz  weiss ;  im  Abdrucke  a  ist  ihr 
oberer,  an  die  blaue  Luft  anstossender  Theil  dunkel.  —  Die 
Strümpfe  und  Schuhe  der  Fusssoldaten,  welche  im  ersten  Ab- 
drucke zum  Theil  weiss  sind,  sind  hier  mit  Taillen  in  Schat- 
ten gesetzt  etc.    Die  Schrift  wie  bei  a. 

Ohne  Zweifel  existiren  auch  Abdrücke  vor  Nummer,  Namen, 
Adresse  und  Privilegium. 

Die  Abdrücke  vor  der  UeberarbeituDg  mit  dem  Stichel  sind 
selten  und  werden,  wenn  schon  sie  den  spätem  an  guter  Wir- 
kung nachstehen,  dennoch  mehr  geschätzt,  indem  sie  die  Arbeit 
des  Rugendas  ohne  Einmischung  einer  fremden  Hand  zu  erken- 
nen geben. 
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B)  Blätter  in  Querform. 

Nr.  14 — 19.    Suite  von  6  Bl.  Figuren  mit  Pferden, 

die  ,,Capriccj''  genannt 

Nr.  14.  (1.)  Ein  rechts  auf  einem  Brunnentroge  sitzender 
Mann  lässt  sein  links  stehendes  Pferd  saufen.  Gegen  die  Rechte 
sieht  man  im  Yorgrunde  einen  länglichen  Stein  mit  der  Inschrift : 
Capricci  di  Giorgio  Filippo  Bugendas.,  und  rechts  unten  in  der 
Ecke:  1698.  In  der  Marge  unten  folgende  Adresse :  Jeremias  Wolff 
Excndit  Aug.  Vind.  Cum  Priv.  Sac.  Caes.  Maj.  (Die  Nummer  1 
nach  Maj.) 

Breite  der  Vorstellung  3"  9'",  der  Platte  4"  1"^ 

Höhe    „  „         3^  V,    „      „      3"  4'"  reichlich. 

Nr.  15.  (2.)  Ein  Mann  befestigt  den  Packsattel  seines  Saum- 
rosses.  Es  steht  gegen  die  Rechte  zu,  nach  der  Linken  gerich- 
tet. Auf  letzterer  Seite  sieht  man  in  kleiner  Entfernung  einen 
andern  Mann  bei  zwei  zur  Bepackung  des  Saumthieres  bestimm- 
ten Körben,  deren  einen  er  mit  beiden  Händen  ergreift.    In  der 

Marge  rechts  steht,  verkehrt  geschrieben:   .  . .  Bugendas 

fecit  A®  1696.    Die  Buchstaben  vor  dem  Namen  Bugendas  und 
die  bis  zum  fecit  folgenden  Worte  sind  nicht  geätzt. 
Breifo  der  VorsteUung  9"  3"',  der  Platte  3"  11'^ 
Höhe     „  „  3"  1'",   „  •      „      3"  3'". 

Nr.  16.  (3.)  Man  sieht  zur  Rechten  des  Vorgrundes  einen 
Reiter,  dessen  Pferd  nach  der  linken  gekehrt  ist;  er  wendet 
sich  zu  einem  zweiten,  der  neben  ihm,  jedoch  etwas  weiter  zu- 
rück, hält;  beide  sind  im  Gespräche  begriffen  und  gesticuliren 
mit  der  Linken.  Links  vom  der  Stamm  eines  Baumes.  Im 
Mittelgrunde  nimmt  man  am  Fusse  einer  Erderhöhung  einen 
stehenden  Mann  wahr,  der  mit  einem  sitzenden  spricht. 

Breite  der  Vorstellung  3"  9"',  der  Platte  4"  reichlich. 

Höhe     „  „  3"  2'"  knapp,  der  Platte  3"  4'''. 

Nr.  17.  (4.)  Links  vom  steht,  etwas  von  hinten  gesehen, 
ein  Bauer  mit  umgehängter  Tasche  und  Kürbisflasche;  er  spricht 
mit  einem  Wanderer ,  der  einen  Mantel  über  die  Achsel  gewor- 
fen hat  und  einen  Stab  in  der  Hand  hält.  Vor  ihnen  steht,  im 
Profil  nach  der  Hechten  gerichtet^  ein  Pferd  mit  einem  Trage- 
sattel. Von  der  Linken  zieht  sich  ein  niedriges  Gemäuer  nach 
der  Bechten  hin,  wo  sich  ein  Felsen  erhebt  (Die  Nummer  4 
in  der  Marge  rechts  unten.) 

Breite  der  Vorstellung  3".  9%  der  Platte  4". 

Höhe     „  „  3"  1'"  reichl,  der  Platte  3"  4'". 

Nr.  18.  (5.)  Fast  in  der  Mitte  des  Vorgrundes  hält  ein 
Heiter;    sein  fast  von  hinten  gesehenes  Pferd   ist  nach  rechts 
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gewendet;  er  selbst  wendet  sich  nach  der  Linken  und  spricht 
mit  einem  herzukommenden  Landmänn,  dessen  beladenes  Saum- 
ross,  von  vom  gesehen,  zur  Rechten  steht  Im  Mittelgründe 
ein  Theil  der  römischen  Stadtmauer  mit  der  Pyramide  des  Cestius. 

Breite  der  Vorstellung  3''  9'^\  der  Platt»  4". 

Höhe     „  „  3"  1'''  reichL,  der  Platte  3"  3"'. 

üTr.  19.  (6.)  In  der  Mitte  des  Vorgmndes  steht  ein  Bauer, 
der  sein  Pferd  mit  der  Eechten  am  Zaume  halt,  und  mit  einer 
Weibsperson  spricht,  welche  rechts  neben  einem  Ziehbrunnen 
sitst.  In  einiger  Entfernung  rieht  sich  eine  Mauer  auf  einer 
Anhöhe  g^egen  die  linke  Seite  hin.  (Die  Nummer  6  rechts  un- 
ten in  der  Badirung.) 

Broite  der  VorsteUung  3"  9"\  der  Phitte  4". 

Höhe     „  „  3"  1'"  reichl^  der  Platte  3"  3'^ 

Es  Riebt  Abdrücke  dieser  Suite  mit  Nummern.  Ich  habe 
nur  Nr.  l5,  16  und  18  vor  mir;  auf  dem  ersten  und  letzten 
Blatte  befinden  sich  die  Nummern  2  und  6  in  der  rechten  untern 
Ecke  der  Vorstellung,  auf  Nr.  16  unter  der  Vorstellung  in  der 
rechten  Ecke  unten.')  Diese  Suite  ist  selten  und  gehört  zu 
dem  Schönsten,  was  man  von  des  Künstlers  Nadel  besitzt 

Nr.  20—27.    Suite  von  8  Bl.  Keiter  und  Pferde. 

Nr.  20.  (1.)  Ein  Gavallerist  galoppirt,  ziemlich  von  vom 
gesehen,  gegen  die  Linke  des  Vorgrundeii  zu;  iluu  folgt  ein 
zweiter  galoppirender  Reiter,  der  zum  Theil  durch  ein  im  Vor- 
grunde rechts  befindliches  Gemäuer  verdeckt  ist.  Im  Mittel- 
grunde nimmt  man  einige  andere  Reiter,  im  Hintergrunde  liaks 
auf  einer  Anhöhe  eine  Ruine  mit  einem  grossen  Tburme  wahr. 
Auf  einem  grossen  Quader  im  Vorgrunde  rechts  liest  man  fol- 
genden Titel:  Diversi  Pensieri  fattp  per  Giorgio  Filippo  Rugen- 
das  Pittore.  Aug.  Vind  :  1699.  Jeremias  Wolff  excudit  Cum 
Privilegio  Sac:  G»sar:  Maiesi  Rechts  unter  der  Vorstellung 
die  Nummer  1. 

Breite  der  Vorstellung  5''  reichl.,  der  Platte  5"  3'^'. 

Höhe     „  „         4'',  „       „     4'U-^  knapp. 

Nr.  21.  (2.)  Hinter  einem  nach  links  gerichteten  Pferde 
steht  ein  Mann,  der  mit  dessen  Geschirr  beschäftigt  zu  sein 
scheint.  Hinter  dem  Pferde  steht  ein  Ofiicier,  welcher  das  Ge- 
sicht nach  einem  Reiter  richtet^  der  in  einiger  Entfernung  gegen 
die  Linke  zu  hält  und  im  Gespräche  mit  ersterem  die  Rechte 
ausstreckt    Rechts  zieht  sich  eine  Mauer  hin,  an  welcher  die 

1)  Aneh  giebt  es  tob  dem  ersten  Blatte  (Nr.  14)  Bzemplare  mit  der  Ver- 
agsnnmmer  57. 
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Vorderseite  einea  Hanses  mit  einem  breiten  Fenster  angebracht 
ist;  die  übrigen  Wände  fehlen^  an  der  Rückseite  befindet  sich 
eine  Verdachnng.  links  in  der  Feme  reitet  ein  Reiter  eine 
Mauer  entlang,  an  welche  sich  ein  Qebaude  anschliesst.  Rechts 
nnter  der  Yorstellnng  die  Nummer  2.  links:  J,  Wolff  exe.  G. 
P.  S.  C.  M. 

Breite  der  Vorstellung  5"  V'  knapp,  der  Platte  b"  3'". 

Höhe     „  „         4",  der  Platte  4"  4'"  reichl. 

Nr.  22.  (3.)  In  der  Mitte  des  Blattes  sieht  man  vorn  einen 
Reiteroffider,  dessen  Pferd  sich  zum  Galopp  hebt.  Er  -spricht 
mit  einem  andern  Reiter,  welcher,  mehr  zur  linken^  im  Schritt 
herbeireitet  und  fast  von  Yom  gesehen  wird.  Im  Mittelgrunde 
links  eine  Ruine,  rechts  ein  Esel,  der  Ton  seinem  Reiter  und 
einem  nachfolgenden  Fnssgänger  angetrieben  wird.  Rechts  unter 
der  Vorstellung  die  Nummer  3.  liäss:  J.  Wolff  exe.  Cum  Priv. 
Sae.  C»c  Maj. 

Breite  der  Vorstellung  5^  der  Platte  ö""  3'''. 

Höhe     „  „  4^    „        „      4"  3'''  reichl. 

Nr.  23.  (4.)  Ein  Oi&cier  kömmt  von  der  rechten  Seite  her- 
geritten ;  er  halt  sein  Pferd  an,  um  mit  einem  Bauer  zu  sprechen, 
der  zur  Linken  neben  einem  Baume  bei  seinem  Rosse  steht  und 
den  Hut  abnimmt.  Im  Mittelgrunde  sieht  man  einige  Reiter. 
Rechts  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  4.  Zur  lanken:  J. 
Wolff  exe.    Cum  Priv.  8.  C.  M. 

Breite  der  Vorstellung  b'%  der  Platte  6"  3'". 

Höhe     „  „         4"  reichl,  der  Platte  4"  4'\ 

Nr.  24.  (5.)  Ein  Bauer  führt  sein  Pferd  von  der  Linken 
vorwärts  nach  der  Rechten  und  wendet  den  Eopf  nach  einem 
rechts  haltenden,  fiist  von  hinten  gesehenen  Reiter,  der  sich  sei- 
nerseits auch  umwendet,  um  mit  ersterem  zu  sprechen.  links 
im  Mittelgrunde  ein  Sattmihier  mit  seinem  Führer  in  der  Nähe 
eines  Aquäducts,  bei  welchem  man  noch  einige  andere  Figuren 
bemerkt  Die  Nummer  5  rechts  unten  in  der  Marge;  links:  J« 
Wolff  exe  Aug.  Vind.    Cum  Priv.  S.  C,  M. 

Breite  der  Vorstellung  5''  reichl.,  der  Platte  5''  3'''. 

Höhe     „  „  4''  „       „      4'^  4'". 

Nr.  25.  (6.)  Von  der  Rechten  her  reitet  ein  Officier  im 
Vorgmnde  auf  einem  nach  der  Linken  führenden  Wege;  zwei 
Reiter  folgen  ihm,  deren  einer  den  andern  mit  ausgeiatreckter 
Rechte  auf  irgend  einen  Gegenstand  auftnerksam  macht.  Im 
Mittelgrunde  lii^s  sieht  man  die  Ruine  eines  grossen  Gebäudes, 
durch  dessen  Thorbogen  eine  Strasse  führt,  auf  welcher  beladene 
Maulihiere  ziehen,  unter  der  Vorstellung  rechts  die  Nummer  6. 
Links:  J.  Wolff  exe.    Cum  Priv.  S.  C.  M. 
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Breit©  der  VorsteUnng  6",  der  Platte  6''  3'". 
Höhe     „  „  4-'    „       „      4"  4'''. 

Nr.  26.  (7.)  Zwei  Bauern  eu  Pferd  sind  im  Gesprädie  be- 
griffen; der  eine  steht,  die  Rechte  erhebend,  auf  der  linken 
Seite,  Yon  vom  gesehen,  der  andere  hält  in  der  Mitte  des  Blat- 
tes ;  er  and  sein  Pferd  sind  im  Profil  gegen  die  Linke  gerichtet. 
In  einiger  Entfernung  sieht  man  rechts  ein  Haus  mit  daran- 
stossender  Mauer,  ein  G-raben  zieht  sich  vor  demselben  im  Halb- 
zirkel herum.  Am  Rande  des  Grabens  befindet  sich  ein  Reiter, 
ein  Hund  und  drei  andere  Figuren.  Rechts  unter  der  Vorstel- 
lung die  Nummer  7.  links:  J.  Wolff  excud.  Cum  Priv.  Sac. 
CflBs.  Maj. 

Breite  der  Vorstellung  5"  1''',  der  Platte  5"  3'". 

Höhe      „  „  4",  „       „      4'' 4"'. 

Nr.  27.  (8.)  Ein  Mann  zu  Pferd,  fast  von  vorn  gesehen 
und  etwas  nach  rechts  gewendet,  hält  ein  gesatteltes  Pferd  beim 
Zaume  y  welches  auf  der  linken  Seite  des  Blattes  steht  und  im 
Profil  nach  rechts  sieht.  Neben  einem  Baume,  der  zur  Rechten 
sich  erhebt,  liegt  ein  Felsstück.  In  der  Marge  rechts  die  Num- 
mer 8,    links:  J.  Wolff  exe.     Cum  Priv.  Sac.  G»8.  Maj. 

Breite  der  Vorstellung  5",        der  Platte  5"  3'". 

Höhe     „  „  4-  V'%   „       „      4''  4'''. 

Es  giebt  Exemplare  mit  der  Verlagsnummer  58  auf  dem 
ersten  Blatte.  Spätere  Abdrücke  mit:  J.  Elias  Ridinger  exe. 
statt  Wolff.  Die  Platten  sind  in  neuester  Zeit  in  Besitz  der 
Herzberg'schen  Kunsthandlung  zu  Augsburg  gekommen.  Diese 
hat  unter  Ridinger's  Adresse  die  folgende  seteen  lassen:  Augs- 
burg bei  Herzberg  1824.  Die  alte  Verlagsnummer  58  fehlt  auf 
den  neuen  und  den  Eidinger^schen  Abdrücken.  Unter  den  mo- 
dernen Abdrücken  zeigen  sich  nur  die  Platten  3,  4  und  7  kräftig. 
Später  wurde  die  Herzberg'sche  Adresse  wieder  herausgenommen. 

Nr.  28—30.    Die  Reitergefechte. 

Nr.  28.  Ein  im  Vorgrunde  des  Blattes  von  der  Linken 
im  Garriere  heransprengender  Reiter  hat  seinen  in  gleicher  Rich- 
tung reitenden  Gegner  mit  der  Linken  am  Halse  gepackt«  sucht 
ihn  von  seinem  bäumenden  Gaule  rüeklings  herabzureissen  und 
holt  mit  dem  Scliwerte  zum  Hiebe  aus.  Hinter  dieser  Gruppe 
li^t  ein  Pferd  und  ein  todter  Reiter  am  Boden.  Im  Mittelgrunde 
zu  beiden  Seiten  der  Gruppe  hitziges  Gefecht  der  Gavallerie. 

links  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  1  und  in  der  Mitte 
die  Nummer  12. 

Breite  der  Vorstellung  6"  11'',  der  Platte  7"  V*\ 

Höhe     „  „         5''  3'"  knapp,  „      „      6"  6"'. 
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Nr.  29.  Ein  Reiter^  der  den  Hut  verloren  hat,  galoppirt 
TOB  der  Hechten  nach  der  Linken  zu  nnd  drückt  sein  Kstol  anf 
einen  Gnirassier  ab,  der  im  Carriere  aus  dem  Yorgrande  nach 
der  Linken  hinjagt,  den  Degen  schwingt  und  durch  eine  Wen- 
dung des  Oberleibes  dem  Schusse  auszuweichen  sucht.  Rechts 
erhebt  sich  eine  Anhöhe,  auf  deren  Gripfel  Reiter  auf  einander 
feuern;  ein  lediges  Pferd  entflieht.  Am  Fusse  dieser  Anhöhe 
und  im  Mittelgründe  links  Gretümmel  und  kämpfende  Reiterei. 
Links  unter  der  Vorstellung  die  Nummer  2.  Rechts:  J.  Wolff 
excadit  Aug.*  Vind. 

Breite  der  Vorstellung  T\ 

Höhe     „  „  5''  4'''  knapp. 

Nr.  30.  Von  der  Linken  des  Vorgnmdes  jagen  mehrere 
Reiter  im  gestreckten  Galopp  nach  dem  Mittelgründe  rechts  hin. 
Der  vorderste  dieser  Reiter  bleibt  zurück^  er  hat  keine  Waffe 
in  der  Hand;  der  zunächst  folgende  schwingt  das  Schwert.  Ueber 
dieser  Gruppe  ragt  eine  Standarte  hervor.  Zur  Rechten  im  Mit- 
telgrunde kämpfen  Reiter  am  Fusse  eines  Hügels,  über  welchen 
hinweg  die  geschlagene  Partei  in  der  Feme  flieht.  Links  unter 
der  Vorstellung  die  Nummer  3. 

Breite  der  Vorstellung  6"  10'". 

Höhe    „  „  5*'   3'"  knapp. 

Diese  drei  Blätter,  in  der  Manier  wie  die  Suite  Nr.  1 — 7 
radirt,  sind  ungemein  selten. 

Nr.  31 — 36.    Scenen  aus  der  Belagerung  der  Stadt 

Augsburg  im  Jahre  1703. 

Nr.  31.  (1.)  Generale  der  französisch -bayerischen  Armee, 
von  Adjutanten  begleitet,  deren  einer  die  Ordre  eines  der  erstem 
mit  entblösstem  Haupte  empfangt,  reiten  im  Vorgrunde  des  Blattes 
von  der  Linken  nach  der  Rechten  hin;  in  kleiner  Entfernung 
kömmt  ihr  Gefolge,  unter  welchem  sich  ein  Husar  befindet  und 
ein  Trupp  Cuirassiere,  vom  Mittelgrunde  nach.  Re(}hts  reiten 
zwei  mit  einander  sprechende  Officiere  dem  Mittelgrunde  zu,  in 
welchem  ein  Cuirassierregiment  nach  der  Linken  hinzieht.  In 
weiterer  Entfernung  fahren  Munitions wagen,  von  Reiterei  escor- 
tirt;  mehrere  Gruppen  von  Infanteristen  scheinen  mit  Vorberei- 
tungen zum  Lagern  beschäftigt.  Links  in  der  Feme  bemerkt 
man  die  Lagerlinien;  die  Stadt  Augsburg  bildet  den  grossem 
Theil  des  Hintergrundes. 

unter  der  Vorstellung  links  in  zwei  Zeilen:  Augustä  Vind. 

ab  exercitu moenibus  coeperunt.    Darunter :  Georg  Fhihpp 

Rugendas  Fictor  del.  et  fecit  In  der  Mitte  die  Nummer  1  über 
einem  Abtheilungsstriche,  unterhalb  desselben:   Cum  Privilegio 
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S.  G.  Majestatis.  Seohta  in  zwei  Zeilen:  Angfborg  wird  von 
der  FranzöC-Bayrifchen  Armee  belagert,  und  mit  approcfairen 
gegen  der  Statt  der  Anfang  gemacht  &•  Darunter:  Jeremias 
Wolff  excudit  Ang.  Yind. 

Breite  der  Voretellung  W  2^'',  der  Platte  U"  &". 

Höhe    „  „         8'' 3'"  reichl.,  „       „      9"  V', 

Ich  kenne  zweierlei  AbdmckBgattangen  mit  dieser  Unter- 
schrift und  Adresse.  Die  ersten  sind  Aetzdrüoke.  In  den  zwei- 
ten Abdrücken  erscheint  die  Platte  im  Vorgmnde,  in  den  grössern 
Figuren  desselben^  so  wie  des  Mittelgrundes,  mit  dem  Stichel 
überarbeitet.  Hiedurch  ist  mehr  £undung,  Ton  und  Absonde- 
rung Yon  den  entfernteren  Partien  bewirkt  worden,  aber  auch 
die  Freiheit  der  malerischen  Nadel  grossen  Theils  verloren  ge- 
gangen.   (Ich  &nd  auch  einen  Aetziknck  vor  aUer  Schrift.) 

Nr.  32.  (2.)  Mehrere  Officiere  reiten  im  Vorgrunde,  von  der 
Linken  nach  der  Bechten  hin,  auf  welch*  letzterer  Seite  drei 
Leute  bei  einer  Mauer  beschäftigt  sind,  deren  untern  Theil  zu 
zerstören  und  den  Schutt  bei  Seite  zu  werfen.  Im  Mittelgrunde 
rechts  sieht  man  das  Wertachbrucker  Thor,  daneben  eine  minirte 
Bastei,  welche  angezündet  ist,  einen  Thdl  der  Stadtmauer  und 
über  dieselbe  vorragende  Gebäude.  Gegenüber,  in  der  Mitte  des 
Blattes,  sieht  man  eine  lange  Reihe  von  Zuschauem,  weiter  links 
eine  Kutsche  mit  Cavallerieescorte,  welche  eine  Anhöhe  hinant 
fahrt 

Links  unter  der  Vorstellung  in  zwei  Zeilen:    Propugnacu- 

lum  ad  portam pyrij   adhibita  dejidtur.    Darunter  der 

Künstlername,  wieybei  vorigem  Blatte.  In  der  Mitte  die  Num- 
mer 2,  darunter:  Cum  PnviL  Sac.  Gtes.  Migest.  Rechts  in 
drei  Zeilen:  Die  Paftey  nechft  dem  Wertachbrugger  Thor  zu 
Augfburg,  der  Bakofen  genannt,  wird  von  denen^,  Franzofen 
minirt,  auch  mit  holtz  unterlegt^  und  theils  angezudt,  theils 
durch  die  gemachte  Mine  gesprengt  &.  Unten  die  Adresse,  wie 
bei  vorigem« 

Breite  der  Vorst  U"  2"\  der  PI  14"  7— 9^''.  (Oben  schmäler.) 
Höhe    „       „       8"2'",    „    „     9''3'". 

Hievon  kenne  ich  zweierlei  Abdrucksgattungen,  nämlich 
Aetzdrüoke  und  solche,  worin  der  Yorgrund  und  dessen«  Figu- 
ren^ wie  im  vorigen  Blatte,  mit  dem  Grabstichel  bearbeitet  er- 
scheint. In  dem  Worte  der  deutschen  Unterschrift: ,  angrjiuit« 
ist  der,  das  fehlende  n  ersetzende  Querstrich  über  das  u  gesetzt. 

Nr.  33.  (3.)  Aus  der  Feme,  von  einer  Anhöhe  rechts  herab, 
kömmt  ein  Zng  von  Artillerie  unter  zahhreicher  Bedeckung,  erst 
von  der  Becht^  zur  Linken,  und  von  da  wieder  gegen  die  rechte 
Seite  fahrendi  gegen  den  Yorgrund  des  Blattes  zu  gefahren ;  eine 


Ergebene  Anfrage  an  Kunstfreunde. 

Wilhelm  Tischbein,  der  Neapolitaner,  erwähnt  in  seinen 
Aufzeichnungen,  dass  er  in  seiner  Jagend  mehre  Blätter  nach 
Bembrandt  und  in  Rembrandf  s  Manier  geätzt  habe.  Sind  yiel- 
leicht  noch  Abdrücke  dieser  sehr  seltenen  Blätter  vorhanden  und 
wer  ist  der  Glückliche  sie  zu  besitzen?  Um  gefällige  Mitthei- 
lung bittet 

Dr.  A,  Andresen. 

Leipzig;  Juni  1866. 
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mit  sechs  Pferden  bespannte  Kanone  hält  an  der  Spitze  des 
Zuges.  Ein  anf  dem  hintersten  Sattelpferde  sitzender  Fnhrkneoht 
sieht  nach  der  Kanone  zurück.  Ein  paar  Officiere  zu  Pferde  sind 
rechts  vorn  im  Gespräche  begriffen,  zwei  Füsiliere  gehen  bei  dem 
einen  derselben  Toraber.  Ganz  yorn,  gegen  die  Mitte  hin,  steht 
ein  Bauer,  den  man  vom  Bücken  sieht;  und  spricht  ;mit  einem 
sitzenden  Soldaten,  der  den  linken  Schuh  ausgezogen  hat,  um 
ihn  Yon  hineingefallenem  Sande  zu  leeren. 

In  der  Marge  unter  der  Vorstellung  links  in  zwei  Zeilen: 
^nea  varij  generis  ....  longa  serie  avehuntur.  Darunter  der 
Künstlername  wie  auf  vorigen  zwei  Blättern.  In  der  Mitte  die 
Nummer  3.  Darunter:  Cum  Privilegio  S,  G.  Majestatis.  Rechts 
in  zwei  Zeilen:  Alles  groffe  und  kleine  Geschütz  wird  famt 
andern  Zahlreichen  Kriegs  Geräthshafften  von  denen  Bayern  aus 
dem  Augfbnrgifchen  Zeughaus  hinweggenomen,  und  nacher  Mön- 
chen abgefürt  &.     Darunter  obige  Adresse. 

-    Breite  der  Vorstellung  U"  2"',  der  Platte  14"  6'". 

Höhe      „  „  8''  3"',    „       „        9"  3"'. 

Auch  von  diesem  Blatte  kenno  ich  Aetz-  und  mit  dem  Stichel 
bearbeitete  Drücke.  Indes s  hat  Bugendas  bei  dieser  Platte 
das  Scheidewasser  in  grösserer  Abstufung  als  bei  der  vorher- 
gehenden wirken  lassen,  daher  die  Nachhülfen  mit  dem  Grabstichel 
minder  bedeutend  sind.  Als  Unterscheidungszeichen  mag  man 
den  Schlagschatten  betrachten,  welchen  der  rechte  Schenkel  des 
den  Schuh  ausleerenden  Soldaten  an  die  Erderhöhung  wirft,  die 
ihm  zum  Sitze  dient.  In  diesem  bemerkt  man  bei  den  zweiten 
Abdrucken  einige  kräftige,  von  der  Rechten  oben  etwas  gegen 
die  Linke  abwärts  geführte  Grabstichelstriche,  welche  in  den 
ersten  Abdrücken  fehlen.  (Es  giebt  Aetzdrücke  vor  aller  Schrift.) 

Nr.  34.  (4.)  Im  Vorgrunde  des  Blattes  sind  mehrere  Ar- 
beiter an  einer  langen  Faschine  beschäftigt.  Diesseits  derselben 
reitet  ein  Officier  gegen  die  linke  Seite  zu~,  jenseits  derselben 
reiten  zwei  andere  gegen  die  rechte.  Links  über  einer  zum  Theil 
niedergerissenen  Mauer  ragt  ein  Erdwall  empor,  auf  welchem 
man  drei  Karrenschieber,  und  andere  Arbeiter  sieht  Rechts  im 
Mittelgrunde  sind  noch  mehrere  Leute  mit  Anfertigung  und  Weg- 
schaffung von  Faschinen  beschäftigt,  und  von  einem  vierspänni- 
gen Wagen  werden  die  hiezu  benöthigten  Materialien  abgeladen. 
In  der  Feme  Gemäuer  mit  einem  Thor  in  einer  Bresche,  zwei 
für  die  Schanzarbeiter  bestimmten  Brücken  und  eine  Kirche. 

Links  unter  der  Vorstellung  in  drei  Zeilen :  Coemeterio  Evan- 
gelicorum  .  .  ',  juri  extruunt.  In  der  Mitte  die  Kummer  4.  Un- 
ten: Cum  Privileg.  Sac.  Cees.  Majest.  Hechts  in  drei  Zeilen: 
Der  Evangel.  Gottsaker   zu  Augfpurg  wird  famt  denen  nechft 

Arehiv  1  d.  zeichs.  Künato.  XU.  18G6.  8 
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henimbftehenden  burgerfaäufern  und  Gärten  von  den  Franzofen 
iimb-  und  niedergerilTen ,  und  allda  ein  Fort  oder  Gitadell  zur 
Sicherheit  der  BefaziTg  fbwohl,  als  anch  zum  Schreken  der  bar- 
gerfchafft  auterbaut  &. 

Links  unten  der  Künstlername,  rechts  die  Adresse  wie  bei 
dem  vorigen  Blatte. 

Auch  diese  Platte  hat  beträchtliche  !Nachhülfen  mit  dem 
Stichel  erlitten,  an  welchen  man  die  zweiten  Abdrücke  leicht 
von  den  ersten  Aetzdrücken  unterscheidet.  Bedürfte  es  noch 
eines  besonderen  Kennzeichens,  so  untersuche  man  den  Erdbo- 
den im  Vorgrun^e,  jenseits  der  zwei  grossen  Steine  und  dem 
daneben  befindlichen  Beiserbüschel,  welche  nebst  dem  Boden 
dunkel  gehalten  sind.  In  den  Aetzdrücken  sieht  man  eine  ziem- 
lich lichte,  jedoch  mit  Nadelarbeiten  meist  überdeckte  Stelle;  in 
den  zweiten  Abdrücken  sind  diese.  Nadelstriche  nicht  mehr  vor- 
handen; man  findet  "einige  Spuren  ihrer  Austilgung;  übrigens 
einen  weissen  Lichtstreifen,  der  bis  gegen  das  Knie  eines  einen 
Ast  behauenden  Arbeiters  hinläuft. 

Nr.  35.  (5.)  Zwei  Colonnen  der  französisch-bairischen  Armee 
ziehen  rechts  in  der  Feme  in  halber  Höhe  und  am  Fusse  eines 
Berges  hin^  auf  dessen  Gipfel  ein  mit  Mauern  umgebener  Ort 
liegt,  welcher  eine  Kirche  hat.  Ein  Reiterregiment  kömmt  rechts 
in  der  Ebene  herab,  die  an  der  Spitze  Reitenden  haben  Stan- 
gen und  anderes  Lagergeräthe  bei  sich.  Beladene  Saumthiere 
sind  ihnen  vorangegangen.  Alle  diese  Züge  richten  sich  nach 
dem  links  in  der  Ferne  ausgebreiteten  Augsburg  hin.  Im  Vor- 
grunde links  sieht  man  mit  Koffern  und  Anderem  bepackte  Maul- 
thiere,  auf  deren  einem  eine  Weibsperson  sitzt.  Ein  Reitknecht 
mit  einem  Handpferde  folgt  ihnen.  Hinter  letzterem  stehen  ein 
paar  im  Gespräche  begriffene  Soldaten.  Ein  mit  zwei  Felleisen, 
Reiterstiefeln,  Heubündeln  und  einem  Brette  beladenes  Pferd 
kommt  rechts  vorn  herab,  sein  Führer  geht  voran  und  hat  einen 
Säbel  an  der  Seite. 

Links  unter  der  Vorstellung  in  zwei  Zeilen:  Gallo -Bavari 
a  CsBsare  ....  fuga  petunt.  In  der  Mitte  die  Nummer  5.  Dar- 
unter: Cum  Privileg.  Sac.  Cses.  Majest.  Rechts  in  drei  Zeilen: 
Die  Franzöfifche  und  Bayrifche  Armeen,  fo  von  den  Keyferlichen 
und  AUijrten  auf  dem  Schellenberg  aus  ihren  gemachten  Retran- 
chementen  gefchlage  worden,  nehmen  über  halfz  und  Kopf  die 
flacht  auf  Augirpurg  zu. 

Links  und  rechts  Künstlername  und  Adresse  wie  oben. 

Ich  kenne  nur  die  Abdrücke  der  mit  dem  Grabstichel  bear- 
beiteten Platte ;  indessen  ist  nicht  zu  bezweifeln^  dass  auch  Aetz- 
drücko,  wie  von  der  vorhergehenden,  existiren  werden. 
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Nr.  36.  (6.)  Im  Vorgrande  sind  einige  Caralleristen  be- 
Bchäftigty  das  abgeschnittene  Gretreide  in  ein  grosses  Gebinde  zu 
bringen,  nm  ein  Pferd  damit  zu  beladen ,  andere  Reiter  haben 
ihre  Graule  schon  auf  ähnliche  Weise  belastet  und  reiten  in  ver- 
schiedenen Richtnngen  weg;  gegen  die  Rechte  sieht  man  drei 
OSiciere  unter  ihnen.  In  einer  Ebene,  die  sich  links  gegen  die 
Stadt  Augsburg  hinzieht,  wimmelt  es  von  auf  gleiche  Art  be- 
schäftigten Gruppen;  rechts  ist  die  Aussicht  durch  eine  felsige 
Anhöhe  beschränkt. 

Unter  der  Vorstellung  links  in  zwei  Zeilen:  Fabulatores 
hofUei  ....  comportantq'  in  cal'tra.  In  der  Mitte  die  Nummer  6. 
Darunter:  Cum  Privileg.  Sac.  Cees.  Majest.  Rechts  in  zwei  Zei- 
len :  Die  feindliche  Fouragierer  fchneiden  weit  und  breit  die  noch 
unzeitige  Feldfrüchten  ab,  und  fuhren  He  in  das  Lager. 

l^ame  des  Künstlers  und  Adresse  wie  bei  den  vorigen  fünf 
Blättern. 

Ausser  einem  Aetzdracke  vor  aller  Schrift  kenne  ich  Aetz- 
driicke  mit  angegebener  Unterschrift  und  Abdiücke  der  mit  dem 
Stichel  mehr  ausgeführten  Platte.  Letztere  erkennt  man  leicht. 
Als  Unterscheidungszeichen  kann  das  Getreidebündel  dienen, 
.welches  auf  dem  Pferde  liegt,  das  im  Vorgrunde  rechts,  fast  im 
Profil,  nach  der  Linken  zuschreitet.  Der  beleuchtete  unterste 
Theil  dieses  Bündels^  unter  dem  Maule  des  Pferdes  sichtbar,  ist 
da,  wo  er  an  die  Croupe  des  von  hinten  zu  sehenden  Ofiicier- 
pferdes  angrenzt,  hell  gehalten  (in  den  Aetzdrücken) ,  aber  in 
den  überarbeiteten  Abdrücken  mit  Strich  an  Strich  bedeckt,  so 
dasa  sich  das  Maul  des  Pferdes  im  Hellen  davon  abhebt. 

Es  giebt  spätere  Abdrücke  dieser  Suite,  welche  die  Adresse 
des  Job.  Georg  Hertel  führen. 

Dieses  sind  die  radirten  Arbeiten  des  G.  P.  Rugendas,  welche 
ich  kenne  und  sämmtlich  auch  besitze.  Wenn  schon  Job.  Casp. 
FüessH  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  G.  P.  Rngendas  erzählt, 
dass  er  38  radirte  Blätter  dieses  Meisters  besitze,  so  vermuthe 
ich  dennoch,  es  möge  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  in  dieser 
Angabe  untergelaufen  und  eine  8  statt  6  gesetzt  worden  sein. 
Denn  nicht  nur  habe  ich  trotz  aller  Bemühung  nicht  mehr  als 
vorstehend  beschriebene  36  radirte  Blätter  auftreiben,  sondern 
auch  nirgends  eine  Nachweisung  der  an  der  Summe  von  38  ab- 
gehenden 2  Blätter  auffinden  können. 

Unter  diesen  36  Blättern  sind  Nr.  28— 3a  und  Nr.  1—7  die 
frühesten  Arbeiten  des  Rugendas;  ihnen  folgen  die  Suiten  Nr. 
14—19,  Nr.  20-27.  Die  Suite  Nr.  8—13  und  die  grossen  Blät- 
ter Nr.  31 — ^36  scheinen  aus  ein  und  derselben  Periode  herzu- 
rühren und  machen  seine  letzten  Nadelarbeiten  aus. 

8* 
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Ich  gehe  nun  zu  denjenigen  seiner  Schwarzkunntblätter  über, 
welche  ich  für  seine  besten  Leistungen  in  dieser  Manier  halte. 

II.    Bl^ktter   in   Schabemanier. 

A)  üeberhöhte  Blätter. 

Nr.  1 — 8.    Die  verschiedenen  Chargen  der  Reiterei 

sammt  dem  Zueignungsblatt 

Nr.  1.  Das  Zueignungsblatt.  Auf  einem  Piedestale  liegt  ein 
mit  Federn  geschmückter  Helm^.  ein  Ringkragen,  Armschienen, 
Cuirass  und  Beinschienen ,  unten  ein  Sattel  sammt  Decke,  PiBto- 
lenhalfter  und  Carabiner.  Quer  am  Piedestale  lehnt  eine  Stan- 
darte. Yen  oben  fallt  rechts  ein  zurückgeschobener  Vorhang 
herab,  links  sieht  man  auf  eine  Anhöhe  hinaus,  hinter  welcher 
Reiterei  heraufzieht. 

An  dem  Piedestale  ist  die  italienische  Zueignung  der  Suite 
an  den  k.  k.  Siegel-  und  Steinschneider  Joh.  Michael  Hoffmann 
in  15  Zeilen  angebracht.     Sie  lautet  folgendermassen : 

AI  molto  Iir  Sig»?  II  Sig'?  Gio  .  Michaele  Hoffmann  Tntaglia- 
tor  di  Sigilli  ,  Pietre  e  Stampe  di  Sua  Maesta  Cesarea  Molto 
111"  SigV  Ricordandomi  delle  molte  Cortefie  da  Lei  riceuuie, 
vengo  con  animo  riconofcente  a  prefentarle  queste  poche  Carte 
primitie  di  questo  mio  Studio;  pregandola  di  gradirle  come 
taute  teftimonianze  della  mia  obligatifs"?^  divotione  :  et  hnmi- 
lifsimam*®  mele  dedico  di  V.  S.  molto  111'?  Humilisf".®  e  divo- 
tis8".°  Giorgio  Filippo  Rugendas.  Im  gemauerten  Fusse:  Gior- 
gio Filippo  Rugendas  luv  :  Sculpsit .  *)  Klauber  Oath  :  ezcud . 
Aug  .  Vind  .  1. 

.  Die  Vorstellung  reicht  auf  den  vier  Seiten  bis  an  den  Band 
der  Platte,  welche  9"  2'"  hoch  und  6''  2'"  breit  ist. 

Ich  besitze  einen  Abdruck  vor  aller  Schrift  Obenbeschrie- 
bener  Abdruck  ist  von  der  zweiten  Adresse;  die  früheren  Ab- 
drücke mit  der  Schrift  haben  die  eigene  Adresse  des  Rugendas. ') 

Nr.  2.  Der  Trompeter.  Zwei  Trompeter  reiten  im  Vorgrunde 
nebeneinander  you  der  linken  nach  der  rechten  Seite  des  Blattes 
hin,  wo  sich  ein  Baumstamm  erhebt.  Der  vorderste  von  beiden 
Trompetern  reitet   einen  Schimmel  und   richtet  sein  Instrument 


1)  In  den  ersten  Abdrücken  nach  Scnlpsit:  et  Ezcudit. 

2)  Von  dieser  Suite  habe  ich  nun  auch  eine  3.  Ausgabe  gefunden,  es  iat 
diejenige  Ton  Christian  Rugendas.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  nach  dem  Worte 
Scnlpsit:  Christiane  Engend:  ezcnd:  Aug:  Vind.  Aof  den  folgenden  Bl.  steht 
derselbe  als  Verleger,  statt  der  Gebrüder  Klanber. 
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gegen  den  Beschauenden.  Links  in  der  Ferne  sieht  man  ein 
paar  beladene  Maalthiere.  Die  Vorstellang  reicht  oben  and  neben 
bis  an  die  Ränder  der  Platte;  nnten  ist,  wie  auch  bei  allen  fol- 
genden, eine  Marge.  In  der  Mitte  derselben  steht:  Trompetta. 
Links  nnten:  G.  F.  Rngendas  .  inv  .  Sc.  *)  Rechts  nnter  der  Vor- 
stellang die  Kammer  2  and  unten:  Klauber  Cath.  exend.  Aug. 
Vind. 
Höhe  der  PL  9"  3"^  der  Vorst.  8"  5'",  Breite  der  PI  6"  2"\ 
Die  frühem  Abdrücke  sind,  wie  auch  bei  allen  folgenden 
Platten,  ohne  die  Elauber'sche  Adresse^  und  mit:  et .  exe.  nach 
dem  abgekürzten  Worte  Sculpsit. 

Nr.  3.  Der  General.  Dieser  sprengt  auf  einem  feuerigen 
Rappen  von  der  Rechten  her  im  Vorgrunde  nach  links.  Er  ist 
geharnischt,  hat  eine  grosse  Perrücke  auf  dem  Eopfe  und  den 
Commandostab  in  seiner  Rechten.  Links  in  einiger  Entfernung 
reiten  zwei  gemeine  Cavalleristen.  Im  Mittelgrunde  sieht  man 
den  Zog  eines  Reiterregiments.  In  der  Marge:  Generale  d'Ar- 
mata.  Links  unten :  Giorgio  Filippo  Rugendas,  inv.  Sc.  ^)  Rechts 
unter  der  Yorstellung  die  ffummer  3  und  unten:  Elanber  Cath. 
excud.   Aug.    Vind. 

Höhe  der  PL  9"  2'",  der  Vorst.  8"  4—5'",  Br.  der  PI.  6"  2'". 

Nr.  4.  Der  Hauptmann.  Er  sitzt  auf  einem  dunkeln,  sich 
bäumenden  Pferde,  das  man,  nach  der  Rechten  gerichtet,  bei- 
nahe von  hinten,  sieht.  Er  hat  einen  Eederhut  auf  der  Perrücke, 
Brust,  Rücken  und  Arme  sind  geharnischt,  um  den  Leib  trägt 
er  eine  Schärpe.  Vom  links  liegt  eine  Pickelhaube,  rechts  ein 
Schwert  und  eine  Pistolenhalfter.  Im  Mittelgrunde  rechts  in 
einer  Vertiefung  sind  drei  Reiter ;  einer  derselben,  von  dem  man 
nnr  den  obem  Theil  sieht,  trägt  die  Standarte;  links  im  Hinter- 
grande ein  Brand. 

In  der  Marge:  Capitanio  di  Cavalleria.  Links  unten  die 
Elanber'sche  mehr  erwähnte  Adresse ;  rechts  die  Nummer  4  und 
G.  F.  Rngendas  Inv.  8culpsi*)tl 

Höhe  der  Vorst.  8"  5'",  der  j  ..  9"  1'",  Breite  der  PI.  6"  2'". 

Nr.  5.  Der  Lieutenant.  Im  Vordergrunde  links  galoppirt 
dieser  Oflicier  auf  einem  Mohrenkopfe  nach  der  Rechten  zu^ 
Man  sieht  ihn  fast  von  vorn.  Er  trägt  einen  Federhut  auf  der 
Perrücke  und  einen  Cuirass.  Hinter  ihm  stehen  in  einer  Ver- 
tiefung zwei  gemeine  Reiter.  Ein  Officier,  von  hinten  gesehen, 
hält  rechts  im  Mittelgrunde  auf  einem  dunkeln  Pferde  und  sieht 


1)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  ezc. 

2)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  ezc. 

3)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  ezeudit. 


■'> 
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ein  Reiterregiment  vorbeiziehen.  In  der  Marge:  Tenente.  Unten 
links  die  Adresse,  rechts  die  Ifammer  5  und  unten:  Gr.  F.  Bu- 
gen das  del :  Sculpsit.  ^) 

Höhe  der  Vorst.  8"  4"',  der  PI.  9"  1'",  Br.  der  PI.  6"  reichl. 

Nr.  6.  Der  Cornet.  Pferd  und  Reiter  sind  nach  der  Lin- 
ken gewendet,  letzterer  trägt  unter  dem  Federhnte  eine  grosse 
Perrücke  and  über  dem  Brustharnisch  ein  Bandelier,  woran  die 
Standarte  in  halber  Höhe  befestigt  ist.  Er  hält  sein  Pferd  an. 
Rechts  im  Mittelgrunde  reitet  ein  Officier  dem  Vorgrunde  zu, 
links  galoppiren  ein  paar  Gemeine  in  gleicher  Richtung ,  in  der 
Feme  noch  drei  Reiter.    Di^se  Figuren  sieht  man  nur  theilweise. 

In  der  Marge:  Cornetta.  Links  unten:  Giorgio  Pilippo  Ru- 
gendas,  inv.  sculpsit.*)  Die  Nummer  6  uiid  die  Klauber'sche 
Adresse  zur  Rechten. 

Höhe  der  Vorstellung  8"  6'"  knapp,  der  Platte  9"  1—2'", 

Breite  der  Platte  6"  1'". 

Nr,  7.  Der  Corporal.  Man  sieht  ihn  fast  von  vorn,  im 
Cuirass  mit  Armpchienen,  Halsbinde  mit  langen  vom  Winde  be- 
wegten Zipfeln^  den  Carabiner  an  der  Seite  und  das  Schwert  in 
der  Hand.  Sein  Pferd  geht  im  Schritt  nach  rechts.  Ihm  folgt 
in  einiger  Entfernung  links  ein  anderer  Reiter;  weiter  zurück 
und  rechts  sieht  man  deren  noch  mehrere. 

Links  in  der  Marge,  gleich  unter  der  Vorstellung:  G.  F. 
Rugendas  inv.')  In  der  Mitte:  Caporale  di  Cavalleria.  Rechts 
die  Nummer  7  und  Klauber's  Adresse  darunter. 

Höhe  der  Vorst.  8"  6'",  der  PI.  8"  11'",  Br.  der  PI.  6"  1'". 

Nr.  8.  Der  Gemeine.  Ein  Gemeiner,  mit  einer  Pickelhaube 
und  im  Cuirass,  den  Carabiner  aufs  rechte  Knie  stützend,'  reitet 
im  Schritt  nach  der  linken  Seite  hin.  Rechts  hinter  ihm  kommt 
ein  zweiter,  mit  einem  Hute  und  Bart,  ohne  Cuirass,  den  Cara- 
biner ebenfalls  aufstützend,  gegen  vom  zu  geritten.  Im  .Mittel- 
grunde noch  niehrere  Reiter  in  verschiedenen  Richtungen.  \ 

In  der  Marge :  Soldado  a  Cavallo.    Links  unten :  G.  Filippo 
Rugendas,  inv.  sc.^)     Rechts  die  Nummer  8  und  die  Adresse. 
Höhe  der  Vorst.  8"  6"',  der  Platte  9",  Breite  der  PI.  6"  2"\ 

B)  Blätter  in  Querformat. 

Nr.  9 — 12.     Die  vier  kleinen  Reiterschlaohten. 

Nr.  9.  Im  Vorgninde  dieses  Blattes,  in  der  Mitte  dessel- 
ben,   wälzt  sich  ein  verwundetes  Pferd  am  Boden.     Sein  Reiter 

1)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  «zcadit. 

2)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  excudit. 

3)  Darunter  in  den  ersten  Abdrücken:  sc.  et  ezendit 

4)  In  den  ersten  Abdrücken:  et  ezendit. 
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liegt  rechts  neben  ihm  und  blickt  schreiend  nach  einem  Cameraden 
hin,  den  ein  von  der  Bechten  herbeilaufender  Füselier  vom 
bäumenden  Gaule  herabschiesst  Auf  der  linken  Seite,  ohnweit 
des  stürzenden  Keiters,  jagen  drei  andere  in  wilder  Flucht  davoD, 
nur  zum  Theil  sichtbar.  Ein  vierter,  hinter  dem  Füselier  in 
schärfster  Carriere  Torliber  Jagender  sucht  einem  ihn  verfolgenden, 
auf  ihn  zielenden  Gegner  zu  entkommen. 

In  einiger  Entfernung  zeigt  sich  ein  dichtes  Gewimmel  von 
Nachsetzenden,  über  deren  Köpfen  Standarten  emporragen. 

Die  Vorstellung  erstreckt  sich,  wie  bei  den  noch  nach- 
folgenden drei  Blättern,  oben  und  neben  bis  an  den  Rand  der 
Eupferplatte ;  unten  ist  eine  schmale  Marge  zur  Einzeichnung 
des  I^amens  gelassen. 

In  dieser  liest  man  zur  Rechten:  Georg  Philipp  Rngendas 
Pictor,  del.  et  sc. 

Breite  der  Vorstellung:  12"  1'",  Höhe  derselben:  9"  3'" 

und  der  Platte  9"  6'"  knapp. 

Nr.  10.  Einige  Cuirassiere  jagen  von  der  linken  nach  der 
rechten  Seite  hin;  der  vorderste,  in  der  Mitte  des  Vorgrunds 
angebrachte,  setzt  über  ein  verwundetes ,  sich  im  Schmerzgefühle 
wälzendes  Pferd  hinweg  und  haut  nach  dessen  die  Flucht  er- 
greifendem Reiter,  dessen  Carabiner  und  .Pickelhaube  man  links 
am  Boden  liegen  sieht.  Im  Mittelgrunde  rechts  sieht  man  ein- 
hauende Cävalleristen ;  ein  todter  Reiter  liegt  ausgestreckt  neben 
seinem  zusammengestürzten  Rosse.  Durch  eine  Oefihung  des 
hinten  aufsteigenden  dichten  Pulverdampfs  gewahrt  man  noch 
einige  Kämpfende. 

In  der  Marge  links:  Georgia  Philipp^  Rugendas  Pictor 
delineavit  Sculpsit  et  Excudit.     Aug  :  Vind. 

Breite  der  Vorstellung:  12"  1'",  Höhe  derselben:  9"  1"' 

und  der  Platte  9"  7"'  reichlich. 

Nr.  11.  Ein  von  hinten  gesehener  im  Vordergrunde  etwas 
nach  links  zu  galoppirender  Reiter  drückt  sein  Pistol  auf  einen 
am  Boden  liegenden  ab,  dessen  todtes  Pferd  man  zur  Linken 
sieht.  Hut  und  Carabiner  des  Gefallenen  liegen  links  vorne  bei 
Kräutern.  Von  der  Rechten  sprengt  ein  Cavallerist .  mit  hoch- 
geschwungenem Pallasch  gegen  die  Linke  zu,  wo  ein  Trupp 
Cavallerie  mit  einer  Standarte  herankommt;  andere  Reiter  eilen 
in  derselben  Richtung  dem  Kampfe  entgegen. 

In  der  Marge  links  unten :  Georg  Philipp  Rugendas  Pictor, 
del:  et  sculpsit.     Aug:  Vindel. 

Breite  der  Vorst.:  12"  reichlich,  Höhe  der  Verst.:  9"  2'", 

der  Platte  9"  7'". 

Nr.  12.  Ein  von  zwei  Reitern  verfolgter  Cuirassier,  dessen 
in  den  Bauch  gestochenes  Pferd  zusammengestürzt  ist,  ist  neben 
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dasselbe  links  im  Vorgrande  aaf  den  Boden  gefallen.  Der 
Vorderste  seiner  Verfolger,  ein  mit  Pickelhaube,  Cuirass  und 
Armschienen  Gewappneter,  will  sein  Fistel  anf  um  abfeuern;  der 
zweite  schwingt  den  Degen.  Andere  Cavalleristen  jagen  Ton 
der  Rechten  her  gegen  den  Mittelgrund,  wo  eine  lange  Linie 
von  Reitern  zum  Kampf  heranstürmt  Der  Erste  dieser  Ga- 
yalleristen  zielt  mit  der  Pistole  abwärts  gegen  einen  Grefallenen, 
den  man  nicht  sehen  kann. 

Rechts  in  der  Marge:  Georgii  Philipp^  Rugendas  Invent. 
Sc.  et  excudit.     Aug  :  Vind. 

Breite  der  Vorstellung:  12"  1'",  Höhe  derselben  9"  2'" 

und  der  Platte  9"  7'". 

Vorstehende  12  Stncke  sind  zwar  die  kleinsten  Mezzotinto« 
blätter  des  Rugendas ,  aber  die  yollkommensten,  welche  er  in 
dieser  Manier  geliefert  hat.  Zeichnung,  Composition  und  Aus- 
führung  sind  gleich  YortrefFlich ;  der  Künstler  bat  sich  in  den- 
selben der  störenden  Gontouren  enthalten  und  mit  Huchtenburg, 
welcher  einige  sehr  schätzbare  Blätter  in  der  nämlichen  Manier 
gefertigt  hat,  glücklich  gowetteifert,  in  der  Zeichnung,  nament- 
lich der  Pferde,  denselben  auch  übertroffen.  Sie  sind,  besonders 
in  guten,  wohlerhaltenen  Abdrücken,  sehr  selten  und  wahr- 
scheinlich unmittelbar  auf  einander  gefolgt. 


3!)tc  §emon)'f(§e  Stögrap^te  Don  3afob  3l3muä  Sarjienö  ma^t, 
man  tnag  t)on  t^r  fo  f)o^  benlen  rote  man  rmU,  eine  forgfolttge 
9lac$arBett  für  bcnjentgen  md)t  cntBel^rlid^,  bct  Don  bei  ©ntroidlung 
unb  @tgenart  bed  großen  JtünftletS  ein  beutli($ed  unb  lebenbtgeS  Silb 
)u  gewinnen  beftrebt  ift.  3n  biefem  ©inne  ^abc  i^,  im  Swfömmen= 
i^angc  mit  anbeten  StuWen,  befonbetS  bte  Acten  beä  Ä.  @taats= 
ar^vo^  3u  Serlin  audjubeuten  gefuc^.  2)er  @rtrag  xoax  infofern 
über  Srmarten  rei^ ,  aU  ftdj  ßarften«'  Sortefponben j  mit  bem  3Dliniftcr 
oon  $eini$  nod^  voDflänbig  Dotfanb  /  md^renb  eine  lange  unb  mü^:: 
ame  ^urd^arbeitung  ber  übrigen  Stabemieacten  nur  menig  birect 
fit  (SatftenS  SntereffanteiS  ergab.  Tie  8eri(^tigungen  unb  ©rgäniungcn 
ür  jene  ^ßcriobc  t)on  ßarftenö'  Seben  ftnb  im  ^Jolgenben  furj  px- 
ommengeftcHt  unb  bem  feine  ©riefe  nebft  ben  äntmortcn  be«  SKinifterä, 
fomeit  pe  mid^tig  unb  no^  nid^t  {mblicirt  ftnb,  beigefügt.  2)iefe 
Briefe  ftnb,  aud^  in  bcr  Drtl^ograp^ie ,  treu  nad^  ben  Originalen 
abgebrutft ,  um  ben  ß^arafter  ber  Seit  nid^t  px  «ertoifd^en.  6ine  Slnga^I 
Heiner  SJerf  e^en,  au^  grammatif  d^er  ärt^^mie  ftc  beim  S)rudf  ber  ßorrector 
jebem  fTutor  t^erbcjfert,  glaubte  i^  ftiCfd^meigenb  entfernen  ju  bürfen 
unb  ju  f offen;  men  biefe  Sedier  interefjiren,  für  ben  mirb  e«  genügen, 
gelegcntlid^  bte  Drtginale  einjufel^en.  3)a|  bie  einfädle  5ßubKcation 
gefammetten  3Rateria(S  mand^em  Sebenlen  unterliegt,  ^abe  id^  mir 
ni(^  oer^el^lt;  inbeffen  ift  im  oorliegenben  fjaff  in  ber  gfernom'fc^cn 
Siograp^e  ja  bereite  ein  ©anjeiS  gegeben,  in  bag  ft^  aud^  jene 
35riefe  leidet,  unb,  loie  id^  l^offe,  afö  eine  roilHommene  ßrgängung 
einreiben.  3)ie  im  Jeyt  bei  ben  ermäl^nten  9lrbeiten  oon  ©arpenS 
beigefügten  S^^^  bejiel^en  ftd^  auf  baS  v.  3Cltcn'fd^e  SSerjeid^nig 
feiner  SBerle,  ju  bem  im  Stnl^ang  Sflad^trögc  unb  Serid^tigungen  ju= 
fammcngeflefft  finb,  feIb|it)erffenbKd^  ol^ne  Änfprud^  auf  eine  3Soff- 
ftänbigleit  ju  mad^cn,  bie  fo  leidet  nid^t  ju  erreichen  fein  mirb. 

^^  ergreife  bie  ®elegenl^eit,  um  für  bie  SBereitmiffigfeit,  mit 
ber  mir  bie  SSenu^ung  ber  bejüglid^en  ^cten  bed  Jl.  preu|.  @taat3:: 
ar^hi  geftattet  morben,  meinen  aufrichtigen  ©anf  auäjufpred^en. 
3n«befonberc  bin  id^  $erm  ®e^.  Srd^ioratl^  grieblänbcr  t)erpflic^tet, 
beffen  freunbltd^er  2:iSieilna]^mc  an  biefen  Arbeiten  id^  mefentlid^e 
görberung  oerbanfc. 

9lom.  Sttd^arb  Sd^öne. 
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in  Sübecf  bte  3Rögltc^Iett  oor  {td^  fa|,  biefe  @tabt  )u  oetlaffen  unb 
jtd^  na^  SerUn  )u  tvenben,  fattbte  er  itn  ^ritJ^jal^r  1788  ein  Oelbilb 
unb  eine  S^d^nung  (v.  A.  3flr.  21  u.  9)  an  ben  SWinifter  oon  $eini| 
gur  bortigen  afabemifc^en  ätuöftettung  (Sricf  I.)  unb  fanb  bei  biefem 
eine  entgegenlommenbe  aufnähme  feiner  ältbeiten  (Srief  II.,  22.  ^uli 
1788),  bte  i^n  o^ne  S^f^if^t  beftimmte,  feinen  $Ian  tuv)  nad^^er 
audjufü^ren. '*')  3)enn  in  bem  J^atalog  bet  äludfteDung,  bie  am 
25.  September  1788  eröffnet  tDurbe,  finben  ftc^  oon  bem  ,,$erm 
Jtarftend,  9Ra§Ier  aus  Sübed''  im  ©angen  bereits  ad^t  älrbeiten  oer« 
»eignet  (v.  A.  3tx.  17,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  94),  baruntcr  baS 
ermähnte  Celbilb,  mä^renb  bie  Qti^nun^,  eine  ätQegorie  auf  baS 
18.  3<t^rl^unbert ,  fel^(t.  @d  fd^eint  nid^t,  ba^  feine  äirbeiten  gunäc^ft 
großen  Sinbrudt  machten,  ^n  einer  Ileinen  Sd^rift,  weld^e  bie 
afabemifc^e  9(udfteIIung  hervorrief  (Kurze  Anmerkaugen  über  die 
Au88tel1ung  der  Kunstwerke  in  der  Königl.  Preussischen  Academie 
der  Künste  und  mechanischen  Wissenschaften  ziu*  öffentlichen 
Besichtigung  den  25.  September  1788.  In  einem  Brief  an  einen 
vornehmen  Herrn  in  Wien.  Berlin  1791,  o^ne  Slngabe  bc8  SDrudterä 
unb  Seriegerd)  unb  bie  bem  alabemifc^en  ©i^ungSprotocoH  nom 
22.  3anuttr  1791  jufolge  (»crliner  StaatSard^i»,  III.  'üit!^,,  9lr.  41) 
non  ^oper  gemefen  roäre,  ift  i^rer  fo  gut  roie  nid^t  enoä^nt  Sarftend 
blieb  in  feiner  alten  traurigen  Sage,  angemiefen  auf  ben  SSerbienft 
feiner  3^i<^n^ftunben.  Sluf  ber  SudfteQung  non  1789  (eröffnet  am 
25.  (September)  erfd^ien  er  mit  smei  Zeichnungen  (y.  A.  12,  31)  unb 
einer  X^onfÜjje,  ^erluled  mit  bem  Sentaur  (ib.  32),  oon  ber  [eiber 
jebe-  @pur  nerloren  fc^eint  @ine  }iemlid^  mebifante  2)urd^l^ed^e(ung 
ber  9Ritg(ieber  ber  Jlunftalabemie,  meldte  im  ©efolge  biefer  ätuS- 
fteDung  erfc^en  (Observations  critiques  sur  l'exposition  a  Tacademie 
des  beaux-arts  a  Berlin  en  1789,,  ol^ne  Serfcger  unb  Drudfer  1790) 
gebenft  biefer  9(rbeiten  nid^t;  nad^  t^ernom  ®.  89  jebod^  l^aben  fte 
bie  älufmerffamleit  auf  GarftenS  gelenlt  unb  bie  äJeranlaffung  gegeben 
)u  feiner  SlnfteDung  an  ber  ä(fabemie.  ^n  bem  (SonferettjprotocoDe 
berfelben  nmn  22.  Februar  1790  l^ei|t  ei$:  „gn  älnfe^ung  ber  (Sppd^ 
flaffe  mürbe  ^err  iRarftend  )um  Se^rer  berfe(ben  norgefd^Iagen  unb 
fottten  für'8  erfte  150  %fyxlev  »ejolbung  nebft  bem  $rofeffor=2:itcl 
t^m  angetragen  merben.  Z)afür  muffe  er  ftd^  tägli(^  einma^C  auf  ber 
ällabemie  einflnben  um  bie  Zeichnungen  ber  @(eoen  ju  corrigiren  unb 
nad^}ufe^en;"  unb  in  ber  @i|ung  oom  27.  ^ebruar  marb  alibann 
feine  SlnfteBung  befd^Ioffen.  SSon  feiner  Seftattung,  bereu  Original 
^ernom  jebenfaDä  oor  Stugen  ^atte  unb  bie  nad^  i^m  erft  nom 
21.  aJiai  1790  ift,  finbet  ft^  in  ben  «cten  nic^t«  5Rä^eteä. 

*)  3n  Sia^cburg  traf  er  mit  f^crnptD  )ufammen ,  ber  bamaU  glei(!6fan9 
Sfibed  k>erlafien  unb  ba^in  M  gcnenbet  ^te.  genien)*«  lieben  toon  3.  ^äfoptüm 
l^ucr,  I.,  e.  46  (na^  ber  Hu^gabe  in  tereu  |ämmtti(^en  SS^erten). 
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2>en  3u1i^nb  ber  berliner  Slfabemie  in  jenet:  3^{^  fiSerl^aupt 
i^e  @efc^t4)te  in  ber  jiDciten  ^älfte  bed  oongen  ^^^^^^ui^t^^^td  ciud- 
fü^rltd^eT  bar)u(egen,  xoaxt  eine  intereffante  äluf^^abe,  auf  n)elc^e 
ein^uge^en  jebod^  nic^t  biefed  Drted  ift.  Einige  älnbeutungen  mögen 
genügen.  1699  von  ^riebric^  I.  gegrünbet  unb  von  i^m  mit  einer 
^.ooaftanbigen  unb  ^öc^ft  febenen  ®t)»d' Sammlung  ber  oorjüglid^ften 
itunfhnerfe  auiB  bem  ^Uert^um"  auSgeftattet,  n^eld^e  er  burd^  bie 
befonbete  ©eföfligteit  bed  bamaligen  $apfted  unmittelbar  aus  fRom 
)u  biefem  3n>e<Ie  erhielt,  ^atte  fte  i^re  Blatte  bema^rt,  bid  1743 
bad  (Sebäube  unb  tnefe  @amm(ung  fammt  bem  übrigen  Slpparat 
burd^  eine  e^euerdbrunfi  )u  ®runbe  ging.  9ln  biefed  Unglüd  Inüpft 
ftij^  ber  Skt^üU  bed  gangen  Stiftitutl»,  beffen  (Sinlünfte  f(^(ie^li(j^  auf 
200  %ffaUt  ^erabfanlen.  gMebric^  ber  @ro|e  nal^m  ftc^  feiner  ton 
Üteuem  an,  brad^te  feinen  Stat  auf  eine  6eträ(|tli(^e  ^ö^e  unb  beftedte 
gegen  6nbe  feiner  ätegierung  ben  SRinifter  üon  ^eini^  )u  feinem 
Gtorator,  ber  in  biefer  gfunction  bid  )u  feinem  Zobe  1800  oerblieb. 
6eine  Z^tigfeit  für  bad  il^m  anoertraute  Snftitut,  bie  {tc^  in  ben 
äicten  mit  jjiemltd^er  SBoOftänbigleit  überfe^en  lä^t,  jeigt  oon  einem 
burd^aud  rebtic^  äBiOen  unb  von  einer  gro^entl^eite  fe^r  rid^tigen 
Stnfif^t  in  bad,  waS  eine  SUabemie  ober  jtunftfc^ule,  abgefe^en  oon 
ben  auf  bie  Jtunft  im  engeren  €inne  gerichteten  Seftrebungen  im 
Suge  ^aben  foK.  Seine  älbftd^ten  geigt  am  beutlid^ften  ein  an  ben 
Jtönig  gerichtetes  SRemoire  oom  20.  2)ecember  1797  (Berliner  @taatS:r 
Sn^in,  III.  äbt^.,  9lr.  50),  in  bem  ed  nac^  einem  miblxd  auf 
bie  ©efd^ic^te  ber  SUabemie.  u.  91.  ^ei^t,  fein  älbfe^en  fei  gemefen, 
,,ni(^t  fowo^(  lauter  eigentlid^e  JtünfUer  (ald  SRal^ler  u.  f.  xo.)  burd^ 
bie  Academie  angugie^en  (uKil  beren  gu  gro^e  äingal^t  bem  Staate, 
bet  fie  nic^t  aOe  befd^äftigen  unb  ernähren  lann,  im  ©runbe  me^r 
fd^äblic^  ald  nü|^Ii^  ift),  fonbem  bie  Academie  l^auptfäd^Iid^  gur 
Pflegemutter  unb  Sefdrberin  beS  guten  (Sefd^madEd  in  aQen  Branchen 
ber  9tationalinbuftrie,  bie  in  i^ren  ^^abricatid  burd^  Slnmenbung  regeU 
mäßiger  3^nungen  einer  SSerfc^önerung  unb  SSerooQtommnung  fä^ig 
ftnb,  gu  machen,  um  baburc^  ber  National  Industrie  eine  neue  Sc^mung- 
Iraft  gu  geben,  bamit  i^re  Prodncte  in  gefd^madCooUen  arbeiten  jeber  Slrt 
ben  auemdrtigen  nic^t  femer  nad^ftel^en,  unb  fold^ergeftalt  bad  Interesse 
ber  Stunfi  mit  bem  ungleich  mid^tigern  bed  a&gemeinen  @taatd  Interesse 
feft  gu  oerbinben/'  äifad  er  t^at,  gefc^a^  mirllid^  in  biefem  @inn. 
!D{an  oerbanit  i^m  u.  äl.  bie  (Sinri^tung  unb  beffere  äludftattung 
ber  $rooingiaUfiunft::  unb  ^anbrnerfd-Sd^uIen  in  ^alle,  AönigS:^ 
berg,  äSredlau,  ^Ragbeburg,  unb  ütn  biefed  SRemoire  l^atte  ben 
3n>e(f,  gum  Berufe  angeme^ener  92eugeftaltung  eine  burc^greifenbe 
fteoijton  ber  älfabemie  gu  t>eran(affen,  meldfie  1798  burc^  eine  aud 
bem  ^ofratl^  ^rt,  bem  Äupferftec^cr  Serger  unb  bem  Strdjiteften 
@eneDi  befte^enbe  Sommiffion  mirKid^  ausgeführt  nmrbe.  Stile  biefe 
Seftrebungen  geigen  beutlid^,  »ie  unbefriebigenb  ber  bamalige  3uftanb 
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ber  jtunfl  erfc^en  uitb  tote  Ie(enbig  man  bad  SebütfniB  empfanb, 
i^r  }u  ^ttfe  }u  lomttten.  @ie  bleiben  ad^tungdroertl^ ,  totnn  g(eid^ 
fte  an  ^d^  ben  getoünfc^ten  @tfoIg  nid^t  f^attttt  unb  nicj^t  l^aben 
lonnten ,  unb  n>€nn  gleid^  man,  bei  aUem  guten  äBiUen ,  einen  jtünftler 
mie  Garftenä ,  in  bejf en  @enie  me^r  (ebenbiger  Aeim  jur  Serbefferung 
ber  Jlunftjuflänbe  lag  aü  in  aSem  jenem  ^tmiX^m,  nidjit  in  feiner 
redeten  Sebeutung  ertannte.  3Ran  al^nte  tben  bie  jtluft  nid^t,  n>el(^e 
jn)tfd^en  i^m  unb  bem  2)urd^fd^mtt  ber  gletd^}eitigen  ftun^  beftonb, 
man  fpürte  ben  ©eift  einer  neuen  ureigenen  unb  fd^ö)>ferifd^en  Jtraft 
nid^t,  ber  in  feinen  ©eflalten  lebte.  üUx  man  1^  fu^  menigftens 
bemüht,  auf  i^n  einjuge^en.  !Der  9Ilinifter  fc^ü^te  t^n,  bie  Urteile 
ber  äHabemie  über  feine  Slrbeiten  finb  audna^md(od  mol^lmoQenb^  unb 
man  t§at,  mad  man  tonnte,  inbem  man  i^n  in  einer  für  fene  3^it 
bebeutenben  3(rt  befd^äftigte  unb  bann  mit  feinem  ^rofefforenge^olt 
unb  einer  ^enfion  nad^  9tom  gel^n  (ie|.  Unb  babei  barf  man  f(|fliff(lid^ 
nic^t  oergeffen,  ba^  ed  ÜRanc^em  unb  nid^t  o^ne  @runb  bebenfiid^ 
fd^einen  mod|te,  menn  Sarftend  bad  ällalen  nid^t  in  ber  ©emdt  ^atte. 
Sprid^t  bod^  felbft  ©ottfrieb  @<^abon)  (^unftmerte  unb  ilunftanftd^en, 
@.  Y,  10,  14),  ber,  menn  irgenb  einer,  il^m  in  ber  ftunft  nal^e  ftanb, 
oon  i^m  nur  aU  oon  einem  guten  @{i))trer ,  ein  äludbntdE,  ber  freilid^ 
auf  Stiemanb  meniger  jutrifft  als  auf  Sarftend. 

@d  ift  begreif lid^,  menn  Sarftend  in  einem  Drgantdmud,  mie  bie 
93erliner  Sltabemie  mar,  ftd^  nid^t  eben  mo^l  fü|(te.  äSon  feiner 
2;^ätigfeit  an  berfelben  bleiben  und  nur  menige  SZad^id^ten  übrig. 
Sßer  feine  SlnfteSung  beantragt  ^atte,  ift  aud  ben  oben  mitgetl^eilten 
Slotijen  nid^t  erftd^tlid^;  oermutl^lid^  ging  bie  älnregung  baju  oom 
Kurator  felbft  aud,  meld^er  il^m  aud^  geftattete,  eine  Slrt  oon  itudna^me^ 
fieDung  einjune^men,  mie  mir  burd^  ^emom  ober  oielmel^r  burd^  ben 
legten  ber  mitgct^eilten  Briefe  (XV.)  wiffcn.  3^  ber  3^^at  behauptete 
@arftend  biefe(be  aud^  gegenüber  ber  an  ber  älfabemie  eingeführten 
SSifttation  ber  einzelnen  ftlaffen  unb  bed  bejüglid^en  Untenid^tl.  9lad^ 
bem  SonferenjprotocoK  oom  22.  3<inuar  1791  „legte  $err  S)trector 
9tobe  (bamaltger  2)irector  ber  Slfabemte)  bad  Sirculare  megen  ber 
befc^loffenen  Sted^erc^e  ber  ^^id^nen  ßlaffe  oor^  be9  meU^em  $err  fiarften 
eigen^änbtg  bemerlt,  ba^  er  ftd^  bie  Recherche  in  fetner  Glaffe  oerbcrten 
l^abe.''  3Kan  befc^lo^,  i^  aufjuforbem,  foldje  SBeigerung  aufzugeben; 
boc^  ift  am  Stanb  bemerlt:  „cessat,  ba  in  ä(nfel^ung  bed^erm  Carsten 
I}teruntcr  ein  3Rif|oerftänbni^  obgemaltet  ^at.  (®e^.  9t.)  Moelter." 
S)ef[e(6en  SSorfaQs  ift  in  einigen  Semerlungen  gebälgt,  meldte  Stector 
^fc^,  £e^rer  ber  3RaIerei  an  ber  Slfabemie,  ein  gefd^idCter  ^ünftler 
oon  fe^r  gefunben  ®runbfä$en  für  ben  Unterrid^t,  nad^  bem  ^r^ 
fc^einen  oon  ^ernom^^l^  S3ud^  in  ^ejug  barauf  niebergefd^rieben  ^at, 
unb  meldte  bem  Stctenftüd,  bem  bie  ©riefe  entnommen  finb,  beiliegen. 
^ei(ic^  bel^auptet  er,  Sarftend  ^abe  gebro^t,  „ben  erften,  melc^er 
^d^  )ur  äSifUation  melben  mürbe,  J^erau^jumerfen''  unb  man  ^obe 
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batüuf  «a^gegeien,  oBgleid^  er  ,,benen  @d^ülem  burd^  9tertrin!en 
«nb  ätoiici^en  lern  fottberlid^  Stempel  gab/'  ^an  {tel^t,  ba^  eg 
babei  nU^t  o^ne  Uebertteibuttg  abging;  boc^  fagt  ^rifc^  ebenba  mit 
9lü<{ftd^t  auf  ^ctnoro  ©.  90:  „^.  Satften«  ^at  nk  einen  ^JtofeRor 
ber  Academie,  au(^  lein  einjtged  3Ritg(ieb  berfelben,  nriber  fidji  gehabt, 
iDeil  i^m  oOe  gut  nKiren^  aOe  feine  erfinberifc^en  nnb  geic^nexifc^en 
Xalente  fd^ä^ten."  3JlögIi(^,  ba^  (Satftenä  in  ä9ejug  auf  feine  (SoEegen 
aDgu  mt^trautfd^  war.  SBenig^eng  ift  in  ben  äicten  teine  €p»r  einer 
feinbfeltgen  S)enfungda¥t  von  il^rer  &ÜU  )u  ftnben  unb  älQeg  f))ric^t 
bafür,  ba^  fte  wirflid^  )u  i^m  geftnnt  waren,  wie  grifd^  fagt.  3"^- 
Befonbere  bleiben  bie  äiudfagen  bed  unten  gebrudten  XI.  äSriefed 
unerflärlic^. 

SarftenS  gab  ben  übernommenen  Unterrid^t  mit  Srnft  unb  (äe- 
nriffen^aftigfeit;  mehrere  3(eu^erungen  fetner  S9riefe,  namentlid^  beS 
etlften,  ^eugen  baioon  unb  eö  ift  teine  grage^  ba^  ed  i^m  aud^  bei 
feinem  Sefte^n  auf  llnab()ängig{eit  t)om  2)irectorium  nur  barum 
)tt  t^un  mar,  ben  Unterricht  gan)  nad^  eignem  beftem  äBtffen  unb 
®ewiffen  geben  }u  iönnen.'*')  28ie  er  auf  feine  äBeife  bebad^t  mar, 
feine  &^iüex  au^  ou^er  bem  Unterrid^t  gu  förbern,  baoon  ift  ein 
heined  aber  c^arafteriftifd^ed  3^id^^^r  bag  er  t)on  einer  3ln}a^(  @ipfe, 
bie  ber  Sllabemie  )ur  SSerfügung  gefteDt  mürben,  einige  gum  ©tubium 
ber  @ipel(affe  audfud^te,  unb  ben  9left  bat  „unter  feine  ©d^üler 
vert^eilen  ju  bürfen,  meil  biefer  ober  jener  bepm  Somponiren  oieKeid^t 
»tt^n  baraug  gießen  fönnte"  (3llab.  ßonferengprot.,  29.  Dct  1791) 
eine  iBitte,  meldte  ber  (Surator  bereitwillig  gemalerte. 

SHuf  ber  äludfteOung  non  1791,  bie  am  22.  3Rai  eröffnet  mürbe, 
^aüe  (Sarftend  nur  boiS  §lobeQ  )u  einer  Statue  ^riebri(^d  be§  ®rogen 
(v.  A.  42)  unb  eine  „lolorirte  geid^nung"  ^^t^a^  unb  ?lei^ta  (v.  A.  68) 
auSgefteOt.  S)ieg  ifi  oigne  S'o>^^Ul  bad  ©emalbe,  melc^^^  ein  3^^^ 
früher  bei  ber  ältabemie  „megen  bed  ©ebaniend  unb  ber  älugfül^rung 
im  (Sangen  oorgüglid^en  Scpfall  fanb"  (3lcab.  Conferengprot.,  29.  SKa^ 
1790),  obgleich  eS  ba  ate  „eine  erl^abene  @cene  auä  ber  äg^ptifd^en 
SRi^t^oIogie''  begeid^net  ift.  (Sarflend  mar  oor  ber  ätusfteUung  burd^ 
feine  beiben  größeren  SSrbeiten,  ben  Baal  im  SiorviS'f^en  $aud 
(T.  A.  36)  unb  ba«  ^immer  im  ©d^Iofe  (v.  A.  37)  jebe«faIIS  ganj 
in  älnfprud^  genommen,  ^n  SSegug  auf  bad  le^tere^  beffen  belanntlid^ 
f^emom  nid^t  ermäl^nt,  ift  eS  leiber  unmöglid^  gemefen,  auger  ber 
Sefd^reibung  beS  ßunftauäfteUungdlatalogeg  oon  1791,  meldte 
memgftenS  genügte,  um  banad^  bie  3)lalereien  felbft  mieber  gu  er- 
lennen  (f.  meine  SDlttt^eilungen  in  ben  Slecenfionen ,  1864),  weitere 
92ad^rid^ten  aufgufinben ;  bie  9tad[iforfd^ungen  in  ben  SSerliner  @taat§-, 
$aud^  unb  Sd^Io^ard^ioen  waren  oergeblid^:  nid^t  einmal  bie  9{ed^= 


*)  2)a6  bonebore  Scugnig  2.  SBoIfd,   beffen  $agen  gebentt,  !enne  x^ 
letber  niä^u 
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nungen  fc^etnett  fi(^  etffaüen  )u  l^oben.  SBa^tfc^einlid^  if^^  ^<^^ 
ßarfien«  bei  ber  ausfd^müdunfl  jener  gintmer  bc8  ©d^Ioffe«  bef^öftifl^ 
ivurbe  in  ^olge  jener  anberen  älrbett,  bte  er  im  S(ufttag  beS 
SKtniftcr  $cint|  au^gcfü^rt  l^atte. 

Sie  Sorrefponben)  in  Sejug  ouf  Sarftend'  iialienifd^e  Steife  er» 
giebt  einige  Siotijen  au(^  für  bie  t)or|Hcrgc^enbe  -3^* »  welche  jebet 
leidet  felbft  finbet.  2)o|  fein  ©ruber  an  ber  älabemie  i^n  nid^t 
vertrat,  ©cmtut^Kc^  nid^f  üertrcten  wollte,  ftimmt  ju  ber  ©d^itberung, 
bie  gernoTO  von  i^m  ntod^t.  Db  ber  2(rd;itelt  (Seneüi  wirMic^  btefen 
Unterri^t  übernommen  unb  fortgeführt  l^abe,  lie^  fic^  quo  ben  äcten 
nic^t  Dcripcircn;  geroife  ift,  ba^  er  ald  ein  oorirefflid^er  JJigurcnjei^ner 
ber  @acl§e  burc^aud  geiuad^fen  n)ar  unb  ba|  feiner  eblen  ©efinnung 
biefe  frcunbfd^aftlid^c  äliif Opferung  roo^I  3ujutrQuen  ift.  SJon  biefem 
eigentl^ümHd^en  unb  bebeutenben  3Ranne  nähere  9tac^ri(^t  gu  geben 
mu^  anberer  (Gelegenheit  t)orbe^a(ten  bleiben;  unter  Stilen,  meldte  mit 
Garftenä  in  Serüf^rung  famen,  fc^eint  er  ben  entfd^iebenftcn  unb 
anregenbften  @inf(u^  auf  if)n  ausgeübt  gu  ^aben. 

^•ür  bie  Steife  nad^  Italien  unb  ben  äufent^alt  in  9lom  bieten 
Earfteng*  SSriefe  nid^t  piel  fad^Iic^  JleueS;  i^r  SBert^  beftel^t  tjorroiegenb 
in  ber  Unmittelbarfcit,  mit  ber  an^  i^nen  bie  $erfön(id^feit  beö 
ÄünftlerS  fprid^t  SSon  feinem  Sleifeberid^t  fc^cint  f^ernoro  ein  ßoncept 
t)or  3lugen  gehabt  unb  baraud  menigftend  t^eitroeid  bie  9loti}en 
©.  113  ff.  gefc|öpft  ju  l^aben.  3)ad  Original  trftgt  bad  2)atum  bed 
9.  Februars  1793  (pergl.  bie  SBorte  „x^  bin  feit  Dctobermonat^ 
©ergangenen  3<^5r^8  ^ier"),  mu^  aber,  ber  Antwort  bed  ÜRinifter^ 
nad^  (^ernoro,  S.  149),  erft  im  Januar  1794  abgefd^itft  werben  fein. 
S)ie  Serid^te  oon  SRc^berg,  weld^er  f!d^  feit  1787  in  Slom  auffielt, 
um  über  bie  preu^ifd^en  @tipenbiaten  eine  Strt  Stuffid^t  }u  führen, 
erwähnen  SarftcnS  juerft  im  aKär»  1793,  unb  fd^on  1794  fd^Iie^t 
baS  betreffenbe  9(ctenPüi,  baä  übrigen«  wenig  9lu8beute  gewährt. 
3luö  bem  aicab.  ßonfcrenjprot.  Dom  19.  ^uü  1794  ge^t  ^eroor,  bajs 
Sle^bcrg  bamalS  berietet  ^atte,  ßarjlen«  arbeite  an  einer  ^tquareffe 
„9taum  unb  S^i*  "^^  Äant".  J)iefe  ätrbeit,  wel(^e  belanntlid^  aud^ 
bei  ©d^iKer  unb  @6t^e,  bie  baoon  burc^  STleier  Jlunbe  erl^alten  Ratten, 
fo  oiele  SSerwunberung  erregte  (Sriefwed^fel,  2.  äu8g.,  I.  ©.  136  f.,  142), 
oeranla^te  $eini|  jtd^  über  ben  Oegenftanb  burc^  ben  ?ßrofeffor  SRambad^ 
Scrid^t  erftatten  ju  kffen ,  ber  ft^  barüber  in  einer  fel^r  ^übfc^en  unb 
jutrcffenben  SBeife  äußert  unb  fo  fd^fiejt:  „a)ie  3^ee  be«  ^errn  K. 
gel^ört  alfo  ju  ben  fü^nen  aber  unglüdt(i(^en  SBagffüdfen.  ©leid^wol^I 
lann  auc^  bad  unglüdCUd^e  38agftüd(  mit  ®enie  unternommen  fein; 
wentgftenS  ©crbient  ber  ®nt^u^a8mu8,  mit  welchem  ber  ftünftler 
feine  Sieblingdbefd^aftigungcn  gu  vereinigen  fud^t,  aud^  bann  einige 
9(d^tung,  wenn  er  fte  an  ben  @nben  jufammengulnüpfen  ftrebt,  wo 
pe  fid^  auf  ewig  trennen.  —  S)aä  ©tüdf  felbft  twbient  aö  pf^d^o* 
logifd^e  (Srfd^einung  bie  Slufmerlfamfeit  berer,    unter  beren  6c^u^ 
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ber  junge  Aünftfer  ftd^  (ilbet^  benen  ber  pfyd^Iogtfd^  ®ang  feinei^ 
(Sented  gen»^  ebenfo  toid^ttg  ift,  ald  bie  ^eriigteit  feiner  $anb.'' 
gr  ^at  ein  gro^cd  S^tercffe  )u  fe^en,  roic  Scitgenoffen  eine  neue  ©r* 
fc^ntmg  aufnehmen.  ^^^  biefem  Sinn  ift  felbft  ein  ä3eric^t  Qon 
9le^6erg  übet  6orftend'  römifd^e  9(u$ftellung  nx^i  gan)  n>ert^IoiS. 
Ste^berg  l^otte  feinen  audbrüdlid^en  9(ufttag  erhalten ,  in  feinen  viertel- 
jährigen 9tapport  aud)  SarftenS'  ^i^ätigleit  einjufc^Ue^en ;  er  betrachtete 
bte|  gen>i|  ald  felbftoerftänblid^ ,  enthielt  ftd^  aber  ausführlicher 
9eu|erungen  unb  etjlattete  ben  ermähnten  n)eitläufigen  Seri(|t  nur 
auf  bie  befonbere  Slufforberung  bed  3)2inifterg,  ber  ^emoro*^  ^uffa| 
int  ^eutfc^en  3RerIur  gelefen  ^atte  unb  aud^  über  beffen  $erfon  untere 
rittet  2U  fein  wünfc^te.  Seine  äleugerungen  geigen  benn  nun  freiließ 
oon  einem  fel^r  befd^rönlten,  oielleicj^t  fogar  burd^  perfi)nlid^e  SRi^gunft 
getrübten  Xlrt^eil,  obgleid^  ein  2^^eil  feiner  SludfteQungen  nid^t  un- 
gegxfinbet  ift  unb  er  auf  ber  anbern  Seite  in  manchen  Stüden 
Sarftend  ©ered^tigleit  miberfa^ren  lägt^  aber  in  einer  äBeife,  bie 
na^eju  barauf  bered^net  f(^eint,  feinem  Xabel  befto  grö^ered  ©eroid^t 
ju  geben.  9Bir  lönnen  uniS  l^eute  fd^mer  in  biefe  Slrt  non  Urt^eil 
^nben.  Slud^  von  bem  äluffa^  bed  WlaUv^  3Rixüex  in  ben  ^oren,  ber 
übrigens  noD  t)on  n^a^ren  unb  treffenben  ^emerlungen  ift  unb  ben 
@öi|ie  unb  Schiffer  geroife  rid^tig  beurt^eilen  (»rief».  I.  S.  273—276), 
gilt  etioaS  äle]^nlic(ie$.  2)iefe  SRänner  rid^ten  £ob  unb  Xabel  meift 
auf  ben  rid^tigen  $unct,  aber  bad  3Raa^  t)on  £ob  unb  Xabel  ift 
gon^  verfehlt,  unb  für  ben  eigentiid^en  SSert^  eined  ®eifted,  me 
eatftend  n)ar,  ift  tß,  ald  ob  i^nen  jjebe  @mpfinbung  fehlte.  Sßte 
bagegen  ein  freier  unb  lebenbiger  3Rann  aud^  in  jener  3^i^  biefen 
®eift  aufgune^men  im  Staube  n>ar,  baoon  l^aben  voix  lein  fc^önered 
S)enlmal ,  ald  baS  Fragment  eined  93rief eiS ,  oermutl^lic^  von  @eneüi^ 
»eld^ed  Sfemom  S.  186  f.  mitt^eilt. 

f^ür  bie  Seurtl^eilung  t)on  Sarftend*  SSerl^ältni^  )U  Serlin  unb 
beffen  Sofung  liegt  bad  SRaterial  in  ben  bei  %exnoto  unb  in  ben 
unten  gebruciten  Sriefen  DoQftänbig  t>or.  2)affelbe  lann  barhad^  nid^t 
gwetfel^ft  fein:  n^enn  man  bem  Aünftler  }ugeftel^en  mug,  ba^  er 
einer  inneren  Sflot^menbigleit  folgte,  ald  er  ^d^  toeigerte,  nad;  Berlin 
gurüdjute^ren,  fo  mirb  man  aud^  in  bem  SJlinifter  eine  nid^t  nur 
gere^^te,  fonbern  billige  unb  mo^lmollenbe  2)entunggart  nid^t  oer- 
lennen.  2)ie  mitget^eilten  Sd^riftftüde  bilben  mit  SluSna^me  beä 
erften,  tod^td  )u  ben  3lu§ftellungSacten  gehört  (Strd^io,  III.  ätbtl;., 
gir.  221),  rin  befonbere«  3lctenftüd,  III.  äbti^.,  5Rr.  195. 

Sd^lie|lid^  fei  ermähnt,  ba^  oon  Sarfieng'  römifd^er  äluSfteHung 
fti!^  ein  diremplar  ber  itatienifd^en  Driginalanfünbigung  (V2  Sogen  in  4.) 
auf  ber  S3ibliotl^eI  ber  berliner  JYunftatabemie  gefunben  l^at,  metc^eS 
^err  $rof.  Saäpar  mir  gütigft  mittl^eilte.  ®S  beginnt:  ,,Ayviso  al 
Publico.  81  fa  eapere  a  questo  rispettabilisBimo  Pubblico  qualmente 
nella  casa  del   celebre   defonto  Sig.  Fompeo  Baitoni  al  ßecondo 
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piano  trovansi  espoeto  al  comnn  giudizio  le  qui  indioate  opere/' 
unb  ftinttnt  im  äBefentlid^en  mit  bem  beutfd^en  Xejst  bei  f^ensom, 
fo  ba^  eS  ber  3Rix^  laum  lo^ttt,  bad  ®an}e  toieber  ab^ubvuden. 
äluc^  tül^rt  bte  Raffung  beS  italienifc^en  Xe^S  gemil  nid^t  oon  Sarftend 
l^et,  ba  berfelbe  für  biegen  g^^cE  ni(^t  l^inmd^enb  ;3t<>Ii^if<^  ^^- 
ftanben  l^at.    aSgl.  fjcmoiö,  ©.  266. 


Briefe  an  unb  tioit  Catrflen0. 

I.    ßarftcnS   an  bcn  2Kiniftct  t)on  ©ctnt^. 

$oci^mo^[gcbol}rner  Sftcic^öfrci^crt 
^öc^ft^ugefeictcnber  ^err. 

@m.  S^ceKenj  erhalten  ^iebe^  ein  ®emä(be,  n»e((^cg  i^od^bero 
Uttl^etle  bar^ufteQen  ic^  mit  bte  ^eä^eit  ne^me.  ^^  werbe  ed  für 
ein  &iM  f^&fen  n)enn  ^od^btefelben  mir  bie  @nabe  ergeigen,  ed 
einen  ^ta^  in  bero  ftabinet  }u  vergönnen.  2)a  Jtenner  oft  ben 
j(ünft(er  (ieber  au8  einer  3<^i<i^iiung  als  aud  einer  SRa^lete^  beurt^eilen^ 
fo  ^übe  id^  eine  am  2)e(fel  bed  jtaftend  befeftigt.  @uer  @£ceQenj^ 
gerul^en  mxd)  nad^  bem  ©efd^maä  ber  römifd^n  @d^ule^  \>ai  i^eigt 
nad^  ben  ftrengften  @runbfä^n  gu  beurt^eilen;  obgleich  biefed  @tüd 
für  meine  $anb  in  aQen  Steilen  ber  j^unft  oiel  gu  Hein,  unb  eine 
gro^e  ä&anb  erforbevt  ^ätte.  (i^  ift  eine  etmad  oniSfü^bd^e  @Ii|e. 
äReine  Serfaffung  erloubt  mir  nid^t  ein  gro^ed  ©emälbe  an  $od^- 
biefelben  )u  überfenben.  @oEten  biefe  €tüdfe  nid^t  gu  fpät  !ommen, 
fo  münfd^e  ic^,  ba^  (Suer  djcdUni  fo  gnäbig  roären  f eibige  auf  ber 
königlichen  ^al^Ieratabemie  audfteüen  gu  la^en,  meil  bied  ein  2Beg 
ift,  moburd^  id^  mid^  ber  Aünftlermelt  befannt  mad^en  fann,  ba  i^. 
in  S)unlel^eit  lebe. 

@uer  (SieQeng  l^o^e  G^efxnnung  ift  überall  begannt ,  bie|  mad^t 
mid^  fo  liü^n,  ^od^bero  ^ißrotection  mid^  ju  empfehlen.  SDlein  eifrigfter 
äBunfd^  ift  an  einem  $la^  gu  fielen,  mo  id^  ber  SEBelt  mit  bem 
»aS  id^  gelernt  l^abe,  nü^li^i  fe^n  fann. 

^^  oer^aue  mit  aQer  ®f)xfnv^t 

@uer  (S^ceDeng 

untertl^änigfter 

Sübec!  ben  7.  mar)  1788.  ^alob  ßarften«. 

3d^  mo^ne  in  ber  aJJü^lenftra^e. 

3>abei  ein  S9latt,  gleid^faUS  oon  Sarftend'  $anb: 

<erKdtttng  bet  Beiben  9t&ät. 

2)te  SDlal^lere^  fteDt  bie  oier  Elemente  nor.  S)ad  treuer  l^ält 
feine  %adü  an  bie  @rbe,  um  angubeuten,  ba^  burd^  i^n  £eben  unb 
äBärme  verbreitet  merben  mu^. 
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3>te  @¥be  tmterfUi^t  bad  Sßaffet. 

Die  Suft  wirb  t)on  bem  ffiaffct  jetränlt  imb  tl^eift  c8  ber  ©tbc 
loieber  mit. 

3)tc  getc^wmg  jlent  cmc  SCBcgortc  auf  bte^  Sal^l^unbctt  cor. 

SlBerglouben  unb  2)umtn|ett  tDoEen  ber  SSemunft  bie  Jte^Ie  ju^^ 
fd^nfiren,  bie  ®5ttin  ber  9Bei8l^eit  eilt  l^erju  fte  }u  befrepen. 

n.  "ilittifier  v.  ^eini^  an  6atflenS  (ßoncept)  Dom  22.  Sulp  1788. 

@n).  ^od^@belgebo]^ten  banle  id^  red^t  fe^r  für  baS  mir  mittelfl 
bero  geeierten  ©d^eibeti0  vom  7.-  May  a.  c.  überfanbte  ©emäl^lbe, 
meld^  id^  bei  meiner  S^trüAunft  auS  Westphalen  erl^alten  l^abe; 
unb  ba  bie  3luSfteQung  erß  im  September  angeltet,  fo  merbe  id^ 
bafiir  forgen,  baft  ed  nid^t  nur  audgefteBet,  fonbem  oud^  bero  Sßunf4 
gema|  ber  verfammelten  Aonigl.  Slabemie  vorgelegt  merbe ;  von  beren 
Qrt^eil  l^ierfiber  (Sm.  ;&od^SbeIgeb.  benad^rid^gt  merben  foQen.    2c. 

nx    SarftenS  an  ben  äRinifler  t).  $eini$. 

©nftbiger  $err. 

@uer  @seDen)  flnb  meiner  untert^Snigften  Sitte  burd^  S^re 
gnabige  Sufage  juvorgelommen ,  mir  eine  9leife  nad^  9lom  mad^en 
^  laffen,  um  mid^  in  meiner  Run^  audbUben  )u  ISnnen.  ^  er= 
breifie  mid^  in  aKer  Untertl^äniglett  @uer  SceEenj  fd^fftlidji  ju  bitten, 
meiner  in  einem  fo  mid^tlgen  $uncte  meines  £ebenS  @id^  l^ulbreid^ 
)tt  erinnern.  SSieOeid^  märe  i^t  ber  geitpunct,  mo  @ie,  gnfibiger 
$err,  meine  Steife  nä^er  }u  beftimmen  gerul^en  mögten.  ^^  iatm, 
Wim  i^  bie  SBerle  großer  3Reifter  fhtbirt  |abe,  ein  für  bie  3(Iabemie 
meit  nü^Iid^erer  SRonn  fepn,  oliS  gegenmärtig,  mo  id^  nur  einfeitig 
lotrien  lonn. 

3Rit  bem  ^uoerfid^id^en  Sßertrouen,  ba^  @uer  (SceUen)  ed  nid^t 
ungnSbig  anfel^n  n>erben,  l^abe  id^  folgenben  Steif epian  entworfen: 

um  mit  dltttjen  in  9iom  fe^n  ju  fönnen,  münfd^e  id^  bie  Iur|e 
Seit  von  gmep  DoDen  Salären,  bamit  id^  bie  Sßunber  9Ser!e  ber  Jtunft 
niii^t  aOein  feigen  fonbem  aud^  ftubiren  lann. 

9Reine  Sel^rßeSe  bei  ber  äPCabemie  mu^  bis  bal^in  befe^t  fepn, 
moju  id^  meinen  Sruber  vorfd^Iage,  ber  ben  Unterrid^t  bep  meinen 
^(|^Iem  nad^  meinen  ®runbfä$en  fortjufe^en  bie  erforberlid^en  Jtennt= 
ntffe  befi|t.  ©eine  SKrmutl^  ip  ©d^ulb,  ba^  er  Bcp  gegenwärtiger 
Sipofttion  fid^  ni(^  l^at  jeigen  fönnen. 

2)urd^  @ner  S^eKen)  gnSbiged  äBo^tooQen  ftel^t  mein  ®el^alt 
i|t  auf  250  3:l^aler.  Sßenn  id^  auS  ber  Sllabemifd^en  Jtafje  200  2:^aler 
bagtt  erl^elte,  mürbe  btefe  Summe  gum  ©tubiren  in  JÄom  unb  meinem 
Sruber  eine  Cntfd^äbigung  ju  geben  l^inreid^cnb  fepn.  2Rein  SBunfd^ 
wftre,  im  September  SKonat  biefeS  Sal^rcS  reifen  ju  fönnen,  um 
not  bem  äBinter  in  Stom  }u  fepn.    ttnb,  um  mid^  mit  bem  9Iotl^= 

tli^  f.  b.  leU^.  St&nfU,  XII.  1866.  9 
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loenbigen  }ut  Steife  oerfel^en  }u  fönnen,  iDfirbe  mir  attbann  ttn  Stf/UmUt, 
bie  ^älfte  von  ber ,  oon  Suet  @seQen)  betoiKigten  Summe  audgejal^U 
metben.  SRetne  ^inreife  mürbe  auf  ber  $oft,  ber  gerabefte  SGBeg 
fe9n,  um  leine  S^it  3u  t)erliel^ten.  lieber  9tflntberg,  9(ugfpurg  unb 
2:9x01.  SDie  Siüdreife  über  ä^ebig^  SBien  unb  too  id^  etmad  )um 
9lu^en  ber  SHabemte  in  9lugenfd^ein  nel^men  tann. 

2)ied  märe  mein  $lan ,  oon  bem  x^  mfinfd^e,  ba|  (Euer  ©seilen) 
i^n  gnSbig  an)ufe§en  gerufen  mögten. 

3Rit  ber  oollen  Snr>ttf\^i,  mid^  meines  l^ol^en  Sefd^fi^erS  mfirbig 
}u  aeigen,  erfterbe  id^  in  tiffßer  @|rfurd^t 

(Suer  ^od^e^^errlid^en  SceOenj 

untert^ftnigfter 
Carstens. 
Berlin  d.  8.  Junii  1791. 

lY.   3Jlinifter  v.  ^eini^  an  SarflenS  (Goncept  nad^  mfinblic^em 

äluftrag). 

^^  (in  ber  3Reinung  gemefen  ba§  bie  bem  $m.  Bumat  }u 
beffen  Ueife  nac^  Stauen  bi8|er  bemilKget  gemefen  200  rtl.,  mel(|e 
id^  bem  J^enn  Professor  Carstens  }ugebad^t  l^atte,  fd^on  mit  biefem 
3al^re  vacant  werben  mürben;  aus  bem  t)on  beS  Jt9nig8  Majestät 
pro  179 Va  DoQjogenen  Etat  ergiebt  fid^  aber,  ba|  ber  Bamat  biefe 
200  rtl.  nod^  bis  @nbe  May  1792  }u  genießen  l^at,  pe  ttnnen  alfo 
nur  erfi  nom  1.  Juny  lünftigen  ^df)xt&  an ,  bem  Professor  Carstens 
)u  X^eil  merben,  unb  ba  bieS  nur  einen  Unterfd^ieb  von  8  SRonat^n 
in  Sl^rem  mir  unterm  8.  biefeS  gemelbeten  SReife^^lan  mac^t,  fo 
mürbe  id^  gerne  fe^en,  menn  ®ie  i^re  Steife  bis  ba^in  ausfegten, 
unb  mä^renb  biefer  8^,  ^^^^  Sruber  nod^  me|^r  jufht^ten,  bamit 
berfelbe,  in  Sl^rer  äbmefen^eit,  i^re  Stelle  aBD^ier  bejio  beffer  wt- 
malten  lann ,  mol^ingegen  id^  alSbann  in  3^re  3lbreife  nod^  Rom  red^t 
gern  miOigen  unb  i^nen  baju  nom  1.  Jany  t.  3-  ^^  i>i^  Bumatfd^ 
^enfton  x>on  200  rtl.  oerfid^em  miO,  morauf  id^  alfo  il^re  @rK&rung 
annod^  ermarte.    Serßn  etc. 

V.    SarfienS  an  ben  SRinifler. 

®n&biger  ^errl 

t^ür  bie  ®nabe  fo  @uer  @£eQen)  mir  burc^  bie  SefUmmung 
meiner  Steife  nad^  9tom,  unb  bie  Serfld^erung  ber  $en{um  beS 
$erm  Surnat  oon  200  rtl.  auf  lünftigeS  3a^r  im  3unt^  SRonat 
}u  meinem  bortigen  @tubium,  als  3ulage  px  meinem  i^igen  ®el^t 
oon  200  rtl.  I^aben  angebeil^en  laffen,  banle  id^  in  aQer  Untert^ftnig= 
leit  mit  gerül^rteftem  ^er^en.  (Seme  miliige  idfi  ein  unb  fc^^  mic^ 
glüilid^,  ber  Erfüllung  meines  SEBunfc^eS  nunme^ro  mit  ©emi^^eit 
entgegenfel^en  ju  I5nnen.     3d^  lann  meine  Um^&nbe,   bie  burd^ 
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Me  erfleit  potif  ^üfyct  tnemeft  ^ietfe^tift ,  toeil  td^  feilte  SltBeit  gel^aBt 
fyihe,  fd^Ied^  geworben  fnb,  bis  bo^in  oetbeffem  um  meine  ^enfion 
3ufammen)u|^aQen.  9Rem  SBvuber  vmh  aud^  [mSl^enbet  S^^  ^tmaS 
ber  Seurtl^eilung  oon  @uer  (SieUeng  mfivbigeiS  }u  mad^en  fud^en,  mo)u 
i^  iSfn  fo  oiel  mSglid^  unterp^en  toetbe. 

3n  ber  ^ofnung  ba^  Suev  (Si^eOen)  fo  gnäbig  fe^n  metben  bie 
3ett  metned  S)ortfe9niS  )u  befUmmen,  evßerbe  idfi  in  tieffter  @l^rfurd^t 

Suer  $o4fre9l^etvItd^en  SseQetq 

untert^nigfler  Aned^t 
Sat^end. 
Berlin  d.  30.  Jmi  1791. 

TL    S)e«8leidjen. 

®nftbiget  ^errl 

9(ttf  @uet  (S;ceQen3  gnSbtgen  93efel^I  l^abe  idfi  geaentoärtigen  ^lan 
)tt  metner  Steife  nad^  9tom  enimotfen,  aü  tooju  Qod^biefelben  mit 
bie  200  Xl^aler,  fo  $erv  Sumot  aud^  }u  biefem  3^^^  B^i^obt,  ate 
eine  3^<^0^  i^  meinem  gegenm&rtigen  (Sel^olt  oon  250  Xl^alet  oer- 
{t<$ert  l^aben. 

1.  ge§t  meine  9letfer9ltouie  burd^  folgenbe  ©tSbte,  mobey  id^ 
angemerlt,  mie  viele  Sage  mir,  l^ie  ober  bort,  oufjul^Iten  notl^> 
menbig  ftnb. 


S)redben.  . 

.  .    8  Zage     \ 

** 

Sßien  .  .  .  < 

,    .        O          ,f             1 

SBenebig    .  . 

.  14  „    r 

um  bie  Sßerle  ber  Stal^lerep, 

SRantua    .  . 

.  .     8     „       > 

Silbl^auertunfl  unb  S9aufunft 

$arma  .  .  . 

■  .  14     „       l 

)u  betrad^ten. 

SBoIogna   .' . 

'     •        *           W               1 

tJIorenj  .  . 

.  .    3  aSod^en/ 

^  9tom,  aU  baiS  3i^I  meiner  Steife,  3n)e9  Saläre;  bie  id^  uxi': 
ge|ittbert  auf  @uer  SsceÜen)  Jo^e  äkrfid^ng.  unter  bem  23.  Februar 
h.  a.  *)  )u  meiner  Sßeif e  im  6tubiren ,  unb  mid^  aU  ätutor  )u  }eigen 
gebroud^en  foQ. 

2.  broud^e  id^  }u  biefer  Steife  brep  SRonatb,  oom  1.  Junii  an 
gereil^et.  aSeil  id^  Jlunfhoerle,  bie  meine  ftenntniffe  bereid^em 
fönnen,  nid^t  oor&ber  ge^en  lann,  wenn  fte  au^  tttoafi  au|er  meiner 
Steife  ::9toute  legen. 

3.  mfirbe  mir  }u  bem  1.  3anii  h.  a.  boS  erfte  Duartal  oon 
meiner  bortigen  ^^n,  |ter  jur  Steife  aui^eaal^It.  3d^  ^abe  ba8 
ooKe  Settrauen  ju  Suer  S;ceuen)  ®ered^tigfeitdliebe  unb  SiOigleit, 
ba|  ^od^biefelben  mir  jugeftel^en  merben,  bag  id^  l^iemit  bie  ^eife 
ntd^t  befreiten  lann.    2>ie  Xour  burd^  bie  StSbte,  bie  i^  ongejeigt 

•)  2>ai  b«treffenbe  tsHafOid  f(^U  hä  bcn  «cteu. 

9* 
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l^a(e  bis  m^  9tom  i^  mir  oon  bev  orS^ten  SSHi^gleit.  Sie  moM 
gegen  240  Xeutfd^e  aReilen.  SHe  äKeile  au  6  ©rof^n  ^oftgelb 
gered^net,  ntad^t  fc^on  60  Xl^Ier«  9iun  lomtnt  toad  i(^  ben  Sc^ttr^ 
meiftern  unb  ben  ^ofttned^en  an  Xrinigelb  geben  mu^.  SSeld^e« 
atebann  fd^on  fomel  beträgt  ald  mein  erfteS  Quartal  audmac^. 
Ueberbem  i^  bad  Steifen  mit  Sktturino  in  Italien  tl^uer.  ^^r  meine 
^erfon  bleibt  alfo  l^ieDon  nid^td  übrig.  3d^  bitte  olfo  biefer  falben 
@uer  ®£ceOen)  untert^nigft^  mir  ein  Sleifegelb  )u  beftimmen,  moffir 
id^  auf  eine  anflSnbi^s  Slrt  reifen  lann.  ^  ben  StSbten^  mo  id^ 
mid^  aufl^lte,  (ann  i($  bo(^  in  feinem  fd^Ied^ten  äBirt^d^aud  logiren, 
unb  faft  überall  mo  etn>aS  für  mid^  nfi^Iid^ei^  ju  feigen  ifl,  mu^  ic^i 
ein  3:rinlgelb  parat  l^alten.  SReeHer  9lu|en  für  mi^  unb  bie  9[Ia= 
bemie  ift  ber  3n>ed(  meiner  Steife. 

4.  mürbe  mir  meine  $enfton  in  9lom  affemal  )u  Slnfang  beS 
Quartale  audgejal^It,  um  ni^  genotl^igt  ju  fe9n,  auf  Srebit  )u  feben. 

5.  SSertritt  mit  (Suer  (SsceOenj  ^o^er  ©enel^igung,  mein  Sru- 
ber  in  meinet  Sbmefenl^eit  meine  @teQe.  Z)a  bie  ®nobe  bie  @uer 
(ScceKen)  mir  bid  bal^in  ^aben  angebei^en  laffen,  mid^  poQfommen 
überzeugt,  ba^  id^  bie,  oon  ^od^benenfelben  mir  bestimmten  4ö0  X^aler 
gant  ju  meinem  @tubio  anmenben  foQ,  unb  meU^e  id^  au($  bebai^, 
fo  erbreifte  id^  mid^  in  Setref  meines  SrubetS  (ba  berfelbe  fo  mie 
id^,  ftatt  eine  @tunbe  tdglid^en  Knterrid^tS,  {me^,  oud^  mobi  mel^r  )u 
geben  gen  Steiget  ift,  unb  i^m  biefe  t)on  feinem  SJrobermerb  abgel^} 
gu  bitten,  bag  ®uer  ©seUen)  l^ierauf  Siüdfftd^t  gu  nel^men  gerufen 
unb  i^m  etmad  für  feine  3Rü6e  anfe^en. 

3u  ber  3uoerftd^tr  bo^  ®uer  SsceOen)  meine  fre^mütl^ige  unter- 
tl^änigfte  äSorfteQung  nebft  meinem  Steifeplan,  nid^t  ungndbig  anfeilen 
merben,  erfterbe  in  tieffter  @§rfurd^t 

@uer  ^d^freifl^errlid^en  @£ceUen) 

untertl^änigfler  ftned^t 
Sl.  3.  Sarftend. 
Berlin  d.  22.  März  1792. 

VII.    a)er  SDlinifier  an  ffarflenfi  (Concept). 

ätuf  bie  oorl^ergel^enbe  @ingabe  mirb  bem  $erm  Professor 
Carsteiifl .,,  yuix  Xnttoort  gegeben  ba^  berfelbe  jmar^  ber  Besolaüon 
t)om  22.  Junii  a.  pr.  gemög  2^  bef[en  Professorat  Sefolbung  9(m 
250  X^lr.  Dom  1.  Junii  a.  c.  on,  be^ufd  feines  Studiums  in  ßom, 
jmep  ^unbert  Xl^oler  i&^rlid^  auf  )me9  $iaffxt  erl^alten  foU;  oorl^er 
aber  mu^  berfelbe,  in  ®emS|ij^eit  feined  ^erfpred^enS  Dom  30  Junii 
a.  pr.  annod^  bartl^un  ba|  fein  Sruber,  mö^renb  feiner  älbmefenl^eit, 
feine  ©teile  gel^örig  nerfel^en  lann;  in  beffen  Sntfte^ung  aber,  ftd^ 
mit  einem  anbem,  bem  p.  Garatorio  gur  approbation  in  äSorfdjilag 
}u  bringenben  Subjeot,  bedl^lb  auf  feine  Aoflen  abfinben. 
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SBenn  btef^r  $unlt  jumbetfl  (erid^tiget  fe9n  toxti,  foK  ber  Rendant 
bet  acabemtfd^en  Gasse  angeroiefen  iDerben,  bem  ^errn  Professor  Car- 
stens mel^rgebad^te  200  rtlr.  oom  1.  9^unii  a.  c.  auf  jtDe^  ^a\)xc  in 
(^uartal-Ratis  gegen  beffen  Quittung  )u  be)al^(en. 

Scfonberc  Slcifcgelber  Idnnen  bent  $etrn  Professor  Carstens, 
ba  bie  Suj^aben  bet  acabentifd^en  Gasse  fämmtlid^  fixirt  jtnb  unb 
nt<$t8  babep  entüBrigt  mexhen  tann,  nid^t  bewUIigei  nietben,  fomie 
becfelbe  au^  in  feinen  beiben  erften  äSorfteSungen  xxm  8.  u.  30.  Jnnii 
vorigen  Saftes  nid^t  verlangt  l^t,  unb  barauf  alfo  aud^  nid^t  bie 
minbeße  9Iüd]td(|t  genommen  motben.  Serlin  ben  8.  SlprU  1792. 
9n  eta 

VIII.    Satflens  an  ben  3Rinifter.  * 

©näbigev  ^vt! 
3n  aQet  Untertl^&nigleit  erbreifte  mid^  Suev  (SsceQen}  anju^ 
letgen,  ba^  mein  Sntber  ben  ^enft  fär  mid^  bep  ber  3lfabemie 
ni(|t  oerfefen  mü,  3d^  l^abe  biefer  l^alben  mit  meinem  ^reunb, 
bem  Architecten  ^rm  Job.  Chr.  Genelli  gefprod^en,  ber  auä 
^eunbfd^aft  gu  mir,  mein  fltnt,  mal^renb  meiner  Slbmefen^eit,  unent- 
gelblid^,  t)erfe|en  »iQ.  @uer  ©scellen}  {tnb  t»on  ber  ^^ä^igleit  biefed 
SRanneS  ooHIommen  ilbevjeugt.  3^  '^^'ff^  ba^  ^od^biefelben  ^i)xt 
gnabige  (Genehmigung  nid^t  oerfagen  merben.  Sluf  biefe  äBeife  |abe 
i^  aä  ein  el^rKd^er  SRann  ffir  ben  guten  Unterrid^t  meiner  @d^üler 
geforgt. 

aRit  tieffter  (S^rfurd^t  erftevbe 

@ueT  ^od^fre^l^errlid^en  ScceHenj 

untert^änigfter  Aned^t 

Berlin  d.  10.  April  1792.  Carstens. 

Vin.  b.    6arpen8  an  ben  ®e|.  Sflatl^  aSfilter. 

9>a  id^  von  ben  }me9  l^unbert  unb  fünfunbpanjig  3^alern  als 
ber  ^Alfte  meined  Sa^rgel^alted  in  9bm,  bie  mir  l^ier  jur  9leife  an^ 
ber  atabemifc^en  Gasse  ouiSgeja^U  merben,  ein  Setröd^tli^^d  gu  meiner- 
equipirung  l^ier  laffen  mu^,  mit  bem  Steft  aber  ol^nmöglid^  über  bie 
in  meinem  Steifeplan  benannten  @täbte  meine  %o\xx  nad^  9tom  nel^men 
!ann,  fonbern  ben  gerabeften  äßeg  ju  nel^men  mid^  genöt^igt  fe^e, 
um  nid^t  mit  leeren  ^änben  bott  anjulommen:  fo  l^abe  i^  @einer 
@icellen)  in  aSer  Untert^änigfeit  ben  Sorfd^Iag  getl^an,  mir,  mo 
nic^t  aud  ber  alabemifd^en,  bod^  au9  einer  anberen  Gasse  l^unbert 
X^aler,  au^er  meinem  @e^alt  )u  meiner  9leife  oorfd^ie^en  )u  laf[en; 
ate  meldte  l^unbert  ^l^aler  ic^  mid^  verpflid^te ,  nad^  meiner  S^tüdr 
lunft  in  effectu  baar,  ober  Jerminmeife  oon  meinem  ©el^alte  mieber 
}u  bejal^Ien.  Seine  @£ceEen)  ftnb  ooKIommen  oon  bem  großen 
Siufen  für  mid^  in  Slbftd^t  ber  fiunft  überzeugt,   menn  id^  meine 
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Steife  ü6er  Senebig  unb  bte  anbeten  in  meinem  $(an  angegeiaten 
6täbte  nel^men  lann,  unb  ftnb  geneigt  meine  untevtl^nigfle  Sitte 
mit  }u  gewällten.  ®te  l^aben  mi($  batauf  befol^Ien,  fogleid^  als  am 
27.  May  )um  ^ettn  ®e^eimben  Statl^  Mölter  ^od^mol^lgebol^ten  }tt 
gelten  unb  offnen  )u  fagen,  ba^  Sie  fidfi  ben  äRotgen  gletd^  nad^ 
bem  $efte,  ald  ben  29.  May  pt  @einet  @£ceDen)  Bemfi^  mögten; 
ba  atebann  Seine  SsceDen},  in  bem  meine  Steife  auf  ben  6.  Junii 
h.  a.  fe{lgefe|t^  bie  6a^  gu  (etid^gen,  ffit  mid^'  bte  l^ol^e  ®nabe 
l^aben  moQen.    Berlin  d.  28.  May  1792. 

A.  J.  Carstens. 

9(m  Slanbe  i|t  untet  bemfelben  Datum  oon  SRöItetp  ^anb  Be:r 
metit,  ba^  bet  SRiniflet  SatftenlS'  9itte  gemSl^  l^abe;  ,,um  abet  bet 
etfd^pf ten  academischen  Gasse  bie  S^^P^^J^  3^  etleic^tetn,  foS  pp. 
Carsten  badienige  ®elb,  maS  et,  feinet  etgenen  Stnfül^ng  na(|, 
l^iet  laffen  mu^,  anzeigen,  unb  feine  l^ieftgen  @Iau5iget,  meldte  biefed 
®elb  )u  fotbetn  l^aben,  benennen,  ba  bann  foI<^  in  qoartal  ratis 
aus  bet  acad.  Casse  beftiebiget  metben  foKen." 

IX.  a.  2)et  ^oI}]^änblet  Meyerhoff  an  bet  Spanbauet  StfldPe 
belommt  laut  Contraet,  auf  ben  1.  Jnlii  h.  a.  neun  Xl^alet  unb 
@ed^d  ®tofd^en,  unb  auf  ben  1.  October  bad  le^te  Quartal,  eben- 
faSiS  9  X^alet  @ed^8  ©tofd^n.  9id  bal^in  ge|t  mein  Contract. 
Berlin  d.  31.  May  1792.  Carstens. 

b.  c.  3w^i  Slnweifungen  an  ben  9tenbanten  bet  äßabemiefaffe 
Souie,  an  GatflenS  etfilid^  100  2^lt.  )u  jal^Ien,  moDon  26  ^ü^lx, 
3  ®t.  6  $f.  il^m  felbft,  baS  Uebtige  an  ®ISubiget;  fobann  il^ 
225  S|It.  praennmerando  (1.  unb  2.  Duattal  feineil  ®e]^aIteS  unb 
feinet  $enfton)  auiS}U)al^Ien. 

X.    Gatflend  an  ben  SRiniflet. 

Born  d.  9.  Februar  1793. 
®nSbiget  {^ett! 
S)ie  6^8nl^eit  in  ben  SBetlen  Stapl^aete  unb  SRid^I  XngeloS 
lann  fo  wenig  mit  SBßotten  Befd^tieBen  metben,  ab  JtupfetfUd^e  unb 
3ei((nungen  einen  Segtiff  bavon  geben.  SRit  Z)ingen,  bie  BIo8  ffit 
ben  (Sinn  bed  ®ef{d^teil  finb,  mo  man  nut  butd^  ba8  Xnfd^uen  bet 
@ad^e  felBft  ftd^  Belebten  lann,  ifl  biefeS  faft  immet  bet  ^aV.  Me 
gant  anbetd  ^aBe  id^  ed  ^iet  gefunben  att  id^  mit  av^  ben  üRad^s 
tickten  bed  ^ettn  9tel^Betg  einen  Segtiff  gemad^t  l^aBe.  itrin  ein= 
jiged  ©emälbe  ift  mit  )u  ®efid^  Belommen,  motin  itut  eine  Sput 
)u  feigen,  ba^  fein  Sßetf äffet  bie  unjletBIid^en  Sßei^e  bet  Be^ben  oBen= 
genannten  SDtännet  gefeiten  I^Stte.  ^  fyibe  bie  ftunflaudjlellung  auf 
bet  l^ieftgen  ftan)6fifd^en  äUabemie  gefeiten,  abet  gebanlentofete  Wlaff- 
lete^en  ftnb  mit  nod^  nic^t  ootgelommen.  @S  fdfieint  biefen  AfinfUern 
nie  eingefallen  ju  fe^n,  ba^  bie  Stnn^  eine  Sptad^e  bet  Smpfinbung 
ift,  bie  ba  anl^Bt,  too  bet  SluSbtud  mit  äSotten  aufl^ött;  ba^  fte  ed 
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mit  ber  anfd^attlid^en  Z)atfleDung  Dmt  Segvilfen  )u  tl^un  l^at;  ba^ 
fie  eine  Untetl^alhing  fflr  SBemünftige  unb  ntd^t  für  Xl^oten  tfl. 
Med  9le(l^ntf(|e  bet  Aun{l  oerfte^en  btefe  3Rännet  fel^t  gut,  unb  ed 
f (feinet,  ab  flünben  fte  in  ber  Sleinung,  ba^  bte  fiun^  barinnen 
Be^e^.  SQIe  9le(enfad^  jtnb  oft  fel^  fd^ön,  bie  ^auptfac^e  aber 
fc^Ie^t.  Sin  l^ingeworfener  $elnt,  Pantoffel,  ein  §e^en  ®man\>, 
bad  über  einen  @tul^I  I^Sngt,  ift  oft  fo  fd^ön,  ja  )um  äingretfen  natür:^ 
Vi^,  ha^  man  nriinfd^en  foQte,  ber  Äünftler  mögte  nie  etma&  anberd 
mad^en.  Sie  SKten  wal^r^aftig  großen  äRal^Ier  manbten  aDen  ^leid 
auf  bte  ^auptfad^e,  unb  bel^anbelten  bie  9le(enfad^en  fo,  baf  fte 
Stftem  nid^  f^abeten  Se^  ben  i^igen  ift  ed  untgele^.  Z)ie  ^an^ 
}ofen,  bie  faft  aKe  in  ben  gegenwSrtigen  UmftSnben  Siom  l^aben  oer=' 
loffen  muffen,  waren  bod^  nod^  bep  weitem  bie  beflen.  Wlii  benen 
böttfd^  9RaIetn  fielet  e8  l^ier  fel^r  elenb  aya.  @ie  ftel^en  in  aDen 
Studien  weit  unter  jenen.  SRit  ber  9Ub]^auere9  fielet  eS  fo  fo,  fie 
ip  nie  fo  ^od^  gefliegen  mie  bie  SRal^Iere^  feit  ber  SSieberl^erfteäung 
ber  Itunfi,  unb  nie  fo  tief  gefunlen.  $err  @d^abo,  ift  ein  befferer 
Silbl^er  ate  Ganoya  unb  biefer  ift  l^ier  ber  Sefte.  ^n  ber  93au^ 
binfi  l^e  id^  nid^td  gefeiten,  wad  mit  bem  l^ängenben  3!^urm,  bem 
2)om  unb  bem  Sapttfterium  in  $tfa  }u  oergleid^en  möre,  au^er  etlid^e 
»on  ben  alten  SRuinen  in  unb  um  3lom.  3d&  K«  f^ö  October  SKo^ 
nat^  vergangenen  ^ai^red  ^ier  unb  ed  ift  mir,  aü  mären  ed  nur 
fünf  2^age.  Som  SRorgen  bis  am  9benb,  befd^äftiget  mtd^  meine 
Äunft,  menn  id^  nid^t  in  ©efeDffd^aft  Jhtnftmerle  befel^e,  meld^ed  aldr 
bann  nid^t  fo  loftbar  ift,  unb  bad  Seben  i^iger  S^^  ^^^  ^^^^  ^^^ 
itunflbebfirfniffen ,  tl^euer  ift.  2)iefed  unb  bag  td^  bed  3(benbd  bep 
2\^,  meine  nod^  nid^t  gan^  mieber  l^ergefteKten  3(ugen  nid^t  an^» 
greifen  barf,  ift  bie  ttrfa(|e,  marum  ^^vo  SseKen)  nod^  leinen  Srief 
von  mir  erl^alten.  Dl^ne^in  gebäret  ein  gan^ed  ^oJft  baju,  SRom  ju 
überfeinen.  3d^  bin  i^o  mieber  IranI  gemefen  unb  ba  i($  nod^  ni^t 
mieber  arbeiten  tann,  fd^eibe  id^  ä3riefe.  9Ran  fagt  mir  bag  id^ 
mic^  burd^  )u  viel  9(rbeiten  ruiniere;  aber,  id^  mu^  meine  Seit  nü^en 
fo  niel  id^  nur  lann,  foKte  ed  aud^  auf  Un!often  meiner  ®efunb§eit 
gefc^l^en. 

3d^  ^abe  einen  Garton  oon  meinen  Slrgonauten  gemad^t,  oon 
ungefa^  l^alber  Sebendgro^e  Sriguren,  morin  id^  oon  meiner  erften 
3bee  gän^Iid^  abgemid^en  bin.  Steine  ätrbeiten  mad^en  9luffel^en. 
^an  gaft  unb  ftaunt  unb  mei^  nid^t  mie  id^  ben  großen  ©tnl  auS 
2)eutfdnianb  mit  nad^  Siom  bringe,  ja,  mie  id^  ba}u  gelommen.  dbenfo 
fe^r  nrie  id^  mid^  oermunbere  mie  aSe  l^iejfige  fiünftler  aud^  leine 
€)mr  baoon  in  il^ren  arbeiten  l^aben.  ®d  ift  eine  ma^re  Selol^nung 
für  meinen  $Iei^,  menn  mir  p  Dl^ren  lommt,  bag  man  meine  ^x=^ 
beiten  nur  mit  S^Iiud  SRomanud,  $oIibor  ober  ÜRid^elangelo  oer- 
gleid^t.  @d  ift  ein  S^^^^^  i><^J3  id^  <^uf  i>^^  äSege  bin,  ben  bie 
gro^  äRänner  geebnet  l^aben.    SSieOeid^t  l^abe  ic^  fd^on  ju  oiel  )u 
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meinem  SoBe  gefagt.  ä((ev,  lann  @eI(ßloB  mid^  )u  einem  (effem 
Jlünftler  mrtc^en  alg  td^  bin?  bie  S^Iunft,  biefe  ftrenge  unbeftec^^^ 
lid^e  ätid^tetin,  n)irb  meine  SBetbienfie  unb  ^el^lev  genau  gegeneinanber 
abiuagen,  unb  btefed  furd^tboxe  ©etid^t  l^abe  id^  jletö  oor  Sugen. 

3Reine  9ieife  l^ie^er  ift  nid^t  über  SSenebig  gegangen.  3Ran  ^at 
ed  mir  fc^on  in  S)redben  mieberratl^en  mitten  im  (Sommer  bortl^in 
ju  gelten,  inbem  ber  Drt  fel^r  ungefunb  fe9.  ^^n  2)redben  bin  id^ 
ad^t  ^age  gemefen.  3)ie  ®allerie  ifi  eine  ber  SSorgägUd^ften  in 
@uropa.  ®old^e  9lrbeiten  9on  Sorreggio,  mie  bort  ^nb,  fnbet  mau 
nirgenbd.  äSon  bort  fe^te  id^  meine  ^eife  nac^  9tümberg  fort.  (Sine 
@rab{egung  oon  2llbre(|t  2)ürer,  in  ber  ©ebolbud  Jtird^e,  iß  oon 
fjold^er  @d^önl^eit,  ba§  man  fte  mit  ben  beften  9Eßer{en  SRapl^aelS  oer^ 
gleid^en  {ann.  ällbred^t  S)üter  mirb  ^ier  in  i^^^i^  au^erorbentlid^ 
gefd^S^t.  3Ran  ergel^Iet  bag  Stapl^ael  einft  bei  Setrad^tung  eined  ®e^ 
mälbed  oon^ürer  gefagt  l^aben  foK:  mel^e  und!  xoenn  biefer  ^al^Ier 
nad^  9iom  lommen  foKte,  unb  er  §atte  nid^t  unred^t  S)iefe  ®rab« 
legung  unb  ein  äRonument  b'eS  ^eiligen  SebalbuS,  aud  oielen  Figuren 
oon  Sronje,  oon  $eter  gfifd^er,  {tnb  bad  ^eidtoürbigfte  oon  fiunfl- 
fad^en  in  9lflrnberg.  3n  SlugSburg  l^abe  id^  nid^ti  Semerlendmertl^ed 
gefunben.  äSon  bort  bin  i$  auf  Sinbau,  mel(^e8  eine  fel^r  fc^öne 
Sage  l^at,  unb  auf  ben  äSobenfee  ben  9il^ein  l^inab  biiS  na4.®d^<^f'' 
l^aufen  gefal^ren,  mo  id^  mie  aQe  9teifenbe  ben  St^einfoK  oon  oben 
unb  unten  begaft  unb  mie  erd  mirllid^  oerbient ,  beflaunt  l^abe.  « äln 
Aunftfad^en  ift  auger  ben  9Beiri(en  bed  ^olbeind  in  93afel  ui^td  erl^eb:: 
lic^ed  ju  feigen.  2)iefe  jtnb  fel^r  fd^ön.  @r  ift  ben  großen  äRal^lern 
Igtalieng  fel^r  nal^e  gelommen.  2)ann  bin  id^  ben  8t.  Gottfaard 
pafftert  unb  im  laco  maggiore  "^aU  id^  bie  boromdifd^en  ^n\tln 
befe^en,  meld^ed  ber  SRttl^e  nid^t  mertl^  ift.  9(uf  ber  Isola  bella  ift 
aQed  im  l^öd^ften  ®rabe  gefd^madCloS.  ®d  ift  ein  giemlid^  l^ol^er  ^eld. 
^an  j^at  bie  äludftd^t  längft  bem  <See,  ber  mit  lauter  §ol^en  ®ebttrs 
gen  ringsum  eingefd^loffen  ijL  SBon  ba  bin  id^  mit  meinen  beyben 
Sletfegefä^rten  querüber  gefal^ren  unb  l^abe  ben  laco  di  Lucano,  ber 
oon  einem  fd^malen  @tri(^  SanbeS  oom  laoo  maggiore  getrennt 
mirb  befel^en.  3)iefer  @ee  ift  oiel  fd^öner  unb  Lncano  eine  fd^öne 
@tabt.  Sßon  bort  finb  mir  ben  laco  di  Gomo  l^inunter  nac^  Como 
gefahren,  ftnb  in  ber  Villa  beS  jängem  Flinius  gemefen,  meldte  nod^ 
bi§  auf  unfere  d^it  gröjstentl^ild  mie  fte  oon  Flinius  erbauet,  ge^ 
iommen  ift.  3Ran  finbet  nod^  ^nfc^rifften  oon  il^rem  erften  ^twof^^ 
mx,  meldte  aber  bie  Seit  unleferltd^  gemad^t  l^at.  Gomo  ift  twli- 
reic^  unb  l^at  eine  oortrefflid^e  Sage..  SBSir  fe|ten  unfere  9leife  mit 
Vetturino  oon  ba  nad^  Mailand  fort.  S)iefe  @tabt  ift  grog,  blül^enb 
im  ^anbel,  überaQ  Sol^Iftanb  unb  aKed  auf  einem  großen  ^räd^tigen 
$u|.  S)ad  fel^endroürbigfte,  in  9(bftd^t  ber  ä3aufunft,  ift  bad  ^ofpi^ 
tal,  oon  gotl^ifd^er  augerorbentlid^er  fd^öner  Saulunft.  SlSeiS  an  bie= 
fem  großen  meitläufigen  ©ebäube,  ift  mit  großer  äBeidl^eit  gemad^t 
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^dt  ^abe  mid^  nid^t  fdt  Um  \e^m  Utmm,  3>en  9Zanten  beS  93au' 
metßerd  bet  tool^tlic^  ein  großer  SRann  mar,  l^obe  td^  nid^  etfal^ten 
lonneti.  Sßte  tft  bod^  in  neuerer  3^^  ^^^^  Aunft  bid  gum  Ätnbi» 
feigen  jja  deD^aften  ^erabgefunlen.  ^id^ael  ^ngelo  ifi  ber  93ater  bed 
f<|lec^ien  ©efd^ntadEd  in  ber  Satdunft,  ber  unter  feinen  Slod^folgem 
bid  cmf  unfere  S^^  fid^  immer  verfd^Kmmert  1^.  äln  ben  SSerlen 
bev  gDti^ifd^en  Saulunft  erblidEt  man  überall  ®enie.  Xn  ben  äBerlen 
bet  steueren  nur  Siegeln.  S)aj&  Slbenbrno^I  von  Leonhard  da  Vind 
in  aRoilanb  ift  eins  ber  fd^önften  ©emälbe  in  ber  äBelt.  Unter  ben 
@emäIbe::®aQerieen  ift  bie  bed  Gayalliero  Melzi  bie  fel^enSm&rbigfle 
bort.  Sie  befielet  aud  lauter  SRal^lerefen  bie  Dor  Slapl^aete  unb 
9Ri(^el  Xngelod  Qtxi  verfertiget  nrnben;  worunter  man  auSnebmenb 
fc^öne  @tuäe  finbei  28ir  festen  unfere  Steife  über  Pavia  nad^  Genua 
fort,  ^ier  ift  weiter  nic^td  fd^niSmurbig  ald  ber  i^rod^tige  unb  fd^iff= 
reid^  ^afen,  bie  £age  ber  ®tabt,  mel^e  mie  ein  Smpl^itl^eater  an 
ben  Sergen  l^erum  gebauet  ift  unb  republilanifd^er  äSo^lftanb.  SSon 
Genua  gingen  mir  }u  @$iffe  nad^  Livorno.  XtntermegeS  l^at  uniS 
ein  heftiger  Sturm  mit  ®egenminb*  geniitl^igt  in  porto  iino  ein)u= 
laufen,  mo  mir  ime9  S^age  bleiben  mu^en.  ^er  @turm  l^atte  be^^ 
na|fe  alle  @d^iffe  in  bem  $afen  zertrümmert.  3lm  britten  SRorgen 
mürbe  Stnler  gelid^tet  unb  mir  gingen  unter  Segel.  @in  abermdliger 
Sturm  aud  äßeften  brad^te  und  glüdflid^  benfelben  Stad^mittag  in  ben 
^afen  oon  Livomo.  SDiefe  Stabt  iji  nid^t  gro^  aber  fel^r  93oli« 
reid^;  l^at  einen  fc^önen  ^afen  unb  ift  mie  aKe  ^anbeldftätte,  blü« 
|enb.  äln  Aunftmenen  ft^^t  man  ^ier  nid^ts.  Sie  ift  aber  bennod^ 
für  ben  Aünftler  eine  ber  oorjüglid^fien  Stäbte.  .^ier  ift  ber  Ort, 
morgenlänbifd^e  S^araltere  )u  ftubiren.  Unb  Softüm!  id^  ^abe  l^ier 
oomel^me  Sonftantinopolitaner  gefeiten,  bie  in  mei^e  ©emänber  unb 
genau  mie  bie  griec^ifd^en  Silbfäulen  brappirt  maren.  Werfer  unb 
Sraber,  ©ried^en  unb  $aläftriner  unb  ^egppter  unb  von  allen  3la= 
tionen,  bie  um  baS  mittellänbifd^e  3Reer  $erummol^nen.  ®ß  ifl  auf^ 
fallenb,  mie  biefe  SReufd^en  in  gelten  unb  ftel^en  unb  ft^en,  effen  unb 
trinlen  unb  in  allen  i^ren  ^i^lungen  oon  oocidentalen  unb  3tovi= 
lanbern  oerfd^ieben  fmb.  älOed  fo  gmanglod,  fo  natürlid^.  @S  muffen 
ftc^  no(^  leine  S:an|'  unb  ^ofmeifter  bort  eingeniftet  ^aben,  badete 
id^  hcTf  Setrad^tung  biefer  ^enfd^en.  Unter  ben  Xür!en  unb  ©ried^en 
giebt  es  fel^r  fd^Sne  SRenfd^en.  3^  bin  oier  Sage  bort  gemefen,  eS 
ift  aber  treuer  bort  ju  leben.  Son  l^er  ging  eS  auf  $ifa.  @d  ift 
eine  gro|e  Stabt  unb  menig  (Sinmol^ner.  2)er  l^ängenbe  Sl^urm, 
2)om  unb  Saptifterium  ftnb,  mie  oben  gefagt,  ÜReifterftüdfe  ber  99au= 
tunft.  3)er  Saumei^er  mar  ein  S)eutfd^er.  So  mie  man  oon  l^ier 
ing  f^lorentinifd^e  lommt,  finbet  man  überall  äBo^lflanb.  Son  Li- 
vomo  unb  Pisa  an  bid  and  ^öbftlid^e  ©ebiet.  Florenz  ifl  eine  ber 
fd^önflen  Stäbte  in  Italien.  SDie  ©rol^er^oglid^e  ©allerie  mofelbft 
td^  aud^  bie  berül^mte  ®ruppe  ber  Sliobe  befinbet,  ift  bemunberungd= 


-  188 

tofirbtg.  6d^to«te  Strafen  gtebt  ed  nir^etiM,  tote  |ter.  HReitte 
beyhen  Sleifegef&l^tten  festen,  ttad^betn  fte  ettt  pacct  %(^at  ba  gett^efett, 
bie  Steife  tta^  Storn  fort  uttb  id^  blieb  ba.  Dett  folgenbett  Zag 
mürbe  id^  Iranf  unb  ^be  t)ier2e|n  Xage  baS  Seit  l^iiien  ntüffett. 
@8  tft  fel^r  fd^limnt  in  Italien  Iratif  }u  fe^tt,  toeil  bie  9ter|te  Bis 
autit  unt>erf(l^ftmteti  lofibar  ftnb.  Slad^betit  ic^  toieber  aenefett ,  ^abe 
id^  täglid^  bie  ^ieftgen  Jtunftoerle  Befud^t.  Xtt^er  ber  doOferie  ftttbet 
man  in  aQen  Itird^en  aus  ber  fforentinifd^en  Sd^tile  9Reiflerfliid(e. 
Masaocio  unb  Ghurkndajo  lebten  9or  dtapffatl  unb  waren  gro|e 
SRei^er.  Se|terer  1^  ol^ne  )Bd)enIen  9an|e  (Smppm  von  biefen 
Beyben  SlSnnem  entleiht  unb  feinen  Serien  einverleibet.  Dann 
Andreas  del  Sarto,  ein  S^i^9^^^  9la|»^ett.  ®r  i{l  ber  fIoren= 
tinifd^e  fRapfyid.  iCaS  ®rabmal  ber  Medicis  xmx  Michael  Angelo, 
roo  nad^  meiner  (Sinftd^  bie  Beyben  {t|^enben  Gtattten  ber  ^er)5ge 
Laurentzius  unb  GosmuB  bie  bejie  Stlb^ouerarbeit  ifl,  meU^e  fett 
ber  Sieberauflebung  ber  fiunfi  verfertiget  morben  Johann  Ai  Bo- 
logna Bat  weniger  ^l^ler,  aber  aud^  weniger  (Beifi  wie  Stid^I  An- 
gelo.  dd^  l^aBe  bort  eine  gro^e  Sompofition  ge^eid^net,  von  ungefähr  30 
^guren,  meldte  3^id^ttung  mir  oiele  reputation  bort  gemad^t  |ai  Sie 
fteiet  t>or  ben  @treit  ber  Sentauren  unb  Sapit^en  nad^  Ovids  ^= 
fd^reibunp.  Sie  l^at  mir  aud^  l^er  (Sl^re  gemad^t;  lommt  aBer  gegen 
meinen  t|igen  SCrBeiten,  na(|bem  id^  bie  unfterblid^en  Sßerle  eined 
SRid^I  Angelo  unb  Raffael  gefeiten,  nid^t.  SBenn  id^  nur  immer 
gefunb  märe.  ^  bin  fd^on  ein  mal^I,  Iur|  nad^  meiner  Stnfunft 
alliier  irani  gemefen.  3<^  lebe  nur  in  meiner  Aunfl.  2)ie  gan^e 
Statur  Betrad^te  id^  in  biefer  Xbftd^t.  ^t  nod^,  lann  id^  biefe  ®IM^ 
feeßgleit  genießen,  borum  arbeite  id^  gem.  Sollte  meine  Sebend= 
Iftnge  meiter^naudgel^en,  ate  ed  mir  bie  BaufäKigleit  meiner  9Rafd^iene 
a^nben  lS|t;  fo  lann  eine  S^  lommen,  mo  id^  mit  (Mtl  auf  meine 
älrbeiten  }urfid(fel^e.    993o  ed  mid^  x^etixk^,  ber  SeifenBIafe  Shtl^m 

meine  ®efunb^it  aufgeopfert  )u  l^ben. 3n  Florenz  Bin  id^ 

mit  @r.  Z)urd^Iaud^t  bem  ^rflen  Hatzfeld  belaubt  gemorben ,  mit 
bem  id^  ^ier  ju  älnfange  an  vielen  Drten  l^erumgefa^ren  Bin.  ^^ 
^Be  ed  aBer  mfiffen  t)on  mir  aBIel^nen,  meil  ed  mir  ju  viel  S^i 
loftete.  Seine  S)urd^Iau(^t  l^aBen  mid^  verfcl^iebentlid^  befud^  unb 
ftnb  ii^t  nad^  Neapel  gereifet 

^er  9latl^  Reiffenetein  tfi  ein  mfirbiger  unb  einftd^tSvoOer  alter 
3Rann.  ^err  Gabott  copiert  bie  berül^mte  ©rablegung  von  Baffael 
im  $aQaft  Borghese.  2)ie  Aopie  ift  l^alB  fertig  unb  l^at  ben  93or- 
)ug  baB  aQe  f^guren  burd^gejeid^net  ftnb.  Do<$  ^ievon  mu^  nid^td 
belanbt  fepn,  meil  ed  bem  Castodi  fepnen  2)ienfl  loflen  mUrbe. 

Ueber  bie  gegenwärtige  politifd^e  Serfaffung  Slomd,  ben  S|a= 
tacter  be$  93oßd,  foviel  i($  in  fo  htr^er  3^it  ^abe  einfammeln  lönr 
nen  etc.  liefien  ^d^  viele  Slnmerlungen  mad^en.  2>a  mein  Srief  aber 
an  eine  fo  ^ol^e  $erfon  gerid^tet  iffc,  unb  man  in  gegenm&rtiger  Qüt 
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iiid^  ftd^et  ifl  für  SrKred^ung  bet  9riefe  vor  \fyctt  SKfenbung,  fo 
mug  U^  baoon  fd^^en,  um  mtd^  leinev  tlngelegenl^eit  au8)uf4eti. 
es  ifl  l^ev  gegeimfttttg  aefS^rlid^  genug  für  frembe.  aRetn  »rief 
t^  fc^  laiig  gemrben.  ^d^  bitte  ba|^  untertänigst  ^l^o  (StrceSen} 
»ollen  es  mit  )u  gute  galten,  wenn  in  ben  tilgen  hriegerifd^en  3^it' 
Iftuften  ^od^biefelben  einen  pSbigen  SKd  auf  bie  Jtfinfle  bed  Stiebend 
unb  i^  Stbeitev  ^evablaffen  tonnen.    9lit  tieffter  S^rfurd^t  erfletbe 

3l^ro  ^^od^frei^l^evrlid^er  @£ceDeni^ 

untertl^änigfler 
Carstens. 
Sie  Xntn)ort  beiS  9linifletd,  morin  er  freinnOig  SarftenS  $en^ 
{ton  auf  ein  »eiteted  3a^r,  ix9  jum  81.  ÜRai  1795  oerlangerte,  bei 
^emon)  @.  149  f.,  baS  ßoncept  bei  ben  SKten. 

XL    (5ar{ten6  an  ben  SRinilter. 

®nabtger  $err! 

%fix  bie  mir  oufs  neue  enoiefene  l^ol^e  ®nabe,  meine  3^  mit 

ber  gnSbipen  Unter{Ul|ung  nod^  auf  ein  ^a^x  ciSfjin  )u  oerldngem, 

flotte  i^  nt  tieftet  S^rfurd^t  meinen  untertl^nigen  SDanI  ai,  unb 

•  werbe  ftetd  baffir  forgen,  ba^  bie  3^^  ^^  irrigen  mit  bem  mei^ 

ntgen  vereiniget. 

3u  meiner  SuSfteaung,  bie  id^  im  üRftr^  Ulnftiged  gfrfil^ial^r 
^Ren  merbe,  l^abe  i^  folgenbe  ©tfidfe  fertig:  bie  Margen,  3^  unb 
9laum,  flolpced  (sie)  na$  bem  6and^uniatl^on  ^  baS  ©aftmal^I  bed 
$bito  unb  ben  $arna^.  (Sinen  ©an^meb,  ben  ic^  nod^  nid^t  ooQ- 
enbet  ^abe.  9ln  S^^^^^i^^i  ^i^  Sliad,  bie  tteberfa^rt  nad^  bem 
2ttctan,  $riamu8  unb  9ld^iu  bie  Xrgonauten  unb  bie  Sapit^en.  ^aft 
aOe  ftnb  Som^iofttionen  oon  oielen  ^guren.  Igd^  gebente  nod^  bis 
ba^n  bre9  bis  oier  ®tüd(e  )u  verfertigen,  fo,  ba^  id^  in  aOem 
14  ix9  15  StfidPe  )u  meiner  SuSflenung  l^aben  merbe.  3e  me^r 
arbeiten  id^  barfieOe,  ]e  beffer  lann  man  mid^  beurt^eilen  unb  be^o 
me^r  (Sfyct  lann  id^  unferer  S(c(abemie  mad^en.  @uer  SsceKen}  feigen 
bie  tlrfad^,  marum  id^  an  ^od^benenfelben  nid^S  oon  meiner  Srbeit 
^abe  flberfenben  lönnen,  meil  id^  aUeü  gum  Sel^uf  meiner  l^eftgen 
SuSfteOung  gemad^t  ^abe.  SBenn  ^aber  ^od^biefelben  e8  burd^aud  ber 
fehlen,  fo  fe^e  id^  mid^  gendtl^iget,  eines  oon  biefen  StfidFen,  fo  un- 
gerne  id^  bie  3a|I  oerminbre,  an  (Suer  @;ceDen}  }u  fiberfenben  unb 
enoarte  hierüber  nSl^ere  ordre,  ^ier,  ifl  ber  Ott,  mo  id^  beurt^eilt 
werben  foQ.  @S  ftnb  ivoax  (auter  e^renooKe  SRänner  bort  bep  un^ 
ferer  9llabemte,  aber,  ein  $aar  9R&nner  ausgenommen,  l^aben  bie 
Uebrigen  biejjenigen  SSerle  nid^t  ^efe^n,  nad^  benen  id^  nur  beur^ 
tl^It  merbeit  lann.  ÜReine  borttgen  !ERitIfinfUer  werben  aud^  weit 
beffer  wiffen,  woran  fte  ftnb,  wenn  fie  Sflom'S  Itrtl^eil  oor  ftd^  |aben. 
3d^  bringe  ja  aOe  meine  Srlfteiten  mit  nad^  Berlin,  unb  id^  benle 
meine  SRitlfinfller  werben  immer  nod^  }u  frfi^  feigen,  baB  fte  fd^änb^^ 
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fd^lielen.  3Bad  bie  jtoedma^ige  S^i^^^enoenbung,  meinen  %Ui%  meine 
^ortfd^ritte  in  bev  «Kunft  betrifft;  fo  bin  i^  fo  DoSIommen,  als  r>on 
meinem  S)afe9n,  vbtxie^i]  ba|  @uer  (SsceiOIen)  nie  einen  S^^U^ 
baran  gelabt  ^oben.  S>aB  biefet  ffiv  mid^  entefrenbe  (Sebanle,  ber 
erzenen  SenfungSatt  von  ^od^benen  felben  fd^nurgerabe  jumieber 
ift.  S)aft  er  bloS  eine  anmafitidbe  Sittborität  meiner  bortiaen  SRit^ 
lünftler  x%  — 

Sd^ämen  ftd^  biefe  SRSnner  ntd^t,  einem  auS  i^rer  9Ritte,  einem 
^anne  von  SJierjig  ^al^en,  einem  äßanne  ber  jtd^  bort  fd^on  auf 
eine  el^renvoDe  SSSeife  gezeigt  ^ot,  ber,  mie  meiere  bep  ber  ätlabemie 
ein  StudlSnber  x%  mie  einen  @d^uQnaben  )u  bel^anbeln?  6te^e  ic^ 
ni(^t  jjebem  biefer  @l^renmänner  )ur  Seite?  $abe  id^  nid^t  bie  oor- 
jüglid^fle  Alajfe,  bie,  morin  ber  @(^üler  jur  OueOe  beS  ©efd^modfed 
geführt  mirb,  mit  Sinfid^t  birigirt?  3fl  eS  ntd^t  meine  Sorge  ge^^ 
mefen  meinen  @(^ü[em  gu  t>emflnftigen  äRenfd^en  3U  bilben?  lann 
einer  auftreten,  ber  mit  meiner  Seigre  unb  mit  meinem  Unterrid^te 
unjufrieben  märe?  Sßal^rlid^!  leiner.  SSie  ftel^  eS  aber  mit  ber 
3RobeU@d^u(e  auS,  mo  jjeber  na^  andern  (Srunbfä^n  Unterrid^t  er:: 
t^eilt,  mo  einer  bem  anbem  oft  grabe  entgegen  lel^rt?  fo  bag  ber 
arme  @d^ttler  nidfit  meid  mer  Siedet  l^at;  bag  er  nid^t  einmal^I  meid 
marum  er  benn  eigentlid^  nad^  bem  iDlobel  jeid^netV  unb  eS  ift  bod^ 
nur  eine  Sel^rart  nad^  ben  ©efe^en  ber  gefunben  9}emun^,  bie 
Siedete. 

aber  meld^  ijl  benn  biefe?  ©nftbiger  ^err!  id^  jmeifle  bag 
meine  bortigen  äßabemifd^en  SRitfiinftler  biefe  ^age  befriebigenb 
beantworten  werben.  SBenn  aber  bod^r  toa^  mürbe  baS  Slefultat 
feyn?  S)iefed:  ba^  bie  ganje  äUabemie  bis  auf  jmep  Selber  einge- 
fd^ränft  merbenvfönnte,  unb  ba§  biefe  jme^  eine  gute  unb  2n>edC= 
mäßige  ällabemie  audmad^en  mürben,  i^annibal  unb  £ubooico  Saracci 
errid^teten  eine  gro^e  Sttabemie,  meldte  ber  SBelt  gro^e  ÜRanner 
geliefert  f)ai,  ol^ne  SirectoreiS,  9lectored  unb  $rofef[ored  nöt^ig  ju 
laben.  2)ie  S3erKner  9llabemie',  l^ot  ben  greller  oor  aUen  übrigen, 
nemlid^ :  äußerer  $runl.  Sine  3Renge  Sebrer,  gan^e  unb  l^albe  Wt^ 
glieber,  Sepfl^er  unb  xoai  nod^  mel^r,  unb  —  im  eigentK(|en  Sinn, 
leine  Sd^üler.  2)iefe  SUabemien  gletd^en  StaatScaro^en  mit  jmanjig 
Släbem.  SReine  ®ebanlen  l^ierüber,  merbe  id^  ndd^  meiner  S^rild:: 
fünft  @uer  @|ceQen2  mit  aDer  mir  nur  möglid^en  S)eutlid^!eit  ju 
$0(^bero  ®ntfd^eibung  in  aDer  Untertl^änigleit  oorlegen.  993enn  $r. 
^el^berg  oon  feinen  Sad^en  nad^  SerKn  \^\it,  fo  gefd^iel^t  biefes 
erftlid^  ber  9e)a^Iung  megen,  smeptenS  um  ft($  bort  einige  dtt^nia^ 
tion  iVL  ermerben,  ate  meU^ed  er  be^  feinem  langen  l^ieftgen  9(ufent= 
l^alte  nid^t  ^t  bemerlfteOigen  lönnen.  SDie  t^rau  ®räftn  v:  S.  mag 
aud^  aDe  ftunftgriffe  anmenben  $.  Slel^berg  Steputation  ju  oerfd^affen, 
f 0  lann  fte  bod^  ^^n  ©pott,  ber  i^m  ^ie  fein  ©(Ratten  oerf olgt,  nid^t 
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wn  t^  eittfetnen.    ®v  1^  oot  einiger  3^  Smttmtren  nad^  bet 

ladj  Hammilton  in  Neapel,  l^eraudgegeben ;  womit  er  fU^  fe^r  läd^=: 

lu^  gentad^t  ^at.    ^d^  fytU  fie  (epm  $ettn  ^irt  gefe|en.     Sßogu 

Ment  benn  fold^s  S^^i  ?  [wal^rfd^nlid^  l^t  er  e8  fd^n  an  bie  Xla^: 

bemie  fiberfonbt]    SoK  ed  ben  guten  ©efd^ntad  befSrbem?    @d  ift 

ja  tetner  barinn.    @oQ  ed  für  f^fabriäen  ober  ftutf(^enmal^ler  bienen? 

tn  biefem  gfaQ  mü^e  e»  bod^  fd^attirt  fein,  n»eil  biefe  Seute  {td^ 

m^t  dttf  Sid^t  tmb  @d^en  Derfiie^.    3lud^  l^t  er  eine  @eeIenIofe 

61e9eme  9km^  gemal^It,  bie  auf  9laud^  ba^erge^t  —  o  lemine!   3d^ 

mag  bie  firiül  borflber  nid^i  nieberfd|rei6en.    ^  ^abe  mit  biefem 

miiviffenben  Jtünftler  leinen  Umgang.    9So^  ed  benn  lommt,  ba^ 

er  non  mir  ni^tft  in  feiner  S^itung  etnriMen  tonn.    @uer  (SsceOen} 

^ten  }u  Snaben,  menn  mein  Srief  olermol^te  gn  lang  gen^orben 

i^    9d^  nriD  f d^  gufunft.  {firmer  fd^iben,  menn  iif  nur  mxi  ba| 

fie  ni$t  ungnäbtg  aufgenommen  merben.    ^nglek^en  bitte  id^  untere 

t|Snig|t  nid^  auf  bie  gform  meinei^  S3riefe9  )u  fel^,  meil  id^  mid^ 

nul|t  borauf  oer^el^e. 

3Rh  bem  mfirrnften  SSunfd^  fftr  @uer  ^eOen)  bauembeiS  äBol^U 

fepn,  erfterbe  in  tieffter  @^rfurd^t 

@uer  ^od^evlerrlid^en  (SgceDen} 

untertl^änigfier 

Ort       t    «>    *         i   -Pi,^^  Carßtenß. 

9tom  b.  2.  August  1794. 

XII.    ^er  SRinifter  an  Sarßend  (Soncept). 

Berlin  ben  22.  Septbr.  1794. 
Sbt  ben  Serm  Professor  Carstens  in  Korn. 
XuS  @m.  |^od^@beIgebo^ren  Sd^dben  turnt  2.  tior.  3Ron.  I^abe 
id^  erfel^en  ba|  biefelben  bed^olb  nod^  nid^ts  t)on  3^ren  bortigen  Xr:= 
betten  eingefcmbt  ^ben,  meil  Sie  biefrfben  f(hnmtlid^  be^fammen 
bort  auilßellen  moBen,  tm  bad  Itrtl^il  ber  bortigen  ftunftfenner,  }u 
3^er  S9ele^rung,  nUfftx  gu  oeme^men.  3(^  toiS  biefed  tooifl  }ulaffen, 
ermorte  aber,  ba^  fte  biefe  arbeiten  be^  31^  retour  aOl^er  produ- 
eiren  toerben,  bamit  fold^e  bei  ber  nSd^ften  Stm^  9(u0{lellung  aud^ 
all^er  auSgefteOt  loerben  tonnen.    S>er  id^  fp.  ^ 

Xni.    Sarftend  an  ben  aRinifter. 

^nSbiger  l^errl 
3n  aOer  Untertl^änigleit,  ne|me  id^  mir  bie  ^e^^t  Seine  iS/ft^ 
ceOen^  }U  berichten,  ba|  id|f  m  3H(xi)  meine  SKudfteDung  Italien  unb 
nad^  berfelben  twn  meinen  9[rbeiten  nebft  ben  barüber  gefdSten  Ur:' 
t^etle  l^ttberfenben  loerbe;  aber  bitte  ju  gleid^er  3^it  ^^  93erlänge= 
rung  meined  ^ierfe^nd,  @S  ift  fflr  mid^  not^menbig  oiele  @ad^en 
nad^  ben  Sntilen  abgugeid^nen,  bie  mir  bort  oon  grofiem  9lu^  fe^n 
möffen,  unb  n)0)u  id^  gegenwärtig  nod^  leine  ^  gehabt  |abe.   Slud^ 
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migte  i^  meine  fibrigen  nod^  angefotmenen  9t(eUen  fletne  iMdlenben. 
:3cl^  l^olte  mi$  überjeugt,  ba|  @etne  JtönigUc^e  9Raieft&t  werben  eine 
©aOerie  «on  mir  mal^len  la^en.  @ine  ®albrie,  bie  Üo^  biefed  (mie 
es  bie  l^ieftgen  fmb)  unb  )u  feinem  anbem  ®e(rattd^  be^mt,  ift; 
bie  fär  jiebermanned  Zutritt  offen  fiel^et:  inbem  biefeS  mo^I  ber  ein:: 
)ige  993eg  ift,  bei  einer  Station  bad  ©effi^I  bed  @d^önen  fttr  bilbenbe 
Jlunft  unb  »«d  bamit  «ermanbt  fe9n  lann,  ju  erregen.  S93enn  ^ 
anberS  nid^t  burd^  ben  Ueber^ul,  n>ie  biefer  burd^  ben  SßoJ^lffatnb, 
erzeugt  n>irb.  ^t  eine  Station  erfUic^  Sinn  fürs  @d^öne  belommen, 
fo  mirb  biefed  ein  ^ebürfni^  unb  man  lann  atebann  feine  fd^Ied^ten 
unb  gleid^gültigen  formen  me^  anfe^en.  9lo0  meine  Stelle  be9 
ber  äOabemie  mieber  anzutreten  unb  in  biefem  eingefd^rfinften 
SEBiriungdfreife  ben  Steft  meines  bebend  oerf&uem,  I^Stte  eS  meiner 
SluSbilbung  ntd^t  beburft.  2)a}u  mugte  id^  bamoi^te  genug.  2)ie 
3wedhn&^igf eit  biefeS  SnfKtutd  ftel^et  obnel^in  auf  fd^mad^  gfft^en. 
^ielleid^t  ijl  bloS  bie  Sefriebigung  ber  Sitelfeit  berer  Siegenten,  ftd^ 
boburd^  baS  9(nfel^en  )u  geben  att  tl^äten  fte  äSunber  fttr  bie  Jtfinfte 
ber  Svotä  ber  SKabemien.  993Sre  biefeS,  fo  finb  fo  oiefe  Se^rer 
aü  ^onotl^  im  ^3^^^^  nod^  nid^t  genug.  3Rit  ben  Sd^fllem  ^at  eS 
nid^td  }u  bebeuten.  ZHe  Xnyil^I  biefer  ftnb  bep  aQen  9Cfabemien 
brc^mal  geringer  ate  bie  ber  @rftern.  ^d^  meine  l^ier  feine 
Jlnaben,  bie  man  in  bie  Sd^ule  jagt  bamit  jte  fein  Unl^eil  im  $aufe 
ftiften;  fonbem  im  eigentlid^en  Sinne  Sc^filer.  S)ie  Sfrage  (nid^t, 
meldfler  Stufen)  fonbem  mie  mand^erlep  Sd^aben  in  allen  S&nbern 
bie  Kunftafabemien  anrid^ten,  verbiente  oon  einfid^SooQen  SRännem 
eine  genaue  Unterfud^ung.  9Bann  mirb  bo(^  biefe  SIprannei,  burd^ 
bie  fo  oiele  SRenfd^en  «erborbene  SBflrger  im  ®iaaU  werben,  bie 
bad  2:alent  fd^on  in  ber  SBiege  vtdx&p^li,  bie  bem  ®efd^matf  nad^ 
Seßeben  eine  92afe  anfe^t,  wann  mirb  biefer  S)ei^ttSmud  einmal^I 
aufl^ören?  id^  merbe  biefeS  nid^t  erleben,  bringt  bie  %atur  (meld^ 
bod^  nur' feiten  gefd^e^)  ein  ®enie  l^or:  fc^mingt  eS  fid^  btm^ 
taufenb  SBiebermSrti^eiten  and  XdgeSKd^t:  fo  unterfUi|e  man  biefeS. 
@S  ifi  einem  Stonard^en  fo  viel  @^re  fflr  bie  Stad^melt,  ein  ®enie 
ttnterftfl|t,  ald  eine  Sd^Iad^t  gewonnen  unb  ^rooin^en  erobert  )u 
l^aben.  Z)od^,  id^  bred^e  ab  unb  bitte  in  aSer  Untert^Snigfett,  ba 
^od^biefelben  bem  ^erm  9lel^berg  feine  3^it  bid  i^t  verlängert  l^aben, 
aud^  mir  in  (Snaben  meine  Sitte  ju  gewähren. 

äßit  bem  SSSunfd^e  für  4^od^o  fleteS  Sßol^Ifepn,  erfterbe  in 
tiefßer  d^rfurd^t 

3^0  ^od^frepl^errltd^ 
^ceKen) 

untertl^finigfter  Aned^t 
Carstens. 

Stom  ben  31.  Janaar  1795 
al  Caffe  greco. 
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Xntmort  be«  atmifletft  vom  28.  gfebr.  1795  Bei  Setnow 
€u  160  ff.  ®in  toeiteved  Sid^eiben,  loeld^ed  ber  SRinifler  nad^  bent 
Srf^einen  von  gfetnom'd  Sln^eige  Don  Gar^d'  tömifd^er  Studf^Dung 
im  betitfd^  aRertut  (1795,  2.  Sb.,  6.  @tü(I  6.  158—189,  botirt 
wm  2.  9Ra9  1795)  cm  GarfteniS  erlief  Coom  20.  ^9  1795)  utib 
iDeU^  BefHtnmt  i9ar  ein)ulenlen,  ebenfaud  bei  t^emmo  @.  182  ff. 
Son  beiben  Soncept  bei  ben  Seien,  bad  jioeite  am  Stanb  mit  bet 
Semerbmg:  „GitiBBimey  l^eutel'' 

XIY.    Garflen«  an  ben  ÜRinifier. 

^od^ebol^er  gftepl^etr, 
^od^gebietenber  {^etr  StaaüSminifler 
®näbiger  ^err, 
Xttf  Cm.  ^ml^fre^^Iid^en  SsceOenj  on  nrid^  etloffeneS  gnSbigeS 
S^eiben  vom  18.  July,  fiboi^enbe  x^  ffkittf  btey  &i&ie  von  meinen 
Srbeiten,  bie  üebetfal^ttl^,  ein  ®emalbe  in  tempeta,  bie  ^Iben  oor 
%toia  ein  StcqnaveD,  unb  Xd^iO  unb  $r9amud,  eine  S^<)^nu^0* 
Steteres  von  meinen  Slrbeiten  lann  id^  gegenmSttig  nid^t  entbel^en : 
meil  id^  ottf  ben  9tief  vom  28.  gfebruar,  mit  @r.  ^od^fre^l^ertlid^ 
ScceDenj  eiaenl^Snbigev  Unterfd^ft,  ba  id^  bod^  feinem  3n|alte  nod^ 
df  leine  Sevl&ngentng  meineiS  9Cufent^aIte8  in  Stom  Sted^nung 
mad^en  lonnte,  ben  (Entfd^In^  gefaftt  l^be,  meiner  Jtnnfk  )u  liebe 
ffitt  gu  Ueiben,  ed  liebet  batauf  anZommen  )u  laffen  unb  fflt  meine 
9le^ung  gu  ma^n.  ^  lann  mid^  bemna(^  von  meinen  äbbeiten 
ntc^ft  ganf  entbU^en,  meiC  id^  bai^on  leben  muß.  SBäl^tenb  meiner 
ihtdfteDung  l^be  id^  bre9  6tfld(e  nad^  Snglonb  verlauft  unb  eineiS 
in  Debt  -px  mdffUn  m  Se^eDung  belommen.  !Der  Se^faO  ber  l^iefigen 
ftunfmmner  forbert  mid^  auf,  fftr  meine  Jlunft  SOIed  }u  tl^un.  !Diefe8 
aber  lann  id^  nur  |^er,  unter  ber  Stnmeifung  beiS  ätapl^ael  unb 
aRtd^el  äfogelo,  »0  id^  immer  meiter  gelten  iann,  flatt  ba^  id^  in 
S>ei^d^Ianb  auf  bem  gegenmSrtigen  gled  mürbe  \itfjin  bleiben.  3d^ 
miO  für  meine  Aunft  gerne  onbere  SSortl^ile  fal^ren  laffen,  menn  id^ 
fte  nid^t  gugleid^  mit  meinem  Stubium  vereinigen  fonn.  äBenn  $od^^ 
biefelben  aber  bofür  ad^ten,  ba|  id^  mit  meinen  Strbeiten  bort  . 
nfiflid^  feyn  lann:  fo  erbiete  id^  mid^,  menn  6e.  ^od^epl^errlid^e 
^ceOen)  mir  bie  gehabten  450  SQ^aler  femer  aO^ier  bemiOigen,  üU= 
jä|r(id^  ein  ®emSIbe  bafür  eimufenben.  9GBobe9  id^  mel^r  auf  meine 
(E^,  oln  auf  bie  Sega^lung  feigen  merbe.  ^  miD  aud^  lebeSmal 
meine  Srbett  bi^  öffentltd^  audfteSen,  bomit  ^od^biefelben  erfal^en, 
mad  allgemein  barüber  geurtl^It  ift.  92ad^  meiner  Sinftd^t  unb  lieber- 
geugung  bin  ic^  im  Staube  ben  (SIeoen  ber  bortigen  Slabemie  mebr 
burc^  meine  arbeiten,  ab  burd^  meine  Selben  )u  nfl|en;  ba  es  me^r 
barottf  anlommt  baS  fiunflgenie  burd^  SRufter  ate  burd^  Sßorte  auf 
einen  guten  SBeg  }u  leiten.  SoOten  meine  arbeiten  l^ngegen  nid^t 
bort  au  Oefalfen  bai»  ®l&d  ^tn,  fo  bitte  untertJ^nig^  ba|  fte  mir 
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na^  bev  boyttgen  HudfteSung  ol^ne  ttnlo^tt  lüieber  j^ieBet  gefanbt 
werben.  ^  fyiU  i^t  ein  ©egenpd  2ur  Ueftetfal^  in  tltbett  unb 
id^  tann  aldbenn  be^be  l^iet  bad  &tM  ffit  200  3^#i)ten  «erlaufen; 
ed  fe^  benn  ba^  biefe  SRal^lerep  für  benfelben  ^ßretd  bei;  ber  91!q= 
bemie  bliebe.  2)te  anbem  bepben  }ufantnten  betragt  bie  ^Slfte. 
3Reine  ä&gononten  ^abe  id^  nid^t  andgefül^,  n>eil  td^  mein  ®Ifidt 
nid^t  blo8  auf  einen  SBurf  l^abe  noQen  anlomnten  laffen.  äSenn 
^od^biefelben  ed  aber  befel^ten^  fo  nierbe  id^  btefe  Sompofttimr  in  Del^I 
audfttl^ren;  vot>iu  id^  gegen  }n)e9  ^ofyce  gebraud^en  ntürbe. 

3n  tieffter  (Sgrfurc^t  ter^arre 

®r.  $od^9^errIid^en  S^^ceDen} 

untertl^Sntgfter 
Carstens. 
S)er  Stief  ifk  o^ne  tDatum.    S)a^  er  am  31.  9Iug.  einginge  ift 
barauf  von  aR8(ter«  ^anb  bemerlt.    ZHe  9(ntmort  bed  ailim^d  bei 
gfemo»  ©.  190  ff. 

XV.  SarftenS  an  ben  SRintfier  (ata  bem  (Soncept  beigfemw 
©.  199  ff.  abgebrudt^  »ooon  bai)  Original  in  einigen  SDingen  ab? 

»eic^t;  bal^er  id^  ed  l^ier  mitt^eile). 

älud  ®uer  ^od^fre9l^ertIid^en  SsceDen}  jub^t  an  mid^  ergangenem 
@d^reiben  9om  19.  2)ecember  nergangenen  ^d^ttS^,  meld^eS  mir^err 
SRe^berg  am  8.  t^ebruar,  biefed  Wlomtifl,  fyxt  jufteOen  laffen,  ei^el^e 
i(§  ba|  meine  Slrbeiten  nid^t  nur  oon  ber  äOabemie,  f entern  aud^ 
Don  bem  gefammten  bortigen  ißublico  fel^r  gut  ftnb  aufgenommen 
morben.  3d^  l^ätte  alfo,  nad^  einem  Sd^eiben  vom  28.  9^ruar 
1795,  mo  eü  lautet: 

@d  mirb  aföbann  (nemlid^  menn  ^od^biefelben  in  Gkmeinfd^ft 
mit  Innern  meine  älrbeiten  mfirben  ge)>rfift  ^aim)  eine  nftl^e  (Sks 
Ilärung  erfolgen,  ob  man  3^nett  bie  Seyilung  eineiS  ®(^ed  Ion= 
tinuiren  lann,  ober  Sinnen  lieber  fiberloffen  miO,  fftr  ^i^ve  Sted^ng 
gu  mal^Ien.  — 

älm  (Snbe  beffelben  »riefet  l^ei^  eis  femer: 

@d  oerbleibt  fibrigend  babe9,  mie  ed  bereits  gefugt  morben, 
ba^  S^te  Unterftä((ung  oltimo  May  biefeS  ^xti  auflStt,  ed  fe^  temt, 
^  ba|  man  ttber  3^re  eingufenbenben  SIrbeiten  ein  ebenfo  i>ort^eUI|afteiS 
Urtl^eil  fäOen  fönnte,  ate  @ie  eft  ftd^  felbfl  ie|t  fd^on  geben. 

3^  l^ötte  alfo  ber  guten  S(ufna^me  meiner  Xrbetten  gemfi^,  ftatt 
meiner  Sntlaffung  eine  fernere  $enfton  gu  ermarten  gel^obt  3n  bem 
@d^reiben  oom  19.  ^vibf  1795  lautet  ed: 

SDied  mirb  bie  ermflnfd^te  ®elegenl^eit  fe^n,  bie  in  obgebodjitem 
:3oumaI  fd^on  fo  oortl^eil^aft  beurtl^eitten  Aunftfad^en  Seiner  Atnig- 
lid^en  SRajjeft&t  Selbft  oor  älugen  gu  fteOen  unb  ^»d^biefelben  mit 
@m.  «^od^ebelgeb.  Xalenten  unb  (Befd^itlidftleit  gu  il^m  fitnftigen 
äSortl^l  n&§er  bdCannbt  gu  mad^en. 
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^tcDon  gcfd^tel^et  nidjt  aUcin  baS  Oeaent^ctl,  fonbetn  i^  werbe 
nod^  baju  auf  eine  l^öd^ft  «ngered^te  SBetfe  Je^anbett.  3)cnn  mir 
wird  fogar  ber  SSorrourf  gemad^t,  ber  SHabetniccajfe  wegen  beS  ^orto 
für  meine  überfanbten  Sirbetten,  ffoften  t)erurfad5t  gu  l^dben,  obgleid^ 
We8  fie|tcrc  ouf  ben  eigenen  Sffiitten  Suer  SjceHenj  gefc^el^en  ift, 
inbcm  ^o^hxe^übm  in  gebadetem  ©riefe  fr*  folgenbergeftalt  ertlären : 

©oute  aber  biefe  meine  Sermuti^ung  (nemlid^  baft  meine  airbeiten 
fd^on  untermegg  fe^n  motten)  ungegrünbet  fepn,  fo  mu^  id^  bitten, 
biefe  Äunftfttd^en  gleid^  na^  Empfang  btefeS  ©d^reibenS  ouf  ba8 
ft^Ieunigfte  onl^ero  abgelten  ju  f äffen,  bamit  fol^e  nod)  jur  redeten 
lett,  gegen  bic  in  ber  SRttte  beS  ©eptemberS  gu  eroffnenbe  SluS* 
teSung,  aE^ier  eintreffen  lönnen. 

Seber  biDige  Seurtl^eiler  mu^  l^ieraud  erfel^en,  ba^  id^  nichts 
anberä  get^an  |abc  ate  mag  t)on  mir  tjeriqngt  tft ,  ba|  mir  alfo 
jener  SSormurf  nid^t  mit  9ted^t  gemad^t  werben  lonnte.  Ueberl^aupt 
ftic^  ber  glimpffi(|e  3^on  biefeä  SriefeS  fel^r  merftic^  von  bem  ab, 
ber  in  ben  anbern  bepben  l^errfd^t,  meld^eS  mi(^  auf  bie  Sermut^ung 
fül^rt ,  ba^  eä  nur  barum  ju  t^un  geroefen  ift,  mir  meine  arbeiten 
auf  eine  gute  Slrt  abjuIodEen  unb  mi^  fobann  wie  je^t  gefd^ie^t, 
meinem  ©d^idffale  gu  überlaffen. 

63  wirb  mir  in  bem  legten  ©d^eiben  Unbanfbar!eit  gegen  baS 
Cnratorinm  Dorgemorfen.  SDiefe§  fann  id^  nur  von  ©einer  @EceKen| 
ccrfiel^en,  weil  ic^  bis  biefe  ©tunbe  nid^t  mei^,  ob  nod^  fonft  jemanb 
ba}u  gehöret.  I^d^  mu^  a(fo  bagegen  erinnern,  ba^  ic^  nod^  anbert? 
^alb  3ö^re,  ^ier  mit  franlen  äugen,  aö  ^olge  meiner  bort  geleifteten 
2)ienftc,  ^abe  ftubieren  muffen.  2)er  ©aal  im  ^aufc  beS  ^errn 
Slarfd^ald  v.  Dorvill  ben  id^  für  ©eine  ©ycettenj  gemal^It  l^abe,  mag 
für  mid^  reben.  —  $ier  l^aben  §od^biefeIben ,  wie  id^  bie  erftc  g'igur 
mal^lte,  an^  eigenem  frepen  SBitten  mir  ju  meiner  StuSbilbung  eine 
Steife  na^  Stom  t)erfprod^en,  meld^eS  aud^  nad^  SSoDenbung  biefer 
anfe^nlid^en  arbeit,  in  eben  biefem  ©ale,  von  aUer^öd^ft  ©einer 
aRajeftatt  bewilliget  würbe.  SWein  ^ierfe^n  bürgt  für  bie  SBaj^r^eit. 
3d^  ^öbe  bie  von  feiner  Äöniglid^cn  SWajeftätt  ju  meiner  Sluäbilbung 
mir  gcfd^enfte  SPenjion  nü^li^  unb  gewiffen|aft  angeroenbet  unb 
©eine  (SjceUenj  als  ©taatSl^auS^Iter  ^ftnb  bieferl^alb  au|er  SBer^ 
ontwortung.  SBaS  mir  ©eine  SWajcftät  gefd^enft  ^aben ,  gleid^oiet  an^ 
weld^ctn  Seutel,  fann  mir  feiner  wieber  abforbem;  unb  waS  l^aben 
meine  Äunftwerfe  bamit  ju  fd^affen,  bie  nadpbem  bie  Slfabemie  bie 
SBortl^ile  ber  ätudfteOung  havon  eingebogen,  in  ä3ef(^lag  genommen 
merben  ?  t 

SBa«  ben  fdpwad^en  afabemifd^en  fond  betrifft,  fo  l^abe  ic^  nie 
bic  ©innal^me  unb  SSuSgabe  erfahren.  ®aj5  er  aber  anfel^nlid^  fein 
mu§,  beweif en  bie  »ielen  ©ubjecte  bic  baoon  unterl^alten  werben. 
SBenn  ©eine  SjceDenj  eS  mit  mehreren  wie  mit  mir  mad^en ,  f o  wirb 
ftc^  ber  fond  vermehren. 

Xn^  f.  b.  ynä^.  Mnfle.  XII.  1866.  10 
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S)a  t)on  gegenfeiügen  SetbinbUd^eiten  bie  Siebe  ift,  fo  bienet 
barauf  )ur  Slntwott:  bo^  id^  pegen  bie  9(f abernte  nie  SSerbinbtid^teiten 
gel^abt  l^abe.  3^  ^<^^^  f^^  ^^^^  mittelmäßige  Seja^Iung,  unabl^ängig 
t)om  S)itectotio  guten  Untertid^t  ert^eiU  unb  meitet  nid^td.  3d^  Bin 
nid^t  einmal^I  SRitglieb.  äBenn  id^  SSerbinbli^feiten  ^abe,  fo  finb 
biefe  gegen  Seine  S^ceQen).  Slber  id^  l^abe  fd^on  oben  gegeigt,  n>eU 
id^  aud  ®ered^tigteit  gegen  mid^  felbft  baju  geniitl^igt  n>etbe,  n>ie  {td^ 
biefe  gegenfeitige  SSet:binbIid^!eit  aufgebt. 

3^t  folgt  in  bem  93riefe  oon  ^od^benenfelben  eine  Unwal^rl^eit, 
ober  wenigftend  ein  Srrtl^um.    @d  l^ei|i: 

Sie  mürben,  nad^  ^f)vem  vielfältigen  Verlangen  iura  orbentlid^en 
Seigrer  bep  ber  älfabemie  befteüt. 

38o  ift  nur  eine  3ei(e  baoon  oufgumeifen?  3m  ©egentl^eil,  l^abe 
id^  bie  mir  jugefd^idCte  SeftaQung  gu  @uer  (^sceSen)  gurüdgebrad^i  ^^ 
moOte  biefe  Stelle  nid^t  anberd  annel^men  al^  unter  ber  oom  ^err 
$rofeffor  SRori^  mir  oerfprod^enen  Unab^ängtgleit  oom  S)irectorio. 
Seine  (^ceQeng  l^aben  mid^  ba^in  oermogt,  bie  SSeftaSung  gurüdE:: 
gunel^men,  inbem  Sie  mit  bem  $erm  $rofeffor  äRori^  fpred^en  unb 
bie  Sad^e  in  Drbnung  bringen  moUten.  SEBeld^eiS  aud^  gefd^e^en. 
S)iefeS  l^eißt  bod^  toa^rlid^  nid^t  vielfältig  bitten. 

3d^  l^abe  nun  im  9lal^men  Seiner  j{önig(ic^en  SRaieftätt  meine 
@ntlaf[ung  erl^alten  unb  bie  mir  px  meiner  äludbilbung  (ald  moran 
id^  mit  allem  @ifer '  arbeite)  oon  Seiner  üRajeftätt  aUergnäbigft  be» 
minigte  $enfton,  l^at  biefem  gemäg,  vom  19.  S)ecember  vergangenen 
Sal^red  aufgel^ort.  —  @d  ftnb  von  mir  an  bie  %!abemie(affe  ^unbert 
analer  }u  bega^Ien ,  bie  fie  mir  )ur  Sejal^Iung  meiner  Sd^ulben^  ge^ 
Gelten  unb  mofür  id^  meine  ^anbfd^rift  auSgefteQt  l^abe.  9lun  aber 
fommen  mir  nod^  für  bie  SRonatl^e  9(uguft,  September,  Dftober, 
SRooember,  bis  ben  19.  SDecember,  ald  ben  2:ag  meiner  @ntlaffung, 
von  ber  von  aOerl^öd^ft  Seiner  9naj[eftätt  mir  }u  meiner  ä(u8bilbung 
gefd^enlten  $en{ton,  noc^  aus  ber  älfabemie!a{fe  circa  fünf  unb 
Siebengig  Xl^aler  gu.  ^iefe  von  ^unbert  abgegogen,  bleiben  fünf 
unb  gmangig,  bie  id^  nad^  ^oftfre^em  SBieberempfang  meiner  älrbeiten 
fogleid^  audgal^Ien  merbe.  So  lange  biefed  nid^t  gefd^el^en,  l^abe  id^ 
bie  @umme  von  breil^unbert  3^($inen  baar,  von  ber  berliner  äUabemie 
}u  forbem,  bie  fein  Sted^t  an  meinen  älrbeiten  l^at,  alfo  biefelben 
oud^  meber  in  iBefd^lag  nel^men  nod^  verauctioniren  lann.  ^  miQ 
nid^t,  baß  fie  unter  biefen  billigen  $reig  verlauft  merben  unb  foQte 
biefeS  bennod^  gefd^el^en,  fo  tt)erbe  i^  mid^  öffentlid^  barüber  als  über 
eine  Ungered^tigi(,eit  eined  öffentlid^en  SoUegiumd  gegen  einen  privat« 
mann  befd^meren. 

Uebrigend  muß  id^  @uer  @£celleng  fagen,  baß  i^  nid^t  ber 
^Berliner  Sllabemie,  fonbern  ber  3Renfd[fl^eit  angel^öre  bie  ein  Sted^t 
l^at,  bie  ^öd^ftmöglid^fte  älugbilbung  .  meiner  g^ä^igleiten  von  mir  gu 
verlangen,  unb  nie  ift  ed  mir  in  ben  Sinn  gelommen,  aud^  l^abe 


^w 


147 

U^  biefed  nie  oerfptod^en,  mu^  für  eine  ^enfbn  bie  man  mit  auf 
einige  ^alfct  jur  SCudbilbung  meined  %alttM  f d^enlte ,  auf  3rit(ebenS 
|um  £ei(eigenen  einet  9(fabemie  )u  oetbtngen. 

34  tann  mid^  nnt  l^iet  untet  ben  beften  Aunfitn)etlen  bie  in 
ber  S^U  fmb,  audbilben  unb  metbe  na^  meinen  Jttöften  fottfa^ten 
mid^  mit  meinen  3(tbeiten  00t  bet  SEBelt  gu  tec^tfetttgen.  Saffe  id^ 
bod^  aDe  bottigen  SSotti^etU  falzten  unb  gie^e  il^nen  bie  Sltmutl^ ,  eine 
ttngemiffe  S^^unft  unb  t)ieQei(|t  ein  ItänlKd^eS  l^ülftofed  äUtet  be^ 
meinem  f^on  jegt  Itanllic^en  itdtpet  t>ot,  um  meine  ^flid^t  gegen 
bie  3Renf(^l^eit  unb  meinen  Setuf  gut  Itunft  ju  etfüQen.  —  S0{it 
finb  meine  f$ä|igleiten  Don  ®ott  ant)etttaut.  3^^  »tu^  batübet  ein 
gemij|en^ofttet  $au3^altet  fepn.  2)amit,  menn  e3  l^ei^:  tl^ue  9ie(^= 
nung  von  beinem  ^aud^alten,  id^  nid^t  fagen  batf:  J^ettl  id^  l^abe 
bad  $funb  fo  bu  mit  onvetttauet,  in  93etlin  Detgtaben. 

S)a  id^  @uet  SsceHenj  ftetd  aU  einen  mai^tleitliebenben  SRann 
gefannbt  unb  gefd^äjt  ^abe,  fo  l^abe  id^  aud^  leinen  älnftanb  ge» 
nommen,  bie  SBal^t^eit  ftepmüt^ig  }u  f^eiben,  unb  id^  metbe  fte 
auc^  im  Slotl^falle  dffentlid^  belennen,  um  mid^  oot  bet  3Belt  ebenfo 
2u  ted^tfettigen,  ald  id^  füt  mit  felbft  geted^tfettigt  bin. 

3R\i  tiefftet  ßl^tetbietung  oetl^atte 

@uet  ^od^ftepl^ettßd^en  SsceSen) 

gan|  etgebenftet 
Carstens. 
Rom  d.  20.  gfebtuat  1796. 

5Dic  antroort  be§  SKinifket«  bei  getnom  6.  207  f.  2)ie  in  bet- 
felben  etmä^nten  Quittungen  finb  bei  ben  9(cten. 


3u  bem  „SSetfuc^  eines  SBetjetdJniffe«  bet  SEBetle  unb 
Sntmütfe  oon  Sdmud  ^alol  GatftenS/'  Wxi  älngabe 
bet  SSetoielfdItigungen  oon  %.  0.  9(Iten.  Dlbenbutg, 
3)tudt  oon  ©etl^atb  StaQing.    1866. 

©a«  Untetnel^men,  ein  SBetjeid^i^  oon  ßatftens'  ffietlen  ju^ 
f ammenjuftellen ,  l^at  gete^ten  Slnfptud^  auf  S)anl  unb  I^eilnal^me 
aDet  betet,  meldte  an  einem  unfetet  gtö^tcn  JRünftlct  roa^tcä  S^tetcffe 
ne^en-  2)ie  Ungunft  beS  ©d^idffals,  meldte  übet  i^m  gewaltet  l^at, 
i^tt  ftül^  abtief  unb  i^n  oet^inbette  gto^e  SBetle  auSjufü^ten ,  mad^t 
eg  bei  il^m  boppelt  unb  bteifad^  münf^endmettl^ ,  bad  mag  il^m  gu 
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fd^affen  oergonnt  xoax,  tDentgjienS  mit  einiger  SoDftSnbtgfeit  ü(etfe^en . 
3u  fönnen ,  unb  baju  ^ot  $etr  t>.  Sltett  ein  n){d^ged  Hilfsmittel  an 
bie  $anb  gegeben.  9tanientltc^  l^at  et  oud  S)äneniarl  unb  Sd^IeiSmigs 
^olftein  3ta(fyti^t  ixm  vielem  bidl^et  Derftedt  (Gebliebenen  gebrad^t. 
Sagegen  9ermi|te  man  leibet  genaue  9lad^tid^t  getabe  von  be!annteren 
SSietlen ,  Angabe  i^tet  3Raa|e  unb  S3e)ei<|nung  unb  eine  übetft<|tli<i^e 
@d^etbung  bet  oetfd^iebenen  %emplate,  mel^e  von  betfelben  Som^ 
pojttton  Dotj^anben  ftnb.  3c^  l^abe  in  ^olgenbem  einige  9lad^ttdge 
unb  Setid^tigungen  jufammengcfteQt,  o|ne  bie  Vbftd^t  natütli^, 
alled  baS  angumetlen,  maS  man  hinzugefügt  münfd^te.  @o  märe 
es  but^aud  nöt^ig^  ju  benjenigen  SBetlen,  meldte  mit  aud  !Rad^tid^ten 
befonbetiS  ^etnom^d  lennen,  bad  bejüglic^e  Sitat  )u  bemetlen.  ^r 
S)iej|enigen ,  meldte  eigene  @tubien  über  SatftenS  gemad^t  ^aben,  i^ 
bag  frei(id^  nid^t  nöt^ig;  aber  füt  biefe  allein  ift  ein  fold^ed  SSet« 
jeid^nig  aud^  nid^t  beftimmt.  S)ie  SRaafie  einet  gto^en  3Renge  von 
Zeichnungen,  meldte  ^ett  o.  SUten  nid^t  tannte,  ^iet  abbruden  )u 
laffen,  ^abe  id^  Sebenlen  gettagen;  eS  oerfte^t  ftd^  abet,  ba^  fie 
gut  SBetfügung  ftcl^en,  mcnn  Semanb  Qntcrcffe  batan  l^at,  inSbe« 
fonbete  menn,  mie  gu  l^offen  ift,  ein  9leubtudC  bed  SSetjeid^niffei^ 
nötl^ig  metben  foDte. 

V.  A.  9.  eine  ffiutd^jeid^nung  (St.  0,63;  $.  0,35  3K.)  in  ber 
gto^^etjogl.  Sammlung  ju  9Q3etmat.  Siefe  unb  eine  äleil^e  anbetet 
ö^nlic^et,  beten  id^  unten  gebenlen  metbe,  ^at  feinet  ß^it  Sd^otn 
mad^en  laffen,  ol^ne  ba|  ftd^  leibet  eine  Slotij  übet  bie  Dtiginale 
finbet,  t)on  benen  et  fte  nehmen  lie^.  * 

16.  2)et  @ttd^  bed  ^etlinet  Sabinetd;,  meldtet  übtigend  nn^ 
t)ollenbet  }u  fein  fd^eint,  ift  bejeid^net:  J.  CarBtens  del.  JJ.  TasBaert  sclp. 

17.  S)a«  ejemplat  in  ©oet^e'«  Sammlung  (»t.  0,525;  $.  0,41) 
ift  bejeid^net :  Jacobns  Carstens  ex  Ghers.  Cimbr.  SRit  fci^eint  jjebc^ 
jmeifell^aft,  ob  ed  JDtiginal  obet  Sopte  fei.  @ine  93aufe  baoon  in 
bet  gro^^etjogl.  ©ammlung. 

21.  ^ad  ®emälbe  obet  eine  gei^nung  beffelben  ©egenftanbed 
mu§  ftd^  itgenbmo  et^aUen  l^aben.  2)enn  in  SBeimat  (gto^l^etgogl. 
Sammlung)  ift  eine  2)utd^geid^nung  baoon.  (@.  ju  5Rt.  9.)  St.  0,645; 
$.  0,50. 

30.  33on  ben  Äupfetn  gu  Slamlet  l^abe  i(ö  mit  folgenbe  SSe* 
geid^nungen  angemetft:  3)ad  Titelblatt  )um  etften  Sanbe,  Jupiter 
auf  bem  Sl^ton,  ift  bejeic^net:  Woth  Ganuth  sc.  (?).  Siie  ©d&tift 
unbeutlid^,  fo  ba^  id^  mol^l  falfd^  aelefen  ^aben  lann.  S)et  anbete 
^upitet ,  meldtet  bei  @.  1 1  eingel^eftct  ift ,  mutbe  mit  bem  2.  Sanbc 
nad^gelicfett.      2)a«    3.  Statt   (excl.  Stitelblatt)    bei  S.  34  Juno 

*)  Ad  9.  a)ie  3e!(^nuna  in  «ota«  bu  9lofcv  @aramlmi0  ifl  bicfelbc,  xcdäft' 
fiäf  ictjt  bei  ©crrn  Dr.  aw.  Jorban  bcflnbet.    8Jerglet(!^c  @.  9  biefe«  Huffafte«. 

9iub.  liBeigcl. 
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MiBerya  Eomus  Jokus,  (ej.  J.  C.  inv.  F.  G.  sc.  3)ad  7.  Slatt 
(®.  106)  Venus  unb  Mars,  Terminus  unb  Vertumnus,  Bcj. 
J.  Carsten  inv.  F.  Genelly  so.  2)a8  8.  Slatt  (©.  162)  Diana. 
Apollo.  Pan.  Fauna,  bc^.  J.  Cs.  inv.  F.  G.  sc.  3)aS  9.  S3Iatt  (©.  192) 
bic  3Kufcn,  bej.  J.  C.  inv.  F.  G.  sc.  2)a3  10.  Slatt  (©.  202) 
Ceres.  Bacchus.  Janus.  Silen.  bcj.  Je.  Cs.  ive.  F.  G:  sc:  S)a3 
14.  »rott  (33b.  2.  ©.  507)  Morous.  Harpokrates.  Osiris.  Isis. 
Ferseus.  Herkules.  J.  C.  iv.  F:  G:  sc:  S)a|  bic  SSfättcr  fämmtltd^ 
na$  S^ci^nungen  oon  Sarßend  gemad^t  unb,  mit  3[u$na^nte  beS 
Sitelblotteg ,  t>on  ^.  Oiendli,  einem  Sruber  bed  ältd^iteften,  geftod^ 
ftnb,  fd^eint  {td^er.  Sie  3)atfteIIung  bet  ©ra^ien  auf  bem  5.  S3(att 
(@.  60)  }etgt  biefelbe  Sompofition  xoie  eine  ©tuppe  in  ben  2)e(Iens 
maiereien-  im  Sd^Io^.  v.  A.  37  (SlpoII  mit  ben  neun  SKufcn  unb 
ben  brei  @ra}ien.) 

31.  Db  bad  gegenmärtig  in  SBeimar  befinblid^e  S^emplar 
ibentifc^  mit  bem  e^emald  ^Repet'fd^en  ift,  bleibt  jmeifel^ft.  @d  ift 
eine  menig  colorirte,  unnoKenbet  gebliebene  ^ebetjeid^nung,  SSr.  0,565; 
$.  0J7,  eine  ®xb%e,  von  ber  id^  nid^t  mei^,  ob  bet  äluSbtud^ 
^etnoro'ä  ©.  88  „ein  SSogen  nom  größten  ^otmat"  auf  fte  pa^t. 

33.  3)ad  3Beimarifd^e  (S^emplar  trägt  ©puren  bet  äSuudnabel 
mtt|  alfo  einmal  mieber^olt  morben  fein. 

34.  3|n  bet  grog^erjogl.  ©ammlung  gu  SBeimar  Befinben  fid^ 
au|er  bem  Sarton,  meldten  SarfienS  an  ^artmann  fd^nfte,  nod^ 
jmei  3€i^«"W0cn  non  berfelben  ßompofition :  ein  SSIeiftiftentwurf  mit 
Duabraten,  93r.  0,148;  $.  0,195,  unb  eine  auiSgefül^rtere,  bem  Sarton 
genau  entfpred^enbe  ^^nun^  auf  bunllem  $apier  mei^  gel^öl^t, 
8t.  0,226;  $.  0,278. 

35.  S)er  Umrtjl  auf  einer  ^ol^tafel  fd^eint  )u  ®runbe  gegangen ; 
ha^  S^emplar  in  @oetl^e'g  ©ammlung  ift  ein  Sntmurf  auf  Rapier 
mit  nieten  Seränberungen.    Sr.  0,61;  4-  ^^42.  ^ 

36.  S)af;  bad  SDoroiOe'fd^e  ^alaid  badjenige  am  $arifer  !ß(a| 
9lr.  1  fei,  barin  ftimmen  bie  meiften  5Rad^ri^ten  überein;  aud^  ent= 
fprid^t  ber  ©aal,  bejfen  frül^er  bemalte  Sßänbe  je^t  mit  meinen 
Xapeten  nerflebt  ftnb,  in  feiner  ard^iteftonifc^en  S)idpofition  ©eneSi^d 
Sefd^reibung.  @ine  etmaS  abmeid^enbe  9loti)  ^abe  ic^  nur  in  einer 
giecenfton  beS  ?Jernom'fd^en  Sudje«,  ©ött.  gel.  «nj.,  1806,  ©t.  154, 155, 
@.  1530,  gefunben,  mo  ed  non  Sarftend  ^ei^t:  „Neffen  einjiged 
gro^ed  in  S)eutfd^(anb  nor  ber  SoQenbung  feiner  9lu3bilbung  in 
;^aGen  uerfertigteiS  äBerl,  bie  ©aKerie  in  bem  e|ema^Iigen  2)oroitlefd^en, 
Je^t  ^rfts$a|felbifd^en  $aufe  in  Berlin  (mie  mir  gemi^  miffen, 
J^erm  f^emom  aber  nic^t  belannt  gu  fein  fd^eint)  nid^t  mel^r  e^iftirt. 
ba  biefeS  $auS  neuerfid^  im  3[nnem  eine  SlotalrSSeränberung  erlitt  — ." 
S8on  mem  bic  SRecenjton  fei,  ift  freilid^  ungewiß;  3=ernon)  felbft  (Scbcn, 
8b.  2.  ©.  150)  rietl^  auf  „$.  n.  SR.",  roaS  mol^  auf  SRumol^r  ju 
beuten  tfl,  unb  baju  {Hmmt  bie  nortrefflid^e  einfa^e  älrt,  über  ftunft 
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ju  benlen  unb  3U  fd^retben,  loeU^  in  btefer  9iecenfton  ^ertfd^t.  Sud^ 
pa^t  ba}u  il^r  im  ®an}en  ^tmoto  toenig  günfttger  Zon,  über  ben 
ftd^  9%utnol^  einmal  (3)re9  Steifen  nad^  Stalten,  @.  116)  }iemlid^ 
^etb  audf priest. 

38.  SSeteitd  bte  etfte  Auflage  von  3Rott|'  ©öHerle^re  l^at  bie 
3:af[aert'fd^en  ©tid^e,  mie  ed  benn  audbtüdlid^  auf  bem  S^itel  l^ei^t: 
,Mxt  fünf  unb  fed^jig  in  Jtupfer  geflogenen  Slbbilbungen/^ 
vtä^ere  9(udlunft  über  bad  ©ad^oer^ältni^  t)erban!e  id^  $erm  ^of effor 
®ubi$  in  ^Berlin,  weld^er  in  jener  Q^  mit  Unger  in  naiver  äSerbinbung 
flanb.  S)anad^  ^ot  eS  feine  Stid^tigleit,  ba§  Unger  nad^  3^id^^ngen 
von  ßarftenS  ^ol^fi^nitte  gemad^t  l^atte;  $tofeffor  ®ubi^  glaubt  nod^ 
oon  einigen  Slu^brüde  ju  befi|en.  Unger  aber,  }ugleic|  SBerleger 
bed  SBud^eS,  ermeiterte  in  jenen  Sauren  bebeutenb  fein  ®efd^äft,  be? 
fonberd  burd^  ben  ^ac^t  bed  Jtalenbem^efend,  unb  fo  mirb  er  bie  S^ 
nid^t  gefunben  l^aben,  bie  ©ad^en  fertig  )u  fd^neiben;  anbere  $ql)^ 
fd^neiber  epftirten  aber  fo  gut  mie  nid^t,  unb  fo  mirb  Unger,  im 
baS  @rfd^einen  bed  Sud^eiS  nid^t  gu  Der^ögem,  fui^  für)  entfd^loffen 
l^aben ,  bie  S^i<)^i^ungen  in  Jtupfer  o^en  unb  bie  ^oljftSdCe  unvoQenbet 
liegen  ju  (äffen. 

39.  SDaS  äSeimarfd^e  @sempkr  ift  bejeid^net :  Asmus  Jacobus 
Carstens  inv:  3)ie  »erliner  geid^nung  (S5r.  0,135;  ^.  0,239)  be^ 
finbet  ftd^  auf  ber  Stütffeite  eined  Sriefed,  in  meld^em  i^emanb  ben 
$erm  ,,Frof.  Earschten"  bittet,  feiner  Xod^ter  g^^nenunterid^ 
}u  geben. 

41.  Sie  3^i(^^^8  ^  SBeimar,  bejeid^net:  A.  J.  Carstens 
inv:  1792.  ^  berfelben  Sammlung  befinbet  ftd^  unter  ben  fleinen 
getd^nungen  ein  @ntn)urf  ju  ber  l^öd^fiten  ®ruppe  im  ^tte(grunb. 

45.  Sejeid^net:    Asmus  Jacobus  Carstens 

ex  Chersonesu  Cimbrica. 

46.  Sejei^net:  Asmus  Jacobus  Carstens 

ex  Chersonesu  Cimbrica 
inyenit  in  Fiorenza.  1792. 

47.  S)ie  audgeffil^rte  S^i<^nung  ift  bejeid^net: 

Asmus  Jacobus  Carstens 

ex   chersonesu  Cimbrica 

invenit  1792 

Romae* 

48.  9lel^berg  berid^tet  bereits  im  ÜRärj  unb  im  äRai  1793,  ba^ 
SarftenS  an  einem  „©emälbe''  biefed  ®egenftanbeS  gearbeitet  l^abe. 
a)ad  für  ben  fiorb  Sriftol  ausgeführte  De(bi(b  fal^  im  ^ebruor  1796 
fjfrieberüe  S9run  in  SarftenS'  äCteßer  (Prosaische  Schriften.  IIL 
Bdchn.  Zürich  1800.  s.  282  f.):  „®xo^  ift  ouS  ber  $5^e  ber 
^erunterblidE  mit  bem  SIbler  auf  ^M^  ©ipfel  auS  fd^on  erbeuten 
Süften  auf  bie  nod^  bunlle  @rbe;  benn  es  ift  baS  erfte  SRorgenbdm:: 
mmi  eines  fd^aurigen  3RorgenS,  unb  am  ifUid^en  ^orijont  verbreitet 
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fH  bot  SRorgentotl^.  2ter  ©(amonbrod  fliegt  ins  bunf le  SReet.  SKet 
1^  fletgt  ber  älbler,.  ein  wal^t|aft  löniglid^er  unb  mit  großem  $euer 
gema^tter  ©enoffe  bed  Sleltatd;  aOein  ber  ©onpmeb  ifi  lolt  unb 
äu|etß  troden  gema^U/' 

49.  @ine  vm  itod^  gentad^te  Sopte  beS  @9mpo{tond  ift  im 
8eft4  bed  $erm  Dr.  giart^ev  in  Bttlin,  9r.  0,675;  <g.  0,468,  be« 
jei^inet: 

AsmuB  Jacohus  Carstens  cop.  Josephus  Goch  1809. 

ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 

et  fec:  in  Eomae  (sie)  1793. 
äSermutl^lid^  ift  bieg  bad  S^emplar,  non  melc^em  $.  n.  9(Iten  Slad^r 
ric^t  ^otte;    bie  non  Sotb  93riftol  angelaufte  SquareOe  mar   nad^ 
gfetnDn^'dSSorten  biefelbe,  meiere  SarftenS  1795  mit  auägefteSt  l^atte. 

59.  S)ad  ^^emplar,  tod^e^  bie  Serliner  Sßabemie  befa^,  n)ar 
1864  nic^t  me^r  oorl^anben;  eS  foS  (ei  einet  SSerfenbung  ju  Srunbe 
gegangen  fein.    9luf  bet  berliner  3(udfteIIung  1795  3lv.  44. 

^1.  S)ad  S3etliner  @semplar  befanb  ftc^  unter  ben  1795  oon 
Corßend  in  SRom  audgefteUten  3BerIen;  auf  ber  berliner  StudfteSung 
1795  5Rr.  45. 

62.  Das  Serliner  S^emplar  auf  berfelBen  SCudfteCung  9{r.  46. 
3n  SSetmar  befinbet  ftd^  bei  @oetl^e  nur  eine  2)urd^jeid^nung  in 
geber  »on  biefer  ßompoption  (»r.  0,45;  ^.  0,33);  bie  3lot^ftift= 
)ei(|nung,  ein  (Sntmurf  (Sr.  0,20;  $.  0,162),  ift  in  ber  gro^^er}ogI. 
Sammlung. 

63.  Z)ad  S^emperabtlb  mu§  aus  bem  3.  1794  jlammen,  ba 
äte^berg  im  ^\d\  b.  ;^*  baoon  nad^  Serlin  beri^tete.  @.  oben.  %x\es 
berile  Srun  fa^  ed  nod^  1796  bei  Sarftend.    @.  }u  9lr.  48. 

68.  S)a^  bie  colorirte  Sü(fyxtuni  bed  ©egenftanbeS  fd^on  1790 
fertig  mar,  gel^t  au^  bem  oben  angefü^n  alabemifd^en  Sonferenj:: 
protocoQ  vom  29.  3Rai  b.  3-  l^eroor.  2)ie  S^^^H  ^^  äBeimar  ift 
begeic^net: 

•  Asmns  Jaoobas  Carstens 

ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 
Bomae. 

69.  2)ad  ffir  ben  Saron  Anut^  1796  in  Delfarben  auSgeful^rte 
(Ssemplar  (f^ernom  @«  210}  ift  mal^rfd^einlid^  badjenige,  meld^eg  grie^^ 
berife  »run  (f.  ju  5Rr.  48)  im  Ijebruar  jene«  Sal^reS  bei  6arften8 
fa^.  @ie  fagt  baoon:  „S)ie  9tad^t  mit  il^ren  be^ben  Jtinbem,  bem 
®d^Iafe  unb  bem  Xobe.  Z)ie  gigur  ber  Slad^t  ift  gro|  unb  äufterji 
rü^enb.  Sie  fd^lagt  ben  meiten  SRantel  oon  ben  benben  ju  il^rer 
Seite  in  ben  ret^enbften  Stellungen  fd^tummernben  ®enien  jurfidC 
unb  bitdtt  in  ru^g  fü^er  a)le(anc§oIie  läi^elnb  auf  fte  l^erab.''  S)iefi 
lann  man  nx^X  anberd  oerfte^en,  aü  ba^  Sarftend  biefe  ©ruppe 
allein  gemalt  l^atte,  mie  fie  aud^  urfprünglid^,  in  etmad  anberer 
Saffung,  allein  entworfen  mar.    !Die  in  äBeimar  befinblid^e  S^i^l^nung, 
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wel(^e  fiBrtgenS  nid^t  1795  mit  audgeßeDt  toat,  fonbem  etfi  loäl^renb 
biefev  SKuSftellung  entflanb  (^ttnow  @.  175),  ift  bejeid^net: 

Asmus  Jacobus  CarstenB    - 

ex  Chersonesu  Cimbrica  inv. 
Unter  ben  ©etoanbftubien  in  ber  ©oetl^e^c^en  Sammlung  (efinben 
ftd^  jroei  }uc  92a(^t  unb  jmei  3ur  !Remeftd,  aSe  oon  augerorbentlid^er 
@d^önl^eit. 

71.    SDie  S^i^nu^fi  if^  bejeid^net: 

Asmus  Jacobus  Carstenfi 
ex  Chers:  Cimbr:  inv. 
1795. 

78.  SDa^  ber  tJebcrumri^,  bcn  ber  3RaIcr  SBtttmcr  in  9lom 
Bcft^t  ober  bcfa^,  ton  ßarftenS'  §anb  fei,  ift  ntd^t  maJ^rfd^einlid^ ; 
et  ^at  groge  SSenDanbtfd^aft  mit  bem  äBeimarfc^en  @£emplar  von 
5Rr.  76. 

3n  SBeimar  befinben  fid^  ou^er  ben  79  unb  80  angeführten 
3ei(i^nungen  nod^  anbete  ©tubien  pi  bem  Statt,  befonberS  eine  l^öd^ft 
toQenbete  Stot^ftiftjeid^nung  t>on  bet  @tuppe  bet  im  äBitbel  Uml^et- 
gettiebenen  unb  von  bem  äBinbdb&mon  )ut  Seite. 

81.  S)ie  Saufe  in  bet  gro^^etjogt.  ©ammlung  in  5B3eimat 
(»t.  0,97;  ©.  0,772)  ift  Sreiftift.  äugctbcm  befinbet  ftd^  ein  QnU 
TOUtf  bet  6ompofttton  in  S3Ieiftift  (St.  0,383;  §.  0,30)  in  bet  ©oe= 
tl^e^d^en  Sammlung. 

84.  a)et  „SIeiftiftumtife"  in  SBeimat  (St.  0,98,  $.  0,745)  iji 
eine  Saufe,  unb  befinbet  fid^  nid^t  in  bet  ®oet^e'f(^en,  fonbetn  in 
bet  gto^^etjogl.  Sammlung. 

91.    3)ie  älquateHe  bejeid^net: 

Asmus  Jacobus  Carstens 
ex  Chersonesu  Cimbrica 
inv:  Romae  1797. 

95.  S)a^  bie  Setlinet  gebetgeid^nungen  ntd^t  uon  6atfien8  l^et» 
tü^tten,  fonbetn  e^et  Gopieen  nod^  ben  SRabitungen  feien,  mat  fc|on 
an  fid^  mel^t  ald  mal^rfd^einlid^  unb  toitb  nad^  bem  Se!anntn>etben 
bed  SRoItte'fd^en  @semp(at3  mo^I  nid^t  me^t  bejmeifelt  merben.  Um 
nut  eins  anguf ulkten,  ^at  meines  SBijfenS  ßatftenS  in  (Sontutjeic^s 
nungen  nie  bie  ftätleten  fogen.  Sd^attencontute  angeroenbct;  feine 
ganje  S(tt  ju  jeid^nen  mibetfttebt  biefet  üblen  Unfttte  burd^aus.  ^n^ 
tetejfant  mate  eS,  genau  }u  untetfud^en,  ob  nid^t  felbft  in  bem  ÜJloItte'- 
fd^en  @£emplat  baS  Sanbfd^aftlic^e  }um  ^l^eil  t)on  Jtod^  etgönjt  fei. 
S)ie  Sanbfd^aften  in  ben  Slabitungen  ttagen  gtö^tent|eifö  ein  fel^t 
Aod^'fd^eS  @eptäge.  9(ud^  finbet  ftd^  in  ben  3Ründ^enet  :3a^tbü(^etn  1838 
S.  271  in  einem  3luffaJ  übet  Äod^,  bet  auS  guten  Duetten  gef^opft 
fd^eint,  bie  9loti3,  ba^  biefet  bie  3(tgonauten  „jum  3^^ei(  mit  ben 
lanbfd^aftlid^en  (Stgän^ungen''  tabitt  l^abe. 
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96.  3n  «cft^  bc«  $crm  Dr.  ®.  ?ßatt^cp  in  «crltn  bcpnbet  pd^ 
eine  Stetftiftcopie  biefer  Sompofttion,  n^elc^e  auf  ber  9luc(feite  al$ 
„Qopxe  t)on  Böndel,  retoud^irt  DOii  Schick"  bejct^nct  tft.  SBr.  0,87; 
^.  0,525.  3fl  bfefcr  «önbel  wo^I  tbentifd^  mit  bcm  »ö^nbel,  ber 
in  Slunge'd  @4^tften  (^interlaffene  @d^ften  t)on  $l^iKp)'  Otto  Slunge. 
Hamburg  1841)  2.  @«  455  ertüä^nt  nnrb,  an  ben  au^  mehrere 
aWcfc  befielben  (2.  96.  102.  123  u.  a.)  jetid^tet  finb?  »crmut^^ 
Ii<j^  ifi  bietet  n)tebetum  betfelbe,  n>eld^et  im  @u6fctibenteni>er^td^nt^ 
9b.  2.  e.  XI  aufgeffi^rt  i^;,  ,,©(|Iel$n)tg,  S.  6.  Sl.  Sö^nbel,  $orr 
troitma^Ur.''*)  ' 

96.**) 

98.  aSorauf  bte  Slnnal^me  beruhe,  ba|  biefe  ^eid^nung  oon 
SarflenS  fei,  ift  nid^t  abjufel^en.  @d^on  bev  ttmftanb,  ba§  f^emon) 
biefen  @egenftanb  nid^t  unter  ben  von  SarftenS  bearbeiteten  nennt, 
na^renb  er  bod^  fafi  aOe  anberen  enoäl^nt,  ntu^  fe^r  bebenllid^  madpen. 
SSor  Sffem  aber  ift  neber  6ontpofttion  nod^  S^^^^H  i^^^^^t,  ba| 
man  atu^  nur  an  eine  Sofne  nad^  (SarfteniS  benten  lann.  S)ad  ©anje 
ifi  mit  einer  etwad  manierirten  ®en>anbtl^  gemacht,  von  ber  Sarftend 
fo  entfernt  n)ar  wie  möglid^.  S)en  Sbiffa$  im  ^eutfd^en  Jlunftblatt 
fiber  bie  S^^nung  lenne  i4  leiber  nid^t. 

101.  Sine  Saufe  biefer  Seid^nung  ift  in  ber  gro^^erjogl.  ©amm^ 
lung  in  Sßeimar. 

103.    3)e$gl. 

113.***) 

117.  S>iefe  XquareOe,  8r.  0,588;  $.0,499  unb  bejeid^net:  J. 
Carstens  ex  Ghers.  Gimbr:  inv:,  fd^eint  nod^  in  bie  Serliner  3^^^ 
jtt  gebären. 

128.  93on  biefen  7  S^^nungen  bel^anbetn  nur  6  l^omertfd^e 
®egenftänbe,  bie  ftebente  Serred'  Staub  einer  2)ianaftatue  (gfernom 
©.^236.  266). 

132.  SDie  beiben  ®ruppen  red^td  (in  jmei  Sn'itleln)  fteOen  bie 
Srjiel^ung  bed  Saccd^uS  bar.  !DaS  S9(att  ift  beaeid^net :  A.  J.  Carstens 
Idt.     «r.  0,175;  ^.  0,10. 

137.  Segei^net:  A.  J.  C.  »uf  ber  SüdEfeite  fielet  gefd^rieben: 
Hecuba.    »r.  0,105;  $.  0,114. 


*)  2)tefer  88l^nbet  ifi  ber  ^andgeto  ber  0to|ett  9[n9gaBe  M  8rügge- 
mann'fc^cn  9ttar«  im  2)ome  )u  ^Mtoi^,  in  35  iBt&ttem. 

•*)  Ad  96.  ®toge  3d(!^nung  in  Squoten  bei  9iuboI^^  Seigel  in  Se^sig 
(«T.  0,792;  $.  0,560:  «e^rcntefc  auf  bcm  gelbe  ber  Stanzt  iRr.  2167).  4>ar 
fd^Bne  «leiftiftumrig ,  bte  treffliche  Sonbfti^aft  in  Stoö^'Z  äRanier  unb  bie  I5f}ti6e 
garbmiQ  ber  gignten,  betbed  mutl^magliciti  bon  @(!^td,  finb  bon  Kllen,  mel^ 
bicfe  3^4niing  fal^,  biel  BetDunbcrt  tuorben. 

•♦*)  Ad  113.  a)ie  »labinmg  in  ©erlin  ifi  ba«  feltene  ©latt  bon  Äod^;  man 
fennt  lane  «bbtüde  mit  feinem  Swamen.  «arflen«  ^at  leinen  X^eil  baran;  bie 
Si>m)>ofition  ifi  gUi^foK«  bon  Stoä^,  9tub.  SBeigel. 
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139.  fteKt  eine  fi^be^au,  etma  eine  Seriftttferin,  in  italiem« 
fd^er  S^tad^t  hat,  unb  f(^eint  entweifet  nad^  ber  Statur  ober  aud  bem 
©ebdd^tni^  gejetc^net.    93r.  0,201;  ^.  0,134. 

143,   Se)eid^net:  A.  J.  Carstens  feoit.    Sr.  0,136;  $.0,152. 

Unter  ben  147— 16O3ufantmen0efa^ten3^<$^ungen  {tnb  einige, 
»eld^e  xoofjH  uerbienten  befonberd  aufgefül^rt  gu  »eben:  1.  @ine 
männliche  t^gur,  über  6  gegebene  $uncte  entworfen.  9r.  0,13;  $. 
0,146.  SIeiftift.  2.^  S)er  Keine  äU^iK  »irb  gu  (Sl^ron  gebrad^.  Slet^: 
ftiftentmurf.  Sr.  0,126;  $.  0,099.  3.  @in  fel^r  auiSgefü^rter  mann^ 
li^er  aict  in  ßegenber  ©teEung.    SRot^ft.    Sr.  0,178;  $.  0,22. 

162.  ift  ein  (Entwurf  ^u  beut  (Sewanbe  beS  oorberften  ber  ©reife 
oon  Sieben  auf  9Ir.  94  oon  ber  ®egenfeite.    9r.  0,20 :  $.  0,322. 

168  trägt  bie  «uffd^rift:  Ghiberti.    «r.  0,24;  $.  0,178. 

169 — 172.  @d  iftinid^t  gut  biefe  brei  ß^d^^^^^  {ufammen:: 
aufaffen;  jwei  baoon  jtnb  wie  173  Durd^jeid^nungen  nad^  jtupfer« 
ftid^en,  oieQeu^t  nid^t  einmal  oon  Sarftend'  ^anb ;  bie  britte  bagegen 
ift  eine  au^erorbentlid^  fd^öne  S^^^^^H  ^^'^  ^^^  9(Benb  oon  SDlid^ 
älngelo,  ol^ne  Sm^x^d  biefelbe,  beren  t^emow  ®.  117  gebenft. 


Aelteste  Sammlimg  Ton  Danziger  Ansicliteii. 

Im  Btädtisohen  Archiv  zu  Danzig  (ün.  A.  2)  befindet  sich 
eine  (durch  Dr.  E.  Strehlke  ans  einem  handschriftlichen  Exemplar 
des  Curicke  geschnittene  und  geordnete)  Reihenfolge  Yon  yier- 
sehn  Blatt  Danziger  Ansichten  in  Kupferstich  (klein  qu.  Fol. 
11^2  Zoll  breit»  6  V«  Zoll  hoch),  welche  mit  der  Jahreszahl  1617 
bezeichnet,  die  älteste  Sammlung  von  Frospecten  ans  dem  Innern 
der  Stadt  ist  und  die  zu  den  ältesten  Ansichten  von  Daazig 
überhaupt  gehören.  Das  Werk  ist  sehr  selben.')  Ausser  dem 
benutzten  Exemplar,  das  nicht  hesonders  gut  erhalten,  befindet 
sich,  nach  F.  v.  Selasinsky,  ein  anderes  im  Geheimen  Archiv  zu 
Königsberg.  In  der  Stadtbibliothek  zu  Danzig  (Abth.  lY  Nr. 
724—26)  befinden  sich  nur  3  Blätter  (4,  6  u.  9)  dieser  Samm- 
lung. Herr  Director  Löschin  in  Danzig  besitzt  deren  zehn  und 
Herr  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  eins,  Nr.  12.  (Kunst-Katalog 
Abth.  33,  Nr.  24452).  In  dem  Berliner  Kupferstioh-Cabinet, 
woselbst  Herr  v.  Olfers  auf  meine  Bitte  Nachsucbungen  an- 
stellen liess,  hat  sich  keine  dieser  Blätter  gefunden.  —  Der 
Künstler  ist  unbekannt  Er  hat  sich  auf  dem  Titelblatt  durch 
ein  ans  den  Buchstaben  A.  D.  F.  zusammengesetztes  Monogramm') 


1)  Yergl.:  T.  Duisburg,  Beachr.T.  Daniig  Seite  45.  Seidel  in  denPrenif. 
FroTiiiz.-Blatteni  1847  Bd.  UI.  Seite  162.  P.  t.  Selasineky  in  den  Preoss. 
ProTinx.-BUttern  1848  Bd.  VL  Seite  454.  A.  Hagen  in  den  Fraiue.  ProTins.- 
Blattern  1849  Bd.  VIL  Seite  254. 

SiminUiehe  Blitter  sind  jetit  Ton  J.  Gottheil  n.  Sohn  in  Dantig  photegraphiseh 
renrielfKltigt. 

2)  Na  gier  giebt  in  seinem  WSrterbnche  der  Monogrammisten  (München 
1858)  Bd.  L  Seite  236  unter  Nr.  423  dasselbe  Monogramm  mit  der  Bemerkung: 
„Unbekannter  Kupferstecher,  ireleher  in  der  ersten  HSlfte  des  17.  Jahrh.  in 
Deatsehland  gelebt  zu  haben  scheint.  Sein  Zeichen  findet  man  auf  einem  kraftig, 
fast  roh  gestochenen  Blatte,  welches  Bauern  vontellt,  wie  sie  im  Gerichtssimmer 
dem  Verwalter  die  Abgabe  entrichten.    Im  Bande  steht:  (^uiaquia  es  ete.    Daa 
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mit  dem  Zusatz  fe  e.  exe.  1617  bezeichnet.  Die  Darstellang 
(Radirang)  entsprichtjmehr  der  Arbeit  eines  Dilettanten  (Eunstver- 
leger  da  mit  ezc.  bez.)  als  der  eines  Künstlers  von  Profession.  Diese 
Ansichten  sind  also  künstlerisch  ohne  Bedeutung,  sind  aber  in 
antiquarischer  Hinsicht  für  unsere  Stadt  von  grossem  Interesse, 
für  die  Baugeschichte  derselben  von  hoher  Wichtigkeit,  indem  sie  ein 
treues  Bild  der  Physiognomie  einzelner  Strassen  und  Plätze  zu 
ÄDfang  des  17.  Jahrhunderts  geben,  welche  Zeit  für  die  künstlerische, 
besonders  architektonische  Entwickelung  von  Danzig  von  grösster 
Bedeutung  gewesen  ist.  Denn,  wenn  die  Gesammt- Anlage  der 
Strassen  und  Häuser  im  Allgemeinen  noch  mittelalterlich,  also 
gothisch  ist,  so  gehört  die  Ausbildung  des  äussern  Ansehens  der 
Häuser,  die  architektonische  Physiogn^omie  der  Stadt  in  ihren 
Hauptzügen,  durchaus  der  durch  Einflüsse  ans  Italien  und  Holland 
gebildeten  Eunstweise  des  17.  Jahrb.  an. 

Die  handschriftlich  mit  den  Numem  1  bis  14  bezeichneten 
Blätter  enthalten  folgende  Darstellungen: 

JNr.  1.  Auf  dem  Titelblatt  sieht  man  durch  eine  Bogen- 
öffnnng  eine  General- Ansicht  der  Stadt  vom  Hagelsberge  aus; 
nachlässig,  aber  nicht  ohne  Yerständniss  gezeichnet.  Links  und 
rechts  auf  Postamenten,  die  mit  bildlichen  Darstellungen  (auf 
Handel,  SchifiFahrt  und  Krieg  sich  beziehend)  geschmückt  sind, 
steht  Je  ein  Ehepaar  im  malerischem  Costüm  jener  Zeit.  Oben 
zwischen  zwei  Guirlanden  Ton  Blumen  und  Früchten  hängt  ein 
Schild  mit  der  Inschrift: 

Praecipuor.  locorum  et 

aedificiorum  quae  in 

urbe  Dantiscana  vi- 

suntur  adumbracio. 

Unten  in  der  Mitte  liegen  ein  Hedusen-Haupt,  ein  Spiegel 
und  ein  Füllhorn;  dazu  auf  jeder  Seite  vier  lateinische  Verse., 
unten  links  auf  einem  der  Postamente  befindet  sich  das  bezeichnete 
Monogramm  mit  seinem  Zusatz. 


Zeichen  ist  rechts  unten  mit  der  Jahressahl  1618.**  Es  stimmt  also  AUes  flLr 
den  Vevfertiger  unserer  Blätter.  Herr  B.  Weigel  hat  sein  Blatt  unter  dem 
Namen  S.  Donnet,  nnter  welchem  er  es  Überkommen  hatte,  aufgeführt.  Doch 
stimmt,  abgesehen  Ton  dem  Monogramm,  das  für  diesen  Künstler  nicht  passen 
würde,  die  Manier  des  Donnet  nicht  mit  der  des  Künstlers  unserer  Prospeete. 
Auch  lebte  Samuel  Donnet  fast  ein  ganzes  Jahriiundert  später  (Yergl.  über  ihn 
Seidel  in  den  Preuss.  Provincial-Blättem  1847  Bd.  UI.  Seite  174  und  den  Nach- 
trag von  A,  Hagen  Seite  178.)  Sein  Kupferstich  (in  meinem  Besitx)  „Spendhaus'' 
in  Dantzigk  erbawet  im  Jahre  MDCXGIX"  ist  nach  einer  Zeichnung  von  Fyrabent. 
Auch  giebt  es  noch  einen  Kupferstecher  Joh.  Donnet,  von  welchem  ich  Blätter 
mit  der  Jahressahl  1754  und  1765  kenne. 
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Kr.  2.  Das  zweite  Blatt  hat  die  Ünterscbrift:  ,yAiideatimg 
der  Stadt  Dantzigk  wie  sie  im  Grande  lieget''  nnd  giebt  einen 
Plan  Yon  Stadt  und  Umgegend  bis  zum  Ausflass  der  Weichsel, 
nach  der  Art  jener  Zeit,  halb  Grandriss,  halb  Ansicht  aus  der 
YogelperspectiTe.  Alles  natürlich  sehr  nngenaa  und  durchaus 
unrichtig  in  Maassen  und  Verhältnissen.  Trotzdem  kann  das  Blatt 
für  manche  Untersuchung  yon  Wichtigkeit  sein.  Die  Ausdehnung 
der  Stadt  ist  lange  nicht  so  bedeutend  als  heute.  Die  Nieder- 
stadt  z.  B.  fehlt  noch  ganz.  Der  Yorstädtische  Graben  ist  noch 
ein  wirklicher  Graben  mit  Wasser.  Das  Heilig-Leichnam-Thor 
ist  noch  im  Gebrauch. 

Nr.  3.  ,yLangge  Markt  Eo.  Artus-Hof.  Bathaus.  Lang- 
gassen-Thor. Gefanggen-Thum.'^  Wie  aus  der  Unterschrift  er- 
sichtlich, giebt  das  Blatt  eine  Ansicht  des  Langen  Marktes 
und  derLanggasse  und  zwar  vom  günstigsten  Standpunkte^) 
aus  (Ecke  der  Kürschner  Gasse)  yon  wo  aus  man  nicht  nur  einen 
grossen  Theil  des  Langen  Marktes,  sondern  auch  die  ganz  e  Lang- 
gas s  e  überblickt,  so  dass  das  Langgasser  Thor  mit  dem  darüber 
heryorragenden  Stockthurm  den  Schlusspunkt  bildet.  Die  architek- 
tonische Physiognomie  der  Strassen  ist  im  Allgemeinen  die 
heutige.  Das  Rathhaus,  das  Langgasser  Thor,  der  Artushof,  das 
Schumannsche,^)  das  Steffens'sche  und  yiele  andere  Privathäuser 
haben  ganz  die  heutige  Gestalt.  Dagegen  bemerkt  man,  wie  auch 
noch  zur  Zeit  des  M.  D ei  seh  (1765),  mehre  gothische  Fa9aden, 
die  heut  in  diesem  Theil  der  Stabt  in  den  Vorder-Fronten  schon 
ganz  fehlen.  Die  Erker  sind  häufiger  als  heute.  Die  Reihe  der 
Beischläge  ist  fast  ganz  yollständig.  Sie  sind  aber  wohl  alle 
yon  Holz,  nach  Art  der  noch  heute  in  der  Altstadt,  der  Johannis- 
gasse  und  sonst  befindlichen.  Der  Beischlag  yor  dem  Steff en  s'- 
sehen  Hause  scheint  der  einzige  steinerne  zu  sein.  Die  Pfosten 
yor  demselben  sind  noch  die  heutigen.  Der  Beischlag  der  Raths- 
Apotheke  ist  durch  ein  eisernes  Gitter-Thor  gegen  die  Strasse 
hin  abgesperrt,  eine  Einrichtung,  die  sich  heut  nirgend  mehr  findet. 
Vor  den  Beischlägen  finden  sich  oft  Verkaufsbuden,  die  jetzt  glück- 
licher Weise  wohl  sämmtlich  entfernt  sind.  Auffallend  ist  aber, 
dass  in  den  Strassen  noch  kein  Baumyorhanden,  während  solche 


1)  Lehrreich  ist  der  Vergleich  dieser  Badimsg  mit  dem  grossen  Oelgemalde 
desselben  Gegenstandes  and  Ton  demselben  Standpunkte  von  Anton  Möller 
1601  gemalt,  das  sich  in  der  Territorialkasse  des  Rathhanses  befindet.  (Hoburg, 
Bathhaas  pag.  31);  dasselbe  ist,  nachdem  es  ]86ÖTonL.  Sy.  restaorüi  worden, 
ebenfalls  Ton  Gottheil  photograpbirt.  Später  ist  meines  Wissens  für  keine  der 
▼ielen  Ansichten  (mit  Ausnahme  einer  Photographie  Ton  Damme)  dieser  Tortheil- 
bafteste  Standpunkt  gewählt  worden. 

2)  Dasselbe  sieht  man  auch  schon  anf  dem  erwähnten  Möllerschen  Bilde 
Ton  1601. 


158 

Bur  Zeit,  als  Deisch  seine  Prospecte  radirte,  schon  in  übergprosser 
Zahl  da  waren.  Für  die  Bäume  scheint  man  also  erst  eine  Vor- 
liebe gefasst  za  haben,  nachdem  es  allgemeine  Sitte  geworden, 
die  Beischläge  von  Stein  herzustellen  (von  den  erhaltenen  ist  der 
älteste/)  so  weit  mir  bekannt^  vom  Jahre  1660  nnd  findet  sich 
Jopengasse  60^),  während  Stein-Pfosten  sich  schon  mit  der  Jahres- 
zahl 1591  [Heil.  Geistgasse  121]  finden)  nnd  sie  als  Sitzplätze 
für  die  Faimlie  zu  benutzen«  Das  Pfiaster  scheint  auch  schon 
damals  recht  schlecht  gewesen  zu  sein,  eine  Alterthümlichkeit, 
für  deren  Erhaltung  sich  wohl  Niemand  interessiren  dürfte.  Auf 
der  Nordseite  des  Langen  Marktes  läuft  ein  Trottoir  entlang,  Yon 
welchem  ein  Zweig  nach  einem  kunstvollen  Brunnen  vor  der 
Raths-Apotheke  abgeht.  Dieser  Brunnen  (pach  Art  der  Augs- 
burger) hat  aber  durchaus  andere  Gestalt,  als  der  Neptun  vor 
dem  Artushof,  der  erst  1633  aufgestellt  wurde.  (Hirsch,  Pr. 
Prov.-Bl.  1852,  Bd.  H.  Seite  168). 

Nr.  4.  „Langh  Gassen  Thor.  Ein  Theil  der  Langh  Gassen 
Stock.''  Diese  Ansicht  der  Langgasse  bestätigt  die  Bemerkungen 
des  vorigen  Blattes.  Auch  hier  sieht  man  viele  gothische  Häuser. 
Das  Langgasser  Thor  ist  durchaus  schlecht  und  in  falschen  Ver- 
hältnissen gezeichnet.  Es  hat  noch  nicht  die  Statuen  von  Peter 
Bingering,  die  erst  1648  aufgesetzt  wurden  (Hirsch,  Pr. 
Prov.-BL  1852,  Bd.  I.  pag.  261).  Auffallend  sind  die  vielen 
mitten  in  der  Strasse  befindlichen  Brunnen,  Ziehbrunnen  nach 
Italienischer  Art.  Hier  ist  auch  zu  sehen,  wie  statt  der  Bei- 
schläge (wie  noch  heut  im  Poggenpfuhl)  oft  nur  steile  hölzerne 
Freitreppen,  mit  Pfosten  zum  Schutz  derselben,  vorhanden  sind. 
Die  wirklichen  hölzernen  Beischläge  aber  sind  zuweilen  mit  Stroh- 
dach versehen,  wie  in  ähnlicher  Weise  bis  vor  Kurzen  noch 
(freilich  mit  Ziegeldach)  vor  dem  Hause  Pfefferstadt  4.  Sehr 
häufig  sind  die  weit  hervortretenden  Eellerhälsa  Häuser  aus 
Holz  sind  weder  in  der  Langgasse  noch  auf  dem  Markt  sichtbar. 

Nr.  5.  „Domnick'Plan.  Zeig-Haus.  Juncker-Schis-Garten. 
Gefangen- Thum.  Hohe  Thor.'*  Man  sieht  hier  das  Zeughaus, 
den  Stockthurm,  die  Peinstube,  und  die  Kunstschule  mit  dem 
(1832  abgebrochenen)  von   dem  heiligen  Georg  mit  dem  Lind- 


1)  üeber  die  Entstehang^ ,  das  Alter,  und  die  Bodeutimg  der  fUr  die  Phy- 
siognomie der  StraBsen  Danzigs  so  eharakteristiselien  Beischläge  siehe  meinen 
Anfsats  in  der  Danziger  Zeitung  Ton  14.  nnd  15.  September  1865. 

2)  Dieses  Hau»  ist  eins  yon  den  irenigen  in  Dansig,  welches  in  seiner  gan- 
zen aassem  Erscheinung  harmonisch,  bei  dem  Beischlag,  Fortal,  Fa9ade,  GKebel, 
alles  gleichzeitig,  und  im  Allgemeinen  wohlerhalten,  auch  nicht  durch  An- 
bauten und  Aehnlicfaes  Tcrnnstaltet  ist.  Bei  den  meisten  Häusern  sind  die  tot- 
achiedenen  Theile  aus  versch.  Perioden  und  in  yersch.  Styl. 
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wimn  gekrönten  Thünnolien,  in  ihrer  heutigen  Grestalt.  Die 
übrige  Umgebung  ist  jetzt  sehr  verändert. 

Nr.  6.  „Die  grosse  Mie]e'^  eine  weniger  interessante  An- 
sicht aas  dem  ärmeren  Theile  der  Stadt.  Das  erst  1754  erbaate 
Hüller-Gewerkhans  mit  der  schönen  Holz-Gallerie  fehlt  hier  natür- 
lich noch. 

Nr.  7.  y^ohe  Thor.  Gefanggen-Thnm.  Jancker-Schis^ 
Garten.  Langh  Gassen-Thor.''  Man  sieht  hier  wieder  das  Lang- 
gasser  Thor,  die  Eunstschnle,  den  Stockthurm,  die  Peinstnbe  nnd 
im  Hintergrande  den  Tharm  Ton  St.  Gatharinen  mit  seiner  alten 
Spitze,  ähnlich  dem  Thurm  -Ton  St.  Johann.  Der  Platz  ist  noch 
nicht  gepflastert. 

Nr.  8.  y^Rohs  Markt.  Hohe  Thor.  Neuwe  Brack.  Radaane 
Flnwins'',  also  eine  Ansicht  des  Platzes  Tor  dem  (1588  erbauten) 
hohen  Thor. 

Nr.  9.  ^,Holtz-Marckt.  Broetegassen  Thor/'  Besonders 
interessant  sind  hier  die  jetzt  nicht  mehr  Torhandenen  Beste  der 
Stadtmaaer  mit  dem  alten  Breiten-Thor.  Auch  denThnrm  ,,Kick 
in  die  Eöck"  sieht  man  und  viel  interessante  Giebel  Yon  Privat- 
häusem. 

Nr.  10.  ,,H.  Leichnams  Thor.  H.  Leichnams  KirSh/'  Dieses 
Thor  existirt  jetzt  bekanntlich  gar  nicht  mehr.  Dieser  Theil  der 
Stadt  Tor  den  Festungswällen  hat  später  nach  Anlage  der  Kirch- 
höfe and  des  sogenannten  Lrgarten  einen  durchaus  anderen 
Charakter  erhalten.  • 

Nr.  11.  „Neuwe  Motlou.  Scheffereyen-Brick.  Melck-Kannen- 
Thor."    Also  ein  Prospect  an  der  Motlau  mit  der  Speicher-Insel. 

Nr.  12.  „Motlou.  Grine  Brück.  Die  Wage.  Khu-Thor." 
Man  sieht  das  (1568  erbaute)  grüne  Thor^)  yon  der  Wasser seite 
mit  den  Giebeln^  die  1831  abgebrochen  wurden,  das  englische 
Haus  mit  seinen  Thürmchen  etc.  An  der  Wasserseite  nach  dem 
Buttermarkt  hin  sind  noch  einige  gothische  Giebel,  aach  Häuser 
Ton  Fachwerk. 

Nr.  13.  „Alte  Motlou-Crahn.  H.  Geist-Thor.  Frauwen- 
Thor.  Grine  Brick.''  Es  ist  der  bekannte,  so  oft  gezeichnete, 
förDanzig  als  Handelsstadt  besonders  charakteristische  Pro- 
spect, der  noch  heute  fast  nnverändert  erhalten. 


1)  Interessant  ist  die  Dantellnng  desselben  Thors  mit  der  BrQcke  auf  einem 
Belief  des  1764  erbanten  schönen  Bokokko-Beischlags  Sehmiedegasse  14,  der 
jetzt  leider  zom  Abbrach  yerurtheüt  ist.  Letzterer  ist  Ton  C.  Badtke  in  Danzig 
photographisch  abgebildet.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Danzig  jährlich  einen 
grossen  Theil  seiner  oft  künstlerisch  werthToUen,  Ar  den  malerischen  Effect  der 
Strassen  aber  so  sehr  wichtigen  Beischlage  Terliert,  so  dass  die  ehemals 
so  herrlichen  Strassen  Danzigs  sehr  bald  ein  noch  yiel  nüchtemeres  Ansehen 
haben  werden,  als  die  der  kleinen  Proyinsialstädte. 
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Nr.  14  y^HauB  WeichBelmünde.  Weiseel.  Festongs-Graben. 
Bolwerk.  Oatshe.  Dantsigk/*  Dieses  letzte  Blatt,  streDge  ge- 
nommen nicht  za  der  Folge  gehörig,  aber  eine  willkommene  Er- 
gänzung, ist  mit  viel  grösserem  technischen  Geschick  gearbeitet^ 
also  wahrscheinlich  eine  spätere  Arbeit  des  EUnstlers,  oder  von 
ganz  anderer  Hand.  Die  Staffage  aller  dieser  Blätter  an  Men- 
schen, Wagen  und  Schiffen  etc.  dürfte  in  mannigfacher  Beziehung 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

Danzig. 

R«  Bergan. 


Jobst  Amman  betreffend. 

Brleniche  gjuUge  HltthellaDg  des  Herrn  J.  DIeliti,  SecretaJr  der  &«iisl.  Museen 
^  SU  Berlin  an  Rud.  Weigel. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  einer  doppelten  Notiz,  für 
welche  Ihr^  deutBcher  Peintre-Graveur  Bd.  I,  respect.  der  bei 
Ihnen  erschienene  Jobst  Amman  von  G.  Becker  mir  Gelegenheit 
gegeben  hat.  In  ersterem  Werk  findet  sich  nämlich  pag.  175 
bei  Nr.  218  die  yollständig  irrige  Angabe,  dass  das  be- 
zeichnete Wappen  das  des  bekannten  Admirals  Coligny  Bei, 
während  es  (wie  dies  ja  auch  schon  die  handschriftlicbe  Notiz 
auf  dem  Dresdener  Exemplar  Toraussetzen  lässt)  das  Wappen 
des  Herzogs  von  Sluzk  (im  Gouvernement  Minsk)  aus  dem 
Hause  der  C zart orysky  ist,  der  sich  auf  Grund  seiner  mütter- 
lichen Abstammung  auch  den  Coligny'schen  Titel  hinzugelegt  hatte. 

Die  zweite  Notiz  betrifft  die  Nr.  237  Ihres  Jobst  Amman 
im  Peintre-Graveur,  zu  der  ich  nur  bemerken  will,  dass  das  dort 
als  unbekannt  aufgeführte  Wappen  das  eines  alten  Augsburger 
Bürgergeschlechtes,  der  Kurz  ist,  welche  später  in  den  Reichs- 
grafenstand  erhoben  wurden  und  Ende  des  17.  oder  Anfangs  des 
18.  Jahrhunderts  ausgestorben  sind« 

Berlin,  den^28.  März  1865. 


Albert  Gbristopli  Belndel. 

Katalog  seiner  Kupferstiche 

Dr.  A.  AndieMiL 

ReindeVa  Name  hat  in  dar  Gesebiohte  der  neuen  dentsohen 
KopfenteoheiininBt  einen  guten  Klang.  Unter  H.  Gattenberg  in 
VtaiSf  im  Umgänge  mit  Müller  ans  Stuttgart  und  DeBnoyers  ge- 
hildety  wnsste  er  siok  nicht  bloa  eine  oorreote  Zeiohnang,  sondern 
aooh  grosse  Sicherheit,  Beinheit  nnd  Klarheit  in  der  Fühnuig 
des  G^bttiohels  angneignffli.  Zu  bedanem  ist»  dass  er  seine 
Kraft  anm  -Thttl  auf  miteigeordnete  Gegenstände  Terschwenden 
mosste  und  in  späterer  Zeit,  dnrch  seine  Wirksamkeit  an  der 
Nimberger  Knnstsohale  gefissselt^  den  Grabstichel  nicht  mehr 
«assehliessUoh  nnd  mit  voller  Hingehung  fuhren  konnte.  Freilich 
war  seine  Wirksamkeit  an  dem  gedachten  Instibit  eine  sehr 
segensreiche  ilnd  firnehtbare,  er  gestaltete  dasselbe  in  Einklang 
mit  den  Terinderten  Zeitvechaltnissen  gänzlich  am  and  wirkte 
dmroh  aosgeneichnete,  nach.  sUan  Seiten  hin  anregende^  vielsei- 
tige und  einsichtige  Lshrthätigkeit  äusserst  glücklich  fiir  das 
Oedeih^A  desselben  und  den.  Aufschwung  der  Kunst  im  kunst- 
reicbeA  Nömfaerg.  —  Die  Biogiaphie.  KeindBre  steht  im  Deutschen 
Kunstblatt  1863  Nr.  14.,  wi»  lassen  sie  folgen: 

Am  27.  Februar  IS&ä  stsorb  einer  der  berühmtesten  Kupfer- 
stecher Deutschlands  in  seiner  Yaterstadt  Kumbergi  Albert 
Christoph  fieindel.  Er  war  daselbst  den  23.  Juli  1784  ge- 
boren, trat  bei  dem  berühmten  Kupfersteoher  Heinrich  Guttsn- 
borg  in  die  Lehre  und  bildete  sieh  in  den  Jahren  1803 — 1809 
unter  dessen  Leitnng  ia  Paris  weiter  für  die  Kunst  aus.  Sein 
strsbsamer  Geist  liess  ihm  slle  die  Hülfsmitteli  weldie  ihm  die 
devtige  Akademie,  die  reichen  Kunstschätze  der  finuizÖBiBchen 
Hauptstadt  und  der  Umgang  mit  den  berühmtesteu  Meistern  sei- 
nes facdies  darboten,  gewissenhaft  benutzen.  InsbesoDdere  wirkte 
der  tägliche  Umgang  mit  Eriedzieh  Müller  aus  Stuttgart  und  mit 
seinem  Lsttdsmann  und  Altersgenossen  Friedrich  Geissler,  der 
als  Kupferstecher  im  landBchaftlicfaen  Fache  sich  auszeichnete 
und  ihm  nur  wenige  Wochen  Yorher  im  Tode  yoranging,  wohl- 
thätig  auf  seine  Ausbildung.  Schon  in  Paris  zeichnete  er  sich 
durch  die  BUtter  aus,  welche  er  zu  Visconti's  loonographie 
und  znm  Mu9^  firangcda  von  BobiUard  und  Laurent  lieferte. 
Nicht  minder  ausgezeichnet  waren  seine  Leistungen  im  Kupfer* 

ArekiT  L  d.  mMui.  Kdiut«.  XU.  1806.  11 
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stich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Nümbergy  vom  Jahre  1809  an. 
Beindel  arbeitete  nicht  mn  Brod  und  yergendete   darom  seine 
Kräfte  nicht  in  kleinen  und  anbedeutenden  Aufgaben.    Er  machte 
sich  nur  an  solche  Werke,   die  er  mit  Begeisterung  erfassen 
und  mit  anhaltender  Begeisterung    durchfuhren  konnte.    Er  stu- 
dirte   seine  Originale   mit  griuuUichem  Fleisse,  bemühte  sich  in 
ihren  Geist  einzudringen  up4  verstand  es^  in  diesem  Geiste  mit 
seltener  Meisterschaft  sie  wiederzugeben.     Sein  Stichel  zeichnet 
sich  durch  Gorrectheit  und  Sicherheit  ans;  insbesondere  zeigen 
seine  Blätter  eine  bis  in  die  kleinsten  Theile  durohgeföhrte  Ein- 
heit und  Vollendung.    In  Nürnberg  lerute  er  seine  AuGnerk- 
samkeit  besonders  der  älteren  deutschen  Kunst  zawenden,  welche 
ihm  den  Stoff  für  seine  bedeutendsten  Werke  darbot,     Versu- 
efaen  wir  es,   ^   ToUständiges  Verseichniss  seiner  Blätter   zu 
geben,  so   wird  es  genügen ,  auf  seine  ersten  Werke  und  Stu- 
dien,  als  das  Portrait  des  Nürnberger  Kanfiodanns  Kiasriing,  dea 
Winter  nach  Poilly,  eine  Scene  aoe  dem  rasenden.  Bioland  naob 
Bartolozzi,  eine  radirte  Landschaft  nach  Kobell,  awei  Franan 
bei    einem   Blumenbeet,   dann   auf  seine  Titelkupfer  zn  einer 
Ausgabe  des  Horaz  nach  Lafitte,  zur  Natalie  Perqry  zur  Gos- 
metik  für  Damen,  zum  Frauen -Tasohenbuch  vom  Jahre  1815^ 
1816,  1817,  1823  und  1827,  dann  auf  die  in  demselben  Frauen- 
Taschenbuch  enthaltenen   12  Apostel  nach  den  Statuen  am  Se^ 
baldusgrabe  von  Peter  Vischer  und  5  Statuen  am  schönen  Brun- 
nen  in  Nürnberg  nur  im  Vorübergehen  hingewiesen,  odo:  der 
Madonna  nach  einem  hölzernen  Klde  auf  der  Burg  in 'Nürn- 
berg,  des  Gänsemännohen»  an  einem  Nürnberger  Brunnen,  der 
Mutter  an  der  Wiege  ihres  Kindes  nach  Näke    und  einer  Me- 
daille  auf  den  Marktvorsteher  Kessler  nur  Erwähnung  getkan 
zu  hi^en.    In  dem  von  dem  Nürnberger  Knaetverein  herausge* 
gebenen   Werke  „die  Nürnberger  Künstler''  erschien  ein  Por- 
trait Heinrieh  Guttenberg's  und  ein  Amor  nach  .einem  Erzgusa 
Peter   Vischer's,  in  Baczynski's  Geschichte  der  neueren  dent^ 
sehen  Kunst:   Christus  segnet  die  Kinder,  nach  IL  Hess,  und 
die  beiden  polnischen  Fürsten  Boleslaus  und  Nieoislans,    nach 
Bauch,  von  unserem  Meister.    Zu  den  Darstellungen  aus  Kiep- 
Stockes  Mrasiade  nach  Füger  Ueferte  er  zwei  Blätter:  Chrietus 
schwört  dem  Vater,  sein  Leiden  •  zu  vollenden  und  Ghristue,  von 
Judas  verrathen.    In  Yisconti's  Iconographie  sind  von  ihm:  drei 
Büsten   des   Euripides,   drei  -Büsten  des   Sophokles,  die  iBMbe 
des  Parthanisiris,  die  Büste  des  Miltiades  (letztere  voll  ihm  ge- 
ätzt und  von  Guttenberg  vollendet);    in  dem  MuaSe  frcmigais 
Ariadne  oder  Cleopatra,  antike  Statue  des  Capitols,  und  Ceres 
und  Isis,  antike  Statue;  für   das  MuaSe  NapolSonf  später  rojfol, 
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arbeitete  est  Le  Säence  nach  A.  Caracei,  L^ÄMembUe  de  bur 
veuTs  nach  Manfiredi  (besondere  Studie  der  Lantenspieler),  ar« 
kadische  Hirten  bei  einem  Grabmal  nach  Ponssin  (angefangen 
von  Matihien,  die  Landschaft  von  Haldenwang),  Diogenes  T^orft 
die  Schale  weg  nach  Ponssin  (Landschaft  von  Haldenwang),  ein 
antikes  Basrelief^  eine  griechische  Brant,  der  eine  Dienerin  die 
Fasse  salbt,  welches  aber  nicht  in  demselben  erschien,  and 
MessaUne,  ihren  Sohn  auf  dem  Arme  tragend ,  eine  antike  Sta- 
tue. Zu  Haldenwang's  Tageszeiten  nach  Claude  Lorrain  nnd 
zn  Frommel's  Aetna  hat  er  die  Figuren  geliefert.  Ausser  die* 
sen  fertigte  er  für  Professor  Bauch  dessen  in  Nürnberg  aufge- 
stellte Statue  Albrecht  Dürers,  für  den  Albrecht  Dürer-Verein 
in  Nürnberg  die  Madonna  mit  dem  Kinde  nach  L.  da  Vinci  und 
für  das  k.  Ministerium  des  Innern  eine  Allegorie  auf  die  Er- 
ziehung, Schule  und  Wohlthatigkeit  nach  B.  Langer.  Zu  den 
bedeutendsten  Werken  unseres  Meisters  gehören:  Ludwig  I., 
König  Ton  Bayern,  im  Krömingsomat  nach  Stieler,  die  vier 
Apostel  nach  Bürer^s  berühmten  Gemälden  in  München  und  Nüm- 
betg  (der  Kopf  des  Paulus  erschien  besonders  gestochen),  das 
Grabmal  des  heil.  Sebaldus  von  Peter  Vischer^  Kaiser  Karl  der 
Grosse,  nach  dem  berühmten  BQde  Albr.  Dürer^s  in  der  Nürn- 
berger Galerie,  und  Paulus  in  Ephesus  nach  Le  Sueur^s  Gemälde 
im  k.  Mnseum  des  LouTre.  An  letzerem  Bilde  hat  unser  Mei- 
ster über  acht  Jahre  gearbeitet  nnd  es  leider  nicht  vollendet. 
Zu  dem  Blatt  das  Sebaldusgrab  müssen  wir  noch  bemerken, 
dass  Reindel  nicht  nur,  wie  oben  bemerkt,  die  zwölf  Apostel, 
sondern  auch  die  Statue  des  heil.  Sebaldus,  wie  des  Peter  Vi- 
scher  und  vier  Basreliefs  an  dem  Grabmal  besonders  gestochen 
hat,  welche  in  gesonderten  Sammlungen  herausgegeben  wor- 
den sind. 

Von  der  altdeutschen  Malerei  wendete  sich  Beindel  auch 
zu  den  Werken  der  alten  deutschen  Baukunst  und  fertigte  eine 
grosse  Zeichnung  der  St  Lorenz -Kirche  und  eine  colorirte 
Zeichnung  des  damals  sehr  schadhaft  gewordenen  schönen  Brun- 
nens auf  dem  Marktplatz  in  Nürnberg  an.  Diese  Zeiclmung 
wurde  die  Veranlassung,  dass  ihm  die  Bestauration  dieses  Brun- 
nens übertragen  wurda  Er  unterzog  sich  dieser  Arbeit  vom 
Jahre  1821 — 24  mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  und  Aus- 
dauer, und  erhielt  zur  Anerkennung  seiner  Verdienste  die  Me* 
daille  des  bayer.  GiTilyerdienstordens.  In  gleicher  Weise  hat 
er  mit  Tielem  Glück  die  protestantische  Hauptkirche  und  die 
israelitische  Synagoge  in  Fürth  restaurirt^  und  die  Ausführung  des 
Denkmals,  welches  dem  Burggrafen  von  Nürnberg,  Friedrich  III., 
in  der  Kirche  zu  Kloster  Hdlbronn  errichtet  wurde,  geleitet. 
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AxkA  auf  dem  literariBeheii  Geliietd  hat  er  mck  yersucht^ 
indem  er  Thibaat's  Perspective  lineaire^  herauflgegeben  Ton  Clta- 
pois,  übersetzte.    Original  und  UeberBetznng  erschien  bei  Schräg. 

Einen  gössen  Theil  seiner  Zeit  und  Kraft  nahm  die  Küm- 
berger  Kmistschale  in  Anspruch. 

Bald  nach  seiner  Zarückknnft  nach  Uümbeig  übernahm  er 
das  Direotorium  der  damaligen  Maler -Akademie,  welche  im 
Jahre  1819  nach  seinen  Yorachlägen  Terbessert  und  erweitert 
wurde  y  den  Namen  Kunstschule  und  später  den  Namen  Kunsi- 
gewerbschule  erhielt.  Er  leitete  die  Anstalt  mit  grosser  Um* 
sieht,  wuBste  ihre  Attribute  und  Sammlungen  bedeutend  au  Yer- 
mehren,  ertheUte  in  einigen  Eächem  selbst  Unterricht  und  lei- 
tete namentlich  die  Zeichnungen  nach  dem  lebenden  Modell. 
Burdi  diese  Anstalt  wirkte  er  wesentlich  auf  die  Kunstleiatungen 
in  Nürnberg  ein.  Er  wusste  mit  strengem  Ernst  die  freund- 
liebste  Müde  -zu  paaren  und  war  ^on  seinen  Schülern  aui's  in- 
nigste geliebt  und  verehrt.  Nachdem  sie  länget  aus  seinem  Un^ 
terrichte  getreten  waren,  blieb  er  ihnen  !EVeund  und  Berather 
und  hat  viele  derselben  durch  seine  vielvermögende  Fürsprache 
und  Empfehlung  zu  lebenslägliohem  Danke  verpflichtet.  Dies 
gilt  besonders  von  denjenigen,  welche  er  in  seinem  eigenen 
Atelier  bildete  und  deren  Leistungen  ein  rühmliches  Zeugniss 
von  seinem  Lehrertal^nt  ablegen.  Wir  nennen  die  bereits  ver- 
storbenen Weber,  Buser^  Zwinger,  und  die  noch  lebenden  Wal- 
ther,  Wagner,  Enzingmüller,  J.  Gr.  Wolf,  Perlberg,  v.  Stadler, 
Serz  u.  A.  Neben  der  Leitung  der  Kunstschule  wmde  ihm  zu- 
gleich unter  dem  Titel  eines  Gonservators  die  Au&icht  über 
die  städtischen  und  königlichen  Bildergalerien  in  Nürnberg  über- 
tragen, und  anch  zu  ihrer  Hebung  wusste  er  mit  eben  so  vieler 
Einsicht  und  Geschick ,  als  stätiger,  ruhig  fortschreitender  Eüx^ 
sorge  tmd  Thätigkeit  zu  wirken.  Die  Akademie  der  Künste  und 
Wissenschaften  in  München  ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglieder 

Reindel  zeichnete  sich  auch  als  Mensch  ans.  Er  war 
für  alles  Wahre  und  Gute  erwärmt  und  zeugte  dafür  mit  Wort 
und  That  Pflicht  und  Recht  galt  ihm  über  Alles.  Um  seinem 
vielseitigen  Berufe  völlig  zu  genügen,  lebte  er  in  gänzlicher 
Zurückgezogenheit  von  den  Zerstreuungen  und  Freuden  des 
Lebens.  Nur  im  engeren  Zirkel  erwählter  Freunde  oder  im 
Kreise  seiner  Familie,  die  er  mit  all^  Liebe  umfasste,  gab  er 
sich  ungeheuchelter  Heiterkeit  hin.  Sein  ganzes  Leben  athmete 
Wohlwollen  und  Menschenfreundlichkeit.  Seine  Freunde  durften 
unwandelbar  auf  ihn  bauen,  und  wer  seines  Bathes,  seines  Bei- 
standes, seiner  Hülfsleistung  bedurfte,  der  fand  ihn  stets  daatu 
willig   bereit.    Er  wusste  sich  selbst  zu  beherrschen  und  jede 
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leidenschaftliche  Aufwallung  fern  zu  halten,  und  bethätigto  in 
allen  Verhältnissen  die  Buhe  und  Würde  des  Weisen.  Seine 
ganze  Persönlichkeit  hatte  eben  so  viel  Achtunggebietendes  als 
Yertraneneinflössendes.  Mit  dem  Selbstgefühl,  zn  welchem  seine 
Talente  und  Leistungen  ihn  berdchtigten,  verband  er  die  an- 
s^pmchsloseste  Bescheidenheit  und  erkannte  mit  gerechter  Wür- 
digung und  ehrender  Anerkennung  fremde  Verdienste  an.  Daiiir 
erfreute  er  sich  der  allgemeinen  Verehrung  und  liebe  seiner 
Kunstgenossen  und  seiner  Mitbürger.  Die  Letzteren  bekundeten 
dieselbe  dadurch,  dass  sie  ihn  dreimal  nach  einander  in  das 
Collegium  der  GemeindebevoUmächtigten  wählten.  Achtzehn  Jahre 
lang  diente  er  in  diesem  Collegium  den  Interessen  der  Stadt, 
liess  auch  in  diesem  Verhältnisse  nie  von  Gunst  oder  Ungunst 
sich  leiten,  wusste  das  Wahre  sicher  zu  treffen  und  folgte  auch 
hier  einzig  der  Stimme  der  Pflicht  und  des  Gewissens.  Eüi 
Anfall  von  Grippe  machte  nach  wenigen  Tagen  seinem  Leben 
em  Ende.  D.  E-  L.*' 


Das  Werk  ita  A.  fteiidel. 

1)  Kaiser  £arl   der   Grosse* 

Naoh  A.  BÜrar. 

H.  16"  6"',  Br.  9". 
Naoh  A«  Dürers  Bild  in  der  städtischen  Gallerie  zu  !BFüm- 
berg.  Der  grosse  Kaiser  ist  als  Eniestück  und  en  face  in  vol- 
lem Ornat  vorgestellt  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf,  mit  dem 
Schwert  und  Beichsapfel  in  den  Händen.  Oben  zu  beiden  Sei- 
ten der  Krone  sieht  man  den  deutschen  und  französischen  Wap- 
penschild mit  dem  Adler  und  den  drei  Lilien.  Unter  diesen 
tiestman,  links:  Karoin 8  impauit,  rechts:  magnus  Annis  14. 
Das  Bild  umgiebt  ein  viereckiger  Bahmen  mit  der.  Umschrift: 
Dis  ift  der  gitalt  vnd  biltnns  gleich  kaiser  karlns 
der  das  Bemifch  reich  etc.  Im  Unterrand  liest  man: 
KAI8EB  CABL  DER  GBOSSE,  darunter  ein  Gedicht  iü  zwei 
Columnen,  beginnend:  Das  ist  Kaiser  Karl  der  Grofse, 
der  da  herrscht  gewaltiglich,  etc.  dann:  Das  Original- 
Gemälde  befindet  sich  in  der  städtischen  Gemälde- 
Sammlung  zu  Nürnberg,  hoch  6'  6"  6'",  breit  2'  3" 
p.  M.  und  hierunter:  gedr.  v.  H.  Feising.  Ueber  dem  Titel 
unter  dem  Bahmen  Imks:  Gemalt  von  Albrecht  Dürer 
1510,  rechts:  Gezeichnet  und  gestochen  von  Alb^Bein- 
del  1847.  —  Verlag  von  Schräg. 

L  Abdruck.    Yor  der  Schrift. 
Q.  Mit  offener  Sehrift. 


166 

m.  Hit  äiugefUUter  Schrift. 

Auf  den  unTolleiideten  Probeabdrlicken  sind  Geeicht,  Bart  und  Haar  noch 
sehr  hell.  In  der  Mitte  des  TTnterrands  ist  Dürers  and  Beindels  Zeichen 
swischen  den  Jahresiahlen  1510  und  1845. 

2)  König  Ludwig  I.  Ton  Bayern. 

Nach  Stieler. 

H.  25"  3'",  Br.  IT'  T\ 
Nach  Stiel  er  geBtochen  und  Hanptblatt  des  Meisters. 
Ganze  Figur  im  Erönungsomat ,  nach  links  gekehrt.  Ein  Oma- 
mentrahmen  umschliesst  das  Bild,  unten  in  der  Mitte  lesen 
wir  an  beschatteter  Tafel:  LUDWIG  L  KOENIG  VON  BAYERN, 
im  TJnterrand  links:  gemalt  von  J.  Stieler,  rechts:  ge- 
stochen von  A.  Beindel,  in  der  Mitte:  gedruckt  bei 
Friedr.  Fleischmann  in  München.  Verlags-Eigenthum 
der  J.  M. Hermann'schen  Kunsthandlung  in  München. 
Unter  dem  Bilde  ist  auf  besonderer  Platte  eine  Dedication  an 
die  Kaiserin  Caroline  Auguste  von  Oesterreich  vom  Herausgeber 
J.  M.  V.  Hermann  beigedruckt 

L  Vor  der  Titelinachiüt,  sowie  Tor  den  KfLnstlemamen  and  Tor  der  Adresse. 

n.  Mit  nnaasgefOUter  Titelinschrift,  jedoch  ebenfalls  noch  Tor  den  Namen 

der  KfinsÜer,  des  Draohers  und  yor  der  Adresse.    Im   Unterrand  das 

Monogramm  des  Stechers  und  die  Jahressahl  1834. 

in.  Mit  den  Namen  der  Künstler,  des  Druckers  and  mit  der  Adresse,  jedoch 

noch  mit  onaasgefiiller  Titelschrift. 
IV.  Mit  aasgefÜUter  oder  ToUendeter  Titelsehrift. 

Ss  giebt  Aetadrflcke  ror  der  ornamentalen  BiAfassong,  mit  dem  Monogramm 
des  Stechers  and  der  Jahresiahl  1829. 

8)   Dr.  F.  J.  Gall. 

Naeh  Hall.r  Ton  Htll.ritein. 

H.  8",  Br.  5"  6'"  d.  H. 
Arzt,  Begründer  der  Phrenologie,  nach  0.  Haller  von 
Hallersteins  Zeichnung  gestochen.  Der  Abgebildete  ist  oben 
auf  der  Platte  im  Brustbild  an  ovalem  Grunde  vorgestellt,  in 
Profil  und  nach  links  gekehrt.  Er  ist  mit  einem  zugeknöpften 
Rock  bekleidet.  Unter  dem  Bildniss  steht  sein  Name  D'-  F.  J. 
Gall.  Darunter  ist  eine  auf  die  Phrenologie  bezüg^liche  Vignette 
gestochen :  nflin  bemerkt  auf  einer  Basis  einen  phrenologisdb  ein- 
getheflten  Schädel,  eine  brennende  Oellampe  und  ein  aufrecht- 
stehendes Buch.  Ein  Schmetterling  fliegt  rechts  darüber.  Dicht 
unter  der  Basis  lesen  wir:  Alb^  Reindel  sculp^*  1841.,  dann 
unten  auf  der  Platte  in  vier  Zeilen:  L'original,  fait  par 
feu   Mr.  Ch.   J.  W.  C.  J.  Baron  Haller  de  Hallerstein 

döc^de  en  Am^riquc  en  1832,  darunter  in  der  Mitte : 

Nürnberg  S.  N*^-  649. 

I.  Vor  der  Schrift,  nar  mit  Beindels  Namen. 
II.  Mit  der  Sc^uift 
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4)  Heinrich  Gnttenberg. 
Naeli  ihm  selbst 

Oval.  H.  3*'  8"^  Br.  2"  ll'".   H.  der  PI.   7"   2"',   Br.  5"   6'^ 

Nach  Gattenbergs  eigener  Zeichnung  fiir  dessen  Bio- 
graphie iü:  ,,Die  Nümbergischen  Künstler,  geschildert  nach  ihrem 
Leben  und  ihren  Werken'^  gestochen.  Brustbild  von  vorn,  ein 
wenig  nach  links  gewendet,  mit  zugeknöpftem  Rock  bekleidet  und 
einer  Kappe  auf  dem  Kopf.  Man  liest  im  ünterrand:  Heinrich 
Guttenberg,  Kupferstecher,  links  unter  dem  Oval:  8e 
ijp s :  d  el :  rechts:,  A.  Rei  nde  1  s  c :,  in  der  Mitte  Beindels  Zeichen. 

I.  Vor  der  Sehrift,  nur  mit  dem  Zeichen  dee  Stechers. 
n.  Hit  der  Schrift. 

5)  Justus    Christian  Kiessling. 

Nach  Beindel  selbst. 

H.  8"  2"',  Br.  2"  11'". 

Kaufmann  zu  Nürnberg.  Brustbild  in  einer  viereckigen  Fen- 
steröffnung, er  ist  nach  links  gekehrt,  hat  ein  volles  rundes 
Gesicht  und  greises  Haar ;  sein  Bock  ist  unten  zugeknöpft.  Man 
liest  unter  der  Fensterbank  an  einer  steinernen  Platte  oder 
Tafel:  Justus  Christian  Kiessling  gebohren  zu  Nürn- 
berg am  24.  Märtz  1750.,  und  in  der  Mitte  des  ünterrands : 
A.  G.  Reindel  deh  et  sculp. 

I.  Vor  der  Schrift  und  dem  KUnitlerHamen. 
IL  Mit  der  Schrift  und  dem  KünsÜemamen. 

6)    A.  Beindel. 

H.    3'',    Br.   1"  3'". 

Portrait  des  Meisters  selbst  in  jungen  Jahren,  nur  der  Kopf, 
in  Profil  nach  rechts  gekehrt.  Flüchtige  ümrissradirung  ohne 
Bezeichnung,  gelegentlich  als  Bandeinfall  auf  den  Seitenrand 
einer  andern  Platte  oder  eines  Plattenbruchstücks  radirt. 

7)  A.  Dürers  Statue. 

Nach  Bauch. 

H.  11"  7'",    Br.  8"  1'". 

Nach  Bauchs  Monument  auf  dem  A.  Dürer-Platz  zu  Nürn- 
berg. —  Der  grosse  Meister,  en  face  vorgestellt,  steht  auf  einer 
viereckigen  Phnthe,  sein  langes  Haar  wallt  auf  die  Schultern 
herab  ^  mit  der  Linken  fasst  er  vor  dem  Leib  seinen  pelzver- 
brämten Mantel,  in  der  Bechten  hält  er  eine  Reisfeder,  zwei 
Pinsel  und  ein  Lorbeerreis.  Man  liest  in  der  Mitte  unten : 
AIJBREGHT  DU£B£B,   links:    £rfundeq   mxd  modellirt 
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von  G.  Rauchy  rechte:  Ges.  und  geBtö-ohien  von  A.  Rein- 
del,  dann  in  der  Mitte:  Mit  ]?ri.vileginm  B.  M.  dos  Kö- 
nigs TOB  Bayertv  Im  Unteirand  die  Adresse  der  }.  A4  Stein* 
sehen  Kunst-  und  Buchhandlung  in  Nürnberg. 

I.  Vor  der  Schrift,  nnx  mit  Dürers  Namen  und  Beüidela  Zeiohea  nebst  .der 
Jaliresxahl  1838  unter  demselben. 
n.  Mit  der  Schrift. 

8)  Peter  Vischer. 

Nsoh  ihm  selbst. 

H.  4'^  3'",  Br.  2"  11'". 

Der  bekannte  Erzgiesser  zu  Nürnberg  nach  dessen  Ugur 
am  St.  Sebaldusgrab  für  das  Frauentaschenbuch  gestochen.  — 
Der  Künstler,  en  face  vorgestellt,  steht  auf  einem  säulenartigen 
Sockel,  trägt  ein  langes  ledernes  Schurzfell  und  auf  dem  Kopf 
eine  runde  Kappe,  sein  starker  Bart  ist  gekräuselt,  in  jeder 
Hand  hält  er  ein  Stecheisen,  tn  der  Mitte  des  ünterrands  sein 
Name:  P.  Vi  seh  er.,  unter  diesem  Beindels  Zeichen. 

I.  Mit  dem   Kamen  des  Abgebildeten  nnd  mit  dem  Zeichen  des  Stechers, 

aber  mit  St.  Sebald  anf  einer  Platte,  die  noeh  nnsersehaitten  ist. 
n.  Die  Phtte  senehsMen.    Die  Platte  kam  spSter  in  Knnsthaidlcr  Schrags 
Besits  und  dieser  verleibte  das  Blatt  der  unter  No.  38*-29  besshiisbenen 
Folge  ein. 

9)  Die   Statuen   der   polnischen  Pursten  Miecislaus 

und  Boleslaus. 
Nach  Bauch. 

H.  17''  11'",  Br.  13"  d,  PI. 

Nach  Rauchs  Menumant  fiir  &raf  Baozynski's  Greschichte 
der  neueren  deutschen  Kunst  gestochen.  —  Die  beiden  Fürsten 
und  Glaubenshelden,  en  face  vorgestellt,  stehen  neben  einander 
auf  einem  marmornen  Sockel^  an  welchem  ihre  Namen:  MIECIS- 
LAUS und  BOLESLAUS  CHBOBBI  angebracht  sind;  ersterer, 
zur  Linken,  in  fürstlichem  Ornat  mit  umgehängtem  Hermelin- 
Mantel,  Krone  und  Kreuzstab,  dieser  in  Kettenpanzer  und  eben- 
falls mit  dem  Hermelinmantel  geschmückt,  er  fitsst  den  Griff 
seines  Schwertes  mit  der  Bechten ;  sein  Helm  steht  neben  seinem 
Fuss.  Unten  in  der  Mitte  Beindels  Zeichen  und  die  Jahres- 
zahl 1840. 

10 — 15)     6  Bl.     Die  Statuen  am  schönen  Brunnen  zu 

Nürnberg« 

Nach   Sohonhofer. 

.H  5"  4—6'",  Br.  3"  T"  d.  PL 
Ganze  Kg:itfen  an   gothiechea   Heitoni   ooier  BakteoUiieB 


und  auf  ConsoIaD.  Sie  werden  dam  Bfldhaaer  Bohonhofer  enge* 
schrieben.  Hure  Namen  stehen  onten  zn  beiden  Seiten  der  Sta- 
tuen beigestoehen  nnd  unter  letzteren  fiieindele  Zeichen. 

10)  Karl  der  Grofso.  In  Stein  gearbeitet  ron  Schon- 
1x0 f er  im  Jahre  1361.  Von  Tom,  rechts  hin  sohanend,  in  Bfistong  nnd 
Mantel,  mit  der  Krone  anf  dem  Hanpt,  er  hSlt  mit  der  Hechten  das  Seep- 
ter  und  auf  der  dnreh  den  Mantel  yerhllllten  Linken  den  Beichsapfel  mit 
dem  Krens. 

11)  Olodwig  Ton  Frankreich.  In  Stein  gearbeitet  etc. 
Von  Toni,  mit  der  Krone  anf  dem  Kopf  nnd  einem  Mantel  ftber  der 
Bflstong;  er  hllt  mit  der  fieehten  den  lUfchsapfol  mit  Krens  nnd  mit  der 
dnrch  den  Mantel  yerhOUten  Linken  ein  Scepter. 

12)  Qerlach  ton  Nafsan.  Chnrfllrst  Ton  Maints.  In 
Stein  etc.  Von  yom,  mit  Bisohofshnt  anf  dem  Kopf  nnd  einem  Mantel  Über 
der  Btstnng.  Sr  hflt  mit  der  Kechten  ein  Scepter,  mit  der  Linken  dn 
Bneh. 

13)  Kaiser  Karl  der  Vierte,  Chnrfttrst  von  Böhmen.  In 
Stein  etc^  Eh  fkee,  mit  Krone  aof  dem  Kopf  nnd  in  Mantel  über  der 
BiUtnng,  an  seiner  Seite  ein  S«h«ert  Er  hfit  anf  der  durch  den  Mantel 
TerhtUlten  Bechten  den  Beichsapfel  nad  in  der  Linken  ein  Scepter. 

14)  Prophet  Esechiel  am  schönen  Brnnnen.  Nach  links  ge- 
wendet, das  Gemhi  toii  Ten,  in  eiaai  Mantel  gehüllt  und  mit  der  Bech- 
ten ein  Spruchband  haltend,  woran  sein  Name  «CTinTTreT.. 

15)  Prophet  Joel  Ton  Sehonhofer  in  Stein  gehauen  1362. 
Nach  rechts  gewendet,  in  einen  Mantel  gehfillt  und  mit  einem  Tuch  um  den 
Kopf.    Er  hSlt  mit  der  Bechten  ein  Spruchband,  woran  sein  Name  JOEL. 

Diese  Blätter  erschienen  später  in  ein  Heft  vereinigt;  mit 
1  Bl.  erklärendem  Text  und  folgendem  anf  dem  Umschlag  ge- 
druckten Titel:  „Bildwerke  Nürnbergischer  Künstler 
als  Beitrag  snr  Deutschen  Bildhauer- Ennst  des 
Mittelalters.  I.Heft. NürnbergbeiLeonhard  Schräg. 4. 

I.  Mit  den  oben  angegebenen  Inschriften  in  Nadelschrift  Ton  Beindels  eigener 

Hand  nnd  mit  dem  Zeichen  Beindels. 
IL  IMeae  Inschxiften  sowie  das  Monogramm  sind  weggenommon*  (Auf  Qarl 
dem  Orossen  und  Chlodwig  blieb  das  Monogramm  jedoch  stehen.)  Dies 
geschah,  als  die  Platten  in  Schrag's  Besite  kamen. 
III.  Die  Sehlift  unten  nn  beiden  Seiten  beigestochen.  Sie  weicht  sum  Theil 
▼on  der  ursprünglichen  Nadelschrift  ab,  die  bei  Brsbischof  Gerlach  nur 
Churfflrst  von  Mains  lautet  etc.  die  beidsn  Propheten  haben  keine 
weitere  Schrift,  als  die  auf  den  Spruchbändern. 

16)  Medaille  auf  Jos.  Wolfg.  Kessler. 

Nach  Beindel   selbst. 

H.  2"  10"',  Br.  5"  4'"  d.  PL 

ATen  und  BeTere;  am  Areira  die  nach  rechts  gekehrte 
Büste  des  verdienten  nümbergisohen  Kaofinanns,  mit  langem,  im 
Nacken  dnrch  ein  Band  zusammengehaltenem  Haar,  am  Bevers 
die  Schrift:  MEMOBIAE  10.  W0LFGAN6I  KES8LEBT 
NEGOTUT.     NOBIB   N.   EELANGAE GÄATA 
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P08TERITA8.    In  der  HitU  imien  swiBohen  Avers  md  Beyerd : 
A.  Reindel  scalp. 

I.  Vor.  der  InMfarift  dM  B6T«n. 
IL  Hit  derselben. 

17)  AdresBkarte  A.  ReindeTs. 

Nach  Beindel  selbst 

H.   1"  9'",  Br.  2"  6'". 

Manerstüok  mit  drei  Rundbogen  im  romanischen  Stil,  inner- 
halb dieser  Bogen  ein  behauener  Stein  mit  der  Inschrift  A.  Reijn- 
del ,  unterhalb  an  einer  schmalen  Steinfläche  im  Boden  der  fernere 
Zusatz  ZU  NÜRNBERG. 

18)  Kaufmännische  Adresskarte. 

Nach  Beindel  selbst 

H.  2''  4'",  Br.  3"  6'''. 

Zwischen  Waarenballen  und  Tonnen,  deren  im  Ganzen  enr  lin- 
ken fünf,  zur  Rechten  zwei  gezählt  werden,  sitzt  in  der  Mitte 
auf  einem  Ballen  der  Gott  Merkur,  er  ist  nach  rechts  gekehrt, 
hält  den  Schlangenstab  in  seiner  Linken  und  setzt  den  Fuss  auf 
einen  Geldbeutel.  Vom  auf  dem  Boden  liegen  und  stehen  vier 
Hute  Zucker.  Oben  am  Grund  sind  zwei  Guirlanden  befestigt 
und  in  der  Mitte  dazwischen,  über  dem  Haupte  des  Gottes, 
ein  Wappenschild  mit  den  Buchstaben  A  G.  Biese  Buchstaben 
wiederholen  sich  noch  zwei  Mal  auf  einer  Tonne  und  einem 
Waarenballen.    Ohne  Bezeichnung. 

19)  Freimaurersches    Symbol    zu    den    drei  Pfeilen. 

Nach   Haller  Ton  Hallerttein. 

Rund.    Durchm.  1"  9'". 

Nach  einer  Zeichnung  G.  Hallers  von  Hallerstein 
Gegen  einen  links  stehenden  altarähnlichen  steinernen  Sockel,  um 
welchen  eine  Laubguirlande  gewunden  ist,  lehnt  auf  dessen  rech- 
ter Seite  ein  Winkelmaass  und  ein  ovaler  Schild,  an  welchem 
drei  kreuzweis  gelegte  gefiederte  Pfeile  zu  sehen  sind.  Auf 
dem  Boden  bei  dem  Winkehnaass  ein  Girkel ,  links  vom  Sockel 
ein  Würfel  und  ein.  Senkblei.  An  der  Luft  schwebt  ein  an 
den  Enden  und  in  der  Mitte  sohleifenartig  gelegtes  Band. 
Rechts  hinten  die  aufgehende  Sonne. 

I.  Vor  den  Namen  der  KUnstler. 
U.  Mit  denselben. 
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20)  Maria  mit  dem  Bchlafenden  Kinde. 

Naeb  H.  €»r«eei. 

H.  8"  1'",  Br.  10"  7'". 

L  e  8  i  1  e  n  c  e.  Nach  H.  Garacci's  bekanntem  Bild  för  das  Musee 
francais  gestochen.  Maria,  in  der  Mitte  des  Blattes  hinter  einem 
Tische  verwehrt^  den  Zeigefinger  an  das  Kini^  legend,  dem  links 
stehenden  kleinen  Johannas,  das  schlafirade  £ind-  za  wecken, 
Johannes  greift  mit  der  einen  Hand  nach  dem  Bein  des  Kindes, 
das  nackt  auf,  einem  Tuch  und  gegen  ein  Kissen  gelehnt  im 
Arm  der  Mutter  auf  dem  Tisch  liegt. 

I.  Vor  aller  Schrift 

II.  Nor  mit  den  KünvtlemftmaiL 
in.  Mit  der  Schrift. 

21)  Maria  mit  dem  Kinde. 

Nach  L.   da  Vincis 

H.  12"  9'",  Br.  9"  11"'. 

Nach  Leon,  da  Vinci's  (wohl  richtiger  A.  Bolario's)  Bild 
in  der  graflicii  S'chönbomschen  Gallerie  zu  Pommersfelden.  Die 
heil.  JuDg&au,  sitzend  und  nach  links  gekehrt,  hält  mit  der  Bech- 
ten  das  auf  ihrem  Schooss  auf  einem  Kissen  sitzende^  linkshin 
zeigende  nackte  Kind;  sie  trägt  auf  dem  Haupte  eine  Art  Tüll- 
haube, ihr  langes  Haar  wallt  auf  den  Kucken  und  mit  einem 
Strang  Tor  die  Brust  herab.  Man  sieht  links  im  Grund  auf 
einem  Tisch  eine  Flasche  stehen.  Man  liest  im  ünterrand: 
Der  Albrecht  Dürer -Verein  seinen  Mitgliedern 
fnr  das  Terwaltungsjahr  1844-*- 45.  Gedruckt  in 
F.  Theyer's  galv.  ärt.  Anstalt  in  Wien  von  H.  Prey,, 
unter  dem  von  mehrfacher  Linienbordüre  eingefassten  Bild  links: 
Gemalt  von  Leonardo  da  Vinci,  rechts:  Gestochen 
von  Albrecht  Beindel. 

Kräftige  Abdrücke  dieses  schönen  Blattes  sind  nicht  häufig. 

I.  Vor   der  Schrift   nur  mit   den  gerisseneii  Kflnstlemamen  im  Unterrand, 
links:  L.  da  Vinci  pinzS  rochts :  Al^^  Beindel  sc.  1844. 

II.  Mit  der  Schrift 

Die  Platte    wurde  galyanoplastisch  für  den  Albr.  Dürer- Verein  copirt. 

UnTollendete  Probedrttcke,  ohne  die  Linienein&ssfnng,  haben  in  der  Mitte 
unten  BeindeU  Zeichen  »wischen  der  Jahressahl  1842. . 

22)  Der  segnende  Heiland. 

Nach  Thorwaldsen. 

H.  4"  3'",  Br,  2''  11'" 
Nach   Thorwaldsens  bekannter  Statue    in  Kopenhagen. 
Der  Heiland^  en  face,  steht  auf  einem  viereckigen  Würfel  oder 
Sookel>  m  welchem  sein  Käme  I£SVS  CHUXSTVS  angebracht 
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ist^  er  br^ilei  Hbgmhi  beide  ArnMi  aas,  atin  hmgeB  Kesoheiiel- 
tes  Haar  wallt  auf  die  .SebuU^r»  herab»  sein  rechter  Arm  nnd 
die  Hälfte  der  Braat  eind  entblöset.  In  der  Mitte  des  IJnter- 
rands  Eeindels  Zeichen  und  die  Jahresaahl  1844. 

£8  giebt  Probe-AMrtteke  yoi  der  Hinia^lgimg  det  mit  horiioiitaleii  Stri« 
clifin  xugelegteiL  Grnndea. 

m»  n«tt6  Inm  fft  Kuflfc&idl«  BAng«  Betite  and  üHw  Torieibta  Ab- 
drttokt  dentUben  tetolgaderP.  VtBeh«r'cflh«i  Apoflal  «in.  V«rgL  K*  38—39. 
Aufgabe  a. 

23)    Christus   segnet  die   Kinder. 

Nach  H.  Heig. 

H.  6"  10"',  Br.  16"  l'''. 
Nach  H.  Hess  für  Baczynski's  Geschichte  der  neueren 
deutschen  Kunst  ge^tochexL  Der  Heiland,  in  der  Mitte  stehend 
und  von  yoroe  gesehen,  mit  einer  Aureole  um  das  Haupt,  streckt 
segnend  beide  Hände  über  knieende  und  stehende  Sonder  aus, 
von  welchen  eins  sein  Gewaüd  küsst.  Der  Kinder  sind  im  Gran- 
zen  neun,  der  Mütter  drei;  links  zwei  Apostel,  rechts  zwei  an- 
dere,  von  welchen  einer  einen  Knaben  an  der  Hand  fuhrt,  und 
eine  alte  Frau.  In  der  Mitte  unter  dem  Bild  Beindels  Zeichen 
und  die  Jahreszahl  1837. 

24)   Die   Predigt  des  Apostels   Paulus  zu  Ephesus. 

Naeh  E.  lo  Suenr. 

H.  30'',   Br.  25". 
Nach  £.  le  8tteui»'s  Bild  Im  Louvre«    Abdrucke  dieser 
Platte  sind  selten  uad  nicht  im  Handel,  es  war  dem  Künstler 
nicht  vergönnt  sie  za  vollenden,  ob  zwar  er  eine  lange  B.eihe 
von  Jahren,  schon  seit  1842  an  ihr  arbeitete» 

26—26)  2BI.   Die  vier  Apostel 

Ifaoh  A.  IXtrav. 

H.  16"  6"',  Br.  T"'. 

Oder  die  sogenannten  vier  Temperamcante,  naeh  Dürers 
bsrühnitea  Gemäld«i,  wovon  die  Originale  in  München  sind. 
Die  Apostel  Johannes  und  Petrus ,  Maraus  und  Paulus,  ganze 
stehende  Figuren  in  verzierten  Rahmen,  mit  ihren  Namen  unten 
am  Rahmen  und  oben  am  Grund,  wo  auch  Dürers  Zeichen  an- 
gebracht ist  Beide  Blätter,  Hauptwerke  des  Meisters,  kommen 
sowohl  einzeln,  als  auch  neben  einander  auf  einen  grossen  Bo- 
gen gedruckt  vor. 

25)  ETangeliflt  Tohanaea  und  Apostel  Petras.    Beide  lesen 
in  eiaeia  Bndi,  das  der  naeh  reekts  gakrtute  MttttMa  Ult»  Peteia  ist  dveh 


•ifaieft  MiliiiMl  gtkeMMMMmtt  lfm  Uttt  tai  TMnsina  in  beidoi  Ml«a 
dBMM«dt010BiinttDlf«nPorlntt:  i.  Bpist«!  S.  Joh*Bttii  Gap.  XIL 
T.  1_8.  II.  Epistel  8.  Patrl.  Osp.  II  f.  1.,  «mtar  d«m  MedaUlMi: 
HdheAtTGemKUedFasf,  Breit«  2  Vaf»  4  Soll  6  Linioo.,  un- 
ter der  BinüuevBg  Usks:  ^emnlt  t»i  Allreoht  Dürer. 

26)  BTftHgeliet  Marens  nnd  Apovtel  Panlni.  Letzterer  in 
Prefll,  naeh  links  gekehrt,  hat  ein  Bnelk  nnd  sein  Behwirt,  Harens  eine 
Pap&m^Ue.  Man  »est  im  Unt«mAd  an  beid»  Selten  eines  MedaiUons 
nntdemKlfliberfer  Jnngfranondler:  ETangelinK  S.  Mar.oi  Gap.  XII. 
Y.S8— 40.  'I^.  Sp.  8.  Pauli  «n  Timetk.  Gap.  IIL  Y.  1—7.,  nnter 
äam  MedaiJleft.:  an  findan  kef  dam  Yecfassex  in  Nürnberg.,  rechts 
nnter  der  EiniMWBng  4m  Bilden:  Gastoekea  ton  Albreckt  Beindel. 

I.  Yor  der  Itfnfassing  nnd  vor  den  Medaitton«  im  Unterrand  eonle  Tor 

der  SeJurift. 
IL  Mit  der  Binfiaenng  nnd  den  Medaillons,  aber  noch  rot  4er  Schrift. 
HL  Mil:  d«r  Sehrlft.    Man  liest  anf  dem  ekien  Blatt  daa  fklseba  L  BpiaM 

8.  Johannis  Cap.  XIL  atatt  Gf#.  Y,    Yen  diese«  wurden  300  Akstige 

gemacht,    Die  Schrift  offen. 
lY.  Mit  Toüendeter  oder  ansgeftlllter  Schrift^  aber  UQfih  mit  dem  lUTor  angege 

benen  Pehler. 
Y.  Dieser  Pehler  ist  eorrigirt. 

37)  Per  Apaatel  F«ulaa. 

VatSh  A.  Dürer» 

H.  4"  H'",  Br.  3"  7'". 

Die  'Figur  des  Yorigen  Blatta  für  sich  als  Stadie  behandelt. 
Der  Apostel  ist  hier  im  Brustbild,  nach  links  lA  Profil  vorge- 
sieUt,  er  haU  eim  Baoh^  bis  zn  wekhem  sein  laager  Bart  herab- 
reicht, sein  Seheitel  ist  kahl ,  sein  energisches  Ange  gegen  den 
Beschaaer  gekehrt.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung« 
Die  Platte  scheint  nicht  vollendet  worden  zu  sein.  Gewand  und 
Bari  sind  auf  dem  inir  vorliegendea  Abdruok  zum  Iheil  noch  weiss. 

28-^9)  12 BI.    Die  Apostel  F.  Mischers  am  St  Sebal* 

dus-Grab, 

Nach  P.  Viecher. 

H.  4"3— 4"^  Bp.  y'>-ll'". 

Die  Namen  der  Apostel  stehon  im  IJnterrand  und  über 
ihnen  der  Eünstlemame:  Alb^*  Relndel  del^  et  sculp^*  oder  ac. 
und  sculpsit.  einige  mit  den  Jahreszahlen  1817.  1819,  1820, 
1821. 

Die  Blätter  wurden  ursprünglich  ftr  das  IVauentaschen- 
buch  gestochen  und  erst  später  zu  einer  Folge  Yertsinigt 

AnegaheA.:  „Die  zwdlf  Apostel  von  P.YIscher.*'  12  Bl.  nebst  Te^  8^.  Yen 
dieeer  Folge  veranstallete  epiter  Knnsthindler  Bohrag,  der  in  Beiiti 
der  Platten  kam,  eine  a«ne  Ansgabe,  indem  ei  an  den  12  Aposteln 
noeh  die  abenfiaiii  von  Beindel  geatoehene  Statne  dM  Christus  nach 
Thonraldsen  hiunOgte. 
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Avigibd  B.:  Den  Apoitoln  wurden  wuk  dio  StttaMi  dei  P.  Vjiehtr  nad  St 
SebAld,  sowie  eine  penpectiTieehe  Zeicluiiing  des  Gnbee,  yon  Fr. 
GMssler  gestoehe»,  kinsugefllgt  und  erschieii  das.  Gänse  in  godmcktem 
ITnsehlag  mit  dem  Titel:  Yieraehn  der  Tonflglicbsten  Fignrea  de»  von 
Peter  Visoher  in  Sri  gegossenen  QrabmaU  des  keil.  Sebaldne  su 
Nürnberg.  Gkseichnet  nnd  gestoeben  Yon  A.  fieindel.  Nebst  einer 
perspectiTlsohen  Ansicht  des  Monuments  gestochen  yon  F.  .Qeissler. 

Ansgnbe  €.:  Neue  Aosgabe  (1838)  bei  Sehrag  in  Nürnberg  erschienen.  „Die 
wichtigsten  Bildwerko  am  Sebaldnsgrabe ,  in  18  Kupferstichen  von 
Alb.  Reindel.'<  Die  12  Apostel»  Peter  Visoher^  St.  Sebald  and  die 
yier  onter  No.  42 — 46  beschriebenen  Basreliefe«  Es  giebt  Bzamplare 
mit  dentschera,  franiSsischem  und  englisehem  Text. 

Die  früheren  Abdrücke  haben  aus  Paukten  gebildete  Sf^riftumriise,  in  den 
spateren  Abdrücken  wurden  diese  panktirten  umrisse  mit  dem  OrabiBtichel  nach- 
gesogen, die  Künstteraamen  folgenderweise  yerftudert:  Erfunden  und  in 
Brs  gegossen  Ton  Peter  Vischer  ges.  und  g«st.  Yon  Alb  Beind^l., 
und  oben  rechts  den  hatten  Numern  beiigestoohsn. 

28)  S:  Andreas,  yon    yom,   den   Kopf  nach  links  wendend,  mit 
offenem  Bnch  und  Kreuz. 

29)  S :  Petras,  mit  Schlüssel  und  Buch,  den  Kopf  nach  rechts  wendend. 

30)  S:  Johannes,  yon  yom,  seinen  Kelch  mit  der  Schlange  in  der 
Linken  haltend,  aufwärts  schauend. 

Hl)  S:  Jacobus  major,  nach  rechts,  mit  Buch  und  PUgerstab. 

32)  S:  Phiiippus,    en    face,    linkshinschauend,   mit   griechischem 
Krens. 

33)  S:  Paulus,  etwas  nach  rechts,  mit  zwei  Sohwerteni. 

34)  S:  Thadaeus,  yon   yom,   in  einem  Buch  lesend,   das  er  mit 
beiden  Händen  hilt. 

35)  S'r  Bartholomaens,  tob  yom,  mit  der  halbeiliobenen  Linken 
ein  Hesser  aeigend,  mit  der  Beohten  sein  G^wsnd  fassend* 

36)  S:  Mathias,  yon  yom,  mit  Beil  in  der  Linken. 

37)  S:  Simon,  yon   yom,   ein  geschlossenes  Buch  mit  der  Linken 
nnd  eine  Sage  mit  der  Rediten  haltend. 

38)  S:  /aoobui  minar,  yon  yonii  ein  Bush  und  Fähnlein  haltend. 

39)  S :  Thomas,  nach  rechts,  in  einem  mit  der  Linken  gehaltenen 

Buch  lesend,  die  Bechte  oben  gegen  Wen  langen  8tnb  stütsen^- 

•  •      .  ... 

40)  Die  betende  lieilige  Jangfran. 

H.  4"  2'",  Br.  2"  10'". 

Holzfiguar  aus  der  Doiaiiiikaiierkirche,  geg^wärtig.  in  der 
Ottomars -Kapelle  auf  der  Veste  zu  Niimberg  auifgestellt.  Für 
das  FrauentascbenbYich  gestochen.  Die  heilige  Jungfrau,  in  ganzer 
Figur,  etwas  nach  rechts  gewendet,  aufwärts  schauend,  die 
Hände  über  die  Brust  erhoben  und  aneinander  gelegt  ünton  links 
im  Winkel  ßeindels  Zeichen,  rechts  die  Jahreszahl  1828,  in  der 
Mitte  des  ünterrands:  S^'  Maria.  Darüber  mit  der  Nadel  ge^ 
rissen:  Schnitzwerk  eines  unbekannten  Meisters. 

JMe  Aetadrttcke  haben  bereits  die  Sehrift,  deteh  ist  diese  nieht  ausgefllllt.  Aueh 
fehlt  noeh  der  mit  horiiontalen  Striehen  hergestellte  Boden,  sowie  die 
Verstärkung  der  Schattenarbeiten  an  der  Figur. 
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41)    St.   Sobald. 

Nach  P.  Viaclier. 

H.  4"  3'",  Br.  2"  9'". 

Statae  am  Chrab  des  Heiligen  zn  NürDberg,  für  das  Franen- 
taschenbnch  gestochen.  —  Der  Heilige,  en  face,  den  langbärtigen, 
mit  einer  Kapuze  verhüllten  Kopf  etwas  nach  links  wendend^ 
steht  in  streitender  Haitang  auf  einem  runden,  säulenartigen 
Sockel;  über  sein  Gewand,  das  um  den  Leib  durch  einen  leder- 
nen Gürtel  zusammengehalten  wird,  bat  er  einen  Mantel  gehängf, 
er  tragt  auf  der  unter  dem  Mantel  verhüllten  Linken  das  Mo- 
dell einer  Kirche  und  stützt  die  Rechte  gegen  seinen  Stab.  In 
der  Mitte  des  Unterrands  sein  Name  S.  Sobald  und  unter 
diesem  Reindelis  Zeichen. 

Die  Abdrttcke  süid  wie  bei  Peter  Viseher. 

42--45)  4  BL    Wunderthaten  des  St.  Sobald. 

Nach  P.  Viseher. 

H.  3"  8-9"',  Br.  4"  6-8"'. 

Basreliefs  an  P.  Yischer's  St  Sebaldusgrab,  für  das 
Frauentaschenbuch  gestochen.  —  Jedes  Blatt  hat  im  ünterrand 
den  Titel,  lüikfl  und  rechts  dicht  unter  der  Vorstellung  die 
EüBStlemamen  und  in  der  Mitte  die  Jahreszahlen  1828  und 
1829. 

42)  S,  Sebald  wSrmt  ciob  an  brennenden  EiaiapfBn.  Der 
Heilige  sitzt  linki  anf  einem  Stein  und  w&rmt  Vubb  nnd  Hand  an  den  auf 
dem  Boden  brennenden  Eisxapfen;  hinter  ihm  steht  ein  junger  Mann  und 
rechts  gegenflber  ein  Handwerker,  su  dessen  Seite  eine  Frau  kniet,  die 
Eisspfen  ins  Fener  werfen  zu  wollen  scheint. 

43)  S.  Sebald  heilt  einen  Geblendeten.  Der  Heilige,  rechts 
stehend,  ist  im  Begriff  ein  Wunder  an  einem  Blinden  au  verrichten, 
den  ein  Handwerker,  der  ein  ehernes  Wassergelasa  mit  der.  Hand  hält, 
hergefEllirt  liat.  Der  Blinde,  yon  Tom  gesehen,  hat  seinen  Arm  um 
den  Nacken  des  Führers  gelegt  und  fassl  mit  der  andern  Qand  das  linke 
Handgelenk  desselben.  Links  hinter  dem  Backen  des  letzteren  eine  be- 
trübte junge  Frau. 

44)  Ein  SpBtter  des  heiligen  Sebaldus.  wird  von  dex  Erde 
Tersclilungen.  Der  Heilige  steht  rechts  nnd  bei  ihm  ein  junger  Mann 
mit  langem  lockigen  Haar.  Der  Spötter  laut  schreiend  und  beide  Arme 
enporstreekend ,  ist  schon  bis  an  die  Brost  in  die  Erde  hinabgesunken, 
links  hinter  ihm  stehen  Tier  andere  Männer,  welche  ihr  Staunen  aus- 
drfteken. 

45)  S.  Sebald  macht  aus  Steinen  Brod  und  aus  Wasser 
Wein.  Der  HöÜige,  in  Pilgertracht,  steht  rechts  nnd  hat  wie  betend  die 
HSnde  gegen  einander  gelegt,  ein  zweiter  Pilger  links  stehend,  h§lt  einen 
runden,  sich  in  Brot  Terwandeluden  Stein  in  den  H&nden,  ein  ^tter  Pilger 
sitit  iwisehen  diesen  Figuren  neben  einem  jungen  Mann,  welcher  eine  Was* 
■er-  oder  Weinflaaehe  anf  seinem  Sohooss  hUt,  anf  einer  Erdbank  am 
Qrund. 
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In  den  Aetidrllek«ii  befinde  BMh  je  ivei  YrnteUmigen  auf  einer  Plntte, 
welche  1"  A"'  h.  und  5"  4'"  breit  ist  Anck  eind  dieselben  ebne  Hinter- 
gründe nnd  Schrift,  nur  mit  den  KÜnstlemamen  yereehen. 

Die  Platten  kamen  spiter  in  Biohhindler  Schnge  Besiti  Und  dieser  fügte 
sie  der  Ausgabe  der  TorBÜglicheten  Figuren  des  St  Sebnldasgab  hinio.  Ver- 
gleiche No  28 — 39  Ausgabe  e. 

46)  Das  St.  Sebaldusgrab. 

Nach  F.  Yischer. 

H.  20"  3'",  Br.  16"  3'". 

Nach  P.  Vischers  berühmtem  Erzgass  in  der  St  SebaMiu»- 
kirche  za  Nürnberg.  Ein  Hanptblatt  des  MeisteiTB-and  die  beale 
chalcographische  Nachbildung  dieses  allbekannten  Wwks.  Han 
liest  in  der  Mitte  des  ünterrandes:  Sanot  S^balds  Grab  su 
Nürnberg,  in  Erz  ausgeführt  von  Patzer  Yischer  und 
seinen*  Söhnen  (1506 — 1519).,  darunter:  Zu  finden  bey 
dem  Verfasser  in  Nürnberg  und  in  Commisston  der 
Frauelnholzischen  Kunsthandlung.;  über  dem  Titel: 
Alb*-  Eeindel  del^  &  sculp*-  1821. 

I.  Vor  der  Schrift. 

n.  Vit  der  Schrift,  die  Jedoch  nur  gerissen  nnd  noch  nicht  ausgeftUt  ist. 
XIL  Hit  ToUendeter  Schrift. 
Sehr   selten  sind  die  Abdrücke  mit  angelegter  firsniMseher .  Untatscfarift : 
MansoUe  de  S.  Sebald  k  Nürnberg,  mit  einer  Zueignung  an  Anna  f eoder^vnf, 
verwittvete  Kaiserin  von  Bussland,  und  mit  dem  Bnssischen  Doppeladler. 

47 — 48)  Zwei  Blatiier  zu  Elopstocks  Messias. 

Nach 'Füger. 

H.  17"  1"'   Br.  12''  10'". 

Nach  H.  Fügers  Composidonen.  J.  IB.  Leybold  stach 
die  übrigen  Blätter. 

47)  Christus  schwSrt  dem  Vater  sein  Leiden  2U  tollenden.  Letsterer 
aitet  links  auf  GevrSlk,  Ohristus,  die  Beohte  cum  Schwur  emporstreckend, 
steht  rechts  auf  der  Erde.  Man  liest  in  der  Ißtte  des  ünterrands:  Klop- 
stock's  Messias,  Brster  Gesang.,  links  tiefer  unten:  Gedruckt 
Ton  P.  Winter.,  rechts:  Nürnberg  bei  J.  F.  FräuenhoU  St  Ce., 
links  unter  dem  Bild:  Erfunden  und  ge  sei  ohne  t  von  H.  Füger., 
rechts:  Gestochen  Yon  AIV^*  Eeindel. 

48)  Christus  von  Judas  yerrathen.  Die  Terratherische  Sch^  mit  Fackeln 
in  den  Binden,  dringt  von  der  linken  Seite  herbd,  einer  aus  derselben  fesselt 
die  HXnde  des  Heilands,  hinter  dessen  Bücken  vier  Apostel  sichtbar,  sind, 
von  welchen  Petrus  ein  kuraes  Schwert  schwingt  Malchus  liegt  links  vom 
SU  Boden  gestürst.  Die  Schrift  wie  auf  dem  Torigen  Blatt,  nnr  dasa  man 
hier  statt  ^^Enttac**  „Sechster  Gesang^*  liest 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  Beindels  Namen  im  Unterrand. 
II.  Mit    der  Schrift,  welche  in  aolohe  aerfallen,  w»  im  Obenand  dM  Wort 
„Subscriptions-Bzemplar'*  eingestochen,  nnd  solehe  -r-  die  gewohnliehen  — 
^o  dieses  Wort  wieder  weggenommen  ist 
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49)   Die  Allegoiie  auf  Eirohe,   Wohlthätigkeit   and 

.    Schale. 

Nach  B.  Lanier. 

H.  7",  3"',  Br.  5"  T". 

m 

Scalptor,  naok  Eob.  Lange r's  Zeichnang  im  Aaftrage  des 
bayerischen  Ministeriams  gestochen.  -*-  Kechts  eine  jange  Fraa, 
welche  ein  Kind  zam  Beten  anhält;  eine  jnnge  schöne,  männ- 
liche Pigur  in  weitem  Gewand ,  in  der  Mitte,  stehend;  berührt. 
mit  dem  Zeigefinger  der  Linken  das  Haar  des  Kindes^  während 
die  IVau  den  Arm  festhält^  wie  um  die  Hand  zn  kässen;  ein 
ehrwürdiger  Greis  mit  Klgerstab,  Hnks,  ertheilt  einem  Knaben 
eine  Lehre  oder  Wamang,  der  ein  Bach  unter  dem  Arm  trägt 
and  mit  der  Linken  nach  einem  links  angedenteten  Tempel 
zeigt.  ÜBten  am  Sodiel  sind  drei  Kränze  angebracht  nnd  nnter 
diesen  Uest  man  die  Worte:  KIRCHE.  WOHLTHAETIGKEIT. 
SCHULE.  Im  Unterrand  links:  ßob.  Langer  inv%  rechts: 
Alb,  Reindel  sculp*-  1812. 

I.    Vor  der  Schrift  und  den  Kfinstlemamen. 
11.    Mit  der  Sohrift  nnd  den  Xänstlemamen. 

50)  Geres  und  Isis. 
H.  10"  1'",  Br.  14"  10"', 

Statoen,  nach  der  Antike  nnd  für  das  Masee  Fran9ais  ee- 
stechen.  —  Die  Göttinnen,  beide  en  &ce,  stehen  auf  Basen  otder 
Sockeln;  Ceres ^  deren  eine  Schalter  entblösst  ist,  links,  sie  liät 
die  Rechte  gegen  die  Hüfte  gelegt  und  hält  in  der  Linken  zwei 
Kornähren;  Isis,  i^chts,  hält  in  der  halb  erhobenen  Rechten 
das  Sistrom^  ein  musikalisches  Instroment,  in  der  Linken  einen 
kleinen  Wasserkrag.    Im  Haar  tLie  Lotosblume. 

I.   Vor  der  Schrift,  nnr  mit  Beindels  J^amen  im  Unterrand. 
II.   Hit  angelegter  oder  nnansgefUIlter  Scluift. 
III.   Hit  ToUendeter  Schrift. 

61)  Ariadne  oder  Cleopatra. 
H.  9",  Br.  12"  9"'. 

Fach  der  antiken  Statue  des  Capitols  für  das  Mus^e  Royal 
gestochen.  Die  schöne  FigüT  in  einem  faltenreichen  Gewände 
liegt  schlafend y  mit  dem  Oberkörper  erhöht,  aof  einem  Stein, 
ihre  Arme  sind  entblösst;  um  den  linken,  auf  dessen  Hand  sie 
den  Kopf  stützt,  ringelt  sTch  eine  Natter,  den  rechten,  dessen 
Hand  abgebrochen  Ißt,  hat  sie  über  den  £opf  gelegt. 

Die  Abdrücke  wie  bei  der  yorigen  Platte. 
ArehiT  f.  d.  leichn.  KÜiute.  XII.  1866.  12 
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52)   Die  Statue  der  MesBalina. 

H.  13"  5'",  Br.  9"  5'". 

Nach  einer  Zeichnung  Chatillon^g  nach  der  Antike  für  das 
Mus^e  Royal  gestochen.  —  Ganze  Figur  in  schreitender  Haltung, 
mit  ihrem  kleinen  Sohn  Brittanicus  auf  dem  linken  Am. 

1.  Vor  der  Sehrift. 
II.  Mit  dem  Namen  HeMaline  aod  BeiodeU  KtmeD  1813  in  geiiisener  Sehrift. 

III.  Biese  Schrift  weggeschMen,  indem  die  Platte  1816  retouchirt  ward. 

IV.  Mit  Messaline  nnd  Alb.  Seindel  scnlp.  Nbg.  1813   et  16  in  geriaaener 
Schrift. 

V.  Mit  dem  Kaman  daa  Zaiehnen  nnd  Stachera,  aber  vor  dar  ftbrigaa  Sehrift. 

VI.  Mit  der  Schrift,  die  jedoch  noeh  nnaaagafUllt  iat 

VII.  Mit  ToUendater  Schrift. 

53)  Eine  Griechin  läset  sich  den  Fuss  salben. 

H.  9"  6'",  Br.  13"  1'". 

Nach  einem  antiken  Basrelief.  Eine  fiir  das  Musee  Boyal  be- 
stimmte, aber  nicht  in  demselben  publicirte  Platte.  —  Die  Griechin, 
in  Profil  gesehen,  sitzt  links  auf  einem  steineiiien  profllirten  Sitz 
und  verhüllt  ihr  Gesicht  mit  einem  Zipfel  ihres  Obergewandes; 
eine  Dienerin,  rechts  auf  einem  Schemel  sitzend,  salbt  ihren 
linken  y  über  ein  rundes  Gefass  emporgehaltenen  Fnss.  Der 
Grund  ist  durch  einen  Vorhang  verhüllt. 

I.  Vor  der  Schrift,  anr  mit  Baindela  Namen  hi  dar  Mitte  nnter  dam  Bahmen. 
n.  Mit  angelegter  Schrift. 
m.  Mit  ToUendeter  Schrift. 

54 — 60)  7  Bl.    Büsten  zu  Viscontis  Iconographie. 

54)  Zwei  Eflatan.daa  Miltiadaa.  Oben  zvei  Gemmen,  unten 
avei  Münzen.  Von  H.  Qnttenberg  yollendet.  F.  Geieler  ätate  die 
Gemmen  nnd  Mttnsen.    li.  18",  Br.  11''  10'"  d.  Fl. 

55)  Zwei  Bfiaten  des  firntua  und  sechzehn  Mfinaen.  Eben&Ua 
Ton  Guttenberg  beendet.  F.  Gelaler  itsta  die  Münzen.  H.  17"  9"S 
Br.  12"  2*'*  d.  PI. 

56;  Büste  dea  Könige  Farthamaairia,  eine  Gemme  nnd  acht 
Münzen.     Die  Münzen  Ton  Choffard.    H.  16''  10'",  Br.  11"  9"'  d.  PI. 

•  57)  Zwei  Bttaten  dea  Sophoclea,  die  linke  befindliche  en  face, 
die  rechts  in  Profil  nach  links  gekehrt  H.  7"  11'",  Br.  11"  11'"  d.  Fi. 
(In  den  AetzdrÜcken  mit  den  Büsten  dea  Earipidea  anf  einer  Platte,  die  18" 
2'"  h.  nnd  11"  10"'  br.  iat). 

58)  Andere  Büate  dea  Sophoclaa.  Oben  eine  Gemme  mitBezng 
auf  die  SchauapieUcnnst    H.  10"  9",  Br.  10"  8"'  d.  PL 

59)  Zwei  Büsten  dea  Euripidea,  die  eine,  linke,  en  £a^e,  die 
andere,  rechts,  in  Profil  mit  einem  Band  um  das  Haar.  H.  7"  11'"  (^),  Br. 
11"  11'"  (?)  d.  PI. 

60)  Andere   Btate   dee   Enripidaa.     H.  10"  9'"  (?),  Br.  10* 
8"'  (?)  d.  PI. 
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61)  Die  Trinker. 

Nach  Manfred!. 

H.  8"  7%  Br.  12"  8^'. 

L'A&semblee  desBayeurSy  nach  B.  H anf red i  für  das 
Mueee  Koyal  gestochen.  —  Um  einen  steinernen;  vorne  mit  Blätter- 
Ornament  und  pla^ttischem  Schmuck  'gezierten  Tisch  sitzen  vier 
junge  Zecher,  der  links  vor  dem  Tisch  sitzende  spielt  die  Laute^ 
deren  Tönen  die  drei  anderen,  hinter  dem  Tisch  und  rechts 
neben  demselben,  zwei  Federbaretts  auf  dem  Kopf,  sitzend 
horchen,  der  rechts  lässt  sich  von  einem  hinter  ihm  stehenden 
Diener  Wein  in  ein  von  ihm  gehaltenes  Glas  einschenken,  ein 
zweiter  Diener  trinkt  aus  einer  Flasche  und  ein  dritter,  rechts 
hinter  dem  Lautenspieler  stehend,  führt  eine  Macarone  zum 
^und. 

I.  Vor  der  Sdurift,  nur  mit:  B.  Manfred!  pinx^  und  Alb^  Iteindel 
Bculpt^in  gerissener  Schrift  links  und  rechts  unter  der  VorsteUung. 

II.  Mit  den  Namen  des  Malers,  Zeichners  Deseono  und  des  ßtechers,  aber 
noch  Yor  der  ttbrigen  Bchiilt 

JII.  Mit  angelegter, 

IV.  mit  ToUendeter  Behiift. 

62)  Der  Lautenspieler. 

Kaeh  Manfred!« 

H.  6"  3"',  Br.  6"  2'". 

Figur  aus  dem  vorigen  Blatt,  für  sich  als  Studie  behandelt. 
Die&elbe  sitzt,  bis  unier  die  Kniee  gesehen,  nach  rechts  gekehrt 
und  das  eine  Bein  über  das  andere  geschlagen,  an  einem 
st^ernen  ISflch;  der  £opf  wird  in  Profil  gesehen;  das  Spiel  ist 
von  G^ang  b^leitet  fieohta  unter  der  Yorstellang:  Reindel 
sc.  1810. 

63)  Der  Ghänsebauer. 
Nach  P.  Labenwolf. 

H.  4"  1'",  Br.  2"  10'". 

Die  bekannte  Bronzefigur  auf  dem  Brunnen  am  Obstmarkt 
zu  ITürnberg,  von  Pancraz  Labenwolf,  für  das  Frauen- 
taschenbuch gestochen.  —  Ein  Bauer^  mit  einer  Gans  unter  jedem 
Arm,  von  vorne  gesehen^  in  ganzer  !E^gur.  Links  unten  im 
Winkel  Reinders  Zeichen,  rechts  die  Jahreszahl  1828,  in  der 
Mitte  des  Unterrands:  Der  Gänsebauer.  Bronze-Figur 
aul  einer  Fontaine,  in  Nürnberg  2'  10"  hoch. 

In  den  Aetsdrücken  ist  der  Boden  noch  weise  nnd  die  erste  Zeile  der  Schrift 
anausgefCtlU. 

12  ♦ 
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64)  Der  Genias  auf  .deix^  Sockel. 

Nach  P.  Yischer. 

H.  8"  3'",  Br.  6"  &'i  i  PI. 

Eine  kleine ^  dem  P.  Yischer  zugeschriebene  Bronze  im 
Herterschen  Kabinet  zu  Nürnberg,  früher  im  Praiin'schen  Za- 
binet.  Der  offene  Sockel  ist  neu,  nach  Keindels  Zeichnung 
von  Burgschmiet  gegossen.  Beindel  stach  das  Blatt  für  Peter 
Vischer's  Leben  in:  ,,Die  Nürnbergischen  Künstler  geschildert 
nach  ihrem  lieben  und  ihren  Werken."  IV.  Heft.  1831.  —  Ein 
kleiner  nackter,  von  vom  gesehener,  ein  klein  wenig  nach  links 
gewendeter  Genius  oder  Engel,  welcher  den  linken  Arm  erhebt, 
sitzt  auf  einem  durchöichtigen  Säulen-Sockel,  innerhalb  desselben 
als  Verzierung  drei  Delphine,  deren  verschlungene  Schwänze  auf- 
gerichtet stehen,  auf  den  Köpfen  ruhend  wahrgenommen '  werden. 
An  dem  vorderen  Bogen  dieses  Sockels  liest  man  den  Namen: 
peter  Vischer. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  EeindeU  Zeichen  unter  der  YorsteUuiig. 
II.  Mit  der  Schrift:  Das  Original  befindet  eich  in  dex  Sammlung 
des    Kaufmann   Hertels    in    Nürnberg.      In   £ra   gegoeaen  t. 
'Peter  Yischer.  gestochen  von  A.  Beindel.    H4>he5"9'".    Oben 
rechts  im  Winkel  der  Platte:  Taf.  VI. 

65)*  Die  Gärtnerin. 

Nach  P.  Bartolossi. 

H.  7"  9"',   Br.  5"  10'". 

Badirung.  Eine  der  ersten  Arbeiten  des  Künstlers  und  wenn 
wir  nicht  irren  nach  einem  Stiche  des  Bartolozzi.  Im  freien 
Vergrund  eines  Parkes ,  der  im  Grand  durch  drei  dicke  Bäume 
und  GehÜBch  angedeutet  ist,  kniet  links  an  einem  durch  Quadern 
eingefassten  Blumenbeet  eine  vom  Röokeu  gesehene  Gärtnerin, 
sie  stützt  ihre  Linke  auf  das  Beet  und  reicht  Blumen  einer  in 
der  Mitte  stehenden  Frau,  die  einen  Korb  mit  Blumen  unter 
ihrem  linken  Arm  halt    lanka.im  TJnterrand:  A.  Keindel  fec. 

66)  Der  nackte  Mann  bei  der  Kohlenpfanne. 

Nach  iPoilly. 

H.  r  r',  Br.  5"  10"'. 

Jugendarbeit  des  Künstlers.  Die  Rgür,  nach  Poilly  ge- 
stochen, stellt  den  Winter  vor.  Vor  einer  den  Grund  sperrenden 
Felswand  sitzt  in  der  Mitte,  nach  rechts  gekehrt,  eine  nackte 
männliche  Figur,  welche  die  Hände  vor  der  jBrust  gekreuzt  hat 
und  welche  sichtlich  vor  Kälte  schauert;  sie  hat  um  den  Kopf 
ein  Tuch  gewunden  und  richtet  die  Augen  nach  links.  Rechts 
brennt  in  einer  durchlöcherten  ^    auf  einem  Vierfuss  stehenden 
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Pfanne  ein  Eohlenfener.    In  der  Mitte  des  ünterrands  Seindels 
Zeichen  B  fe  in  Punkten. 

Die  AetzdrQcke  find  yor  der  Luft  links,  vor  des  EinfluBimgBliiiieii ,  Tor  der 
Dimpfimg  der  LiclxtpaTtieD.  Unten  im  Boden  sieht  man  eine  weisse 
SteUe.    H,  d.  PL  7"  6'",  Br.  6"  3  ". 

67)  Scene  ans  dem  Orlando  furioso. 

Nach  F.  Bartolozzi. 

H.  4"  10'",  Br.  3"  6'". 

Eine  Ton  den  Yorübungsarbeiten  des  Meisters,  nach  F. 
Bartolozzi  zu  Paris  gestochen.  Ein  Fluss  bedeckt  den  vor- 
deren Plan  des  Blatts^  im  Wasser  steht  links  fast  bis  zum  Leibe 
ein  Krieger,  der  seinen  Helm  mit  der  Linken  hält  und  mit  der 
Rechten  aufwärts  zeigt;  ein  zweiter  Krieger,  dessen  Ausdruck 
und  Handbewegnng  Selurecken  verrathen,  steht  links  auf  dem 
Ufer,  mit  einem  Euss  auf  einem  Fels;  mit  der  Linken  hält  er 
eine  dicke  8tange  im  Wasser.  Man  sieht  im  Hintergrund,  den 
Höben  begrenzen,  ein  Gebäude.  Links  unter  dem  Stich:  A. 
Beindel  sc.  a  Paris. 

Die  AetsdrÜoke  sind  vor  der  Lnft,    deren   Gewölk  nur  durch  leichle  umrisse' 
angedentet  isU    Das  Wasser  ist  reehta  unten  im  Winkel  noch  veiss,  so 
wie  auch  zum  Theil  hinter  dem  in  ihm  stehenden  Krieger. 

68)  Die  Andaclit  zum  Kreuz. 

Nach  J.  GStzenberger. 

H.  4"  2''\  Br.  2"  10'". 
Au0  Calderon.  l^acb  J.  Götaenbergers  Zeichnung  für  das 
Frauentaechenbuch  gestochen.  Im  Vordergrund  eines  Waldes 
sitzt  links  bei  einem  steinernen  Kreuz  ein  Geistlicher,  der  mit 
der  Linken  ein  Buch  hält,  und  die  Rechte  segnend  gegen  einen 
jungen,  vor  ihm  knieende»  Bitter  erhebt^  der  die  Hände  zum 
Gebet  zusammengelegt  hat,  und  an*  Beiner  Sohulter  das  Zeichen 
des  Kreuzes  trägt.  Man  sieht  rechts  im  Mittelgrund  eine  Figur 
mit  erhobenen  Armen  davoneilen. 

I*  Vor  der  Numer  nnd   den  gestochenen  Künstlernamen;    im  Unterrand  die 

Kamen:  F.  0.  aq.  forte  fec.     Alb^  Beindel  so.  in  NadeUchrift. 
II.  Mit  den  gestochenen  Künstlernamen  nnter  dem  Bild,  links:  J.  Götsen- 
berger  deL  in  der  Mitte:   F.  Geissler  aq  forte  fec.  rechts:   A.^^^ 
Beindel  ao.    Oben  reohta  die  Zahl  9. 

69)  Der  Schutzengel. 

Nach  Näke. 

H.  4"  8'",  Br.  3"  2"'. 
Nach  Näke' 8  Zeichnung  für  das  Frauentaschenbuch  1829 
gestochen.     In  einem   Zimmer  mit  einem  Fenster  links  in  der 
Hinterwand  steht  hinter  dtrer  auf  einem  Stuhl  sitzenden  Frau 
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ein  Eng^ely  Aßv  segnend  und  wie  schützend  beide  Arme  ausBtreckt; 
Licht  umgiebt  die  himmlische  Figur.  Die  junge  Frau  hat  einen 
Säugling  an  der  Brust  ^  und  lüftet  mi1>  der  Linken  das  Schirm- 
tuoh  einer  Wiega,  um  nach  ihrem  zweiten,  yermnthlich  kranken 
Kind  zu  schauen.  Links  vor  einem  Tisch,  auf  welchem  ein  Buch 
liegt,  ein  Spinnrocken. 

I.  Vor  der  Numer  nnd  dea  gestochenen  KünstlernaTJien.    Mit  Beindels  Zeichen 
nnd  der  Jahreszahl  1828. 

II.  Mit  Namer  und  KünetlemÄmen. 

70)  Die  Braut  vom  Bräutigam  abgeholt. 

Nach  Käka. 

H.  4"  8'",  Br.  3"  V". 

Für  das  Frauentaschenbuch  1827  gestochen.  Links  im 
Grande  tritt  zur  rund  bogigen  Thür  eines  Zimmers  zwischen  zwei 
erwachsenen  £naben  mit  Fackeln  ein  junger  Mann,  durch  seinen 
Kranz  auf  dem  Eopf  als  Bräutigam  characterisirt,  herein,  sein 
Auge  ist  auf  seine  holde  Braut  gerichtet,  die  züchtig  und  be- 
scheiden in  der  Mitte  vorn  steht,  den  Blick  zum  Boden  senkt 
'und  den  Worten  einer  Frau  horcht,  welche  einen  Kranz  auf 
ihren  Kopf  legt;  eine  zweite  Frau,  andächtig  zuschauend,  steht 
rechts  vor  einem  Schrank  nnd  hat  die  in  einander  gelegten 
Hände  auf  die  Lehne  eines  Stuhles  gestützt.  Die  Figuren  tragen 
altdeutsche  Tracht. 

I.  Unter  der  YorsteUang  links:  Naeeke  del^,  in  der  Mitte:  1826,  rechts: 

Alb^*    ReindeLin  Nadelschrift. 
II.  Dieee  Namen  eind  mit  dem  Qrabsticbel  geetochen.     Mit  der  Nnmer. 

71)  Das  junge  Ehepaar. 

Nach  Nike. 

H.  4"  7'",  Br.  3"  1'". 

Für  das  Frauentaschenbuch  1828  gestochen.  In  einem 
Zimmer,  wo  man  rechts  die  Vorhänge  eines  Bettes  und  litiks 
im  Grund  in  einer  Wandnische  einen  gothischen  Hauf&altar  ge- 
wahrt, sitzt  links  'vom  anf  einem  Stuhl  mit  gedrehten  Beinen 
ein  junges  Weib  und  langt  mit  beiden  Händen  nach  ihrem  kleinen 
Kinde ;  welches  zu  der  Mutter  will,  und  von.  einer  ihr  gegen- 
übersitzenden jungen  Freundin  stehend  auf  dem  Schooss  gehalten 
wird.  Der  junge  Mann,  in  der  Mitte  bei  ihnen  stehend,  der  die 
eine  Hand  auf  den  Band  des  Betted,  die  andere  gegen  die  Hüfte 
stützt,  betrachtet  theilnahmsvoU  sein  Kind.  Rechts  vom  eine 
Wiege. 

L  Vor  den  gestochenen  KÜnsÜemamen.    In  der  Mitte  unter  dem  Bild  Bein- 
dels Zeichen  nnd  die  Jahresiahl  1827. 

II.  Mit  der  Numer  und  den  gestochenen  KÜnsÜemamen. 
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72)  Die  spinnende  Hansfraa  unter  ihren  Kindern. 

Nfteh  Nike. 

H.  4"  4'",  Br.  2^'  11'''. 

Für  da8  FrauentaBchenbuch  1817  gestochen.  In  einem 
Zimmer,  in  welchem  links  in  der  Einterwand  ein  Fenster,  da- 
neben in  der  Mitte  oben  ein  Wappen  und  rechts  in  einer 
gothischen  Nische  ein  Haasaltar  mit  zwei  Flügeln  wahrgenom- 
men werden,  sitzt  links  vorn,  mit  Spuinen  beschäftigt,  in  einem 
altdeutschen  Sessel  eine  junge  Hausfrau  unter  ihren  Kindern ;  zu 
ihrer  Linken  lehnt  auf  die  Seitenlehne  ihres  Sessels  ein  Mädchen, 
welches  zu  seiner  rechtsstehenden,  mehr  erwachsenen  Schwester 
zu  sprechen  scheint;  diese  wickelt  Garn  auf  ein  Knaul  Yon  einer 
Haspel,  welche  ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  die  auf  einer  Bank 
sitzen,   zu  drehen  scheinen;  letztere  schauen  zur  Mutter  hinauf, 

welche  ihnen  Etwas  zu  erzählen  scheint. 

I.  Vor   der   Kvma  und    den    gestochenen   Kfinstlenuunen.      In  der  Mitte 

nnten  Albt>Beindel  scnlpt 
II.  Kit  der  Numer  1  oben  rechte  nnd  mit  den  geetochenen  Kttnitlemamen : 
H.  Kaeoke  del:   A."Beindel  le.  linke  nnd  rechte  nnter  der  Yor- 
stellnng. 

73)  Die  Hausfrau  vor  dem  Schrank. 

Kaoh  0.  W.  Kolbe. 

H.  4"  &'\  Br.  2"  11"'. 

Für  das  Frauentaschenbuch  1816  gestochen.  Eine  von 
vom  gesehene  Frau  mit  einem  Tuch  um  den  Kopf,  Tasche  und 
Schlüssel  an  der  Seite,  steht  in  der  Mitte  vor  einem  gothischen 
Schrank,  dessen  Thüren  geöffnet  stehen;  sie  erhebt,  linkshin 
blickend,  die  Rechte  bis  zur  Schulter  als  ob  sie  auf  den  In- 
halt des  Schrankes  deutete;  man  sieht  im  Schrank  mehre 
silberne  Gefässe,  sorgfaltig  gelegte  Letnewand  mit  Bandschleifen, 
einen  Korb  und  Nähkästen.  links  steht  ein  Spinnrocken,  rechts 
eine  Haspel. 

I.  Vor  der  Nnmer  1  oben  rechte  nnd  Tor  den  geetochenen  KttneÜernamen 
0.  Kolbe  del.   —  A.  Beindel  ec  Unke  nnd  rechte  nnter  der  Dar- 
steUnng.    unter  der  VoreteUnng  eteht:  A.  Beindel  ecnlp. 
H.  lüt  den  geetochenen  Kanetteniamen  nnd  mit  der-Nnmer. 

74)Scene  aus  der  Erzählung:  Die  dia[mantne  Kutsche. 

Nach  C.  W.  £olbe. 

H.  4''  5'",  Br.  2"  11"'. 

Für  das  Frauentaschenbuch  1815  gestochen.  Ein -junger 
Bitter,  von  Licht  umflossen  wie  eine  geisterhafte  Erscheinungi 
aufwärts  zeigend,  ein  kleines  Kreuz  mit  der  Linken  haltend, 
erscheint  einer  rechts  in  einem  Stuhle  sitzenden  Dame  mit  efaier 
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Blätterkrone  auf  dem  Kopf.  Letztere ,  vrie  ersohreokt  oder  ver- 
wundert vor  der  Erscheinung,  wendet,  die  Hände  ausstreckend, 
den  Oberkörper  gegen  vom;  während  sie  sich  nach  dem  geister- 
haften Ritter  umsieht.  Links,  ihr  gegenüber,  steht  ein  mit  einem 
Teppich  behangener  Tisch,  auf  diesem  ein  Lesepult  mit  offenem 
Buch  und  brennendem  Licht.  Das  Zimmer  wird  durch  dieses 
Licht  und  das  Licht  der  Erscheinung  beleuchtet. 

I.  Die  KÜQstlemamen :  G.  Kolbedel.  A.  Beindel  so.  in  gerissener  Schrift, 

aber  noch  Tor  der  Schrift  und  Niimer. 
n.  Mit  der  Schrift:    Die  diamantene  Katsche  von  Fr.  Hörn  S.  106 
im  Untemuid  nmd  mit  der  Nummer  6  im  Obernnd  rechts. 

75)  Titelknpfer  zu  Schreyers  Cosmetik  für  Damen. 

Nach  G.  Ph.  Zwinger. 

H.  4"  1"',  Br.  2"  7"'. 

Zu  einer  rechts  in  einem  Lehnsessel  sitzenden  jungen,  antik 
gekleideten  Frau^  welche  mit  der  Rechten  einen  Metallspiegel 
auf  ihrem  Schooss  hält,  tritt  von  der  Linken  einö  andere  eben- 
falls antik  costümirte  junge  Frau,  die  Hygieia,  heran;  sie  hält 
mit  der  Rechten  eine  [Schale ,  und  mit  der  Linken  über  der 
Schale  eine  Schlange,  auf  welche  der  Blick  der  ersteren  Frau 
gerichtet  ist.  Rechts  neben  dem  Sessel  der  letzteren  gewahren 
wir  auf  einem  Dreü^ss  einen  Kasten  mit  Geschmeide  und  ein 
Tuch;  eine  schlanke  Vase  steht  bei  dem  Dreifuss.  Palastartige 
Architektur,  an  welcher  links  hinter  Hygieia  ein  Vorhang  auf- 
gehängt ist.  Unter  der  Darstellung  links:  Zwinger  inv.  et 
del.,  rechts:  Reindel  sc.  Kbg.  1810. 

76)  Titelkupfer  zum  Roman:  Natalie  Percy. 

Nach    e.  Ph.  Zwinger. 

H.  4"  6"',  Br.  2"  8"'. 

Der  Roman  erschien  bei  Schräg  in  Nürnberg.  Im  Vorgrund 
hinter  einer  bergigen  Landschaft  sitzt  rechts  ein  Herr  in  der 
Tracht  vom  Jahre  1805,  in  Frack,  engen  Hosen  und  Eremp- 
stiefeln  auf  einem  Stein;  sein  Hut^  ein  Schwert  und  zwei  Flaschen 
auf  einem  Tuch  liegen  im  .Winkel  unten  rechts  am  Boden,  er 
hält  ein  junges ,  zwischen  keinen  Beinen  auf  dem  Boden  liegen- 
des, wie  es  scheint  sterbendes  Mädchen  mit  der  Linken  unter 
dem  Arm,  während  er  es,  dessen  Kopf  Unteti  übersinkt,  schmerz- 
voll anschaut;  die  rechte  Hand  des  Mädchens  ruht  auf  der 
rechten  des  Maanes,  die  er  auf  sein  Enie  gelegt  hat.  Unter 
dem  Bilde  links:  Zwinger  del.,  rechts:  Reindel  sc.  Nbg. 
1810. 
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77)  Titelkupfisr  zn  den  Werken  des  Hörkz. 

Nach  Lafitte. 

a  6"  1"',  Br.  S"  T". 

ITach  Lafitie'e  Zeichnung  für  eine  französiBc^ie^  1806  bei 
N.  Bruyer  du  Pointe  in  Paris  erBchienene  Ausgabe  gestocben. 
Unter  einer  Weinlaube  steht  auf  einem  hohen  Postament  die 
von  vom  gesehene  Büste  des  römischen  Dichters ,  ßine.  links 
neben  dem  Postament  stehende  weibliche  Pigior  mit  Lyra,  vom 
^Bücken  gesehen,  hält  einen  Lorbeerkraoz  über  die  Büste ^  eip 
Faun,  als  solcher  durch  ^eiue  Gesichtsbildung  und  sep  ^pitzw 
Ohr  kennbar.  rechts^  stützt  Ellbogen  und  Baiad  auf  das  Posta- 
ment und  halt  eine  Panspfeifeu  Unten  am  Fus«  des  Postaments, 
welches  von  Wasser  bespült  wird,  die  römisiohe  Wölfin.  Den 
Grand  bildet  ein^  Landschaft  mit  Gebäuden.  Kan  Hedt  an  der 
Büste  des  Dichters:  Q.  H0RATIV8  I^LACCVS,  ani  Postament 
oberhalb  einey  Lyra-.  AD  iSTEENAM  ILLVSTBlSßlMI  VIRI 
POETJE  MEMORIAM,  unten  in  der  Mitte :  LVT.  PARISIOßVM 
CIO.  D.  CCC  VI  Sumptibus  Nicolai  Bruyer  du  Pointe,  links  davon : 
Lafitte  del.  ^bhts:  A.  Reindel  sc. 

I.  Vor  der  Sehrift 
II.  Mit  derselben.  } 


78)  Titel  sum  Frauentasohenbuch  1815^ 

Nfteh  Hsller  yon  Hallerelei^ 

IL  5"  2'",  B^  3''  2'". 

Länglich  yiereckige  Einfassung,  oben  und  unten  mit  Stab- 
werk pait  Weinlaub  gesuüert,  wo^wischen  in  der  Mitte  pben  ein 
Grucifiix  und  Bosetkranz  9,jjS  einem  Buch.. lio^r  unten  ^agegep  ;(wci 
Teller^  eine  Schale,  Vase  und  eine  Art  Feldflasche  wahrgienommeQ 
werden.  Auf  den  Seiten  stehen  auf  Consolenv  die  a/arSiabwerk 
ruhen ,  oben  zwei  Jungfrauen ,  unieni  z^e\  Fraien  in  der  Tmcht 
des  16.  Jahrhunderts.  Zwischen  diesen  Figurehd  stild  Anks  in 
der  Mitte  eine  Laute,  ein  offenes  Buch,  und  Blumenguirlande, 
rechts  ein  Spinnroc&en,  eine  Spule  und'  Bfumenguirlande  an- 
gebracht. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

n«  lüt^M^efedvSefanlÜwif  der  Geissen  Titeldach«'?  Frtneutaseliftttbiich 

für   die  JiMkr   lSf5  v«a  de  la  Motte  YoAqil^,.  f*faii»  Hörn, 

Carolin^  de   la  Motte    Fouqa^,    Fr.Ki]x.d,  L.  Uhland^  u.  a. 

Nürnberg,  bei  Job.  Leonh.  Scbrag.   Im  Untenand  Imlcs:  Haller 

'  t.  HalliBi<Btefn  inV.,  rt^bt«:  A.  Beindel  sc.    ' 
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79)  Titel  sam  Frauentaschenbuch  1816. 

Nach  HalUr  Ton  Hallerstein. 

H.  5",  Br.  3"  2'". 

Länglich-viereckige  Einfassung,  oben  mit  gothischem  Bogen 
and  einem  Weihraucbgefäss,  nnten  mit  Stab  werk  und  kreuz  weis 
gelegtem  Anker  und  Bchlüssel,  in  den  Ecken  mit  Rosetten  ver- 
ziert. Aof  den  Beiten  stehen  anf  Consolen  links  die  Gestalt  der 
Religion  mit  Kreuz  und  flammendem  Herz,  anter  ihr  eine  weib- 
liche Figur  mit  Taube  und  Lilienstengel,  die  Unschuld,  rechts 
die  Charitas  mit  einem  nackten  Kind  auf  dem  Arm  und  unter 
iht  ein  Hädehen  mit  Spindel,  durch  einen  bei  ihren  F&ssen  an- 
gebrachten Bienenstock  als  der  Fleiss  charakterisirt 

I.  Vor  der  ^hrift.    Die  TiteUicbe  ist  noch  gans  weiss.    In  der  Mitte  des 
Unterrafids  steht:  ^raT^  par  BeindeL 

XI.  VoUendet.  Die  TiteUUohe  ist  mit  Horiio&taUimea  nig^egt  und  trigt  die 
Schrift:  Fraaentasohenbucli  fflr  das  Jahr  1816  toh  de  la 
Motte  Pouqu^.  Kflrnberg,  bei  Job.  Scbrag.  Im  Unterrand 
links:  Haller  ron  Hallerstein  inv.  et  del.,  rechts:  Alb^*  Bein- 
del  se. 

80)  Titelkupfer  zum  Fraaentaschenbach  1817. 

Nach  0.  Heideloff. 

H.  4"  11'",  Br.  3". 

Ovale  Titelfläche;  am  dunklen,  dieselbe  umgebenden  6nmd 
oben  links  ein  sitzendes  Mädchen,  welches  ein  Bchaf  bekränzt, 
rechts  ein  betendes,  auf  die  Knie  gesunkenes  Mädchen,  da- 
zwischen in  der  Mitte  zwei  in  einander  geschlungene  Kränze, 
Yon  welchen  jeder  einen  Stern  einsohliesst;  unten  links  sitzt  eine 
spinnende  Hausfrau  in  der  Tracht  des  16.  Jahrhunderts,  welche 
mit  ihrem  Fuss  eine  Wiege  mit  kleinem  Kind  rührt,  rechts  eine 
andere  Frau  mit  einem  kleinen  Knaben  auf  dem  Schooss,  welcher 
nach  einer  von  der  Schwester  dargereichten  Puppe  langt  Ein 
Hund  schant  zu, 

I.  Bfe  orale  THelflXehe  iil  noch  weiss. 

II.  Vor  der  Inschrift  tut  d«r  Titelflache. 
111.  Hit  derselbeft, 

•  I 

81)  Das  verfallene  Thor. 

Nach  ¥.  Kobell. 

H.  4"  8'",  Br.  7". 

Einer  der  ersten  Versuche  des  Meisters  «nd  giegenseitigc 
Kopie  nach  Ferd.  Kobell's  Blatt  Stengel  Nr.  224.  In  der  Mitte 
des  Mittelgrundes  erhebt  sich  ein  verfallenes  gothisches  Thor, 
es  ist  links  durch  zwei  Häuser,  rechts  durch  eine  Mauer  ein* 
geschlossen,  vor  welcher  zwei  Bäume   stehen;    ein   Weg  fuhrt 
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von  vorn  anter  demselben  hindurch  and  bi^  gleidi  hinter  ihm, 
vor  einer  Maaer  Tersoh windend  ^  nach  rechts  am.  Figuren  be- 
leben den  vorderen  Plan,  wo  man  gegen  links  einen  Brunnen 
mit  einer  Säule  wahrnimmt,  auf  weloher  ein  Löwe  eine^  Schild 
halt.  Ein  Knecht  .läset  zwei  Pferde  aus  dem  Bassin  des  Brun- 
nens saufen^  vier  andere  Eiguren  nnterreden  sich  auf  der  andern 
Seite  des  Basins.  Vom  gegen  rechts  geht  eiti  Mann  von  einem 
Hund  begleitet,  nnd  weiter  zurück  auf  dieser  Seite  sieht  man 
einen  Wanderer  mit  einem  Bändel  auf  dem  Kücken  in  Greapräch 
mit  einer  sitzenden  l^auerBfamilie.  Links  unter  der  Vorstellung 
steht:  A.  Beindel  fec.    Badirt. 

82)  Die  BauernhUtte. 

^.     H,  1"  10"',  Br.  2"  8"'. 

Ebenfalla  einer  der  ersten  Versuche  des  Meisters,  im  Jahr 
17@8  radirt.  Kleine  Landschaft,  im  Vordergrund  ein  breiter 
Weg,  der  zu  einer  mit  Stroh  bedeckten,  bei  linkte  beftndKc'hen 
Bäumen  stehenden,  ärmlichen  Bauemhütte  führt,  an  welcher  sich 
rechts  ein  auf  Pfählen  ruhender  Anbau  mit  Bretterwänden  be- 
findet. Die  Hütte  liegt  auf  dem  erhöhten  Ufer  eines  rechts 
sichtbaren  Flusses.     Unten  rechts  in  der  Ecke  der  Buchstabe  R. 


A.nhaixg. 

Zum  Schluss  merken  wir  an,  dass  Keindel  auch  an  einigen 
Yon  andern  Merstern  bearbeiteten  Platten  insofern  Antheit  hat, 
als  die  Figuren  derselben  von  ihm  gestochen  sind.  Separat- 
abzüge dieser  Rguren  kommen  jedoch  sehr  selten  vor.  Uns 
liegen  folgende  vor  Augen: 

1),  Ruhende  heilige  Familie  mit  einem  Engql, 
2)'T?öWa8,  der  den  Piscli  greift  und  . 

3)  Tobias,  vom  Engel  geleitet,  alle  drei  Figurengruppen  aus 
Haldenwangs  Tagesseiten  nach  Claude  Lorrain. 

4)  Vier  Mönche  um  einen  Grabstein  und  ein  ruhender  Bauer, 
aus  C.  Frommeis  Ansicht  des  Vesuv. 

ö)  Les  Bergers  d'Arcadie,  nach  N.  Pens  sin,  die  Figuren 
von  Reindel,  der  Stich  von  J.  Mathieu  begonnen,  die  Land^ 
achaft  von  Haldenwang. 

6)  Diogenes  wirft  seine  Schale  weg,  nach  N:  Pens  sin, 
die  Fignren  von  Reindel,  die  Landschaft  von  Halde nwang. 

7)  Ein  E^önig  überreicht  in  Gegenwart  seines  Gefolges  einem 
knieend'en  Fürsten  eine  Krone,  Almanachkupfer  nach  H.  Naeke, 
von  F.  Geis  1er  unter  ReindePs  Leitung  gestooheii. 


lilialt  des  Werkes 

Adi^Bikafto  i.  fttindaU  No.  17. 

Adtesftktfte,  kagfinfanisclie  No.  18^ 

Allegorio  auf  Kirche,  WohlthStigkeit 
und  Schule  Ko.  49. 

Apofttel,  die  vier,  nach  A.  Bflrer.  2  Bh 
No.  25.  26. 

Apoatol,  di«  an  8t.  Sobaldasgrah. 
12  Bl.    No.  2&-39. 

Ariadoe,  oder  Cleopatra  No.  51. 

Banemhütte,  die  No.  82. 

Bfistcn,  die,  sttVisCMiti,  7Bl.  NoJ^*-^. 

BuTenra,  las  No.  -61. 

Ceres  und  Isis  No.  50. 

Christus,  segnend  No.  22. 

Christus  segnet  die  Kinder  No.  23. 

Cleopatra  oder  Ariadne  No.  51. 

Ddrer's  Statue  No.  7. 

Frauentaschenbuch,  Titel  und  Kupfer 
zu  demselben  No.  68—74.  78—80. 

Preimaurer-Syinb#l  No.  19.  ' 

Qansebaner,  der  No.  63^ 

Gärtnerin,  die  No.  65. 

Gall,  F.  J.  No.  3. 

Genius,  der  auf  dem  Sockel  No.  64. 

Griechin,  die  sieh  den  Fuss  salben 
•    liest  No.  53. 

Gnttenberg,  H.  No.  4. 

Karl  der  Grosse,  Kaiser  No.  1. 

Kiessling,  J.  Ch.  No.  5. 

Kessler,  J.  W.  Medaille  auf  ihn  No.  16; 

Kupfer  sum  Frauentaschenbuch  No.  68 
--74. 

Lautenspieler,  der  No.  62. 

Ludwig  I.  Koaig  von  Bayern  No.  2. 

Mann,  der  nackte  bei  der  Kohlen- 
pfanne No.  66. 


des  A.  ReisdeL 

Maria  betend  Nfe  40. 

Maria  mit  dem  länd  nach.H.  Caraoci 

No.  2a 

Maria  mit  dem  Kind  nach  L.  da  Vinci 
No.  21. 

Medaille  auf  J.  W.  Keftsler  No.  16. 
Measalina  Ko.  52. 

Messias»   de^  det  Klotiatoek.     2  Bl. 
No.  47.  48. 

Mieoeal^tts   und  BoleslSiUs,   polnische 

Fürsten  No.  9. 
St  Paulus,  der  Apostel  No.  27. 
St.  Paulus  zuEphesUS  pvsdig^dNo.  24. 
Beindel,  A.  No.  6. 
Orlande  ftbrioso,  Scene  aus  demselben 

No,  67* 

St.  Sebald  No.  41. 

St  Sobald,'   Woiderthateü  desselben. 

4  Bl.  No.  42—45. 
St.  Sebaldus  Grab  No.  46. 
Statue  A.  Dürers  No.  7. 
Statuen  des  Miec^laus  und  Boleslaus 

No.  9. 
•u^  am  sehönen  Bnainen  lu  Nürnberg. 

6  Bl.  No.  10—15. 

Titelkupfer    zuub    Frauentaschenbuch. 
No.  78—80. 

—  «u  Schreyers  Cosmetik  No.  75. 
•-  in  Horaz^  Werken  No.  77. 

—  lu  Natalie  Percy  No.  76. 
Thor,  das  verfallene  No.  81. 
Trinker,  die  No.  61. 
yischei;^'  Peter  |fo.  8. 
Wunderthaten  des  St.  Sebald.    4  Bl 

No  42-45. 


Verieiekiiss  der  Kintler, 

Stiche 

F.  Bartolozzi  Na  65.  67. 

U.  Gatioci  No.  20* 

Chatillon  No.  52. 

A.  Dürer  No.  1.  25.  26.  27. 

H.  Füger  No.  47.  48. 

J.  CNttaenberger  No.  68l 

H.  Guttenberg  No.  4. 

C,  Hallet;  y.  fiaUerstjNO  No.  3.  19.  78. 

79. 
C.  Heideloff  No.  80. 
H.  Hess  No.  23. 
F.  Kobell  No.  81. 
C.  W.  Kolbe  No,  78,  74. 
P.  Labenwolf  No.  63. 


■aeli  weklieB  Reudel  seme 
leri^te. 

Lafltte  No.  77. 
R.  Langer  Na  49. 
B.  Manfiredi  No.  61.  62. 
G.  H.  Näke  No.  69^72 

F.  de  Poilly  No.  66. 
€.  Bi^uch  Nö.  7.  9. 
J.  Sohoakofir  Neu  IjO'^15. 
J.  Stieler  No.  2. 
£.  Le  Sueur  N9.  24. 
B.  Thorwaldseü  Nö.  22.' 
L.  da  Vinci  No.  21. 
P.  Yischer  No.  8.  26—39.  41.42^-45. 

46.  64. 

G.  Ph.  Zwinger.  75.  76. 
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:    Neue  Nachträge  zu  Wenzel  HoHar 

59^''  WelMkke  Figur  hi  clnett  Banl. 

Sie  trägt  einep,  •  ]t^irei^n>  ^H^^-  ^es  j^gtb  am  linken  Arm 
imd  in  der  Becht^Q  einea  kurzen  Stab;;  hjnteii  ^IQ^hwerls^ 

Unten  in  der' Mitte  undeutlich  ^iCoIlar.    DurclimesBer  9  Jiinien. 

VitUeicht  Jugendarbeit.    Biri  ßxetnptdr  iei  Herrn  Kunsthändler,  HoUoway 
in  London» 

845"»    tttjhufg  hl  Vechtlan^e  (?)« 

Vogelansicl^t,  ^er  unb^naiuiten  Stadt.  In  der  Mitte,  unge- 
fähr auf  halber  Höhe  ge^eijt' rechts  eine  gothisoliQ  l^rcbe  mit 
gro8sqm  Tburmei^  in  den  zu|^äcbi^t  lie^end^n  Str^sseQ  viele  kleine 
Kguren  Von  t'ussgängem  und  Keitern.  Ueber  den  sich  schlän- 
gelnden FlusB  führeiv.  >8/ Svilclitelfi:  v^ft  d^nen  die  rechts  vorn 
Legende  durch,  ^ep  ^hupji^  f;^^  verdeckt  wird»  Jinke  unten 
ein  ]&abn)exi  für  den  Titel.  Kec))tj8  untep,  inf^erha^b  der  Sjidiruug 
WHollar  fec,    Brette  1  P.  B  t,  Höhe  U  Z'.  6  L. 

Ein  Sfxemplar  M  £terrn.  Kuji^händler  Holknoay  in  London. 

1075.    kn%\t\i  viid  firniiflrlss  der  ile^t'gglapelli!  1b  Wlndsw. 

In  der  Frivatsammlung  des  Xönigs  Fr.  August  II.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Exemplar,  worauf  tlos  links  unten  Wences- 
laus  HoUar  delineavit  et  sculpsit.  Vermüthlich  wurde 
diese  Beischrifb  später  gelöscht  und  nach  der  Mitte  versetzt, 
um  für  die  Erklärungen  Kaum  zu  gewinnen. 

1078.    Has  Chor  der  fleorpkapelle  ?#■  Westen, 

In  der  Privatsamtnluiug  des  Königs  Fr.  August  IE.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Abdruck  vor  der  Schrift ,  worauf  hur  unten  in 
der  Mitte  innerhalb  der  Bfidirung  W.  Hollar  delin.  et  sculp. 
1663. 

1079.    Bis  Chor  der  fleorgskaieUe  tob  OsteB« 

In  der  Privatsan^mlung  des  Königs  Fr.  Augsßt  I}.  in  Dresden 
befindet  sich  ein  Ä^bdruck  vor  der  Schrift,  iiroravf  nfir  rocht» 
unten,  ausserhidb  der  Radirung  W«  Hollar  d,6Äiii.9&^H  et. 
8calpait^l663. 
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1203^   Plan  »4  Ansicht  tm  Trlptlis. 

Links  unten  in  einem  Schnörkelschilde:  A  Mapp  of  the 
Citie  and  Port  of  Tripoli  in  Barbary.  By  John  Seiler, 
Hydrographer  to  the  kin^  ....  1675.  Linkb  oben  in 
einem  Rechteck  eine  Ansicht  der  Stadt:  A  Prospect  of  the 
City  of  Xripoli  in  Biyrbary.  Eeolits  iintont  W.  Hollar 
fecit  1675. 

Breite  1  F.  8  Z.  ftL.,  Hßhe  1  F.  4  Z.  6  L. 
Ein  RxempUiT  Im  Herrn  KuMsthSndier  ffaUßioaid  in  Ifindon. 

1272''  Idimt  iriegstcUfb. 

Vom  ein  Kriegsschiff  toh  einer  £eihe  Kanonen,  rechtshin 
segelnd;  unter  dem  Bugspriet  ein  kleines  geschwelltes  Segel; 
alle  3  Masten  beflaggt ;  auf  dem  Verdecke  viele  Peraonen. 
Rechts  hinten  mehrere  Sohifle  im.JECamp.f«  lin)£8  hinten  ein  ein- 
zelnes wegsegeltides  Schiff.  ' 

Rechts  unten  im  Wasser:  W.  Hollar  fef^it. 

Bröike  8  Z.  3  L.,  Höhe  5  Z.  7  L. 

Yest.  IV.  18.    Ein  Exemplar  (et  £Eini.  Kunsätandkr  HcUoway  in  tondoa, 

1858»    laif ^iMiftlea. 

Die  torige  Platte  mit  mehreren  Aenderaiigen.  Statt  der 
links  unten  stehenden  Inschrift  Johannes  ....  Mathematious 
liest  man  Pac  fixum'Volatili.  ^ : .  Magisterium^  Unter- 
schrift in  4  Zeilen:  EfTigi.  Johan.  Banfi-Hüniades  .... 
Philo-Mathematioi.  links  unter  dem  Rahpaen:  Growy  djBlin., 
rechts:  W.  Hollar  fecit  Londini.  Auf  no.  1358  ist  in  dem 
rechts  auf  halber  Höhe  ein  kleines  kegelförmiges  Gefäss  mit 
spitzem  Aufsatze  dargestellt;  dieser  Aufsatz  oder  Deckel  ist  auf 
der  veränderten  Plattä  halbrund. 


"•i. 


1358  1358* 

Dresden,  Frioatsammlung  d.  Königs  Friedrich  August  IL 

1359  *»•  lanfl-lnniades. 

Dasselbe  Bildniss  verkleinert  auf  einer  neuen  Platte  mit 
einigen  Aenderungen.  Es  stimmt  im'  allgemeinen  mit  1358*- 
übereiu;  die  4  Insdhriften  des  Rahtnens  sind  dieselben,  aber  die 
Unterschrift  auf  1358^*  hat  nur  3   Zeilen.     Der  Name  Oowy 


m 


fehlt;  links  unier  dem  ßahmen:  W.  Hollar  fecit.  Die  Inschrift 
Aetatie  suae  68.  1644  steht  im  Folde  über  dem  Kopie. 
Br.  1  Z.  11  L.,  Höhe  3  Z.  Grosser  Diirchm.  1  Z.  8  L.,  kleiner 
1  Z.  3  L.   • 

Dresden,  PrivaUammlung  d.  Kbnig*  Friedri  Augustch  IL 

Bast  -  liilades. 


^  IS    ¥   44 


1358, 


A*tt.t.W£»4ft6«/f 

1358»-. 


<.^ 


1358 


b. 


lös?""'  ler  ahe  iratsktpf  mit  mstekettder  Ifaterlippe. . . 

ünbärtiges  firustbild  eines  Mannes  von  mittler^  Jahren 
g^nz  linkshin;  starkes  krauses  Haar;  kein  Gewand;  vorstehende 
Unterlippe,  starke  Halsmuskeln.  Lin^s,  eben  Leonardo  da 
Vinci  inu.  rechts  oben  W.  Hollar  feo.  Br.  2  Z.  IL.,  Höhe 
2  Z.  9  L. 

Drehten  I  Zwingersammkung. 

» 

1601^    Brei  lopr«. 

Drei  Köpfe  linkshin;  der  am  Haeisten  links  stehende  ist  nur 
umrissen,  die  beiden  andern  sind  schattirt;  der  Kopf  in  der 
Mitte  gehört  einem  unbärtigen  Kahlkopf  von  mittleren  Jahren, 
dessen  Ohr  zwei  Spitzen  zu  haben  scheint;  der  rechts  gehört 
einem'' Jünglinge  mit  vollem  Löckenhaar.  unten  in  der  Mitte: 
Leonardo  da  Vinci  inu.    W.  Hollar  f. 

Breite  der  Platte  4  Z.  4  L.,  Höhe  2  Z..4  L. 

Ein  Exemplar  bei  Hrn.  JCxauthändier  HoUoway  in  Imidon. 
Diese  Platte  wurde  spätet  zerschnitten;  die  linke 
Hälfte  bildet  unsere  No.  1602:  Der  Mann  und  das  Kind. 
Abdrücke  von  der  rechten  Hälfte  mit  dem  einzelnen 
Kopfe  sind  mir  noch  nicht  vorgekommen;  der  Grösse 
nach  könnte  es  No.  1676  sein. 


Berlin  im  Oktober  1866. 


G.  Parthey. 
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Passayufg  ?#trii:€r;^Teiir  Tome  Y. 

(Brieflict^  Mittbeilung  an  Herru  Kud.  Weigel  in  Leipzig) 

Mr.  Louis  Thies  in  Cambridge,  Mass.   (America). 

L  Dag  Erste,  was  mfr  jedoch  in  diesem  Bande,  den  ich 

so  lange  erva^tet,.  in  4ie  A^pen  fiel^  var^  ^nter  pag.  SiS  So.  69 
B.  2"  aas  zweite  "Blatt  der  Ältflorentihischeii  Blatter'  aus  der 
Ottd'schen  Satamlüng':  —  angeführt,  als  Im  Brittischen  Museum. 

Waagen  giebt  in  seinen  Treasures  of  Art  und  in  dem 
Appendix  einen  ausführlichen  Bericht  über  alle  die  Otto^schen 
Blätter,  welche  da^  Britt.  Museuni  erworben  hat.  Dieses  konnte 
natürlich  nicht  darunter  sein^  weil  es  eben  auch  ^inem  öffent- 
lichen Institute  angehört.  Das  Versehen  thut  mir'  nun  umso- 
mehr  leid,  weil  wir  hipp:,  yoii.d^r  andern  Seite  des  Wassers 
dergleichen  laicht  sp  leiqht  ery^ischen  gönnen.  Es  könnte  Leuten, 
die  dieses  vortreffliche  Werk  bier  brauchen,  erscheinen,  —  ent- 
weder, -*-  als  wenn  cjiese  Üq.  2  nicht  ein  tinicum  wäre  — 
oder  gar,  als  ob  das  diefeseitige  Jlxemplar  nicht  das  Original  — 
sondern  Rieses  —  patü^lich  in  Epgland  wäre.  tJnd  im  Britti- 
schen Museüin  können  sie  aji^ch  nur  in  Verlegenheit  gerathen, 
wenn  es  gefordert  wird  und  '^ie  ^  nio^t  vorzeigen  können^.  Ich 
kaufte  es  auf  der. "^l^^t^Ql^  ^H^  ^-.^^l^l  J^ß.  ^^t  4^^  theuei^ste 
von  AU^fV  1^^  i^^.  i^^^\  ^k^  ßchon  sei^t  beinahe  10  Jahren  — 
wie  ich  stuc^  sQhoi^  früher  e^wäbp^  — ^  in  d^m  Kupfei^stich-Cabiuet 
dei:  ^^iv^t^fe  Qfiip|xridge^lli  g  Aweapica. 


■  • » ■ 
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Die  Mstorischen  Quellen  nnd  Verhandlungen  über 

die  Holbein'sehe  Madonna. 

Monographisch  zusammengestellt  und  discutirt  von 

41.  Th.  Vechner. 

Nachdem  ich  früherhin  in  diesem  Archiv  [XII.  58.]  die 
älteste  Originalnachricht  über  das  Holbein'sche  Madonnenbild, 
welche  im  Fesch'scben  Mscpt.  enthalten  ist,  wörtlich  mitgetheilt 
und  discutirt  habe*),  dehne  ich  dies  hiemit  auf  die  späteren 
Quellen  aus^  damit  man  die  Unterlagen  zur  Geschichte  des 
Bildes  möglichst  vollständig  zu  bequemer  Durchsicht  und  Yer- 
gleichung  beisammen  habe.  Sie  einmal  wörtlich  im  Zusam- 
menhange vorzulegen ,  kann  in  der  That  nicht  überflüssig  er- 
scheinen, nachdem  die  an  sich  dunkle  Ueschichte  des  Bildes 
noch  überdies  durch  Ungenauigkeiten  in  Benutzung  der  Original- 
quellen mehrfach  entstellt  worden  ist,  und  Yermuthungen,  die 
keine  Begründung  in  denselben  finden,  aus  einer  secundären 
Quelle  in  die  andere  als  thatsächliche  Angaben  übergegangen  sind. 
Hievon  ist  selbst  das,  in  Zukunft  vorzugsweise  zu  consultirende, 
Woltmann'sche  Werk,  welches  bezüglich  unserer  Kenntniss  von 
Holbein  eine  neue  Epoche  nach  dem  Hegner'schen  bezeichnet^ 
wie  die  frühern  historischen  Darstellungen  von  Hegner,  Fiorillo, 
Hübner  und  Schäfer  nicht  frei;  was  nöthig  machen  wird,  die 
Mittheilung  der  Originalquellen  mit  einer  Kritik  der  secundären 
zu  verbinden.  Man  darf  jedoch  hierin  keine  anmassliche  Ueber- 
hebung  des  Verfassers  über  die  genannten  Kunstforscher  suchen; 
es  ist  natürlich;  dass  in  umfassenden  Werken,  wie  die  ihrigen 
es  sind,  welche  sich  über  eine  grosse  Anzahl  von  Kunstwerken 
zu  verbreiten  haben,  die  Untersuchung  jedes  einzelnen  nicht  bis 
in  solche  Particularitäten  getrieben  werden  kann,  als  in  einer, 
ans  besonderer  Vorliebe  unternommenen  und  durch  Gestattung 
einös  grösseren  Baumes  zur  Ausbreitung  begünstigten,  Special- 
untersuchung  eines  einzelnen   solchen  Werkes;  ich  gründe  nur 


*)  Der  Aufsatz  darüber  ist  mit  einem  andern  Aufsätze  (Über  die  Hand* 
seichnung  no.  65  des  Baseler  Museum)  zusammen  besonders  abgedruckt  unter 
dem  Titel  erschienen:  ,,Ziir  Dentongsfirage  und  Geschichte  der  Holbein*schen 
Madonna,  Lpz.  Rud.  Weigel  18<>6,  worauf  folgends  unter  der  Bezeichnung  z.  D. 
mit  verwiesen  werden  wird. 

Archiv  f.  d.  xelcbn.  Kllnste.  XII.  1866.  13 


194 

auf  diese  Stellung,  die  ich  zu  dem  hier  zu  behandelnden  Künst- 
werke einnehme,  die  Berechtigung,  ohne  selbst  Xunstforscher 
vom  Fache  zu  sein,  von  solchen,  die  es  sind,  unbeschadet  ihres 
grösseren  und  höheren  Verdienstes,  in  Punkten  ganz  spedeller 
Untersuchung  mitunter  abzuweichen. 

Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dass  es  sich  hier  nicht^  sowohl 
um  eine  leicht  lesbare  vollständige  Greschichte  des  Bildes,  die 
sich  zur  Zeit  nicht  geben  lässt,  als  nur  um  eine  möglichst  voll- 
ständige, leicht  benutzbare  und  treue  vergleichende  Darbietung 
des  Materials  dazu  handeln  soll,  tkeils  um  Andern  eine  immer 
neue  Mühe  in  dieser  Hinsicht  zu  ersparen,  theils  durch  das,  was 
sich  geben  lässt,  die  Lücken  des  Gegebenen  um  so  fühlbarer 
zu  machen  und  zu  weiterer  Forschung  dadurch  anzuregen.  Doch 
soll  den  Schluss  dieser  Zusammenstellung  ein  Resum^  bilden, 
woran  sich  die  halten  mögen,  in  deren  Interesse  es  nicht  liegt; 
der  Weitschichtigkeit  eines,  wesentlich  nur  für  das  Studium  be- 
stimmten, Materials  selbst  zu  folgen. 

Mit  Wiedergabe  der  eigentlichen  Quellen  für  die  Geschichte 
unsers  Bildes  werde  ich  eine  Zusammenstellung  der  Verhand- 
lungen verbinden,  welche  über  die  Entstehungszeit,  den  ersten 
Besitzstand  und  die  ursprüngliche  Aufstellungsweise,  die  Origi- 
nah'tät  und  das  Prioritätsverhältniss  des  Bildes  in  seinen  zwei 
Exemplaren  geführt  sind;  über  was  Alles  keine  directen 
historischen  Quellen,  sondern  nur  indirecte  Anhaltspunkte  in 
Betrachtung  des  Bildes  selbst,  seiner  örtlichen  und  zeitlichen 
Verhältnisse,  der  Verhältnisse  seines  Urhebers  und  der  zu  den 
Bildern  in  Beziehung  stehenden  Porträts  und  Skizzen  vorliegen; 
auch  werde  ich  letztem,  da  sie  zur  Geschichte  des  Bildes  in 
besonders  nahem  Bezüge  stehen,  eijien  eigenen  Abschnitt  widmen, 
endlich  einen  Abschnitt  über  die  sehr  schwankende  Recht- 
schreibung der  in  dieser  Geschichte  vorkommenden  Namen  geben, 
wodurch  die  hier  einzuhaltende  Rechtschreibung  motivirt  wird. 

In  gewisser  Weise  könnte  man  zur  Geschichte  des  Bildes 
auch  die  Geschichte  seiner  ästhetischen  Auffassung  und  seiner 
Deutungen  rechnen.  Da  dies  inzwischen  doch  nur  in  entfern- 
tem Grade  der  Fall  ist,  und  da  sich  durch  ein  Miteingehen 
darauf  diese  Arbeit  zu  einer  Monographie  des  ganzen  Bildes  zu 
erweitem  drohen  würde ,  die  ich  erst  künftig  zu  geben  beab- 
sichtige, 80  will  ich  dieser  hier  nicht  damit  vorgreifen,  und  er- 
wähne nur  noch  als  besondem  Motivs  zur  vorliegenden  Zusam- 
menstellung, dass  sich  mir  bei  Abfassung  der  Hauptarbeit  theils 
das  Bedür&iss  einer  solchen  Vorarbeit  selbst  so  fühlbar  gemacht 
hat,  um  ein  gleiches  Bedürfhiss  bei  Andern,  die  sich  mit  ein- 
gehenderen Forschungen  über  das  Bild  beschäftigen  wollen,  vor- 
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aufiseizon  zu  köxmen,  theils  dass  ich  die  Monographie  des  ganzen 
Bildes  zum  Yortheii  einer  leichtem  Haltung  derselben  nicht  mit 
dem  ganzem  Material  belasten  wollte,  welches  der  Geschichte 
des  Bildes  nnterznlegen  ist  und  doch  in  einer  Monographie 
desselben  gesacht  werden  könnte,  wonach  die  folgende  Arbeit 
als  eine  Ei^änznng  derselben  gelten  kann. 

Wir  haben  zwar  schon  eine  frühere,  das  Historische  mit 
einschliessende,  monographisch  gehaltene  Arbeit  über  unser  Bild, 
nämlich  von  Schäfer  in  seiner  Abhandlung  über  das  Bild  zu 
An&nge  des  dritten  Theiles  seines  grossen  Werkes  über  die 
Dresdener  Gemäldegallerie.  Diese  Arbeit  ist  unbillig  geschmäht 
worden;  meinerseits  gestehe  icfa^  dass  ich  den  Hinweisen  dieser 
fieissigen  Sammlung  alles  dessen,  was  seiner  Zeit  über  das  Bild 
Torlag,  yiel  zu  danken  habe,  sie  für  sehr  verdienstlich  halte, 
and  bei  Allem,  was  sich  daran  mäkeln  lässt,  durch  keine  neuere 
Darstellnng  als  vorsichtig  zu  gebrauchenden  Anhalt  für  das 
Studium  ersetzt  finde.  Doch  wird  man  andererseits  finden, 
dass  sich  seitdem  so  viel  Anlass  zur  Erweiterung  und  selbst 
zu  zahlreichen  kleinen  Berichtigungen  derselben  dargeboten  hat, 
am  diese  Arbeit  nach  der  seinigen  nicht  für  entbehrlich  zu 
halten. 

Zu  bedauern  ist  nun  iralich,  dass  mit  Beseitigung  aller 
Uniriftigkeiten  und  Zusammennähme  aller  Unterlagen  im  Ganzen 
so  wenig  für  die  positive  Aufklärung  der  Geschichte  unseres 
Bildes  zu  gewinnen  ist;  sie  bleibt  nach  Allem  ein  anfangsloses, 
lückenhaftes,  mit  Unsicherheiten  durchsetztes  Wesen.  Doch  darf 
dies  nicht  hindern,  wenigstens  das  Mögliche  zur  Aufhellung  und 
Vervollständigung  derselben  zu  leisten.  Sollte  man  aber  über- 
haupt hier  zu  viel  Raum  und  Aufiooerksamkeit  für  die  Geschichte 
dieses  einen  Bildes  in  Anspruch  genommen  finden,  so  möge 
man  sieh  erinnern,  dass  es  sich  hiebei  um  eins  der  wichtigsten 
Deinkmale  deutscher  Kunst,  hiemit  wichtigsten  Objecto  deutscher 
Kunstgesdndftte,  handelt,  ein  Werk,  was  selten  genannt  wird, 
ohne  es  von  deutscher  Seite  der  Sixtina  auf  italienischer  gegen- 
überzustellen, ja  was  von  Weltmann  im  einen  seiner  Exemplare 
„als  das  Schönste'^  erklärt  wird,  „was  wir  von  deutscher  Malerei 
überhaupt  besitzen.^^'*')  An  Hauptpunkten  der  Geschichte  aber 
gilt  es,  wie  an  Hauptpunkten  einer  Gegend,  zu  verweilen ,  um 
einen  möglichst  sichern  Standpunkt  zu  gewinnen,  indess  man 
das  Uebrige  rascher  durchlaufen  kann. 

Ungeachtet  ich  keinen  Fleiss  gespart  habe,  mündliche  und 
schriftliche  Erkundigungen  zur  Ergänzung  dessen,   was  bisher 


*)  Hfthfl  Holboin  I.  828. 
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historisch  über  das  Bild  vorlag,  einzuziehen,  finde  ich  doch  bei 
schliesslicher  Zusammenetellung  der  Notizen  darüber,  dafts  einige 
ihres  Orts  anzuzeigende  Kleinigkeiten  in  dieser  Hinsieht  ver^ 
säumt  worden  sind,  wegen  deren  ich  es  inzwischen  nicht  räth- 
lieh  '  halte ,  die  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  ins  UnbestiBimte 
zn  verschieben,  deren  znm  Theil  nur  mit  Umständlichkeit  zu 
bewirkende  Nachholung  aber  einem  spätem  kleinen  Nachtrag  za 
dieser  Arbeit  Raum  geben  könnte;  auch  werde  ich  Alles  mit 
Dank  dazu  annehmen  und  verwerthen,  was  etwa  als  Berichtigung 
dieser  Arbeit  oder  Zusatz  dazu  mir  von  anderer  Seite  dargeboten 
werden  sollte. 

!Pa  zwei  Original -Exemplare  unseres  Bildes ;  das  eine  als 
Dresdener,  das  andere  als  Darmstädter  Exemplar  bekannt,  vor- 
liegen, so  gälte  es,  theils  ihren  ursprünglichen  Bezug  historisch 
festzustellen,  theils  ihre  Gresohichte  besonders  zu  verfolgen,  und 
die  Nachrichten  darüber  demgemäss  zn  sondern.  Inzwischen 
kann  dies  mit  Sicherheit  nur  bis  zu  gewissen  Gränzen  geschehen. 
Sicher  sind  auf  das  Darmstädter  Exemplar  zn  beziehen  nur  die 
Data  seines  letzten  Ankaufes  Seitens  des  Vaters  der  jetzigen 
Besitzerin  (um  1822)  und  seines  jetzigen  Besitzstandes ;  die 
rückliegende  Geschichte  desselben  liegt  ganz  in  Dunkelheit  be- 
graben. Hingegen  lässt  sich  die  Geschichte  des  Dresdener 
Exemplars  mit  Sicherheit  bis  zum  Jahr  1690  zurückverfolgen, 
wo  es  von  Amsterdam  nach  Venedig  überging,  um  von  da  später 
nach  Dresden  zu  gelangen.  Die  älteren,  dem  Ursprünge  des 
Bildes  näheren  Nachrichten,  namentlich  von  Fesch  und  Sandrart, 
aber  sind  zwar  bisher  auch  ohne  Weiteres  anf  das  Dresdener 
Exemplar  bezogen  worden,  und  man  kann  es  in  der  That  für 
überwiegend  wahrscheinlich  halten,  dass  dies  in  der  Hauptsache 
richtig  ist,  was  Grund  sein  wird,  sie  im  Zusammenhange  mit 
den  far  dieses  Exemplar  geltenden  Angaben  anzufiihren;  nur 
sicher  ist  es  nicht,  da  eine  in  den  bisherigen  historischen  Dar- 
stellungen freilich  nicht  sichtbare  Lücke  ypn  nngefahr  einem 
halben  Jahrhundert  zwischen  jenen  älteren  und  diesen  neueren 
Nachrichten  besteht,  welche  einigen  Zweifel  übrig  lässt,  ob  sie 
sich  in  Bezug  auf  dasselbe  Bild  verknüpfen.  Auch  haben  sich 
vielleicht  nach  schon  früher  [Arch.  XII.  65  z.  D.  38]  gemachter 
Bemerkung  in  der  frühesten  Geschichte  die  Angaben  bezüglich 
beider  einigermassen  vermischt. 

Als  primäre  oder  Originalquellen  über  unser  Bild;  d.  h.  in 
welchen  sich  Angaben  linden,  die  nicht  aus  früheren  geschöpft, 
noch  durch  Ungenauigkeit  hineingekommen  sind;  kommen  bezüg- 
lich des  Darmstädters  Exemplars  ausser  der  ersten  Notiz  durch 
Hirt  (1830)  nur  die  für   die  jetzige  Besitzerin  bestimmten  brief- 


liehen  Kotizen  von  Waagen  (1853),  weiche  v.  Zahn  benutzt 
hat,  mit  des  letztern  eigenen  Notizen  in  erheblichen  Betracht; 
bezüglidi  des  Dresdener  die  wahrscheinlich  darauf  zn  beziehen- 
den von  Fesch  (1628—1667),  und  8  and  rar  t  (1675),  und  die 
sicher  darauf  bezüglichen  von  Algarotti  Cum  1743).  Doch 
finden  sich  hinsichtlich  des  letzteren  Exemplars  auch  einzelne 
historische  Originalnotizen  bei  Wright  (1723),  Wal  p  ole  (1762), 
in  d^  sog.  Abr^g^  (1782),  bei  Ochs  (1796),  Hühner  (1856) 
und  Schäfer  (1860). 

Von  secnndären  Quellen  machen  das  Abrege  (1782),  Fio- 
rillo(1817),  Hegner  (1823),  Hübner  (1856,  1862),  Schäfer 
(1860)  und  Weltmann  (1866)  Anspruch,  die  ganze  Geschichte 
des  Bildes  zu  geben,  fussen  aber  zum  Theil  selbst  mehr  auf 
einander,  als  auf  directer  Einsicht  der  Originaldata,  wogegen 
Patin  und  Algarotti,  Letzterer  unter  Zufügung  eigener  An- 
gaben, durch  wörtliche  Wiedergabe  von  Originalangaben  solche 
selbst  vielfach  vertreten  haben. 

Da  in  mehreren  secundären  Quellen  auch  Originalnotizen 
vorkommen,  und  sich  Originalquellen  und  secundäre  Quellen 
demgemäss  nicht  rein  scheiden  lassen,  schiebe  ich  die  letzten, 
80  weit  auf  sie  Rücksicht  zu  nehmen,  zwischen  die  ersten  nach 
ihrer  Zeitfolge  ein,  mich  behufs  ihrer  Unterscheidung  in  der 
Hauptsache  auf  die  vorige  Ilebersicht  beziehend.  Die  Original- 
angaben gebe  ich  überall  wörtlich  wieder,  wie  sie  vorliegen, 
was  mit  den  handschriftlichen  Angaben  von  Fesch,  von  Alga- 
rotti und  von  Waagen  hier  zum  erstenmale  geschehen  ist,  nach- 
dem jedoch  Schon  eine  frühere  Benutzung  derselben  resp.  durch 
Hegner,  Hübner  und  v.  Zahn  stattgefunden.  Von  secundären 
Quellen  gebe  ich  wörtlich  —  als  Unterlage  für  die  Kritik  — 
nur  die,  welche  vorzugsweise  oft  die  Originalquellcih  vertreten 
haben,  und  theile  von  den  übrigen,  so  weit  sie  noch  in  Betracht 
kommen,  nur  mit,  woher  sie  geschöpft,  was  sie  etwa  zugefügt 
haben,  und  was  in  ihnen  zu  berichtigen  ist.  In  so  weit  der 
Zusammenhang,  in  dem  die  Originalangaben  auftreten,  etwas  zur 
.Erläuterung  derselben  beitragen  kann  oder  ein  besonderes  Inter- 
esse der  Betrachtung  des  Bildes  sich  daran  knüpft,  habe  ich 
geglaubt,  etwas  davon  mit  aufnehmen  zu  müssen,  auch  wenn  es 
die  Geschichte  des  Bildes  nicht  direct  angeht,  was  man,  denk' 
ich,  billigen  wird.  Griebt  man  doch  auch  in  Mineraliensamm- 
lungen das  werthvolle  Gestein  gern  mit  etwas  von  seinem  Mutter- 
gestein Solchergestalt  wird  sich  so  zu  sagen  eine  Geschichte 
der  Geschichte  des  Budes  von  selbst  ergeben,  als  ein  der  Be- 
achtung vielleicht  nicht  ganz  unwerthes,  weil  an  einem  Häuptwerk 
genau  durchgeführtes  Beispiel,  wie  sich  Geschichten  von  Kunst- 
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werken»  namentlich  die  einiges  Dnnkel  einscUiesBen,  wohl  nbeiv 
haupt  SU  bilden  pflegen. 

Za  Pagina -Verweisungen  in  runden  Klammem  bei  einem 
Automamen  gehört  da,  wo  kein  Schrifttitel  besonders  beigefügt 
ist,  als  Ergänzung  der  unter  der  Namensüberschrift  des  betref- 
fenden Autors  angeführte  Titel,  indess  Pagina- Verweisungen  in 
eckigen  Klammem  sich  auf  frühere  eigene  Angaben  in  diesem 
ArchiT  oder  in  dem  Abdrack  daraus  beziehen.  Auch  sind  von 
den  Autoren  selbst  herrührende  Einschaltungen  in  wörtliche 
Mittheilungen  mit  runden,  von  mir  herrührende  mit  eckigen 
Klammem  bezeichnet. 

II.  Auf  das  Darmstädter  Exemplar  bezügliche  Nach- 
richten. 

Bas  historische  ürverhältniss  des  Darmstädter  zum  Dresdener 
Exemplar  lässt  sich  nur  indirect  und  vermuthungsweise  nach 
einer  Vergleichung  beider  Bilder  selbst  hinsichtlich  ihrer  Mal- 
weise und  ihres  Inhaltes  und  nach  Notizen  über  den  Maler  und 
die  Zeitverhältnisse  beurtheilen,  worüber  die  Verhandlungen  unter 
den  Abschnitten  V.  VI  und  VII  mitgetheilt  werden  sollen.  Hier 
haben  wir  es  nur  mit  den  sparsam  vorliegenden  directen  histo- 
rischen Angaben  über  das  Bild  von  Hirt,  Waagen  und  v.  Zahn 
zu  thun,  welche  nicht  über  den  Besitzstand  und  Verkauf  des 
Bildes  Seitens  des  Pariser  Kunsthändlers  Delahaute  nach  Berlin 
um  1822  hinausgehen. 

Die  Angaben  über  dieses  Exemplar  den  Angaben  über  das 
Dresdener  voranzustellen  ^  veranlasst  mich  ausser  dem  innem 
Grunde,  dass  das  Dannstädter  als  das  früher  gemalte  anzu- 
sehen, insbesondere  der  äussere,  dass  ich  dem  hier  unter  No.  4 
in  Zeichnung  beizugebenden  Doppelwappen,  welches  am  Rahmen 
des  Bildes  angebracht  ist,  vorweg  eine  besondere  Aufinerksam- 
keit  zugewandt  wünschte,  da  es  einen  früheren  Besitzstand  des 
Bildes  bedeuten ,  und  dessen  Kenntniss  einen  Anhalt  zur  wei- 
teren BückverfolguBg  der  Geschichte  des  Bildes  gewählten  könnte. 
Wem  eine  aufklärende  Notiz  darüber  zu  Gebote  steht^  möge  sie 
nicht  vorenthalten.  .  Dazu  erwähne  ich,  um  Andern  eine  Wieder- 
holung zu  ersparen,  folgenden  leider  veiigebliohen  Schrittes,  den 
ich  in  demselben  Interesse  gethan. 

Durch  den  Pariser  Agenten  eines  hiesigen  HandlungHhauses 
Hess  ich  Erkundigung  einziehen ,  ob  die  Kunsthandlung  Dela* 
haute  in  Paris  noch  existire  und  ob  über  ihren  voriängst  ge- 
schehenen Erwerb  des  Bildes  etwas  von  ihr  zu  erfahren  sei; 
erhielt  aber  unter  dem  11.  Decbr.  1865  die  Nachricht  ^  dass 
,;Herr  Delahaute,  wahrscheinlich  plie  einisige  Person ;  die  mög- 


_m 

licherwaise  einige  Auekanft  geben  könne,  schon  seit  4  Wochen 
bettlägerig  sei/'  und  bei  später  wiederholter  Anfrage  die  weitere 
Nachricht  vom  6.  April  1866  „dass  er  vor  6  bis  8  Wochen 
gestorben  sei/'  sonst  aber  niemand  da  sei,  yon  welchem  sich 
Angaben  über  das  Bild  erlangen  lleesen.*) 

Nirgends  finde  ich  eine  Notiz  und  habe  selbst  versäumt 
mich  zu  vergewissern,  in  welchem  Jahr  das  Bild  von  Berlin 
nach  Darmstadt  übergegangen  ist,  worüber  unstreitig  Prof.  Felsng 
in  Bannstadt  Auskunft  geben  kann.  Doch  sohUesse  ich  ans 
folgenden  Datis,  dass  die  Uebersiedelung  zwischen  1845  und 
1853  geschah.  Eugler  in  seinem  Kunstblatte  1845  gedenkt 
desselben  noch  als  Berliner  Exemplar,  wogegen  ach  in  EJoglers 
kleinen  Schriften  von  1853  der  Nachtrag  findet:  „Das  oben  be- 
sprochene,  seither  in  Berlin  befindliche,  Bxempkur  des  BJolbein'- 
sehen  Gremäldes  befindet  sich  jetzt  in  Darmstadt''  u.  s.  w. 

Hienach  zu  den  Angaben  von  Hirt,  Waagen,  v»  Zahn  und 
zu  der  Specialbetrachtung  des  Wappens. 

1)  Aloys  Ludwig  Hirt  (1830). 

Hirt's  Angaben  über  das  Darmstädter  Bild,  ohne  an  sich, 
historisch  wichtig  zu  sein,  verdienen  Anführung,  weil  durch  sie 
das  Darmstädter  Bild  zuerst  dem  Kunstpublikum  bekannt  wurde. 

In  seiner  Schrift:  „Kunstbemerkungen  auf  einer  Reise  über 
Wittenberg  und  Meissen  .nach  Dresden  und  Prag,  Berlin  1830," 
erwähnt  er  in  einer  Anmerkung  S.  16  bei  Gelegenheit  der  Be- 
trachtung des  Dresdener  Exemplars  zugleich  des  Darmstädter, 
damals  noch  Berliner,  mit  folgenden  Worten:  „Das  ganz  ähn- 
liche Bild  ißt  vor  wenigen  Jahreji  aus  Frankreich  nach  Berlin 
zum  Verkauf  gebracht  worden,  wo  8e.  königl.  Höh.  der  Prinz 
Wilhelm,  der  Bruder  des  Königs,  es  erstand-  Beide  Gemälde 
sind  SQ  vortreiTlich,  dass  es  schwer  sein  möchte,  einem  vor  dem 
andern  den  Vorzug  zu  geben,  und  also  eines  für  die  Copio  des 
andern  zu  halten.  Nur  an  eine  Replik  von  demselben  Meister 
lässt  sich  denken;  welches  beider  Gemälde  aber  die  Replik  sei, 
möchte  auch  für  den  Erfahrensten  eine  schwere  Aufgabe  sein. 
Das  Einzige,  was  wir  zu  bemerken  glauben,  ist,  dass  das  Ge- 
mälde zu  Berlin  freier  und  in  einigen  Xöpfen,  besonders  der 
Weibergruppe,  kräftiger  behandelt  sei,  als  das  zu  Dresden.  Dies 
haben  wir  auch  bei  unsrer  diesjährigen  Beschauung  wieder  zu 
bemerken  geglaubt.    Indessen  steht  das  Dresdener  Gemälde  auch 


*)  SoUte  sich  nicht  vieUeicht  noch  durch  Brkandigvngen  bei  der  Spontini- 
sehen  F»miUe  efn^  nUtsUehe  NotU  erbalten  Insson?  F, 
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dadurch  im  Nachiheil,    dasg   es    trübe  geworden   ist  und  sehr 
einer  Reinigung  und  eines  neuen  Firnisses  bedürfte/'*) 

2)  G.  F.  Waagen  (1853). 

Da  ich  von  Herrn  Dr.  v.  Zahn  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
dass  die,  von  ihm  früher  in  diesem  Archiv  mitgetheilten,  histo- 
rischen Angaben  über  unser  Bild  hauptsächlich  aus  einer  Notiz 
des  Herrn  Galleriedirectors  Waagen  geschöpft  seien,  welche 
durch  Prof.  Feising  in  Darmstadt  fiir  die  jetzige  Besitzerin,  I. 
k.  H.  die  Prinzessin  Carl  von  Hessen  und  bei  Rhein,  vermittelt 
worden,  wandte  ich  mich  im  Interesse  einer  wörtlichen  Wiedergabe 
an  Herrn  Prof.  Feising  mit  der  Bitte,  durch  seine  V^wendung 
eine  Abschrift  dieser  brieflich  an  ihn  gerichteten^  aber  im  Besitz 
I.  k.  H»  befindlichen  Notiz  für  mich  zu  erlangen,  welcher  Bitte 
freundlichst  von  ihm  entsprochen  worden  ist  (18.  Septbr.  1866). 
Hiefür  meinen  öffentlichen  Dank!  Die  Notiz  (vom  6.  Juli  1853) 
lautet  wörtlich  wie  folgt : 

,,Die  Nachricht  bei  Nagler  über  dieses  Bild**)  kann  ich 
nur  in  sofern  näher  bestätigen,  dass  das  Gemälde  in  Darmstadt, 
wahrscheinlich  vom  [im?]  Jahr  1822,  von  Herrn  Delahaute,  einem 
'der  ersten  und  einsichtigsten  französischen  Kunsthändler  unserer 
Zeit,  und  Schwager  des  ComponiBten  Spontini,  yon  Paris  zum 
Verkaufe  hieher  [nach  Berlin]  geschickt,  und  von  S.  k.  H.  dem 
verewigten  Prinzen  Wilhelm  von  Preussen  für  2500  Rthlr.  an- 
gekauft und  seiner  Gemahlin  zu  einem  ihrer  Geburtstage  ver- 
ehrt worden  ist.  Da  der  Besitztitel  vieler  Bilder  in  den  Händen 
französischer  Kansthändler^  welche  häufig  die  privatim  geraubten 
Bilder  von  Offizieren  für  wenig  Geld  ankauften^  nicht  der  beste 
war,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  selbst,  wenn  Delahaute  noch 
lebte,  sich  nichts  Näheres  über  die  Herkunft  des  Bildes  würde 
haben  vermitteln  lassen. 

Uebrigens  habe  ich  mich  ungemein  gefreut  das  ürtheil, 
welches  ich  mir  über  das  Verhält niss  dieses  Bildes  zu  dem  in 
Dresden  gebildet  hatte,  in  allen  Stücken  von  einem  so  treff- 
lichen Künstler,  wie  Sie^  getheilt  zu  sehen.  TJnd  ich  habe  das 
roeinige  vornehmlich  darauf  begründet,  dass  ich  unmittelbar  nach 
einer  Rückkunft  von  Dresden  das  damals  in  dem  Wohnzimmer 
der  Frau  Prinzessin  befindliche  Bild  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen habe. 


*)   Dieser  Nachtheil  ist  durch   die  im  J.    1840  erfolgte   Restauration   ge- 
hoben. F. 

**)  Hiermit   kann  wohl  nnr  die  karae,   blos   auf  Hirt  fassende,  Angabo  in 
Nagler's  KUnstlerlex.  T.  VI    1838.  S.  244  gemeint  sein.  F. 
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Es  ist  in  der  BehandluDg  für  Holbein  noch  charakteristi- 
scher  in  dem  breiteren  nnd  markigeren  Vortrage,  und  sicher 
das  erste  der  beiden,  was  ursprünglich  sich  gewiss  in  einer 
Kirche  zu  Basel  befunden  bat." 

Hienach  folgen  noch  einige  Notizen  nach  Fiorillo  und 
Hegner  zum  Beweise,  dass  das  Dresdener  Exemplar  sich  hin- 
gegen im  Besitze  der  Familie  befunden  habe. 

3)  Dr.  Albert  v.  Zahn  (1865).* 

Herrn  Dr.  t.  Zahn  verdanken  wir  durch  seine  sehr  gründ- 
liche, an  Ort  und  Stelle  ausgeführte,  Untersuchung  des  Darm- 
städter Exemplares  und  Yergleichung  desselben  mit  dem  Dres- 
dener Exemplare  nicht  nur  entscheidende  Anhaltspunkte  für  die 
Beurtheilung  des  historischen  ürverhältnisses  beider  Exemplare, 
worauf  unter  VII.  wird  einzugehen  sein,  sondern  auch  die  erste 
ümrisszeichnung  des  Darmstädter  Exemplares.  Seine  Abhand- 
lung über  das  Bild  in  diesem  Archive  (XI.  8.  42.  1865)  ist  auch 
unter  dem  Titel  „Das  Darm^^tädter  Exemplar  der  Holbein^sc^en 
Madonna,  Leipzig,  Rudolph  Weigel,  1865^^  besonders  abgerückt 
erschienen.  Die  historischen  Notizen  daraus  glaube  ich  der 
leichteren  Zusammenstellüug  wegen  hier  reproduciren  zn  müssen. 
Sie  lauten: 

„Das  Bild  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz  I.  k.  H.  der 
Frau  Prinzessin  Carl  von  Hessen  und  bei  Rhein  (geb.  Prin- 
zessin Elisa'beth  von  Preussen)  zu  Darmstadt  und  ist  im  Palais 
8.  k.  H.  des  Prinzen  Carl  aufgestellt.  Der  Vater  I.  K.  der 
Frau  Prinzessin  Carl,  Prinz  Wilhelm  von  Preussen,  erkaufte  es 
als  6-eburtstagsgeschenk  für  seine  Gemahlin  um  das  Jahr  1822 
in  Berlin  von  dem  Pariser  Kunsthändler  Delahaute,  dnem 
Schwager  Spontini's,  für  2500  Thaler  —  oder,  wie  eine  andere 
Notiz  lautet,  für  2800  Thaler  von  Spontmi  direct.*)  Auf  der 
Rückseite  des  Bildes  befindet  sieh  ein  Zettel  mit  der  von  einer 
Hand  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  geschriebenen  Notiz: 
„„No.  82.  Holy  Family  Portraits.  AD"*'  (verschhi»gen).  Der 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  herrührende  Goldrahmeii  ti^Egt  ein 
AUianzwappen ,  über  dessen  Bedeutung  keine  .sichere  Auskunft 
zn  erlangen  war." 

In  einer  Anmerkung  giebt  Herr  v.  Zahn  eine  Beschreibung 
dieses  Wappens  und  eine  Bestimmung  der  Familie,  der  es  zu- 
gehören soll.  Seitens  eines  Heraldikers,  welche  sich  jedoch  später 


*)  Da  sich  Dr.  v.  Zahn  gegenwärtig  in  Rom  befindet,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen,  woher  er  diese  Notiz,  welche  Über  Waagen's  Angaben  )iina^sgeht^  jg^i 
sehSpft  hat. 
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als  ussuläsBig  erwiesen  bat.    Hierüber  Näheres  bei  der  folgen- 
des Speoialbetracbtung  den  Wappens. 

4)    lieber   das   Doppelwappen   am   Rahmen    der   Hol- 
bein'schen  Madoni^a  in  Darmstadt. 


D$8  Obige  ist  eine  Zeichnung  des  Wappeas,  die  ich  Herrn 
▼.  Zaba  verdanke.  Sie  ist  nach  einer  an  Ort  and  Stelle  auf- 
genommenen Zeichnung  copirt.  Das  Wappen  selbst  befindet 
sieh,  BHV  noch  von  einem  leeren  Scfaildchea  und  einer  Schnörkel» 
sierratb  überlagert,  am  Grlpfelpunkt  des  HalbkreLsee,  welcher 
den  Bahmen  oben  abschliesst,  wie  es  scheint,  als  soUdarisdier 
Theil  (desselben  y  und  seine  Particularitäten  «ad  auch  salbst  in 
der  kleinsten  dier  drei  Photc«graphieu  des  Bildea  von  yerschie- 
dener  Dimension,  die  idi  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Fdsing 
verdanke,  mit  Hülfe  einer  Lupe  ganz  gut  zu  erkennen.  Sei  es 
nun,  dass  das  Geschlecht,  welchem  das  Wappen  zugehönt,  sich 
ausfindig  machen  liesse,  oder  dass  ein  gleiches  Wappen  am 
Bahmen  irgend  eines  andern,  aus  einer  bekannten  Sammlung 
stammenden,  Bildes  aufgefumLeai  würde,  so  liesse  sich  möglicher- 
weise  liierin  ein  Anknüpfungspunkt  für  einen  weiteren  Rück- 
verfolg  dos  Besitzthiuns ,  hiermit  der  Geschichte  des  BiUee 
finden,  daher  das  Grewicht,  was  ich  auf  die  Betrachtung  dieses 
Wappens  lege. 

Die  hemldische  Beschreibung  und  Bestimmung  des  Wap- 
pens, welche  Dr.  v.  Zahn  in  einer  Anmerkung  [Arch.  XI.  8.  ^. 
Abdr.  S.  3]  nach  einem  Dictat  des  Heraldikers  Prof.  Dr.  Eneschke 
giebt,  lautet  so;  wobei  in  Bücksicht  zu  ziehen,  dass  nach  heral- 
dischem Gebrauche,  entgegen  der  bei  Bildern  gewöhnlicheren 
Bezeichnung,  rechts  heisst,  was  der  linken  Hand  des  Beschauers 
gegenübersteht,  links  umgekehrt,  indem  der  Standpunkt  im 
Wappen  selbst  gedacht  wird: 

„Rechts  herzförmiger  Schild  mit  Mittelschild;  im  Mittel- 
pohild   ein   X^ndenstock  verhauen  mit  zwei   Blättern  oben  und 
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drei  Wurzeln  unten;  SchiM  der  Länge  nach  getheilt,  reohts*^) 
durch  einen  Querbalken  getheilt,  üher  und  anter  demselben  ein 
Bchrägirechter  Balken^  links  ein  an  die  Theilongslinie  angeschloe* 
f»6ner  halber  Adler;  rechts**)  ovaler  Bchüd  mit  derselben  Zeich* 
nung  ohne  den  Mittelschild.  Farben  sind  nicht  angedeutet.  — 
Herrn  FroC  Kneschke  in  Leipzig  verdanke  ich  die  Mittheilung, 
dass  das  Wappen  im  Mittelschüd  des  rechten  Schildes  den  edeln 
Hwm  von  Warberg«^  aeeshaft  im  fürstl  Wolfonbüttersehen 
Amte  ffleickes  ÜN^amens,  angehört,  während  üiber  den  eine  Stan« 
deserhöhung  andeutenden  grossem  Schild,  den  gleidimäsaig  das 
Wappiett  der  Fnau  zeigt,  nichts  Yeriässliohes  zu  erfahren  wveeJ* 
Nachmalige  eigene  Besprechungen ,  die  ich  mit  Herrn  Prof. 
Eneschbe  gepflogen ,  und  Nachsuchen  in  den  genealogischen 
Qdelleii,  auf  die  ich  von  ihm  hingewiesen  worden ,  haben  zu 
einj^e»  Mo^<»iionen  voriger  Bestimmungen  gefuhrL  Zuvör- 
derst erklärt  Prot  Enesehke,  das  Verhältniss  beider  Wappen 
lasse  nicht  nur  die  schon  berührte  Erklärung  zu,  dass  der  Mann 
eine  Frau  aas  gleichem  Ghesohleohte  geheirathet  habe,  und  das 
ovale,  beraldisdbk  linke  Wappen  der  Frau  das  ursprüngtiche  des 
Geschlechts  sei,  zu  welchem  aber  das  Mittelschild  mit  dem 
'Lindenbaum  durch  eine  Standerarhöbung  des  Mannes  hinzn* 
gekommen,  sondern  es  sei  auch  möglich,  dass  .das  Mittelschild 
durch  eine  Adoption  des  Mannes  aus  einem  andern  Geschlechte, 
dessen  Besitaungen  und  Wappen  er  ererbt,  in  Sttn  vorheriges, 
mit  der  Frau  gemeinsames  Wappen  gekommen.  Femer  b&U 
Prof.  Eneschke  die  Ansicht,  dass  es  das  Geschlecht  der  War- 
berge  sei^  welchem  das  Wappen  des  Mittelschildes  angehöre, 
jetzt  selbst  nicht  mehr  aufrecht,  nachdem  sieh  in  einer  genea- 
logiscben  Abhandlung  von  Lenz  über  dies  Geschlecht,  welche  in 
den  hannoverschen  gelehrten  Anaeigen  1751*  No.  37.  38  ent- 
halten ist,  nicht  nur  nichts  findet^  was  auf  ein  Verbältniss  zu 
einem  andern  Geschlecht,  wie  oben,  hinweist ,  sondem  auch  der 
letzte  männliche  Spross  des  Geschlechts  13&1  gestorben  ist, 
während  der  (nach  der  Photographie  ganz  mit  Schnörkel- 
windungen bedeckte)  Rahmen  des  Bildes  nach  obiger  Schätzung 
Herrn  v.  Zahn's  ins  vorige  Jahrhundert  gehört,  iTenn  auch  (nach 
mündlichem  Zngeständniss)  allenfalls  bis  zu  200  Jahren  hinauf- 
reichen könnte.  Nun  is^t  allerdings  in  der  Lenz'scben  AUiand- 
Inng  über  das  Gesdileoht  der  Warberge  gesagt:    „Ihr  Wappen 


*)  D.  h,  die  fiQchto  Längshalfto  dieses  Wappens.  F. 

**)  Dies  „rechts"  steht  aus  Versehen  fUr  „linis",  worüber  .ich  micli  mit 
Dr.  T.  Zahn  verständigt  habe,  indem  os  sich  airf  dus  «weite,  heraldische  link^ 
Wappen  bezieht.  F, 
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Boll  ein  schwarzer  lindenetock  Terhauen,  mit  2  Blättern  oben 
und  3  Wureeln  unten  gewesen  sein/'  was  sich  durch  ein  kleines 
Siegel  in  der  Saminlang  Herrn  Prof.  Knescbke's  bestätigt^  und 
saor  £racheinung  des  Mittelschildes  in  unserm  Wappen  ganz  gnt 
passen  würde;  indess  kommt  Aehnliches  anch  sonst  vor,  wie 
denn  nach  der  Adelslehre  der  prensaischen  Monarchie  Ton  Le- 
debnr  (III.  S.  4)  anch  das  im  J.  1572  baronisirte  Gresehlecht 
Tanbe»  ein  weitverzweigtes  schwedisch-kurländisch-liefländisoheB, 
auch  naoh  Ostpreassen  übergegangenes  Creschleehi  ^^in  Gold 
einen  mit  den  Wnrzeln  aasgerissenen  eichenen  Stabben^  ans  dem 
auf  jeder  Seite  ein  grünes  Blatt  hervorsprosst"  im  Wappen  hat. 
Die  anerkannteste  heraldische  Autorität  in  Deutschland  ist 
jetzt  der  Prediger  Kokitanski  (ich  glanbe  in  der  Mark).  Darob 
gefallige  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Kneschke  habe  ich  mich 
auch  an  diesen  mit  Zusendung  einer  Zeichnung  des  Wappens 
gewandt,  aber  weder  über  das  Hauptwappen,  noch  das  Mittel- 
aehild  eine  Auskunft  von  ihm  zu  erlangen  vermocht,  was  bei 
der  Ausdehnung  der  Kenntnisse  und  Sammlungen  desselben  wie 
dee  Prof.  Kneschke  in  der  That  sehr  aufiallig  ist^  nnd  mit  der 
Auffälligkeit  des  Umstandes  merkwürdig  zusammentrifft,  dass 
ein  so  wichtiger  Doppelgänger  des  Dresdener  Bildes,  wie  das 
Darmstädter  ist,  so  lange  hat  ganz  unbekannt  bleiben  können. 

III.  Auf  das  Dresdener  Exemplar  mit  Sicherheit  oder 
überwiegender  Wahrscheinlichkeit  bezügliche  Nach- 
richten. 

m 

1)  Remigius  Fesch  (1628—1667). 

Hierüber  verweise  ich  auf  die  Mittheilung  in  diesem  Archiv 
XII.  S.  58  oder  deren  Abdruck  in  dem  Schriftc^n  ,,Znr  Den- 
tungsfirage^  o.  s.  w.  S.  31. 

2)  Joachim  von  Sandrart  (1675). 

In  der  Nümbei^er  Ausgabe  von  1675  der  Academia  Tedesca 
etc.  öder  Tentschen  Academie  etc.  von  Sandrart  liest  man  (in 
der  Lebensbeschreibung  von  Holbein)  Th.  II.  S.  251: 

„Mehr  war  zu  Amsterdam  in  des  Kunstreichen  und  lieb- 
habenden Herrn  Agenten  der  Gron  Schweden,  Herrn  Michael  le 
Blon  berühmtem  Kunst- Cabinet,  so  wol  von  vortreflichem  6e- 
mählden,  als  Kupferstich  und  Handrissen  von  seiner  [Holbeins] 
Hand  gemahlt  zu  sehen,  ein  Gelehrter,  hinder  dem  der  Tod  mit 
der  Uhr  stehet,  worbei  ein  schön  Gebäu ;  femer  etliche  Contcftrfate, 
auch  eine  Venus  mit  dem  Cupido,  überaus  sauber  gemalt,  und 
mehr  anders,      Darzu  verehrte  ich  gedachtem  Herrn  Le  Blon 
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Hand  Holbeins  eignes  Oonterfat  in  ein  Bund  ^sehr  fürtreflich 
gemacht,  zu  dankbarer  Erkentnue  empfangener  Wolthaten,  als 
ich  meinen  Abschied  daselbst  von  ihme  genommen,  and  nacher 
Tentschland  verreist.  Dieser  Herr  hat  lang  yorber,  anf  instän- 
diges Bitten  9  dem  Buchhalter  Johann  Lössert,  fiit  3000  Gulden 
verkauft,  eine  f^tehende  Maria  auf  eine  Tafel  gemahlt;  mit  dem 
Eindlein  auf  dem  Arm,  unter  der  ein  Teppich,  worauf  etliche 
vor  ihr  knien  ^  die  nach  dem  Leben  contrafätet  seyn,  davon  in 
unsem  Sandrartischen  Zeichen  Buch  die  Originalhandriss  die 
Herrlichkeit  dieses  edlen  Bilds  zn  erkennen  geben.'' 

Sandrarte,  obwohl  nur  kurze,  Angaben  sind  doch  wichtig, 
weil  sie  auf  genauer  Bekanntschaft  mit  einem  Besitzer  des  Bil- 
des beruhen,  also  einen  ganz  zuverlässigen  und  originalen  Cha- 
rakter tragen,  weil  sie  an  die  früher  mitgetheilteu  vom  Fesch 
durch  diesen,  in  beiden  gemeinsam  genannten,  Besitzer  Le  Blon, 
und  eine  gemeinsam  genannte  Verkaufssumme  anknüpfen,  und 
das  Besitzthum  des  Bildes  auf  «änen  neuen  Besitzer  Lössert  fort- 
führen. 

Zwar  scheint  die  Verkaufssumme  insofern  nicht  überein- 
zustimmen, als  nach  Fesch  das  Bild  von  Le  Blon  um  1000 
Imperiales,  was  man  geneigt  sein  kann,  „Thaler*'  zu  übersetzen, 
gekauft,  und  triplo  majoris,  also  um  3000  Imperiales,  vei^aufb 
wurde  9  wofür  Sandrart  3000  Gulden  hat,  indess  bemerkt  Alga- 
rotti  (welcher  Fesch's  Angaben  ans  Patin's  Wiedergabe  kannte), 
wie  man  unter  Algarotti's  handschriftlichen  Angaben  finden  wird, 
dass  nach  Erkundigungen,  die  er  bei  einem  deutschen  Geschäfts- 
mann eingezogen,  der  Fiorino  di  Giro  di  Germania  die  alther- 
gebrachte Benennung  Fiorino  imperiale  gehabt »  also  uüfer  den 
imperiales  unstreitig  Gulden  letzterer  Art  zu  verstehen.  Ob 
damit  Gonventionsgulden  gemeint  sind  (wie  wohl  wahrscheinlich), 
weiss  ich  nicht  bestimmt  zn  sagen. 

Von  anderer  Seite  begegnet  uns  der  wichtigere  und  wahr- 
scheinlich mehr  als  nur  scheinbare,  schon  bei  fiüherer  Be- 
sprechung der  Quelle  Fesch  berührte  Widerspruch  zwischen 
beiden  Quellen,  dass  Le  Blon  nach  dem  Fesch' sehen  Manuscripte 
das  Bild  an  die  nach  Belgien  geflüchtete  französische  Königin 
Maria  von  Medicis,  nach  l^ndrart  an  Lössert  verkauft  hat,  ein 
Widerspruch;  den  man,  wie  früher  bemerkt,  dadurch  zu  lösen 
gesucht,  dass  man  Lössert  nur  als  Vermittler  des  Kaufs  für  die 
Königin  angesehon.  Zuerst  war  es  Algarotti^  *der  diese  Meih 
nnng  ausgesprochen,  womit  er  zugleich  die  ünwahrsdieinlichkeit 
zu  Heben  suchte  dass  ein  blosser  Privatmann,  ein  Buchhalter, 
eine  für  die  damalige  Zeit  so  grosse  8umme  habe  zahlen  können. 
Im  Abrege,   das  sich  hiebei  nur  auf  Algarotti  stützen  kann,  ist 


^  I 
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diese  Vermnthung  zur  Tbatsache  erhoben,  und  auf  diese  Auto- 
rität hin  als  Thatsache  auch  yon  Eionllo  und  Hühner  ao^efaest^ 
von  Woltmann  wenigstens  als  wahrsdieinlieh  angefahrt  Aber 
so  wahrscheinlioh  sie  für  den  ersten  Anblick  scheinen  mag,  bleibt 
es  doch  eine  Vermnthung,  die  schliesslich  mehr  gegen  sich  als 
für  sich  hat. 

In  der  That^  sollte  es  nicht  in  Holland  in  grossen  Han- 
delshäusern auch  r  ei  ehr;  Buchhalter  gegeben  haben?  Hübner 
und  nach  ihm  Woltmann  bezeichnen  sogar  Lössert  geradezu  als 
solchen ,  ohne  dass  freilich  historisch  etwas  darüber  vorliegt« 
Dass  Lössert  das  Bild  auf  ,,üiständiges  Bitten''  erhielt,  lässt 
jeden&lls  ein  eigenes  Interesse  desselben  daran  vermuthen.  An 
sich  aber  bleibt  es  unwe^rscheinlich,  dass  der  Verkäufer  des 
Bildes,  Le  Blon,  nicht  eben  so  gut  gewusst  haben  sollte ^  dass 
Lössert  das  Bild  für  die  Königin  kaufte,  als  der  dem  Kaut*  ganz 
fern  stehende  Fesch,  wenn  es  wirklich  für  sie  gekauft  wurde, 
oder  dass  er  seinem  Bekannten  Sandrart  vielmehr  den  Ver- 
mittler des  Kaufs  als  den  eigentlichen  Käufer  des  Bildes  ge- 
nannt haben  sollte,  zumal  er  wissen  musste,  dass  Saadrart 
während  seines  Aufenthaltee  in  Amsterdam  (der  nach  unten 
folgenden  Datis  jedenfalls  nach  163Ö  bis  etwa  1645  fallt)  eine 
festliche  Einholung  der  Königin  Marie  in  Amsterdam  in  einem 
grossen  historischen  Gemälde  dargestellt*),  also  an  der  Käu- 
ferin gewiss  ein  gr<(s8eres  Interesse  hatte  als  an  der  des  Agenten. 
Hiezu  noch  die  schon  früher  bemerkte  Schwierigkeit,  der  Königin 
während  ihres  Aufenthaltes  in  Belgien  noch  Bildcreinkänie  zu- 
zutrauen, wonach  schon  Schäfer  (S.  796)  bezweifelt  hat,  dass 
unser  Bild  jemals  in  den  Besitz  derselben  gekommen.  Folgendes 
oiinge  Data  dazu. 

Dass  die  Königin  noch  bis  in. die  letzten  Zeiten  ihres  Auf- 
enthaltes in  Frankreich  Kunstwerke  zu  kaufen  geneigt  und  im 
Stande  war,  geht  aus  der,  in  diesem  Archive  XIL  S.  31  [z.  D. 
S.  37]  anmerkungsweise  beigebrachten  Thatsache  hervor,  dass 
sie  noch  im  J.  1630  16,000  Pfund  für  Statuen  zahlen  wollte. 
Anders  aber  verhält  es  sich  nach  1631.  Bekanntlich  floh  sie  in 
diesem  Jahre  (18.  Jnli)>  in  Folge  der  Confliote  mit  ihrem  Sohn 
Ludwig  XIII.  und  dessen  Minister  Cardinal  Biobelieu,  aus  der 
Gefangenschaft,  in  der  sie  in  Gompiegne  gehalten  wuixie,  ikaeh 
den  Niederlanden,  nahm  ihren  Aufenthalt  in  Brüssel,  gerieth 
mehr  und  melir  in  Noth,  ging  1638  zu  ihrem  Schiriegersohn 
Karl  I.  nach  England,  ohne  dass  sich  ihr  Nothstand  dadurch 
minderte,    endlich  von  da  nach  Göln,  wo  sie  1642  (6.  Juli)  im 


*)  Siehe  Sandmrt'e  Biogni|i1iic  8,  19  hinter  seiner  Akademie. 
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grössten  Elende  starb.  Nun  muss  freilich  bemerkt  werden,  dass 
die  kümmeirlichen  Verhältnisse  der  Königin  nicht  sofort  nach 
ihrer  Flacht  eintraten,  ivie  ich  ans  Datis  entnehme^  die  in  dem 
dreibändigen  Werke  von  Tiroux  Arconville  ^»Vie  de  Harie  de 
Medicis^'  1774.  T.  III.  p.  346  enthalten  sind;  aber  zum  Gemälde- 
ankauf hatte  sie  doch  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Nie- 
derlanden überhaupt  schwerlich  das  Geld  und  noch  weniger  das 
durch  ihre  politischen  Umtriebe  absorbirte  Interesse  übrig.  So 
langb  die  spanische  Infantin  Isabella  lebte,  scheint  die  Königin  durch 
diese  gut  Versorgt  gewesen  zu  sein  (Yie  p.  351.  413),  und  der 
Herzog  von  Orleans,  ihr  Sohn,  der  mit  ihr  in  Brüssel  ^egen 
Frankreich  conspirirte,  sehr  beträchtliche  Hulfsgelder  von  Spa- 
nien erhalten  zu  haben  (p.  357.  368),  die  ihr  mit  zu  Gnte 
kommen  konnten.  In  um  so  grössere  Verlegenheit  scheint  sie 
nach  dem  (am  1.  December  1633  erfolgten)  Tode  der  tnfantin 
gerathen  zu  sein.  Bezeichnend  ist  insbesondere  folgende  Stelle 
(p.  408)  aus  dem  Bericht  über  das  Jahr  1633,  welcher  sich 
sogar  auf  eine  Epoche  noch  vor  Isabellens  Tod  zu  beziehen 
scheint.  ,,Soit  que  l'Espagne  commencät  ä  fournir  alors  moins 
d'argent  a  la  Reine  m^re,  seit  que  cette  Princesse  craignit  de 
devenir  a  Charge  k  cette  Cburonne^  eile  declara  qu'elle  alloit 
renvoyer  une  grande  partie  de  ses  Domestiques,  et  chargea 
Jacquelot  d'aller  demander  au  Boi  pour  eux  la  permission  de 
revenir  i  Paris," 

Man  sieht  hieraus  zugleich;  dass  Uarie  bis  ins  Jahr  1633 
zwar  noch  Geld  genug  von  Spanien  erhielt,  um  einen  Hofstaat 
zu  halten,  später  aber  nicht  mehr  dazu  sich  im  Stande  fand. 
Wenn  man  nun  femer  liest  (p.  356) ,  dass  schon  im  J.  1631^ 
also  alsbald  nach  ihrer  Flucht,  ihre  Güter  und  ihr  Leibgedinge 
(douaire)  in  Frankreich  confiscirt  wurden,  und  dass  sie  (1632) 
ihre  Juwelen  bei  den  Staaten  in  Holland  versetzte*),  um  Mittel 
inm  Kriege  gegen  Frankreich  zu  erhalten,  so  kann  man  sich 
nicht  denken,  dass  sie  überhaupt  je  während  ihres  Aufenthaltes 
in  den  Niederlanden  Neigung  oder  Mittel  gehabt  und  ihren 
politischen  Zwecken  abgespart  habe,  ein  Bild  für  3000  Gulden 
zu  kaufen;  am  wenigsten  aber  konnte  dies  seit  1633  der  Fall 
sein,  wo  sie  doch  nach  Patin  das  Bild  erst  von  Le  Blon  er- 
kauft haben  soll.  Als  sie  1638  nach  England  ging,  wurde 
sogar,  wie  ich  aus  Zeidler's  Universallexicon  entnehme,  der 
spanische  Jahresgehalt  derselben  ganz  eingezogen. 


*)  In  SAmsbory'i  Papen  iat  sogiur  hierron  lehon  am  22.  iSept.  1^1  ^ 
Bede,  lud  p.  178  wird  im  Sommer  1633  des  pitiable  stat^  gedacht,  ia  den  die 
KSnigin  Matter  TerfaUen. 
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Wenn  Hübner  die  Angabe  ,tiat  (der  Woltmann  im  Wesent- 
lichen  folgt),  dass  Lössert  ^^das  Bild  eigentlich  für  die  Königin 
Marie  von  Medicis  erworben^  aber  wahrscheinlich,  da  sie  selbst 
in  dieser  Zeit  starb,  für  sich  behielt,"  so  steht  einerseits  ent- 
gegen, dass  sie  erst  1642  starb,  wie  auch  Hühner  anmerkungs- 
weise beifiigt,  aber  sicher  schon  seit  1633  keine  Bilder  mehr 
kaufen  konnte,  um  so  weniger  nach  1638,  wo  sie  überdies  in 
England  war,  andrerseits,  dass  nach  weiter  folgenden  Datis  der 
Verkauf  des  Bildes  Seitens  Le  Blon  an  Lössert  lange  vor  1645 
oder  1646,  also  wahrscheinlich  auch  schon  erheblich  vor  1642 
stattgefunden. 

Eine  andere  Vermuthung  liesse  sich  an  die,  fiülier  [Arch, 
XII.  63.  zi  D.  36]  von  mir  aufgestellte,  Vermuthung,  dass  Le 
Blon  eigentlich  das  Bild  für  den  Herzog  von  Buckingham  kaufte, 
knüpfen.  Dieser  ward  im  J.  1628  ermordet,  was  mit  der  Zeit, 
wo  Le  Blon  das  Bild  ankaufte,  ungefähr  zusammentrifft.  Behielt 
nicht  also  Le  Blon  das  Bild  aus  diesem  Grunde  für  sich  und 
verkaufte  es  nachher  für  eigene  Bechnung?  In  der  That  setzt 
Fesch  den  Einkauf  des  Bildes  um  163 . . .,  wobei  eine  Unsicher- 
heit um  einige  Jahre  wohl  stattfinden  kann. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dass  ihi  Falle  der  Nicht- 
vereinbarkeit  der  Angaben  von  Fesch  und  Sandrart  über  die 
Person,  an  welche  Le  Blon  das  Bild  verkaufte,  die  Angabe 
Sandrarts  vorzuziehen  sei,  weil  dieser  den  Le  Blon  als  seinen 
Landsmann,  Verwandten,  Lehrer,  Reisegesellschafter  und  wegen 
längeren  mit  ihm  gemeinsamen  Aufenthaltes  in  Amsterdam  gen^ 
kennen  musste,  und  dass  möglicherweise  die  Geschichte  beider 
Exemplare  sich  in  den  Fesch'schen  Angaben  verwirrt  habe,  worauf 
ich  nicht  zurückkommen  will.  Es  liesse  sich  sogar  denken,  dass 
der  betriebsame  Le  Blon  beide  Exemplare  gekauft,  und  das  eine 
an  die  Eöm'gin,  das  andere  an  Lössert  verkauft  habe;  aber  es 
wäre  unnütz  bei  solchen  unwahrscheinlichen  Möglichkeiten  zu 
verweilen. 

Zu  den  mancherlei  Ungenauigkeiten  des  Abrege  gehört 
auch  die  Bezeichnung  Lösserts  als  Banquier,  worin  ihm  Fiorillo, 
E.  Förster  (Gehch.  d.  D.  K.  IL  235)  und  Naglor  (Künstlerlex. 
VI.  244)  folgen.  Das  Einzige  aber,  was  wir  von  Lössert  wissen, 
ist,  was  Sandrart  oben  berichtet  hat,  wonach  er  Buchhalter, 
nicht  Banquier  war.  Freilich  erfahren  wir  weiterhin  durch 
Algarotti,  auf  welchem  das  Abrege  in  der  Hauptsache  fusst, 
dass  das  Bild  von  einem  Amsterdamer  Banquier,  der  um  1690 
Bankerott  machte,  an  einen  venezianischen  Banquier  Avogadro 
überging;  aber  nicht  nur  identificirt  Algarotti  selbst  diesen  Am- 
sterdamer Banquier  nicht  mit  Lössert,    von   dem   er  blos  durch 


209 

Sandrart  weiss,  sondern  es  ist  überhaupt  nicht  wohl  möglich,  ihn 
mit  Lössert  za  identificiren,  weil  Lössert  von  der  Zeit  an,  wo  das 
Bild  an  ihn  überging,  nicht  wohl  bis  1690  gelebt  haben  kann. 

Letzteres  zu  constatiren,  ist  für  die  Geschichte  des  Bildes 
nicht  unYrichtig»  um  damit  zugleich  eine  in  den  neueren  Ge- 
schichtsdarstellungen  nntriftig  verwischte  Lücke  in  der  Geschichte 
des  Bildes  zu  constatiren,  welche  zwischen  dem  Besitzthume 
des  Bildes  Seitens  Lössert  und  Seitens  des  nächsten  Besitzers, 
von  dem  wir  überhaupt  wissen,  d.  i.  jenes  Amsterdamer  £an- 
quiers,  besteht,  da  diese  Lücke  einige  Unsicherheit  übrig  lässt, 
ob  das  von  Le  Blon  gekaufte  und  wieder  von  ihm  verkaufte 
Bild,  von  welchem  Fesch  und  Sandrart  sprechen,  auch  das  Dres- 
dener sei,  von  welchem  Algarotti  spricht  In  der  Tbat  bleibt 
dies  nur  deshalb  wahrscheinlich,  weil  die  Geschichte  des  Bildes 
bei  Fesch  und  Sandrart  bis  zum  Verkauf  desselben  durch  einen 
Amsterdamer  Kunsthändler  (Le  Blon)  fortgeführt  ist,  und  bei 
Algarotti  mit  der  Herkunft  des  Bildes  aus  dem  Bankerott  eines 
Amsterdamer  Banquiers  wieder  beginnt  Nun  ist  aber  nicht 
einmal  gewiss,  dass  Le  Blon  das  Bild  überhaupt  nach  Amsterdam 
gebracht  hat,  und  nur  nach  unten  folgenden  Datis  wahrschein- 
lich, dass  er  selbst  zur  Zeit  des  Kaufs  und  Wiederverkaufs 
des  Bildes  wirklich  in  Amsterdam  heimisch  war,  wofür  seine 
Bezeichnung  als  „pictor  Amstelodamensis''  im  Fesch'schen  Manu- 
Scripte  keineswegs  hinreichende  Bürgschaft  giebt,  da  nach  Le 
Blon^s  jahrelangem  Aufenthalte  in  England  und  dem  umstand, 
dass  er  als  Agent*  des  Herzogs  von  Buckingham  herumreiste, 
Holbein'sche  BUder  zu  kaufen,  die  Yermuthung  an  sich  näher 
läge,  er  sei  damals  in  England  heimisch  gewesen«  Um  so  weniger 
steht  von  Lössert  fest,  dass  er  ein  Amsterdamer  war;  ja  sollte 
er,  der  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  doch  ein  Agent  der  Königin 
Maria  gewesen  sein,  so  hätte  man  ihn  eher  in  Brüssel,  wo  diese 
sich  aufhielt,  zu  suchen.  Hiezu  nun  die  Zeitlücke.  Also  Grund 
genug,  eine  völlige  Entscheidung  über  die  Identität  des  Bildes 
in  den  Nachrichten  vor  und  nach  der  Lücke  zurückzuhalten. 

Hübner  zwar  sucht  (S.  17)  die  Lücke,  um  die  sich's 
handelt,  durch  die  Angabe  zu  ergänzen:  ,;In  den  1690er  Jahren 
machte  Lössert  oder  seine  Erben  bankerott  und  das  Bild  Hol- 
beins kam  für  eine  Schuldforderung  von  2000  Zccchinen  in  die 
Hände  des  Banquier  Avogadro,  eines  Holländers''  u.  s.  w.,  und 
ebenso  lässt  Woltmann  (S.  324)  das  Bild  „aus  dem  Bankerott 
des  Hauses  Lössert  zu  Amsterdam^'  an  den  „holländischen 
Banquier  Avogadro'^  kommen.  Aber  dass  Lössert  selbst  es 
gewesen  sei,  durch  desseiv  Bankerott  das  Bild  von  Amsterdam 
an  Avogadro  nach   Venedig  kam,    kann    den   gleich  folgenden 

Archiv  f.  d.  zeicfan.  Eflnstc.  XIT.  1866.  14 
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Datis   nach   nicht   wohl    sein ;    daes  es  ein  Erbe  Lösserts  war, 
könnte  sein,  nur  liegt  historisch  ^r  nichts  dai'uber  vor. 

Le  Blon  starb  nach  Sandrarts  Angaben  1656;  und  da  er 
das  Bild  Tor  seinem  Tode  an  Lössert  verkauft  hat,  mtisste  dieser 
bis  zu  seinem  Bankerott  im  J.  1690  mindestens  noch  34  Jahre 
gelebt  haben.  Dies  wäre  an  sich  möglich.  Jetzt  aber  nehmen 
wir  hinzu,  dass  Le  Bion  das  Bild  „lange"  d.  h.  doch  eine  Mehr- 
zahl von  Jahren,  vor  dem  Abschiede^  den  Sandrart  in  Amsterdam 
von  ihm  nahm,  an  Lössert  verkauft  hat,  so  wird  es  nicht  mehr 
wohl  möglich  scheinen;  denn  obschon  Sandrart  über  die  Zeit 
seines  Abschiedes  von  Le  Blon  selbst  nichts  angiebt,  so  lässt 
sich  doch  aus  folgenden  Datis  schliessen,  dass  dieser  im  Jahr 
1645  oder  1646  stattfand;  wonach  das  „lange  vorher"  darauf 
deutet,  dass  Le  Blon  das  Bild  bald  nachdem  er  es  erkauft  hatt>e; 
wieder  verkaufte,  wie  von  ihm  als  einem  Bildermäkler  ohnehin 
zu  erwarten.  Nach  Fesch  aber  fand  der  Ankauf  des  Bildes  durch 
Le  Blon  um  163  .  .  .  herum  statt.  Die  Data,  die  mir  dazu  zu 
Gebote  stehen,  sind  diese  : 

Nach  der  Lebensbeschreibung  Sandrarts,  welche  seinem 
Werke  hinten  angehängt  ist,  kehrte  Sandrart  1635  aus  Italien 
nach  seiner  Vaterstadt  Frankfurt  zurück,  malte  und  verheirathete 
sich  daselbst,  kann  also  vielleicht  einige  Jahre  dort  geblieben 
sein;  wandte  sich  aber  nachmals  wegen  der  Schrecknisse  des 
30jährigen  Krieges  „samt  den  Seinigen,  zu  mehrer  Sicherheit, 
nach  Amsterdam,"  und  verliess  es  nach  einem  mehrjährigen 
Aufenthalt,  während  dessen  er  vielerlei  malte,  was  in  seiner 
Biographie  verzeichnet  ist,  wieder,  um  die  Erbschaft  des  Gutes 
Stockau  bei  Ingolstadt  anzutreten,  und  hiebei  fand  unstreitig 
der  Abschied  von  Le  Blon  in  Amsterdam  statt;  denn  dass  er 
nicht  etwa  auf  einen  späteren  gelegentlichen  Besuch  zu  beziehen 
ist,  von  dem  ohnehin  nichts  in  der  Lebensbeschreibung  Sandrarts 
steht,  möchte  schon  daraus  hervorgehen,  dass  Sandrart  bei  seinem 
Abschiede  dem  Le  Blon  ein  Bild  schenkte;  gewiss  aber  würde 
Saiidrart  auf  einem  nur  flüchtigen  spätem  Besuche  nicht  Bilder 
zum  Verschenken  mitgenommen  haben;  wogegen  in  Sandrarts 
Lebensbeschreibung  8.  13  bei  Geh^genheit  seines  Abschiedes  von 
Amsterdam  gesagt  ist:  „Er  hat  aber  daselbst  alle  seine  Kunst- 
werke auf  inständiges  bitten  und  anhalten  der  Kunst  Liebhaber 
in  Amsterdam  gegen  hochwichtigen  haaren  Wehrt,  hinterlassen." 
Unter  den  andern  verkauften  Bildern  konnte  er  aber  auch  seinem 
Freund  und  Vetter  wohl  eins  geschenkt  haben. 

Nun  ist  freilich  nirgends ,  sei  es  in  Sandrarts  Werk,  sei  es 
in  seiner  Lebensbeschreibung,  das  Datum  seines  Anzugs  in  Am- 
sterdam und   Abzugs  von   Amsterdam   direct  angegeben.     Doch 
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finden  sich  im  Laofe  seines  Werks  folgende  Data:  (II.  S.  312) 
y,Feter  von  Laer  kam  Anno  1639  zn  uns  nach  Amsterdam;'' 
und  (S.  301)  ,,al8  ich  ihn  [Sehers]  Anno  1645  zu  Amsterdam 
besncht."  Mithin  muss  Sandrart  1639  und  1645  noch  in  Am- 
sterdam gewesen  sein.  Im  Läufe  der  Lebensgeschichte  aber 
kommt  nach  schon  Yorgängigem  Berichte  von  Sandrarts  län- 
gerem Aufenthalte  in  Amsterdam  vor^  dass  ihn  im  Jahre  1646 
Erzherzog  Ton  Oesterreich  Leopold  Wilhelm  in .  Stockau  be- 
suchte,  und  dass,  nachdem  er  das  durch  den  Krieg  herab- 
gekommene  Gut  wieder  in  die  Höhe  gebracht,  im  Jahre  1647 
ein  neues  Xriegsunwetter  darüber  kam.*)  Hienach  kann  der 
Abschied  Sandrarts  von  Amsterdam  in  der  That  nur  auf  1645 
oder  1646  fallen. 

Da  zur  Geschichte  des  Bildes  auch  einige  Xenntniss  seiner 
Besitzer  gehört,  mag  folgenden  Notizen  über  Le  Blon  um  so 
lieber  ein  Platz  hier  gegönnt  sein^  als  die  Data  seines  Lebens 
zu  den  Geschichtsdatis  unseres  Bildea  selbst  mit  beitragen 
müssen,  als  er  seiner  Zeit  ein  im  XuntitTe]^ehr  zu  bedeutender 
Geltung  gekommener  Mann  war,  und  als  einiger  Anlass  zur 
Kritik  früherer  Angaben,  die  sich  aus  gleichen  Gründen  auf  Le 
Blon  beziehen,  Yorliegt. 

Die  hauptsächlichste  Quelle  über  ihn  ist  Sandrart's  Aka- 
demie (1675.  II.  358),  woraus  Folgendes  zu  entnehmen: 

Er  stammte  aus  Frankfurt  a.  M.,  wohin  seine  Aeltem  aus 
Monts  eingewandert  waren  ^  lernte  in  seiner  Jugend  daß  Gold- 
Hcbmiedhandwerk,  war  auch  sehr  geschickt  in  Gold,  Silbbr  und 
Kupfer  zu  stechen,  kleine  Historien,  Zierrathen,  Wappen  zu 
bilden,  erwarb  sich  als  Kunstkenner,  Kunstliebhaber  und  Mann 
von  Bildung  grossen  Ruf,  wurde  von  der  Krone  Schweden  zu 
hohem  Staatsdienste  berufen*^')  und  als  königlicher  Agent  zum 
Könige  Karl  Stuart  nach  England  gesandt,  „wo  er  viel  Jahr 
lang  geblieben,  nachmals  auch  in  Holland  zu  Amsterdam/'  wo 
er  im  J.  1656  starb. 

Auijserdem  wird  jm  Leben  Sandrarts  (S.  8.  9)   einer  B.eise 


*)  Wie  es  mit  obigen  unter  sich  wohl  zusunmonhan^nden  Datis  stimmt, 
dass  Sindrart  Th  II.  B.  309  seiner  Akademie  sagt:  „als  erstgedachto  herzog- 
liche Durchlaucht  [Erzherzog  Leopold  Wilhelm]  Anno  1G37  mir  die  Qnad' 
gethan,  dass  sie  mich  auf  meinem  Schloss  Stockau  heimgesuchet/^  weiss  ich 
nicht  anzugeben.  Es  muss  hier  ein  Druckfehler  in  der  Jahreszahl  vorliegen, 
oder  der  Erzherzog  unsem  Sandrart  schon  ror  dessen  Aufenthalt  in  Amsteirdnm 
auf  Sehloas  Stockau  besucht  haben;  was  Sandrart  vielleicht  als  sein  künftiges 
Erbgut  damals  schon  „soin^'  nmnt  und  zeitweilig  von  Frankfurt  aus  zum  Auf- 
enthaltsorte nehmen  mochte. 

**)  E.  Forster  (Gesch.  II.  235)  nennt  ihn  irrthümlieh  geradezu  „einen 
Schweden.** 
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gedacht,  die  dieser  gemeinschaftlich  mit  ihm,  seinem  Vetter, 
nach  Italien  gemacht,  und  in  der  T.  Akad.  (II.  292)  erwähnt, 
dass  der  Herzog  von  Buckingham  den  Ankauf  der  (zu  Antwerpen 
befindlichen)  Rubens^schen  Kunstsammlung  durch  den  ^ykunst- 
reichen  Michael  le  Blon  von  Amsterdam  als  den  wahren  Mae- 
cenas  aller  Tugend''  habe  abschliessen  lassen.  Da  nun  nach 
8ainebury's  Fapers  über  Rubens  (p.  65.  70.  103)  dieser  Ab- 
sohluss  im  J.  1625  geschah,  wobei  ebenfalls  Le  Blon's  als  Ver^ 
mittlers  mit  der  Bezeichnung  y,a  great  connaisseur  of  the  fine 
arts^'  gedacht  wird,  der  noch  1627  mit  der  Absendung  der 
Sammlung  zu  thun  hatte,  da  femer  (Fapers  p.  296)  in  einem 
ungünstiger  Ton  Le  Blon  urtheilenden  Briefe  Gerbiers  an  Lord 
Arundel  vom  Februar  1632  oder  1633  dem  Le  Blon  als  einem 
Bilderhändler,  mit  dem  er  zu  thun  hatte,  ein  ,, Amsterdam  like 
carriadge^'  vorgeworfen  wird,  so  darf  man  wohl  schliessen,  dass 
Le  Blon  in  den  hier  bezeichneten  Jahren  wirklich  in  Amsterdam 
heimisch  war,  und  vermöge  der  Bekanntschaft,  die  der  Herzog 
von  Buckingham  hier  mit  ihm  gemacht  hatte,  von  hier  aus,  nicht 
von  England  aus,  entsendet  wurde,  um,  gemäss  der  Angabe  von 
Fesch,  Holbein'sche  Bilder  einzukaufen.  Er  dürfte  also  erst 
nachher  nach  Evgland  gegangen  und  von  da  später  nach  Am- 
sterdam als  seiner  früheren  Heimath  zurückgekehrt  sein,  obwohl 
sich  directe  Angaben  darüber  nicht  vorfinden. 

Sandrart  hält  sehr  grosse  Stücke  auf  Le  Blon,  sagt  (II. 
S.  358):  „Die  Natur  selbst  habe  ihn  zu  allen  Tugenden  ange- 
trieben,''  nennt  ihn  (S.  358)  ,,seiDen  Mäcenas'^,  (8.  292)  „den 
Mäoenas  aller  Tugend'S  gibt  sein  Forträt  u.  s.  w.,  womit  aller- 
dings etwas  stark  das  ürtheil  von  Grerbier,  dessen  ich  früher 
[Arch.  XII.  63.  z.  D.  36]  gedachte,  contrastirt. 

Schäfer  (S.  796),  welcher  Le  Blon's  Lebensverhältnisse  ohne 
Angabe  der  Quelle,  hauptsächlich  nach  Sandrart,  mittheilt,  giebt 
doch  einige  Zahlendata,  die  sich  bei  Sandrart  nicht  finden.  Hie- 
nach  wäre  „Le  Blon  1590  geboren/'  ging  „nach  1633''  nach 
London,  uud  ,,kehrte  nach  dem  Falle  des. Königs  Karls  L,  1649, 
nach  dem  Continent  zurück.'' 

Woher  Schäfer  das  Greburtsjahr  Le  Blon's  geschöpft  hat, 
ist  mir  unbekannt  Ich  finde  aber  dasselbe  auch  in  „Müller, 
die  Künstler  aller  Zeiten  unil  Länder  I.  1857^'  ebenfalls  ohne 
Quellenangabe- wieder,  und  vielleicht  hat  es  Schäfer  daher  ent- 
nonunen.  In  verschiedenen  biographischen  Lexicis,  die  ich  nach- 
geschlagen, fehlt  es;  sie  geben  nur  Sandrarts  Angaben  wieder. 
Doch  habe  ich  keinen  speciellen  Grund,  zu  bezweifeln,  dass  das 
Datum  seine  Unterlage  habe.  Hingegen  dürfte  Schäfer  mit  dem 
Datum  des  Abganges  nach  England  „nach  1633''  vielleicht  nur 
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auf  dem  Umstände  fassen^  dass  nach  der  hergebrachten  Angabe, 
die  nor  aus  Fatin's  Index  geechöpft  sein  kann,  Le  Blon  nnser 
Süd  im  Jahre  1633  kaafte.  Leicht  knüpft  sich  nämlich  daran 
die  Voraussetzung,  dass  er  beim  Kauf  dieses  continentalen  Bildes 
selbst  noch  auf  dem  Continent  einheimisch  gewesen  sein  müsse. 
Aber  die  Unsicherheit  dieses  Datom  ist  schon  früher  [Arch.  XII. 
63.  z.  D.  36]  beleuchtet  und  wenn  schon  jenes  Datum  aus  oben 
angeführten  Gründen  wahrscheinlich  richtig  bleibt,  ist  es  doch 
nicht  als  sicher  constetirt  zu  geben.  Dass  Le  Blon  erst  nach 
dem  Tode  Königs  Karl  I.  nach  dem  Continente  zurückkehrte, 
erscheint  freilich  an  sich  nicht  unwahrscheinlich;  ist  aber  doch, 
wie  ich  besorge,  auch  nur  eine  Yermuthung,  und  zwar  eine 
solche,  die  sich  nicht  halten  lässt.  Nach  dem,  was  oben  ange- 
führt worden,  ist  gewiss,  dass  8andrart  schon  vor  1643  sich 
von  Le  Blon  in  Amsterdam  verabschiedete;  Karl  I.  aber  ward 
erst  1649  hingerichtet.  Also  musste  Le  Blon  schon  vorher  nach 
Amsterdam  zurückgekehrt  sein.  Eine  etwaige  Yermuthung  aber, 
dass  Le  Blon  damals  blos  zeitweis  von  England  aus  in  Am- 
sterdam zum  Besuch  gewesen  sei,  wird  dadurch  entkräftet,  dass 
nach  der  oben  mitgetheilten  Originalstelle  aus  Sandrart  sich  Le 
Blon  zur  Zeit  jenes  Abschiedes  vielmehr  als  ein  ständiger  Bil- 
dersammler in  Amsterdam  darstellt.  * 

Die  Angabe  Schäfer's  mag  vielleicht  ihren  Ursprung  in  einer 
Benutzung  von  Zeidler's  Universallexicon  haben,  da  mir  dieses 
auch  Bonst  von  Schäfer  benutzt  scheint.  In  diesem  Lezicon 
nämlich  ist  unter  Le  Blon  angegeben :  „nach  dessen  [des  Königs] 
unglücklichem  Fall  und  Enthauptung  hat  er  [Le  Blon]  sich  nach 
Amsterdam  begeben,  allwo  er  1666  gestorben.  Sandr.  Acad. 
P.  n.  L.  III.  p.  358.^'  Da  nun  Zeidler^s  übrige.  Angaben  über 
Le  Blon  nur  aus  Sandrart  geschöpft  sind,  und  er,  der  sonst 
seine  Quellen  immer  sorgfaltig  angiebt,  nur  Sandrart  als  Quelle  ^ 
nennt,  welcher  aber  obige  Angabe  nicht  hat,  so  wird  es  wohl 
nur  eine,  dann  von  Schäfer  aufgenommene,  Yermuthung  sein, 
welche  Zeidler  als  Thatsache  anführt  Doch  kann  ich  mich 
hierüber  irren. 

Es  gilt^  unsem  Le  Blon  nicht  mit  einem  andern,  auch  zu 
Frankfiirt  geborenen^  Haler  und  Kupferstecher  Le  Blon  oder  Le 
Blond  zu  verwechseln,  der  in  den  Kunstlexicis  aufgeführt  wird, 
aber  Jacob  Christoph  hiess,  1670  geboren  war  und  1741  starb. 

3)  Carl  Patin  (1676). 

Vor  der  lateinischen  Ausgabe  von  Erasmi  B.ot.  Lob  der 
Narrheit  von  1676  (MioQtag  EyxtafiioVy  Stultitiae  laus.  BasQeae 
1676)  y   welche   durch    in   den   Text   eingedruckte   Stiche  nach 
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Holbeins  Handzeichnangen  illustrirt  ist,  findet  eich  ein  (nicht 
paginirter  aber  nnmerirter)  Index  Openim  ^oh.  Holbenii  von 
Carl  Patin  ^  in  welchem  die  früher  [Arch.  XII.  59.  z.  D.  31] 
mitgetheilten  Nummern  des  Fesch'schen  Manuscripts  III.  (21), 
IV.  (22),  V.  (18),  VI.  (25)  unter  den  hier  dabei  eingeschalteten 
dentschen  Nnmmem  wiedergegeben  sind  und  namentlich  No.  V. 
und  VI.  wie  folgt: 

18.  Imago  Jac.  Meieri  Consalis  Basiliensis,  vulgo  Bonrg- 
maister,  et  Annae  Scheckenbnrlin,  ejns  nxoris,  nna  cmn  prima 
delineatione  sen  axiay^atfla ,  quam  Pictores  Galli  exquisse 
vocant,  notä  hac  insignlta,  H.  H.  1516.    In  Museo  Feschiano. 

25.  Tabula  quadrata  trium  cirdter  ulnarum  Basiliensinm, 
imagines  continena  Jac.  Meieri  Cos.  Basiliensis,  a  latere  dextro 
una  cum  filiis.  Ex  opposito  uxor  Consulis  cum  filiabus.  Omnes 
ad  yivum  depicti  ad  altare  procumbunt.  Primum  illa  centum 
aureis  solaribus  yenit  Basileae:  pro  qua  postea  le  Blond  pictor 
Amstelodamensis  persoluit  mille  imperiales  an.  1633  Basileae, 
quam  deinde  triplo  majoris  rendidit  Reginae  Mariae  MediceaC; 
Christianiss.  Ludoyici  XIV.  aviae,  tum  in  Belgio  agenti.*' 

Da  da(9  Pesch'sche  Manuscripfc  früher  nicht  gedruckt  vorlag, 
so  hat  Patin  diese  Quelle  vertreten  müssen,  und  namentlich  hat 
sich  Algarotti  auf  Patin  mit  bezogen,  ohne  die  Quelle  zu  kennen, 
woraus  dieser  geschöpft  hat.  Ausserdem  ist  Patin  die  ursprüng- 
liche und  eigentliche  Quelle  für  den  Ifamen  der  Frau  Meier, 
als  welcher  sich  sonst  in  keiner  Quelle  findet,  die  als  Original 
anzusehen.  Bas  Holbein'sche  Porträt  derselben  von  1516  trägt 
nämlich  keine  Unterschrift,  und  die  Unterschrift  unter  der  Skizze 
ist  neuern  Datums.  Ueber  die  Verkürzung,  welche  No.  VI.  des 
Fesch'schen  Manuscripts  in  der  Wiedergabe  unter  No.  25  er» 
fahren  hat,  ist  früher  schon  gesprochen. 

4)  Edward  Wright  (1723). 

In  der  die  Beschreibung  einer  Kunstreise  enthaltenden 
Schrift:  „Some  Observations  made  in  travelling  through  France, 
Italy,  etc.  in  the  years  1720,  1721,  and  1722,  by  Edward 
Wright  Eeq.  in  two  Volumes.  London  1730'^  findet  sich  mit  der 
Randbemerkung:  „This  was  written  in  1723''  folgende  Stelle: 

„At  the  Palazzo  Delfino  is  an  admirable  Piece  of  Hol- 
bein, tis  caird  Sir  Thomas  More  and  bis  Family;  but  how 
truly  I  know  net.  The  Face  is  somewhat  fnller  than  those  I 
have  elsewhere  seen  of  him  by  the  same  Author;  and  I  think 
in  other  respects  difierent  from  them.  Besides,  how  the  Children 
represented  in  this  Picture  suit  with  the  Account  of  bis  Family, 
I  cannot  teil.    In   the   principal  part  of  this  Pictnre  Stands  the 
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Blessed  Virgin,  with  the  Bambino  in  hi8  Arms,  which  in 
done  in  a  wondei'ful  easy  natural  Attitüde;  on  one  side  is  Sir 
Thomas  bimself  (if  it  be  be)  kneeling;  by  bim  are  bis  two 
sons;  one  of  tbem  kneels;  the  otber,  who  in  an  Infant^  is 
Standing  naked,  supported  by  bis  Brotber:  On  the  otber  side  is 
tbe  Lady  with  her  tVo  daughters  kneeling;  and  saying  their 
Beads;  tbe  little  naked  Boy  could  hardly  have  been  ontdone 
(if  I  dare  say  such  a  word)  by  Baphael  bimself.  Tbe  Orna- 
ments of  the  young  Ladies  Heads,  and  otber  parts  of  her  Dress, 
are  finish'd  as  nearly  as  those  in  bis  smallest  Piecos:  Tbe  Sice 
of  tbis  is  wbat  (I  think)  they  call  Half  Life,  or  ratber  less.  It 
is  painted  upon  Board.  The  Owner  values  it  at  3000  Sequins, 
or  1500  Guineas.  I  have  seen  a  £ne  Drawing  of  it  imported 
lateiy*)  into  England,  perform'd  by  Bischop  in  Soot-water; 
wberein  the  Likeness  of  the  Gountenances,  as  well  as  tbe  Justness 
of  the  Attitudes,  is  very  well  preserv'd." 

Dies  ist  die  früheste  Nachricht,  welche  das  Dasein  des 
Bildes  in  Venedig  constatirt  und  besagt,  dass  die  FamiUe  darin 
für  die  des  Thomas  Morus  gehalten  wurde,  wogegen  jedo^cb  der 
Verfasser  schon  Zweifel  hegt.  Auch  erfabren  wir^  dass  das 
Büd  Yom  damaligen  Besitzer  schon  erheblich  höber  veranschlagt 
wurde,  als  der  Verkaufspreis  desselben  Seitens  L^  Blon  betrug. 

Wright's  Angaben  sind  von  Algarotti   gekannt  und  benutzt. 

5)   Francesco  Algarotti  (1743). 

Vom  Grafen  Francesco  Algarotti,  welcher  im  Jahre 
1743  den  Ankauf  des  Bildes  für  die  Dresdener  Gallerie  in 
Venedig  vermittelte,  giebt  es  tbeils  gedruckte  Angaben  über 
unser  Bild  in  seinen  Lettere  sopra  pittura  1764  (T.  VL  seiner 
Opere),  welche  auch  in  französischer  Uebersetzung  vorhanden 
sind,  theils  bisher  ungedruckte  bandsobriftliche  Angaben,  worüber 
unten  das  Nähere. 

Die  gedruckten  Briefe  habe  ich  bisher  noch  nicht  berück- 
sichtigt gefunden,  doch  enthalten  sie  über  die  eigentlich  histo- 
rischen Verbältnisse  des  Bildes  wesentlich  nicht  mehr^  sondern 
nur  weniger,  als  die  schon  von  Hü  ner  benutzten  handschrift- 
lichen Quellen. 

lieber  Algarotti  selbst  Folgendes: 

Der  Graf  Francesco  Algarotti  war  am  11.  Decbr.  1712  zu 
Venedig  geboren,  wurde  von  Friedrich  d.  Gr.  zum  Kammerherm 
ernannt  und  zum  Grafen  erhoben,  woraus  sich  das  Datum  eines 
seiner  gedruckten  Briefe  von  Potsdam  aus  erklärt.    Ich  verstehe 


*)  TJiU  was  writteu  in  1723. 
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nun  aber  nicht,  wie  Schäfer  (8.  798)  zu  folgenden  Angaben 
kommt.  >;Der  uns  bereits  aus  der  Einleitung*)  mehrfach  be- 
kannte Eunstagent  des  Dresdener  Hofes  in  Venedig,  welcher, 
nebenbei  bemerkt,  mit  seinem  Bruder  Francesco ;  der  königlich 
preussischer  Eammerherr  war,  erst  am  20.  Decbr.  1740  in  den 
preussischen  Adelsstand  erhoben  worden,  hat  eigentlich  das  Ver- 
dienst/' u.  s.  w.  Gewiss  ist,  und  geht  ebenso  aus  den  hand- 
schriftlichen wie  gedruckten  Quellen  hervor,  dass  der  Kunst- 
agent des  sächsischen  HofeS;  welcher  den  Ankauf  unseres  Bildes 
vermittelte,  und  nicht  sein  Bruder,  Francesco  hiess;  wonach 
auch  zweifelhaft  sein  dürfte,  ob  nicht  unsers  Algarotti  Standes- 
erhöhung  von  Schäfer  unrichtig  auf  seinen  Bruder  mit  übertragen 
wird,  wenigstens  scheint  folgende  Angabe  der  Biographie  univer- 
selle über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  unsers  Algarotti  zu 
Schäfers  Angabe  nicht  sonderlich  zu  stimmen:  „Son  pdre,  riebe 
negociant,  avait  deux  autres  fils  et  trois  fiUes.  L'un  des  deux 
fils  mourut,  encore  enfant,  l'autre  Bonomo  Algarotti,  a  vecn 
honorablement,  chargä  depnis  la  mort  du  pere,  de  tous  les  soins 
de  la  famille,  et  a  survdcu  a  son  fr^re,  plus  jeune  que  lui,  dont 
il  a  6t&  Texecuteur  testamentaire/' 

A.  Gedrucktes  in  den  Lettere  sopra  pittura. 

Wenn  schon  sich  die  gedruckten  Angaben  Algarotti's  zum 
Theil  vielmehr  auf  die  artistischen  als  historischen  Verhältnisse 
des  Bildes  beziehen,  dürfte  man  sie  doch  nicht  ohne  Interesse 
hier  vollständig  wiedergegeben  finden,  da  sie  bezeichnend  für 
den  Grad  und  die  Art  der  Werthschätzung  sind,  welche  unserm 
Bild  zu  jener  Zeit  zu  Theil  ward. 

Aus  einem  Briefe:  ,;A1  Signor  Giovanni  Mariette  a  Parigi. 
Posdammo  13.  Febbrajo  1751."  (Lettere  T.  VI.  p.  22)  nach  Be- 
sprechung anderer  Bilder: 

p.  22.  Dalla  casa  Delfino  un  quadro  in  tavola  dell'  Olbenio 
il  quäl  pittore  dipingeva  con  la  mano  manca;  singolarita,  che  di 
un  certo  Tnrpilio  vien  notata  da  Plinio.  Di  cotesto  quadro  si 
trovano  le  due  seguenti  descrizioni.  (Es  folgen  Sandrarts  und 
Patins  Angaben.). 

p.  23.  Dalle  quale  due  descrizioni  si  viene  a  raccogliere  in 
grau  parte  la  storia;  e  il  vero  e  particolar  soggetto  del  quadro 
medesimo,  che  falsamente  credevasi  rappresentasso  la  femiglia 
di  Tommaso  Moro.  "Se  si  puö  mettere  in  dubbio  che  il  quadro 
non  sia'quel  desso  di  cui  si  parla  nelle  due  riferite  descrizioni; 
anchoracchi  nelV  una  si  dica  essere  di  forma  quadrata,  quando  in 


*)  Sobäfor  I.  S.  53.  66. 
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fatto  non  lo  e.  A  chi  oonsidera  la  semplice  tavola  esBO  non  e 
di  fornfa  quadrata;  che  in  alto  termina  in  mezzo  cerohio,  il  cui 
diameiro  e  minore  della  larghezza  del  qnadro.  Ma  chi  lo  oon- 
sidera posto  nella  comicO;  eendo  eUa  riquadrata  coi  vani  tra 
il  conveftso  del  mezzo  cerchio  e  gli  angoli  di  esea  comiee 
abbelliti  di  qnalche  opera  d'intaglio;  il  qnadro  tntto  insieme 
yiene  ad  essere  di  forma  qnadra^  ed  e  alto  tre  braccia  circa  di 
Basilea,  e  laiigo  poco  meno.  II  che  appunto  si  conforma  con  le 
mienre  della  medesima  desorizione.  Che  si  ha  egli  poi  a  dire 
delF  alto  prezzo  dei  cento  ducati  d'oro,  che  fu  da  prima  venduta 
in  Basilea  questo  quadro?  qnando  qne  a  vilisBimi  prezzi  solevano 
essere  i  qaadri  a  qaei  tempi.  II  Correggio  tocco  solamente  otto 
doppie  per  la  famosa  sna  Notte,  qne^  come  fti  detto^  si  vorrebbe 
vedere  ogni  giomo.  Paolo  Yeronese  in  una  Venezia  non  ebbe 
qne  noTanta  dacati  d'oro  per  il  grandissimo  quadro  delle  nozze 
di  Cana,  restando  a  suo  carico  la  spesa  deir  oltramare  siccome 
io  ho  ricarato  dai  quademi  della  Celleraria  del  Monastero  di 
S.  Giorgio  Maggiore  dove  e  detto  quadro.  Crebbe  TOlbenio 
sempre  di  prezzo  passando  nelle  mani  del  Blon^  e  poi  in  quelle 
del  LoRser  che  dovette,  mi  penso,  comprarlo  per  la  Begina 
Maria,  e  susseguentemente  passato  di  Olanda  in  Venezia  in  mano 
dell'  Avogadri  famoso  Gambista  fu  stimato  dai  pittori  almeno  un 
mille  doppie.  Einalmente  venuto  per  testamento  di  detto  Avo- 
gadri in  Gasa  Delfino  era  valutato  tre  mila  zeechini,  come  ne 
assicura  un  viaggiatore  Ingleee^  di  cui  non  le  sara  forse  discaro 
legger  qui  apresso  le  sue  parolo. 

(Es  folgen  Wrights  Angaben  italienisch.) 
Chiunque  ha  veduto  il  quadro  troverji  lo  sorittore  Inglese 
non  essere  altrimenti  trasoorso  paragonando  TOlbenio  in  alcune 
parti  con  Kafiaello ;  siccome  hanno  fatti  altri  sorittore.  E  il  suo 
Du-Fresnoy,  che  e  in  certo  modo  TOrazio  della  pittura,  non  ha 
egli  detto  ne'  suoi  Giudizi?  „Pour  Holbeins,  il  a  porte  Texe- 
cution  plus  avant  que  Raphael ;  et  j'ai  vu  nn  portrait  de  lui, 
qui  en  metroit  ä  bas  un  autre  de  Titien/'  Ben  avea  ragione 
Arrigo  Ottavo  di  onorare  TOlbenio,  non  meno  que  si  facesse 
Leone  X.  il  medesimo  Baffaello,  e  Francesco  Primo  il  grau 
Lionardo  da  Vinci;  de'  quali  maestri  pare  che  VOlbenio  abbia 
saputo  riunire  i  pregj.  E'  i  nostri  pittori  erano  tutU  presi  di 
ammirazione  in  considorando  quosta  sua  opera.  In  effetto,  las- 
ciando  stare  la  purita  delle  attitndini,  la  c(»rrezione  del  discgno, 
la  bravura  degli  scorti,  la  v^rita  del  colorito,  un  certo  che  di 
celestiale  che  e  neir  aria  del  volto  della  Madonna,  la  verita  e 
varieta  delle  espressioni;  tanta  e  la  finitezza  del  lavoro,  que 
niuno  ordinario  verro  e  da  tanto  da  discroprire  nelle  carnagioni 
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pure  uu  tratto  di  pennelio.  Ali'  incontro  ne'  capelii  per  eaempio 
cosi  lermo  e  il  pennello,  qae  appena  il  balino  vi  potrebbe  amvare; 
e  starei  per  dire,  qua  in  ciascun  ci^pello  si  disceme  il  suo 
proprio  e  particalar  chiaroacuro.  ^  con  tntta  questa  finitezza 
la  impressione  e  Veffetto  del  qnadro  ^  quäle  si  rede  ne'  pittori 
piü  risointi  e  franchi.  Quanto  agli  acoesBorj^  come  tapeti,  panni, 
ornamenii;  ed  altre  taÜ  coae,  boqo  condotte  in  modo  che  ne 
basterebbe  una  sola  ad  impreziosire  qaalBivoglia  quadro.  Neil' 
.  abito  della  Itadonna ,  in  nna  Corona  oh'ella  ha  in  capo  storiata 
di  fi^rette,  e  in  alcun'  altra  parte,  si  e  TOlbenio,  come  eran 
Boliti  fare  i  nostri  antichi  pittori  innanzi  al  Ghirlandai,  serrito 
deir  oro;  cosa  ripresa  dal  detto  Leon  Batieta  Alberti,  e  che  e 
contro  Tarte:  ma  egli  vi  ha  lavorato  sopra  col  pennello,  ed  e 
venuto  a  velarlo  in  mAniera^  qae  Toro  non  discorda  punto,  anzi 
pare  che  metta  il  tutto  in  maggiore  armonia.  La  conservazione, 
e  la  freschezza  in  an  quadro  qae  ha  sopra  i  due  secoli  sono 
mariayigliose.  Che  se  la  rarita  aggiunge  pur  pregio  alle  pitture, 
questa  sarä  anche  per  ciö  pregiatissima : 
yyChe  per  cosa  mirabile  s'addita" 

il  vedere  del  Olbenio  una  mezza  figura;  o  una  testa  nelle 
piü  rinomate  Gallerie.  Kel  pubblico  palagio  di  Basilea,  che  ^ 
FAtene  Svizzera,  sono  custoditi  con  somma  gelosia  aicuni  qua- 
dretti  con  picoiole  figore  di  questo  maestro  rappresentanti  i 
misterj  della  Fassione,  pe'  qaali  un  Elettor  di  Baviera,  secon- 
doche  riferisce  il  Sandrart,  avea  mandato  persona  con  com- 
missione  che  per  oro  non  rimanesse  di  farne  acquisto, 
„Costi  che  vuole  che  son  bene  spesi'' 

sono  ammirabili  veramente  quo'  quadretti,  che  io  gia  vidi  con 
mio  diletto  grandissimo;  ma  pur  debbono  ceder  la  mano  a  questo 
nostro;  di  cui  pub  dirsi  ci6  que  di  quel  suo  quadro  diceva  Flinio  il 
giovine:  yyTalia  denique  omnia,  ut  possint  artificum  oculos  teuere, 
delectare  imperatorum/'  1^  ben  si  conveniva  che  il  piü  bei  quadro 
Tedesco  fosse  nella  prima  Galleria  di  Germania.  Che  s'ulla  mi  doman- 
dasse  a  che  prezzo  io  lo  abbia  acquistato,  ed  io  le  rispondero, 
ohe  i  gia  descritti  quadri  presi  tutti  insieme,  non  montarono  i 
tre  mila  zecchini  ch'era  valutato  questo  solo." 

AI  signor  Antonio  Maria  Zanetti  il  Giovine.  Brisighella 
Volta  Spada.  9.  Giugnio  1761.  p.  164. 

^Ella  si  ricordera  del  romore  que  si  levo  in  Venezia,  quando  per 
im  migliajo  di  zecchini  fu  comperato  TOlbenio,  che  e  ora  nella  Galleria 
di  Dresda.  Non  si  erano  uditi  i  dodici  mila  zecchini  dati  per  il 
Raffaello  di  Piacenzv.  Tutti  i  pittori  di  Venezia  furono  a  casa 
mia,  a  vedere  un  quadro  cosi  raro  e  cosi  caro.  Mi  ricordo  del 
povero  Fiazetta,  que  non  si  saziava  di  magnificarlo,    £ra  come 
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ratio  in  estasi  dinanzi  ad  esso:  ^^questi  xe  visi,  esclamo 
egli  an  tratto,  na  depensemo  delle  maschiere/^  Tra  i 
molti  pittori,  qae  concorsero  a  vederlo  nno  ne  fü,  il  qaale  n)i 
disBe:  il  qaadro  i  bello  ceriamente,  ma  mille  zecchini  sono 
un  bei  prezzo  altref«i.  8i  dieno  mille  zechini  anohe  a  me,  e 
BO  non  faocio  anch'  io  un  qaadro  come  questo,  il  mal  anno 
che  Dio  mi  dia.  Maestro  che  mestiere  e  il  Yostro?  gli  di- 
mandai  io.  Fare  il  pittore,  egli  rispose,  ee  il  Giel  mi  ajuti.  E 
se  cosi  e,  che  non  fate  voi  questo  qaadro?  E  qai  mi  dara  i 
mille  zecchini?  Fate  voi  il  qaadro  da  mille  zecchini,  e  State 
sicarOy  che  dae  mila  e  ben  riBpi,  ve  ne  conterö  io.  Ma  quel 
Talente  maeetro  e  perauaeo  anche  al  dl  d'oggi  della  ignoranza 
del  secolo/  della  fireddezza  saa  per  le  cose  belle/' 

B.   Handschriftliches  . 

ist  theils  in  eigenhändigen  Schriftstücken  von  Algarotti  ent- 
halten, welche  sich  im  Archiv  der  königlichen  Sammlungen  zu 
Dresden  unter  Verwahrung  des  Ministeriums  des  königl.  Hauses 
befinden,  theils  in  Briefen  Algarotti's  an  den  Grafen  Brühl.  Die 
Einsicht  und  Benutzung  der  ersten  Schriftstücke  an  Ort  und 
Stelle  hat  mir  durch  Genehmigung  des  Ministeriums  zu  Gebote 
gestanden;  die  wörtliche  Mittheilung  der  in  den  handschriftlichen 
Briefen  enthaltenen  Angaben  verdanke  ich  dem  Prof.  Dr.  Hübner. 
Diese  Briefe  finden  sich  nämlich  nicht  im  Archiv;  und  da  sich 
doch  Prof.  Hübner  in  seinem  Verzeichniss  der  Dresdener  Gallerie 
darauf  bezieht,  ersuchte  ich  ihn  behufs  wörtlicher  Wiedergabe 
um  diese  Vervollständigung,  für  deren  bereitwillige  Gewährung 
ich  ihm  sehr  verpflichtet  bin.  Sein  Schreiben  enthält  nichts  über 
den  Ort,  wo  die  Briefe  aufbewahrt  werden,  und  ich  habe  ver- 
säumt, ihn  nachträglich  darüber  zu  befragen.  Ueberhaupt  ge- 
bührt dem  Prof.  Hübner  das  Verdienst,  die  handschriftlichen 
Angaben  Algarotti's  entdeckt,  zuerst  mit  ausdrücklicher  Bezug- 
nahme darauf  benutzt  und  die"  Benutzung  derselben  durch  Andere 
möglich  gemacht  zu  haben.*)  Unstreitig  zwar  hat  schon  das 
Abrege  aus  mündlichen  oder  handschriftlichen  Angaben  Alga- 
rotti's  geschöpft  y  aber  sehr  ungenau  und  ohne  Angabe  der 
Quelle. 


*)  Hiarza  folgende  Belegsteile  aus  dessen  Schreiben:  „ich  masste  vor  jetzt 
10  Jahren  den  schwierigen  Auftrag  eines  nenen  Katalogs  in  sehr  kurzer  Zeit 
erledigen,  wobei  ich  unter  Anderem  das  Archiv  der  Sammlungen  in  Betreff  der 
{%r  mich  wichtigsten  Papiere  geradezu  erst  ordnen  und  diese  letzteren  in  der 
That  entdecken  musste,  während  sie  jetzt  und  seitdem  jedem  Spateren  bequem 
zu  Dienste  stehen/' 
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a)   Im  Archiv  der  königlichen  Bammlangen  enthal- 
tene eigenhändige  Schriftstücke  Algarotti's. 

Diese  führen,  in  so  weit  sie  unser  Bild  mit  betreffen,  folgende 
üeberschriften: 

1)  ,,Noto  des  depenses  fSutes  poor  S.  M.  le  Roy  de  Pologne, 
Eleoteur  de  Baxe,  etc/'  [Auf  der  Aussenseite  des  ersten  Blattes 
steht  mit  anderer  Handschrift  in  rother  Dinte:  „Auszug  aus 
dem  Tagebuch  Algarotti's.  Autograph  von  demselben.  Potsdam. 
7.  Juli  1747.] 

,  2)  Belazione  storica  de'  quadri  acquitai  del  Co.  Franc.  AI- 
garotti  per  sa  Maesta  il  Rä  di  Folonia  e  Elettor   di   Saxonia.''  • 

3)  Gitazioni  appartenenti  al  quadro  dell'  Olbenio  [als  An- 
hang zu  No.  2]. 

No.  1.  Der  Auszug  aus  Algarotti's  Tagebuch  ent- 
hält in  Betreff  unseres  Bildes  nur  die  auch  von  Hübner  mit- 
getheilte  Kostenberechnung  für  den  Ankauf  des  Bildes,  zerstreut 
unter  andern  Posten  für  den  Ankauf  anderer  Bilder,  welche  mit 
dem  Holbein'schen  zugleich  eine  Sendung  nach  Dresden  aus- 
machten. Meine  Abschrift  enthält  einige  kleine  Abweichungen 
von  der  Hiibner'schen,  welche  ich  folgends  in  den  Anmerkungen 
notire.  Da  ich  mich  eben  so  gut,  als  Hübner,  geirrt  haben 
konnte;  so  habe  ich  die  Richtigkeit  der  von  mir  mi^utheilenden 
abweichenden  Angaben  nachher  noch  durch  Herrn  Henschel^ 
Registrator  des  Archivs,  controliren  lassen,  um  mich  aber  mei- 
nerseits nicht  mit  einer,  bei  der  schlechten  Handschrift  und  der 
kurzen  2eit  zur  Abschrift  ijberhaupt  schwierigen  Genauigkeit 
zu  brüsten,  bemerke  ich,  dass  ich  meinerseits  unter  dem  24. 
Janvier  falsch  L.  30,  während  Hübner  richtig  L.  50  hatte. 

1743.  L. 

4.  Septembre  payä  ä  Mr.  Dolfino  pour  le  tableau  de 

Holbein  1000  Sequins 22,000*) 

4^*  donnes  a  Mr.  Tiepolo  qui  a  ete  Tentremetteur  du 
Marche  ~un  prösent  en  argenteric  et  chocolat**) 
comme  il  parait  par  le  memoire  du  8.  Lorenzo 
Giustinian  de  la  meme  dato  pour  la  valeur  des        1148 

4.  Septembre  Henne  a  Thomme  d'affaires  de  la  Dolfin 

20  Sequins 410 


*)  Livres  de  Voniio.  —  1  florin  »»  cinq.  liTres  de  Veniee.  Dieae^Aogabe 
ntch  Hühner,  der  gich  auf  Algarotti's  Tagebuch  dabei  besieht,  worin  ich  sie 
übersehen  haben  idusb. 

**)  Hübner  hat  nach  dem  Worte  chocolai:  „et  nne  canne  avec  oue  b^uiUe 
d'ambre  mont^e  en  or,  Taleur  de  50  Sequins  oü  . .  • .  1143  L. 
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4^^'  donn^s  anx  domoBtiques  de  la  Dolfia  un  seqnin  22 

20.*)  Octobre  pay6  au  Bieur  Gay  ponr  le  qnadre  da 

Tableaa  de  Holbein  15  Seqams 330 

15.  Decembre  **)  paye  a  Giacomo  Zandini  pour  avoir 

fait  )a  caisse  de  rimesse  ponr  le  tablean  de 

Holbein  5  seqnins 110 

le  15.  Janvier  pay6s  ä  la  Boutiqne  de  la  Fama  ponr 

dn  yelonrs  vert  ponr  la  Gaisse  dn  Holbein  .     .  188 

d^  payä  ä  la  Bontique  de  8.  Filippo  Neri  pour  du 

galon  ponr  la  memo  oaisge 66 

d^  paye  ä  Marco  Manzini^  ponr  la  Fa9on  dn   dedans 

de  la  diie  caisse 50 

le  24.  Janvier  paye  au  sermrier  ponr  la  feraille  de 

la  caisse  dn  tablean  de  Holbein 50 

le  10.  F^vrier  paye  an  doreur  Antonio  Pompeo  ponr 

ayoir   dore   le   qnadre  dn  Holbein,    les  denx 

d'animanx,***)  les  qnadres  de  denx  Preti  Ge- 

noiBzi  et  celni  dn  Palma  Giovine,   les  ...  etc. 
^     [im  Ganzen  ausser  dem  Holbein'scben  Bilde  10 

andere   Bilder,    deren   letzte    die   undeutliche 

Handschrift  nicht  recht  erkennen  liess]    .    .    .         982  f) 
le  2.  Marsft)   donne  ponr  panne  ponr  les  tableanx 

dn  Holbein  et  Ptdma  Vecohio 24 

Paye  le   3.  mars  an   8'*  Plotzer  [oder  Platzer?]   a 

compte    de   l'accord    fait   ponr   transporter  les 

tableanx  a  Ihiesde  80  sequins 17G0 

KB.  pay^s  ä  TErle  qui  devoit  conduire  les  dita  tableanx 

40  Sequins 880 

Summe  28,050" 

Hienach  würde  das  Bild  mit  gesammten  Spesen  28,050 
Tenezianische  Livres  gekostet  haben.  Indessen  kommt  in  Bück- 
sicht, dass  die  982  L.,  unterm  10.  Fevr.,  und  unstreitig  auch 
die  1760  L  und  880  L.,  unterm  3.  Mars,  für  noch  10  andere 
Bilder  mit  gelten,  also  nur  etwa  zu  */ii  ^^f  ^^^  Holbein'sche 
fallen,  und  dass  die  24  L.  unter  dem  2.  Mars  nur  zur  Hälfte 
demselben  zuzurechnen  sind,   wonach  auf  das  Holbein'sche  Bild 


*)  Httbner  hat  28. 
•*)  Hübiwr  hat  J5.  Nov. 
***)  UieriinteT  sind  Kwei  Thierstuoke  von  Weeninx  gemeint. 

f)  Hübner  hat  980.     Es  ist  versäamt  worden,  zu  controliren,  wer  von  uns 
beiden  Reoht  hat. 

tt)  Dierer  Posten  fehlt  bei  Hübner. 
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24^745  L.  oder  1125  Zecbinen,  d.  i.,  wenn  man  die  Zechine  in 
runder  Somme  3  Thlr.  rechnet,  3375  Thlr.  kommen. 

Hübner  ohne  Abrechnnng  der  Kosten  für  die  andern  Bilder 
gibt  die  Gesammtsumme  zu  28,024  L.,  welche  nach  ihm  ^^etwas 
über  4000  Thlr.  Conventionsgeld  nach  dem  früheren  JUünzfuBae'^ 
betragen;  wonach  1  Florin  etwas  mehr  als  ^/s  Thlr.  nach  diesem 
Mün^usse  betragen  haben  müsste.  Hierüber  gestehe  ich  keine 
Sachkenntniss  zu  haben. 

No.  2.  Die  Relazione  enthält  betreffs  unseres  Bildes  wesent- 
lich nur  dasselbe ;  was  in  dem  ersten  der  oben  mitgetheilten 
Briefe  gesagt  ist,  ohne  eine  darüber  hinausgehende  luatorische 
Notiz.  Da  es  theilweise  in  etwas  anderen  Wendungen  gesagt 
ist,  und  die  gedruckten  Lottere  .  leichter  aus  Bibliotheken  zu 
Gebote  stehen,  als  das  Manascript  aus  dem  Archiv,  würde  ich 
vorgezogen  haben,  den  Inhalt  des  Manuscripts  statt  des  gedruck- 
ten Briefes  abschriftlich  wieder  zu  geben,  wenn  nicht  die  schlechte 
Handschrift  mich  wiederholt  auf  Worte  hätte  stossen  lassen,  die 
ich  bei  mangelnder  Uebung  italienische  Handschrillten  zu  lesen 
und  beschränkter  Zeit,  sie  zu  studiren,  nicht  zu  entziffern  ver- 
mochte.    In  der  Sache  ist  nichts  dabei  verloren. 

!No.  3.  Die  Oitazioni  geben  in  der  Hauptsache  nur  die  An- 
gaben von  Patins-  Index,  von  Sandrart  und  von  Wright  wörtlich 
wieder,  die  schon  in  dem  Briefe  enthalten  waren;  jedoch  mit 
einigen  Zusatzbemerkungen,  die  ich  hier  theils  wörthch,  theils, 
wo  mehrere  undeutliche  Worte  unterliefen;  nach  ihrem  doch  im 
Ganzen  deutlichen  Sinn  mittheile. 

Zuvörderst  wiederholt  er  den  im  gedruckten  Briefe  ange- 
führten möglichen  Grund,  weshalb  dem  Bilde  in  Patins  Index 
eine  forma  quadrata  beigelegt  worden,  die.  es  doch  nicht  habe; 
und  fUgt  dann  hinzu:  „ün  altra  ragione  della  differenza  che 
trovasi  nella  figura  del  quadro  potrebbe  essere  che  essendosi 
altre  volte  presa  la  misura  sola  dell'  altezza  e  delia  larghezza 
del  quadro  siasi  poi  creduto  essere  esso  di  forma  quadrata  essen- 
dosi trovata  una  sola  misura/'  Um  so  mehr  sei  er  geneigt; 
dies  zu  glauben,  als  sich  fände,  dass  die  Maasse  nicht  genau, 
sondern  nur  ungefähr  zutreffend  genommen  seien.  Auch  sei  ein 
Irrthum  in  der  Erinnerung  an  die  genaue  Form  eines  Bildes 
gar  leicht;  da  jeder  die  Erfahrung  machen  könne,  dass  er  sich 
leichter  an  irgend  eine  Figur  eines  Bildes,  wäre  sie  auch  nicht 
die  Hauptfigur,  erinnern  könne,  als  die  genaue  Form  des  Rah- 
mens und  der  Leinewand,  so  wie  man  sich  in  der  Geschichte 
leichter  die  Begebenheiten  und  Thaten  als  die  Epochen  der- 
selben und  die  Data  der  Chronologie  merke. 

Er  fahrt   dann  in   Vergleichung    der  Angabrtn    Palinfi    und 
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Saadrarts  fort:  „MaravigUosa  coea  si  e  come  si  ragguaglino 
appnntino  le  sumiDe  notate  nelle  d«e  descrizione.  II  fiorino  di 
giro  di  Germania  e  altriinenti  detto  e  qaesta  si  e  un'  anti- 
cKissima  denominazione  fiorino  imperiale  secondo  che  Bono  atato 
informato  da  Henanti  [?]  prattioio  del  commercio  di  Germama, 
onde  i  tre  mila  fiorini  del  Sandrart  e  i  tre  mila  Imperiali  delV 
Indice  vengono  ad  essere  la  stefisa  coaa/^ 

Weiter  bemeilLt  er,  die  Beschreibimg  des  Index  bebe  eine 
Sehwierigkeit,  die  man  in  der  Beschreibung  von  Sandrart  finden 
könne.  Es  erschiBine  nicht  wahrsoheinlioh,  dass  ein  Privatmann; 
ein  Buchhalter,  fnr  ein  Gemälde  eine  so  grosse  Summe  gezahlt 
habe,  als  3000  Gulden  zu  jener  Zeit  gewesen.  Kach  der  Be- 
schreibung des  Index  aber  sei  dieser  Buchhalter  Agent  der 
Königin  Maria  gewesen,  welche  die  Malerei  ausnehmend  ge- 
liebt; für  diese  habe  er  das  Bild  gekauft  Und  dies  mü^se  eher 
geschehen  sein,  als  sie  in  die  äusserste  Armuth  gerathen^  in 
der  sie  im  Jahre  1642  zu  Cöln  verstorben. 

Uebrigens  könne  man  keine  beider  Beschreibungen  als  eine 
Copie  der  andern  ansehen»  weil  jede  bei  sonstiger  üeberein- 
Stimmung  mit  der  andern,  doch  gewisse  Einzelnheiten  enthielte, 
die  sich  in  der  andern  nicht  finden;  wie  z.  B.  die  des  Index, 
dass  die  männlichen  Figuren  sich  rechts,  die  weiblichen  linkf? 
vom  Altar  befinden,  die  von  Bandrart,  dass  sich  unter  der  Ma- 
donna ein  Teppich  findet^  auf  dem  etliche  vor  ihr  knieen. 

b)    Handschriftliche    Briefe    von    Algarotti    an    den 
Grafen  Brühl,  von  Prof.  Hübner  mir  mitgetheilt. 

No.  1.  Datirt  Venise,  6.  7bre.  1743. 

Nachdem  Algarotti  8andrarts  Angaben  über  das  Bild  (latei- 
nisch wie  in  den  Gitazioni)  angeführt,  fährt  er  fort: 

„Le  bois  sur  lequel  est  le  tableau,  l'attitude  de  la  Vierge, 
les  portraits  qui  sont  autour  d'elle,  et  le  tapis  qui  couvre  les 
planches  sont  des  preuves  indubitables  de  Tidentite  du  Tableau^ 
qui  m^ritoit  bien  le  grand  prix,  qu'il  füt  veiidu  du  tems  de  San- 
drart, par  un  homme  tel  que  Mr.  le  Blon,  parceque  '/„  florins 
dans  ce  tems  la  etoient  autant,  pour  le  moins,  que  six  ou  huit 
mille  a  preseni  Des  malus  de  Mr.  Lössert  ce  tableau  est  passe 
(Je  n'ai  pas  pü  jnsqu'  k  present  däcouvrir  les  moyens)  a  celui 
de  Mr.  Avogadro,  qni  etoit  autrefois  un  fameux  Banquier  de 
Venise.  II  est  a  presumer  que  cet  Avogadro  Taura  eu  en  paye- 
ment  de  quelqu'un  de  ses  Gorrespondants  des  Pays-bas.  Le 
Chev.  Zuane  Dolfin  da  8.  Panttdeon  [?]  Pire  de  Mr.  Zuane 
d'äpr^sent  Teut  en  heritage  de  cet  Avogadro;,  qui  le  lui  avoit 
legu^  apr^s  sa  mort,   et  dont   il   n'avoit  jamais  voulu  se  priver 
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pendant  sa  vie.  Mrs.  Dolfino  ont  6i&  tent^ß  ä  difTereateB  re- 
priseB  de  vendre  ce  tableaa  et  on  leur  a  offert  jasqu'  a  mille 
dacat8  d'or.  On  voulait  anssi  Tavoir  poor  le  Duc  £^ent,  et 
asBnrement  si  ce  Prinoe  n'etoit  point  mort^  ü  rauroit  eu  ä  force 
d'argent.  II  m'eat  reuBBi,  MonBeigneor  de  Tavoir  par  rentremise 
du  Feintre  Tiepolo  poor  mille  a^^ns,  soixaBte  dncata  d'or  plus 
que  les  mille  ducata  qu'on  avoit  autrefoia  refuse  poor  oe  Tableau; 
prix  modiqua  ai  ron  regarde  la  Boureraine  foeautö  du  Tableau« 
ce  qu'ooi  a  donne  autrefeiB^  et  Textreme  rarete  de  Tauteuj,  qui 
ne  le  cede  a  paa  ua  des  premiera  de  la  pittoresque  Italie/' 

No.  2.     Venise.  27.  Sept.  1743. 

„Ayant  fait,  Monseigneur,  toutes  diligences  possibles  pour 
tra5er  en  plein  rhistoire  du  Holbein,  3*ai  trouve  verifi^  en  eflFet 
ce  que  J'avais  imagin^^  et  ce  que  J'ai  eu  Phonneur  de  mander 
a  Votre  Excellence  dans  ma  derniere.  *)  Mr.  Avogadro  eut  ce 
Tableau  pour  2000  sequins  environ  en  payement  d'un  Banquier 
d' Amsterdam  qui  fit  Batiqueroute  cn  1690  tems,  ce  qui  so 
rapproche  de  7  ä  8  aus  k  celui,  ou  Sandrart  ^criroit.  Le 
Tableau  fut  estime  dans  ce  tems  la  par  les  principaux  peintres 
de  Venise  mille  pistoles,  en  ajoutant  que  bien  loin  d'etre  paye 
par  ce  prix  \k  il  n'^toit  que  donnö.  Je  tiens  ce9i  d'un  vieillard 
nomm^  Laurent  Griffoni,  qui  6toit  dans  ce  tems-la  ministre  du 
dit  Avogadro.  Depuis  que  J'ay  le  Tableau  chez  moi,  c*est  une 
Frocession,  qui  continue  encore  aujourd'hui.  La  Conclusion  de 
touB  les  discours  o'est,  que  ce  Tableau  yaut  une  CoUection 
enti&re,  et  que  c'est  le  Chef  d'oeuvre  non  pas  seulement  du 
Holbein  mais  de  la  peinture  memo.  En  effet^  Monseigneur,  toutes 
les  qualit^s  requises  pour  former  un  excellent  Tableau  sc  trou- 
yent  r^unies  dans  celui  ci  dans  une  degr6  eminent.  A  quoi  il 
faut  ajouter,  que  si  tous  les  Princes  du  monde  vouloient  donner 
leurs  Tresors  ponr  avoir  un  Holbein  histori^,  ils  ne  le  trouve- 
roient  peut  etre  pas.** 

Folgen  andere  Notizen. 

No.  3.    Venise.  4.  8br.  1743. 

y,La  proceesion  des  Peintres  et  des  Dilettanii  recommen^e 
chez  moi.  Ils  yiennent  maintenant  voir  le  Palma  Vecchio  et  le 
Schiavone  et  ce  matis  il  en  est  deja  venu  voir  les  Borgognoni 
et  les  Prete  Genovesi.  Ils  sont  bien  payes  de  leur  voyage  et 
pour  leur  faire  mieux  les  honneurs  de  la  Peintare,  Je  les  ren- 
voye  ayec  la  vue  du  Holbein,  que  je  leurs  sers  en  dernier  lieu 
en  guise  de  Tokü  pour  les  faire  partir  avec  la  bonne  bonche.** 

^■■^  I«  ■■■■■!  M    ■M-fc*- 

'  *)  No,  1. 
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Man  siebt  nun  wohl  aae  der  GeBaimntheit  des  Vorsiehenden, 
daas  Algarotti  über  die  ältere  Gresohichte  des  Bildes  bis  211 
Lössert  oder  Maria  von  Medicüs  nur  die  Angaben  yoa  Vaüa, 
von  Sandrart  and  von  Wrigbt  zu  Gtebote  geetiuideii  haben.  Mit 
eigenen  Angaben  grdft  er  in  die  Gtoschidite  des  Bildes  doroh 
die  brieffiche  Angabe  an  Brühl  ein,  dass  das  Bild  an  Zahlnng»» 
statt  von  einem  Amsterdamer  Banqnier,  der  im  J.  1600  Baakerott 
machte,  in  die  fiäode  eines  veneidanisehen  Banqmers  Avogadro, 
nnd  von  diesem  dnroh  ein  testamentarisohes  Legat  desseHwn  an 
das  Hans  Delfino  gekommen  sei. 

In  seoondären  Quellen,  namenüioh  dem  Abr^g^,  welches 
sich  doch  dabei  nnr  auf  Algarotti  zu  stützen  hat,  so  wie  von 
Hegner,  Nagler,  £.  Förster,  Hübner,  Schäfer,  Woltmann,  die  sich 
wieder  mittdbar  oder  unmittelbar  auf  das  Abr^e  stützen,  wird 
Avogadro  selbst  zu  einem  Holländer  gemaeht,  indese  ihn  Alga^ 
rotti  ausdrücklich  einen  ,,bekannten  veneziadisehen  Banquier'' 
nennt;  auch  werden  in  jenen  dueOen  zum  Theil  nooh  audere 
Nebenbestimmungen  dazu  gegeben,  die  auf  ungenauer  oder  un- 
motivirter  Ergänzung  Algaonotti'soher  Angaben  beruhen. 

Zunächst  ist  es  nämlich  das  Abrögi^  welches,  allem  Ansoheia 
nach  überhaupt  nur  mit  Algarotti  im  Rückhalt  (&.  Abr^eX 
Avogadro'n  zu  einem  „Homme  de  condition  Hollandais''  mwoht, 
der  das  Bild  kautte,  nach  Venedig  ging,  und  es  zur  Vergeltung 
von  GelKlligkeiten  den  Delfinils  vermachte.  Hegner  kann  mit* 
telbar  nur  auf  dem  Abrög^  fiissen,  wenn  er  Avogadro  einen 
;,vomehmen  Holländer'^  nennt ,  indem  unier  den  von  Hegner 
citirten  Quellen  seiner  Geschichte  des  Bildes  nur  füorillo  vor* 
kommt,  aus  dem  er  diese  Bezeichnung  geschöpft  haben  kann; 
Fiorillo  aber  hält  sich  ganz  an  das  Abr^.  Hübner,  dem 
Weltmann  folgt,  fusst  wieder  (nach  ausdrücklicher  bri^cher 
Mittheilung)  auf  dem  Abr^ä  und  auf  Hegner ,  wenn  er  Avo^ 
gadro  einen  holländischen  Banquier  nennt,  und  Schäfer  hat 
unstreitig  mehrere  dieser  ihm  vorgäugigen  secnndären  Quellen 
vor  Augen,  wenn  er  sagt:  „nach  ihrem  [der  Königin  Maria  von 
Medicis]  Tode  soll  dasselbe  ein  reicher  Holländer  (naob  Einigen 
der  Amsterdamer  Banquier  Avogadr^  an  sich  gelutufb  haben/' 

Nun  könnte  freilich  Avogadro  JUeides^  sowohl  ein  bollän* 
discher  als  venezianischer  Banquier  gewesen  seiny  „vielleicht 
[nach  brieflicher  Bemericung  von  Prof.  Hübner]  ein  portugiesi* 
scher  Jude  aus  Amsterdam,  der  sich  später  in  Venedig  etabl^te;'' 
nur  historisch  liegt  nichts  darüber  vor. 

Von  anderer  Seite  wäre  nicht  ganz  unmöglich,  dass  der 
Verfasser  des  Abr6g6,  der  wahrscheinlich  Algarotti  persönlich 
kannte  (s.  Abräge),  mündlich  eif^änzende  Notizen  in  diesem  Sinne 
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von  ihm  erhielt;  nur  werden  alle  solche  Vermmihangen  niefat  als 
Tliatsachen  zu  gelten  haben,  und  letztere  insbesondere  dürfte 
nicht  zu  viel  WahrsohainUohkeit  für  sich  haben,  da  AlgaroUf 
schon  in  seiaen  sdiriftUahen  Notizen  das  Streben  verräth,  ¥on 
den  Präoedentien  in  der  Geschichte  des  Bildes  so  viel  als  mög« 
lieh  mitzatheilen*  Endlich  könnte  das  Abr^  noch  andere 
Quellen  als  Algarotti  gehabt  haben ;  aber  seine  ganze  historische 
Darstelhing  nisuni  sieh  wie  ein  nor  sehr  nngenaaes  Füssen  auf 
Algarotti  ans,  und  läset  sich  nach  den  Umständen  der  Abfassung 
des  Abr6g6  nicht  wohl  auf  eine  uidere  Quelle  zurndEfuhren. 

Im  Grunde  ist  es,  wie  so  Manches  in  dieser  Disoussion  der 
Geschichte  des  Bildes,  eine  Mücke,  die  wir  hier  gejagt  haben; 
^nn  was  koonnt  zuletzt  auf  die  Landsmannschaft  Avögadro's 
an.  Aber  wenn  sich  dieselbe  Mücke  immer  wieder  auf  die  Nase 
setzt,  ist  es  doch  gut,  sie  endUoh  todt  zu  schlagen. 

Ueber  das  Hans  der  Delfini  kann  man  in  Zeidler^s  Uni* 
yersallezicon  und  der  Biographie  univeriftelle  Nachrichten  unter 
dem  Artikel  Delfino  finden;  aus  welchen  ich  jedoeh  nidit  zu 
entnehmen  vermag,  was  iiir  ein  Zuane  (Gioranni)  Delfino. es 
gewesen,  der  das  Bild  ^ererbt,  und  welcher  es  verkauft  habe, 
da  entweder  die  Zeit  oder  der  geistliche  Stand  (nach  welchem 
der  Besitzer  keinen  Sohn  haben  konnte)  bei  den  in  diesen 
Quellen  angeführten  Gliedern  des  Geschlechts  mit  jenen  Vor- 
namen nicht  zusammentriflTt  In  Kerers  Universallexicon  jedoch 
(2.  Ausg.  Art  Delfino)  findet  sich  ein  Giovanni  Delfino  genannt» 
welches  der  sein  könnte,  auf  den  das  Bild  von  Anogadro  über- 
ging; indem  es  heisst:  Giovanni  Delfino,  „Generalproveditore 
der  Yenetianer,  ßihrte  das  Gommando  in  Dalmatien  von  1694 
^^99  ^ücklich,  vermochte  aber  später^  als  G^neralcapitän  der 
Tenetianischen  Flotte,  nicht,  die  Türken  an  der  Sroberung 
Morea's  zu  hindern«''  Dies  stimmt  mit  der  Zeit.  Vielleicht  ist 
es  derselbe  Delfino,  welchen  Schäfer  (8.  797)  meint,  ungeachtet 
er  ihn  mit  einem  andern  Vornamen  anführt,  wenn  er  sagt: 
„der  in  der  Geschichte  Venedigs  so  berühmte  Daniele  Del- 
fino, welcher  1698  bei  Metelino  in  einer  grossen  SeeBchlacht 
Segen  die  Türken  als  Generalcapitän  der  venetianischen  Flotte 
ieger  war,  lebte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  als  venetia- 
ttischer  Gesandter  am  kaiseriichen  Hofe  zu  Wien,  während  seine 
Brüder  und  Vettern  alle  den  geistlichen  Stand  erwählt  hatten  und 
ausserhalb  Venedigs  ansehnliche  Eirohenwürden  bekleideten.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  dieser  das  Bild  ererbte,  da  dessen 
ältester  Sohn  Giovanni  Delfino,  das  Bild  im  Jahre  1743  an 
den  vom  König  August  IIL  zu  Bildereinkäufen  bevollmächtigten 
Grafisn  Algarotti  känflich  überliess.'^    Ich  muss  nur  bemerken. 
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da88  Algarotti  den  ersten  Delflno,  an  den  das  Bfld  von  Arogadro 
ttbergii^,  so  wie  seinen  Sohn,  der  es  verkanfte,  nicht  Daniele, 
B<mdern  Znane  n^int^  welches  mit  Giovanni  übereinkommt,  bin 
aber  nieht  bewandert  genag  in  d^  renezianischen  Geschichte, 
nm  zu  entscheiden,  ob  derselbe  Delfino  nicht  beide  Namen  ge- 
führt haben  könnte. 

In  Betreff  des  STerzogs  von  Orleans  sagt  Schäfbr  (S.797): 
,,Der  Herzog  von  Orleans  sähe  das  Bild  bei  dieser  Gelegenheit 
[als  es  in  Venedig  feil  stand]  1723  und  hatte  Lust  es  zn  kanfen, 
doch  mi^  es  ilmi  zu  kostbar  im  Preise  gewesen  sein/'  Nun 
finde  ich  aber  weder  bei  Algarotti  noch  sonst  wo  ein  Datum, 
dass  der  Herzog  von  Orleans  das  Bild  1723  sah,  sondern  nur 
bei  Hühner  (auf  Grund  Algarotti^s  und  des  Abr^g^)  die  Er- 
wähnung, „dass  der  im  Jahr  1723  Terstorbene  Regent,  Herzog 
von  Orleans,  einen  Versuch  machie',  es  zu  kaufen/'  was  wahr- 
scheinlich zu  Schäfer^s  flüchtiger  Angabe  gefuhrt  hat;  auch  ist 
aus  Algarotti's  Angabe  nicht  sowohl  zu  schliesen,  dass  das  Bild 
dem  Herzog  zu  theuer  gewesen,  als  dass  er,  wenn  er  gelebt, 
es  um  jeden  Preis  an  sich  gebracht  haben  würde. 

6)  Horaee  Walpole  (1762). 

Walpole  in  seinen  jui  eirater  Auflage  1762  erschienenen 
Anecdotes  of  painting  sagt  (hier  nach  T.  I.  p.  158  der  Ausgabe 
von  1828); 

„The  fifth*)  was  in  the  palace  oi  the  Delfino  family  at 
Venice,  where  it  was  long  on  sale,  the  price  first  set  1500  L 
When  I  saw  it  there  in  1741,  tb^  had  sunk  it  to  4(X)  1.;  soon 
after  which  the  present  £ing  of  Poland  bought  it/' 

,;It  was  evidently  designed  for  a  fimall  altar-piece  to  a 
chapd;  in  the  middle  on  a  throne  slts  the  Virgin  and  cbild; 
on  one  side  kneels  an  elderly  gentleman  with  two  sons,  one 
of  them  a  ni^ked  iniant;  opposite  kneeling  are  bis  wife  and 
danghters.  The  old  man  is  notorly  unlike  all  representations 
of  Sir  Thomas  More„  but  it  is  certain  that  he  never  had  but 
one  son.  —  For  the  colouring  it  is  beautiful  beyond  description, 
and  the  camations  have  that  enamelled  bloom  so  peculiar  to 
Holbein,  who  touched  his  works  tili  not  a  touch  remained  dis- 
cerniblel  A  drawing  of  this  picture  by  Bischop  was  brought 
over  in  1723,  from  whence  Vertue  doubted  both  of  the  subject 
and  the  painter;    but  he   never  saw   the   original!    By  the  de- 


*)  üntor  den  sechs  Holbein'schen  «dar  Holl»ein  zngegehriebenen  Gemälden, 
welche  aaf.Th.  Monu  besogen  wurden. 

15  • 
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9oriptioii  of  ihe  faxnily-picture  of  ihe  consal  Mejer,*)  mentioned 
aboy0>  I  have  no  doabt  bat  this  is  the  very  pictore  —  Mejer 
a^  Höre  are  narneB  npt  bo  unlike  but  tfaat  in  proieas  of  time. 
thoy  may  haye  been  cosfoujadedi  and  tbat  of  M4»re  retaiaed»  as 
mncb  battor  knowa.'' 

7)DaBAbr^g^  1782.    (Heineken  ?/LehmDger?) 

Der  YoUe  Titel  des  sebr  häufig  kurz  ala  Ahtigi  citirten 
Werks,  aus  dem  die  folgenden  Angaben  entnommen  sind»  lautet: 

,^bräg^  de  la  yie  des  peintres  dont  les  tableaux  com* 
posent  la  Galerie  electorale  de  Bresde  aTOC  le  detail  de  toüs 
los  tableaux  de  cette  coUeeiäon  et  des  öclairoiasements  historiques 
BOT  les  chefs-d'oeuvres  de  la  Feinture.  A  Dresde.  1782,  chez 
les.frires  Walther,*' 

Darin  findet  sich  p.  249  folgende  auf  unser  Süd  beaügiiohe 
Stelle: 

„Ge  tableau  pent  passer  pour  un  de  aes  ohefis-d'oeuvre  et 
etre  compare  k  tout  ce  que  Holbein  a  &it  de  plus  aocompU. 
Pendant  qu'il  ^toit  posaede  par  les  Delfini  ä  Yenise  et  que  le 
Duo  d'Orleans,  Regent,  aussi  grand  connoisseur  que  grand  ama- 
teur,  avoit  Tintention  d!en  faire  Tacquisition,  les  personnages  que 
nous  y  voyons  devant  la  Ste.  Yierge,  passoient  pour  la  famille 
de  Thomas  Morus.  On  en  a  6t6  d^sabns^  par  Testampe  qu'a 
grayde  Charlotte  Gatharine  Patin,  d'apres  le  dessein 
original  de  Holbein,  conserv^  a  la  Biblioth^que  de  Basle.  On 
a  d^eonvert  que  la  famille,  qu'on  roit  ici  k  genoux  deyant  la 
Ste.  Vierge,  est  celle  de  Jacques  Meyer  Beurgaemaitre  de 
Basle  au  commencement  du  XV .  Si^cle.  Lui  est  d'un  cote  areo 
ses  deux  fils,  dont  un  ne  faisoit  proprement  que  de  naitre;  sa 
femme,  Anne  Scheckenbartin,  est  placke  vis-ä-Tis  avec  sa 
mere  et  sa  fiUe.  Tous  sont  Y^tus  suivant  la  mode  du  tems  et 
d'une  fa^on  conyenable  k  leur  rang.  La  Biblioth&que  de  Bas^e 
conserve  dans  un  recueil  singulier  de  desseins  de  Holbein,  les 
portraits  du  BouiguemaStre  Meyer  et  de  sa  fille,  qui  sont^  k 
n'en  point  douter,  des  6tudes  fidtes  d'aprös  nature  et  en  pasfol*^) 
pour  ce  tableau.  Ge  sont  les  m^es  traits  et  la  memo  position 
des  t^es;  seulement  la  fille,  qui  dans  le  tableau  est  riohement 
co^SiSe  est  dans  le  dessein  en  cheveux  flottans  sur  les  ^paules. 
Michel  le  Blond,*  qui  prenajt  la  qualit^  d' Agent  de  la  cour 
de  Su&de,   Tacheta  k  Basle  de  la  dite  fkmiUe  en  1683,  et  le 


*)  Diese  Beschreibang  ist  n&ter   einem  Verzeichniss  anderer  Holbein'schen 
Bilder  p.  131  ans  Patins  Index  entnommen. 

**)  Sie  sind  vielmehr  in  rother  und  schwaner  Kreide  ans^efilbtt.. 


229 

yendit  ensnite  k  xm  Banqnier,  Jean  Loesert^  qni  fit  cette 
acqniBition  ponr  Marie  de  Medicis,  Reine  de  France.  Apres 
la  mort  de  oette  reine,  le  tablean  changea  encore  de  n^ain;  nn 
homme  de  condition  Hollandois,  en  fit  Femplette^  leqnel  allant 
k  Venifle  et  ne  croyant  pas  mienx  reconnottre  les  politesses 
qn'  avoient  etr  ponr  Im  Msrs.  Delfini,  le  leiir  legna  k  sa 
mort." 

Ich  habe  die  Angaben  des  Abr^^  vollständig  mitgetheilt, 
weil  es  als  Hanptqnelle  gegolten  hat,  indem  Fiorillo  ganz  darauf 
fasst,  Hegner  (durch  das  Mittelglied  Fiorillo),  Hübner  nnd 
Schafer  mit  daran!  ftissen.  Abgesehen  von  den  Angaben,  dass 
em  Enpf^rsticb  der  Charlotte  Patin  den  Irrthum  wegen  des  In- 
halts des  Bildes  hat  entdecken  lassen,  und  der  Erwähnung  der 
Stndiehseichnungen  zu  dem  Bilde,  welche  ich  auf  keine  früheren 
Qoellen  zurückzuführen  weiss,  scheinen  mir^  wie  schon  mehrfoiih 
früher  bemerkt,  die  Angaben  des  Abregd  nur  eine  ungenaue 
Wiedergabe  Algarotti'scher  Angaben  zu  sein,  ron  welchen  der 
Verfasser,  unstreitig  ein  Dresdener  und  Zeitgenosse  Algarottfs, 
mündlich  oder  schriftlich  Eenntniss  haben  konnte,  da  sich  die 
manascriptlichen  Schriftstücke  AlgarottPs  darüber  noch  jetzt  in 
Dresden  finden;  wahrend  man  durchaus  nicht  wüsste,  welche 
übrigens  ganz  verborgen  gebliebene  Quelle  ihm  sonst  zu  Gebote 
gestanden  haben  konnte.  Ein  selbständiger  Werth  scheint  also 
der  Quelle  des  Abr^gä  nicht  beizulegen. 

Um  volle  Sicherheit  über  dies  Verhältniss  der  Quelle  des 
Abrege  zur  Quelle  Algarotti  zu  haben,  wäre  es  nun  allerdings 
wünschenswerth,  den  Verfasser  des  Abregt  und  sein  etwaiges 
Verhältniss  zu  Algarotti  mit  Sicherheit  zu  kennen.  In  Meusels 
Ijexicon  deutscher  Schriftsteller  VIII.  1808  S.  113,  Art.  Leh- 
ninger,  finde  ich  (durch  Herrn  K  Weigel  darauf  hingewiesen) 
J.  A.  Lehninger,  Secretär  der  kurfürs Glichen  Staatskanzlei  zu 
Dresden  (geb.  1730,  gest.  1786)  als  Verfasser  dos  Abrege  ge- 
nannt, eben  so  in  R.  Weigels  Eunstkatalog  von  1838,  doch 
beidesfalls  ohne  Motivimng.  Hingegen  finden  sich  in  Hübner's 
Verzeichniss  1.  Aufl.  S.  XVII  unter  Ab  weis  der  Verfasserschaft 
V.  Hagedorn's  sehr  gewicfitige  Gründe  dafür  angeführt,  dass 
C.  H.  V.  Heineken  (geb.  1706,  gest.  1791),  Privatseoretär 
des  Ministers  v.  Brühl,  der  Verfasser  des  Abrege  war,  darunter, 
dass  nach  einer  Angabe  allerdings  aus  zweiter,  aber  sicher  scheinen- 
der Hand,  der  Bruder  des  Verlegers  des  Abrögä  Heineken  als 
Verfasser  bezeichnet  habe.  Und  hiermit  stimmt  nun  sehr  gut, 
dass  die  Angaben  Algarotti's,  an  welche  sich  das  Abr^gi^  hält, 
zum  Theil  nur  in  einer  Gorrespondenz  Algarotti's  mit  Brühl  zu 
finden.    Doch  konnte  auch  wohl  Lehlringer  als  Secretär  der  kur- 
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ftireil.  Staatskanzlei  Kenniniss  davon  haben«  und  ein  naberar 
Vergleich  der.  Weise ^  wie  das  Abrege  die  Bilder  der  GaUerie 
und  die  Urheber  derselben  betraohtet,  mit  der  Weise,  wie  dies 
von  Heineken  in  s.  Biet,  des  artistes  geschieht,  kann  jedenlalLs 
einigen  Zweifel  daran  erwecken,  dass  Heineken  der  Antor  des 
Abr6ffä  seL  Yon  diesem  Dictionnaire  liegen  4  Bände  (1778  bis 
1790);  bis  Jean  Ditmar  reichend,  gedruckt,  die  übrigen  im  Mann- 
script auf  der 'Dresdener  königl.  Bibliothek  vor.  Da  die  Frage 
der  Autorschaft  des  Abregt  an  sich  nicht  ohne  kunsthistorisohcis 
Interesse,  aber  doch  hier  nur  von  untergeordnetem  Belange  ist» 
habe  ich'blos  einige  Vergleiche  nach  den  gedruckten  Bänden 
angestellt  wobei  sich  manche  Verschiedenheiten  finden,  die  vwar 
nicht  durchschlagend,  doch  bedenklich  sind.  8o  wird  bezüglich 
Dieterich  im  Abregä  p.  284  gesagt ,  dass  dei^gelbe  mit  Yor* 
liebe  Foelenbourg  studirt  habe,  im  Dictionn,  (IV.  673)  aber,  dass 
er  anfangs  die  Manier  von  Watteau,  dann  die  von  Bembrand, 
Ostade  und  Foelenbourg  nachgeahmt  habe;  —  bezüglich  Battoni 
im  Abr,  p.  30,  dass  Battoni  sich  auf  alle  Theile  der  Malerei 
wohl  yerstanden  habe,  im  Dict  (II.  222),  dass  er  die  Greechichte 
und  das  Porträt  mit  grossem  Erfolg  gemalt  habe ;  —  im  Abr.  p.  250 
ist  derselbe  Name  le  Blond  geschrieben,  welcher  in  dem  Dict 
III.  p.  42  le  Blon  in  der  Hauptüberschrift  geschrieben  ist»  nur 
mit  der  Bemerkung  im  Text,  dass  er  auch  le  Blond  ge- 
schrieben wird. 

Sine  eingehendere  Untersuchung,  der  Frage  muss  ich  Andern 
überlassen. 

8)  Peter  Oehs  (1766). 

Ochs  in  seiner  Geschichde  Basel's  (1796.  V.  395)  sagt: 
,^Holbein  hat  einen  Bürgermeister  Jacob  Meier,  mit  seiner  Frau 
und  seinen  Kindern  und  einem  alten  Weibsbilde,  die  vor  Ma- 
rien Btatue  niederknieen,  in  Lebensgrösse  gemalt  Die  allgemeiiie 
Meinung  ist,  »dass  es  Meier  zum  Hirschen  vorstelle,  und  dass 
dieses  vor^effliche  Gemälde  nach  1532,  während  seines  seit- 
herigen [zweiten?]  Aufenthalts  in  Basel  von  ihm  verfertigt  wurde. 
Allein  die  darin  befindlichen  Kennzeichen  der  katholischen  Re- 
ligion lassen  vermuthen,  dass  diese  Arbeit  vor  der  Beformation 
bestanden,  und  ebender  den  Jacob  Meier  zum  Hasen  vorstellt^ 
um  so  viel  mehr,  da  im  Fäsch'schen  Cabinet  die  besonderen, 
mit  jenem  Gemälde  ganz  ähnUchen  Porträts  des  Mannes  und  der 
Gattin^  mit  dem  Wappen  des  Meiers  zum  Hasen,  zwei  Widdern 
nämlich,  zu  sehen  sind.''  * 

Im  ersten  (1786  erschienenen)  Bande  der  Ochs^sohen  Ge- 
schichte wird  unter  dem  Artikel  Quellen  S.  XI  ff.  manches 
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Oiroiulcalisohe  und  Ar^hnransohe  ak  Qaelle  zur  GresohiflAite  Baaele 
dtirt,  worans  die  Yorigen  Angaben  wohl  geBohopft  sind.  Da  aan 
Ocha  hezüglieh  uBseree  Bädee  nicht  mehr  daraus  sa  aohöplen 
vennooht  hat,  wird  wohl  ein  weiteres  üTa^hBüchen  darin  die 
M^e  aooh  nicht  lobnen.  In  sofern  habeki  seine  spärliohen  An- 
gaben ein  gewisses  negatires  Intohresse.  Mehr  als  über  die 
Geschichte  des  Bildes  erfahrt  num  ans  sdnem  Werke  über  die 
Geschichte  des  im  Bilde  mit  abgebildeten  Börgenneister  Meier, 
wozu  die  Citate  schon  früher  [iLrchiy  XII.  S.  71.  9.  D.  8.  44] 
gegeben  wurden. 

Wenn  Schäfer  (8.  795)  sagt,  dass  die  Angaben  des  Fesch'- 
schen  Manuscripts  ,^  verschiedene  kunsthistorische  Werke  so 
wie  auch  in  Ochs*s  Geschichte  Basels  übergegangen  seien/'  so 
ist  dies  untriftig.  Nichts  findet  sich  aus  diesem  Manuscripte  in 
Ochs's  Geschichte  übergegangen,  und  wahrscheinlich  hat  Ochs 
das  Manuscript  gar.  nicht  gekannt 

9)  J.  D.  Fiorillo  (1817). 

Fiorillo  bespricht  das  Bild  uiid  dessen  Geschichte  im  zweiten 
Bande  seiner  „Geschichte  der  zeichnenden  Künste  in  Deutsch- 
land und  den  vereinigten  Niederlanden'^  (1817)  S.  389;  wieder- 
holt aber  nur  die  Angaben  des  Abregt. 

10)  Ulrich  Hegner  (1827). 

Die  Angaben  von  Hegner  über  unser  Bild  finden  sich  in 
dessen  „Hans  Holbein  der  Jüngere''  1827.  8.  87.  239.  Als 
Quellen,  woraus  er  geschöpft  hat,  werden  durch  die  Beschafien- 
heit  seiner  Angaben  und  die  Gitate  dazu  bezeichnet:  das  Fesch'- 
sehe  Manuscript,  Walpole,  Ochs  und  Fiorillo.  Die  üngenauigkeit 
seiner  Benutzung  der  erstgenannt^i  Quelle  ist  schon  besprochen. 

11)  Prof.  Dr.  Julius  Hübner  (1856.  1862). 

Hübner  handelt  von  der  Geschichte  des  Bildes  in  der  Ein* 
leitung  seines  „Verzeichnisses  der  Dreadener  Gemälde-Gallerie.^ 
1.  Aufl.  1856.  8.  16.  2.  Au&  1862.  8.  18.  36.  Es  gebührt  ihm 
bemerktermaassen  das  fiir  die  Geschichte  unseres  Bildes  funda- 
mentale Verdienst,  die  handschriftlichen  Angaben  Algarotti's  darüber 
entdeckt,  zuerst  benutzt  und  die*  Benutzung  derselben  durch 
Andere  möglich  gemacht  zu  haben.  Dazu  gibt  er  originale  Mitp 
theiluDgen  über  die  Absendung  unseres  Bildes  mit  den  andern 
von  Algarotti  in  Venedig  angekauften  Bildern,*)  und  über  die 

*)  Yielldcht  swar  stStien  sich  diese  aach  anf  Angaben  Algarotti'a,  die  ich 
aber  nicht  anfgeftmden  habe. 
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neaeete  AnfBtdlnngswdiae  des  Bildes  in  Drosden;*)  wonach  die 
€l«sokichte  des  Bildes  seinen  Forsobongen  und  Angaben  bisher 
am  meisten  zu  danken  bat  Yon  seonndären  Quellen  sieht  er 
das  AbrägA  nnd  Hegner  an.^  Einiger  Fankte,  worin  ich  Anläse 
gefonden,  von  seiner  AofEassong  abznweichen,  ist  früher  [8.  206: 
208.  209.  220.  225]  gedadit    Folgendes  seine  Originalnotisen. 

1)  ,yl)en  6.  März  1744  gingen  die  Wagen  mit  den  Bildern 
von  Mestre  a^,  denen  Algarotti  seinen  eigenen  Diener  Znane 
Zorzi  zur  Begleitang  bis  Dresd^i  mitgegeben ,  wo  er  selber  sie 
bereits  am  10.  April  desselben  Jahres  in  Empfang  nahm." 

2)  ^Nachdem  die  bereits  mit  der  üebersiedelung  in  die 
Büame  des  neuen  Museums  beabsichtigte  isolirte  Altaraufstellung 
der  Madonna  Sixtina,  nach  dem  Flaue  des  Hofbaumeisters  Krüger 
erfolgt  war,  machte  sich  eine  eben  so  würdige  Aufstellung  der 
Maria  des  Holbein  um  so  nothwendiger,  als  man  von  jeher  ge- 
wohnt ist,  beide  Bilder  als  die  Spitze  der  Dresdener  Gallerie 
zu  betrachten.'^ 

^,E8  lag  zwar  am  nächsten,  eine  ganz  ähnliche  isolirte  Auf- 
stellung, nur  mit  yeränderten  Dimensionen,  auch  bei  diesem  Bilde 
eintreten  zu  lassen;  allein  schon  der  erste  Versuch  hiefür  be- 
wies die  Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens  und  die 
Nothwendigkeit,  bei  den  zarten  Figurendimensionen  des  Bildes, 
hier  vielmehr  eine  Gruppenaufstellung  vervrandter  Gegenstände, 
mit  der  Maria  des  Holbein,  als  würdigem  Mittelpunkt,  zu  ver^ 
suchen. '* 

„Bin  in  diesem  Sinne  vom  VeiAisser  des  Kataloges  ein- 
gereichter Entwurf,  welcher  von  dem  historisch  begründeten 
Gedanken  ausging,  dass  man  sich  Holbein's  Bild,  welches  nie 
zum  Altarbild  bestimmt  gewesen,  vielmehr  auf  der  Wand  eines 
Baseler  FMrizidrhauses  als  Familienbild  zu  denken  habe,  fand  die 
Allerhöchste  Genehmigung  und  wurde  unter  Leitung  des  Verf.  und 
Mitwirkung  des  Hof  baumeisters  Krüger  vom  Hoftischler  Turpe 
und  Holzbildhauer  Elmendorf  nach  Modellen  von  Hauptmann  und 
Hnltzsoh  in  würdigster  Weise  ausgeführt«  Die  Aufstellung  fand 
zu  Ostern  des  Jahres  1860  statt,  und  es  sind  nun,  ausser  dem 
Mittelbild  Ton  Holbein,  noch  das  vortreffliche  Bildniss  des  Mor- 
rot  von  demselben  Autor,  ein  ausgezeichnetes  Bildniss  derselben 
Schule  und  Richtung  und  die  beiden  Ferien  der  altniederländi- 
sohen  Sdinle,  nämlich  die  Marie  des  Jan  von  Eyck  und  das 
Gmcifix  des  Begier  van  der  Weyden  auf  einer  und  derselben 
Wand  vereinigt." 


*)  UUUn  ent  in  der  2.  Aufl.  dM  YerieidmiM«  &.  dß.  '' 
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12)  Dr.  Wilhelm  Schäfer  (1860). 

8ohä£«r  gibt  die  Geechiohte  des  Bildes  im  dritten  Theile 
seineB  dreibämligeB  Werkes  ^die  kenigliche  Gemälde-Gallerie  in 
Dresden  1860.  S.  783.  795  wesentlich  nach  d^n  Abrege,  nach 
Hegner  and  Hühner,  und  th^t  dabei  (ohne  Angabe  der 
Qnelle)  manche  Partioulahtäten  über  Le  Blon  und  das  Haus  der 
Delfini  mit,  die  sich  in  den  andem  Quellen  über  unser  Bild  nicht 
finden,  von  denen  ich  jedoch  die  über  Le  Blon  grösstentheils  bei 
Sandrart  (II.  8.  358),  die  über  das  Haus  der  Delfini  grössten- 
theils  in  Zeidler^s  Universallexicon  wiederfinde ,  und  geht  in 
veiBcluedene  kritische  Bemerkungen  ein;  nur  sind  ihm  in  seiner 
sonst  so  fleiesigen  und  dankenswerthen  Zusammenstellung  über 
unser  Bild  selbst  auch  einige  üngenauigkeiten  entwischt,  deren 
grösstentheiJB  schon  [S.  70.  213.  216.  227.  231]  gedacht  ist. 
Ausserdem  bemerkt  Schäfer  (8.  829),  dass  das  Dresdener  Bild 
im  October  1840  durch  den  Inspeotor  Schirmer  restaurirt  wer* 
den  ist. 

Kürzer  als  in  dem  obenstehenden  Gralleriewerke  wird  die 
Geschichte  des  Bildes  in  dem  wahrscheinlich  von  Schäfer  her- 
rührenden Text  zur  HanfstängFschcn  Photographie  des  Bildes 
zusammengefasst,  die  jedoch  von  unrichtigen ,  zum  Theil  wohl 
nur  verdruckten,  Angaben  winunelt.  Das  Bild  soll  hienach  über 
200  Jahre  im  Besitze  der  Familie  Meier  gewesen  sein,  wofür 
Schäfer  im  Gallerie werke  100  Jahre  hat,  was  nach  der  Fesch*- 
Bchen  Angabe  schon  zu  viel  ist.  Es  soll  im  Jahr  1640  an  den 
Amsterdamer  Banquier  Avogadro  gelangt  sein,  statt  dass  es  im 
Jahr  1690.  an  dan  venezianiBchen  Banqnier  Avogadro  gelangte, 
und  Avogadro  soll  es  im  Jahre  1698  an  Daniele  Delfino  vererbt 
haben.  Wie  der  Yerf.  zu  dem  letzten  Datum  kommt,  begreife 
ich  nicht,  da  ich  nirgends  eine  Unterlage  dazu  finde.  Zwar  auch 
in  Schäfers  Galleriewerk  kommt  das  Datum  1698  bezüglich 
Daniele  Delfino  vor,  aber  als  Datum ,  dass  derselbe  in  diesem 
Jahre  in  einer  grossen  Seeschlacht  siegte. 

13)  Dr  Alfred  Weltmann  (1866). 

Dr.  Woltmann  gibt  im  ersten  Theile  seines  grossen  und 
wichtigen  Werkes  über  unsern  Holbein  ,,Hans  Holbem  und  ^ine 
Zeit.  Leip.  Seemann  1866/'  S.  313  ff.  die  Geschichte  des  Dres- 
dener Budes  hauptsächlich  nach  Hübner;  hiezu  jedoch  die  erste 
gedruckte  Notiz  über  die  aus  dem  Fesch'schen  Manuscripte  zu 
entnehmenden  firüheren  Besitzer  des  Bildes,  Fesch  und  Iselin, 
und  über  die  Verwandtschaft  der  Stifterfamilie  Meier  mit  den 
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Fesch,*)  beides  nach  Mittheilongen  Seitens  Herrn  His-Henslers, 
und  unstreitig  in  Folge  4er  Gorrespondenz,  die  ich  seit  Ifovbr. 
1865  mit  diesem  darüber  gepflogen,  da  sich  nach  einer  Einsicht 
in  das  Wdtmann'sche  Manascrip^  welche  mir  im  Oct.  1865  durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Verlegers  gestattet  war,  damals  blos 
die  früher  bekannten  historischen  Data  über  das  Bild  nach  Hübner 
darin  vorfanden.  Ausserdem  geht  Weltmann  über  die  histori- 
schen ürverhältnisse  beider  Exemplare  in  Erörterungen  ein,  über 
welche  in  folgenden  Abschnitten  berichtet  wird,  und  gibt  einen 
Holzschnitt  nach  einer  Photographie  des  Darmetädter  Bildes,  der 
jedoch  eben  so  wie  die  t.  Zahn'sche  Umrisszeichnung  nur  dienen 
kann,  die  allgemeinen  AnordnungsTcrhältnisse  des  Bildes  über- 
blicken zu  lassen. 

Zu  erinnern  sind  folgende  Kleinigkeiten:  Von  Weltmann 
wird  unter  den  als  schon  gedruckt  yorfindlichen  Nach- 
richten, namentlich  in  Patin's  Verzeichniss,  auch  die  ange- 
föhrt,  dasB  Le  Blon  das  Dresdener  Bild  „von  den  Erben  des 
1826  gestobenen  Rathsherm  Lux  Iselin  gekauft  hatte.'^  Es  ist 
aber  Iselin  weder  von  Patin  noch  in  luidem  vor  Woltmann's 
Angabe  schon  gedruckt  vorhandenen  Nachrichten  als  Besitzer 
des  Bildes  genannt.  Dass  die  Bezeichnung  Lössert's  als  eines 
„reichen"  Buchhalters  und  Avogadro's  als  eines  „holländischen'* 
Banquiers,  so  wie  die  Angaben,  dass  Lössert  das  Bild  wegen 
des  Todes  der  Königin  Maria  zurückbehalten  habe  und  daes  es 
später  „aus  dem  Bankerott  des  Hauses  Lössert^'  nach  Venedig 
gekommen  sei,  keine  gute  historische  Unterlage  haben,  ist  schon 
früher  [8.  206.  208.  209]  erwähnt.  Es  sind  dies  aber  Angaben^ 
die  Weltmann  einfach  aus  Hübner  aufgenommen  hat. 

rv.  In  Beziehung  zu   dem    Bilde   stehende    Porträts 

und  Skizzen. 

In  Beziehung  zu  unserm  Bilde  stehen  mehrere  Porträts  und 
Skizzen  von  Holbein's  Hand,  welche  aus  dem  Fesch*schen  Mu- 
seum erst  in  die  Baseler  Bibliothek,  dann  in  die  öfientliche 
Kunstsammlung  zu  Basel  übergegangen  sind,  wo  sie  sich  jetzt 
finden;  namentlich: 

1)  Ein  in  einem  gemeinschaftlichen  Rahmen  enthaltenes  ge- 
maltos Doppelporträt  des  Bürgermeister  Meier  imd  seiner  Frau 
mit  Holbein's  Monogranun  H.  H.  und  der  Jahreszahl  1516  im  Hol^ 


*)  Heine  aasfahrlicheren  Angaben  darflber  {n  diesem  Archive  [S.  31  ff. 
58  ff.  oder  z.  D.]  waren  nfimlieh  noch  im  Dmek,  als  das  Woltmaim'itehe  Werk 
eraehien,  und  ihre  YorÖHtaDtliehtuig  datirt  dahar  «rat  ainige  Wodien  später. 
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bem*aoben  Saale  anter  lülo.  13,  eine  Wiederholiiug  dieeeB  Doppdr 
jporträts  xmter  Ko.  14  diesee  Stales,  und  mit  &rbigem  Stift 
(Silberttifli)  gezeiohnete  Uand^eichnnngen  dasu  unter  No.  5  und 
^  im  Saale  der  Handzeichnnngen. 

Die  Bet^hnung  „H.  H.  1616^  findet  sich  naek  Waltmann 
(I.  203)  auf  dam  Brustbild  des  BürgenneiBljers  an  der  den  Hin* 
tergrand  bildenden  reiohen  Säal^Mrchiteotor. 

AuAser  der  Beacfareibnog  nebst  AbhUdnng,  welche  Weit« 
maaon  yon  diesem  Doppelporträt  in  seinem  Hans  Holbein  I.  202  ff. 
gibt,  kann  man  auch  darüber  den  Stich  von  de  Mechel  im  4. 
Tbeile  seines  Oeuvre  de  Jean  Holbein  (1780)  auf  zwei  beson«^ 
dem  Blättern  ntd  die  artistisehen  Bemerkungen  Waagens  in  s. 
Kunstw.  und  Künstler  8.  269  nachsehen« 

De  Hechel  gibt  die  forträts  mit  folgenden  Unterschriften 
wieder.  Unter  dem  Porträt  Meiers:  ,,Jacobus  Meierus  Eeip. 
Baail.  quondam  consul  pmdentiss.  Pietatis  sanae  Gultor  ac  Pro- 
motor Primarius  Natqa  Basil  1470.  Ob.  ld4L  JoL  Holbein 
pinxit  annum  agens  XVIII.  ext.  Basil.  in  Mnseo  Feschiano.^' 
Unter  dem  Portdit  der  Frau:  ^yAnna.Scbeckenpiirlin  nzor  Jacobi 
Meieri  Gonsulis  quondam  Eeipublieae  Basiliensis  optime  meriti. 
Job.  Holbein  pinxit  annum  agens  XVIII.  ext.  BasiL  in  Mueeo 
Feschiano.^' 

Nach  einer  mir  von  Herrn  His-Heusler  gemachten  Mitr 
theilung  jedoch  y,hat  das  Doppelporträt  des  Meier^schen  Ehe- 
paares von  1516  keine  Namens-Unterschrift.  Was  es  als  Meier'- 
sches  Porträt  legitimirt,  ist  das  Wappen  auf  der  Rückseite, 
welches  dasjenige  der  Familie  Meier  zum  Hasen  ist,  darüber 
die  Jahreszi^ri520y  welches  von  einem  geringen  Wappen« 
maier  4  Jahre  später  auf  der  Kehrseite  des  Bildes  gemalt  sein 
wird.  Das  Bild  hatte  wahrscheinlich  firüher  ein  Gkarnier,  und 
wenn  es  geschlossen  war,  befand  sich  also  das  Wappen  auf  der 
Aussenseite.'' 

Ein  noch  bestimmteres  Zeugniss  dafür,  dass  wirklich  der 
Bürgermeister  Jac.  Meier  zum  Hasen  in  dem  Bilde  vorgestellt 
sei,  ist  in  der  früher  mitgetheilten  Beschreibung  des  Bildes  ent- 
halten, welche  sich  im  Fesch'schen  Manuseripte  unter  No.  V.  und 
verkürzt  in  Patin's  Index  unter  No.  18  findet. 

Der  in  der  de  MecheVschen  Unterschrift  vorkommenden 
Angabe,  dass  Holbein  die  Porträts  im  18.  Jahre  gemalt,  liegt 
die,  früher  als  gültig  angesehene,  nach  Weltmann  jedoch  falsche, 
Yoraussetzung  unter,  dass  Holbein  im  Jahre  1&98  geboren  wurde, 
während  Weltmann  das  Jahr  1596  als  Greburtsjabr  desselben  zu 
begründen  sucht,  gegen  dessen  Sicherheit  inzwischen  £.  Förster 
(Beil.  z.  Augsb.  allg.  Zeit.   1866.  No.  215)   neuerdings  wieder 
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Bedenken  erhebt«  Das  in  der  Untersohrift  angegebene  Gebtorts^ 
und  Todesjahr  des  Jaoob  MeieY  1470  und  1541  andrerseits  be- 
niht  nach  früherer  Bemerkung  [Arob.  XII.  70.  e.  D.  43]  auf 
einer  Verwechslung  unsers  Jaeob  Meier  zum  Hasen  mit  dem 
zum  Hirschen.  Doch  schreibt  mir  Herr  His^Heusler)  y,Mechel 
treffe  mit  seiner  Angabe  des  Geburtsjahres  gewiss  nicht  weit 
neben  das  Ziel,  denn  46  Jahre  sei  gerade  ungefähr  das  Alter, 
das  man  diesem  Eopf,  den  man  natürlich  nach  dem  Orfginal- 
gemälde  und  nicht  nach  Mechers  Stich  beurthei)en  müsse,  geben 
würde."  Auf  dem  Mechel'schen  Stiche  nämlich  erscheint  das 
Gesicht  so  tief  faltig,  dass  man  es  einem  mittleren  Funftsiger 
angehörig  halten  könnte,  wogegen  auf  dem  Holeschnitt,  den 
Woltmann  in  s.  Hans  H.  von  dem  Doppelporträt  gibt,  der  Kopf 
des  Meier  einem  Alter  von  ungefähr  46  Jahren  m^  entsprechend 
erscheint. 

Auf  den  Silberstützeichnungen  No.  6  und  6  finden  sich  nach 
Woltmann  (I.  204)  einselne  Notizen  über  die  in  dem  Gemälde 
nachher  anzubringenden  Earben. 

2)  Nach  Hegner  (8.  87)  besass  auch  der  Kunsthändler 
de  Mechel  einen  halblebengrossen  Kopf  in  Oel,  den  er  für 
einen  Thomas  Monis  hielt,  und  als  solchen  stechen  liess.*)  Er 
verkaufte  solchen  nach  England^  daher  es  unter  dem  Kupfer« 
stiche  heisst:  „ad  picturam  Londini  prostantem/'  Auch  Lavater 
nahm  ihn  als  einen  Th.  Morus  in  die  französische  Physiognomik 
auf.  —  „Dieses  ist  [aber,  sagt  Hegner]  kein  anderer,  als  eben 
derselbe  Jacob  Meier,  wovon  man  augenscheinlich  überführt  wird, 
wenn  man  diesen  vermeinten  Thomas  Morus  ^  der  von  vomen 
gemalt  int,  mit  dem  Frofilkopfe  des  Jacob  Meier  vergleicht. 
Augen,  Falten  und  die  dicke  Nase,  der  Mund,  der  fette  Hals, 
das  Haar,  Alles  zeigt  ein-  ,,und  dasselbe  Gesicht.''  In  der  That 
findet  man  dies  durch  die  vergleichende  Ansicht  der  Stiche  in 
de  Mechels  Werk  bestätigt 

3)  Drei,  in  rother  und  schwarzer  Kreide  ausgeführte;  Stu- 
dienzeichnungen zu  unsertn  Bilde  von  Holbein's  Hand  unter  No. 
12.  13.  14  im  Saale  der  Handzeichnungen  (früher  unter  No.  71. 
72.  73  in  der  Bibliothek);  ohne  Jahreszahl,  nach  der  Aehnlichkeit 
mit  den  Köpfen  des  Bildes  und  den  (weiterhin  mitzutheilenden) 
Unterschriften  auf  den  Bürgermeister  Meier,  auf  die  mittelste 
und  jüngste  weibliche  Figur  unsers  Bildes  zu  beziehen. 

Von  dem  Büi^rmeister  und  der  ältehi  weiblichen  Figur 
ist  nicht  viel  mehr  als  der  Kopf  dargestellt,  die  jüngere  aber 
sitzt  in  halber  Figur.      Der  Kopf  des   ersten  ist  in  der  fort-» 


*)  Ist  das  letete  Blatt  in  de  UMheU  Werk«. 
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laufenden  Bammlong  von  Photographien  nach  den  BQdern  des 
Baseler  MuBeums  (^^^[unstschätze''  u.  s.  w.)  photographiB^h  wie- 
dergegeben, und  es  wäre  sehr  erwihisoht,  auch  von  den  beiden 
weiblichen  Eignren  eine  soldie  Wiedergabe  zu  haben ;  mzwischen 
hat  mir  Herr  HiB*Heii8ler  anf  desbidb  geediehene  Anregung 
erwiedert,  dass  die  Photographien  der  weiblichen  Köpfe  nach 
der  Weise,  wie  die  Originale  gezeidbnet  sind,  zu  nnYoUkommen 
aQB&llen  würden,  um  sie  in  die  Sammlung  avfzunehmen.  *)  Hie- 
gegen  hat  der  I^resdener  Maler  Grüder  im  J.  1869  Copieen  Ton 
allen  drei  Zeichnangen  genommen,  welche  man  in  der  Dresdener 
Knpferstiohsainminng  findet,  wc  ieh  sie  eingesehen  habe. 

Schäfer  (S.  oOO),  unstreitig  auch  nur  nach  Ansicht  der 
Gröder'schen  Copieen,  ßagt:  ,^man  hält  sie  [diese  Zeichnungen] 
wohl  nicht  so  ganz  mit  Recht  fiir  Studien  zu  nneerm  Gemälde, 
indem  doch  nur  der  Kopf  des  Bürgermeisters  ziemlich  in  der- 
selben Situation,  jedoch  den  Jahren  nach  wohl  älter  an^efasst 
ist,  wahrend  dagegen  die  beiden  weiblichen  Kguren  mehr  in 
der  Au&SBoa^  abweichen,  und  nur  das  weisse  Kleid  der  jüngeren 
Tochter  in  der  Fa^on  dasselbe  zu  «ein  scheint/^  Ich  kann 
jedoch  diesen  Zweifel  nicht  theilen.  Die  Köpfe  aller  drei  Fi^ 
garen  sind  wiiUicfa  wesentlich  in  derselben  Situation  und  Wen- 
dung gdialten  als  auf  unserm  Bilde,  and  nadi  meinem  ürtheile 
würde  auch  ein  Altersumtersehied  bei  keiner  der  drei  Figuren 
swischen  beiden  Darstellungen  mit  Bestimmtheit  aüzunehmen 
sein.  Allerdings  sind  einige  AeusserKchkeiten  bei  den  beiden 
Frauen  unsere  Bildes  anders  als  in  den  Studienzeichnungen;  aber 
BiUbr  sind  überhaupt  keine  reinen  Copieen  der  StucUen  dazu. 
Die  auf  unserm  Bilde  unter  das  Kinn  herabgesohobene  Rise  der 
mittleren  Frau  ist  auf  der  Zeichnung  bis  zum  Munde  herauf- 
geschoben,**) worin,  dieselbe  mit  der  ältesten  Frau  unseres 
Bildes  übereinkommt,  zu  der  keine  Studie  voriianden  ist;  aber 
da  die  ältere  EVau  der  Studienceichaungen  in  der  Gresichts- 
wendung,  den  Gesichtszügen,  dem  Qesichtsausdruok  und  dem 
Alter  vieämehr  mit  der  mittleren  als  älteren  F^au  unseres  Bildes 
übereinstiinmt,  kann  sie  nur  auf  jene  bezogen  werden.  Gleich- 
gültig im  Ausdruck,  geistlos  in  den  Grundzügen,  glatten  Ge- 
sichtes***) sieht  sie  gerade  Tor  sich  in  die  Weite.  Die  weisse 
Kopfhülle  geht  wie  bei  der  mittleren  Frau  unseres  Bildes  tief 


*)  ,^  ist  nimliob,  um  die  Canation  anzndeuteai ,  Rothitift  angewendet, 
so  wie  Gelb  fiir  die  Haare.     Diee  wlirde  AUet  echwars  werden   und  im  Miss- 
TerbaltnisB  an  den  mit  schwarzer  Kreide  ssart  geaeichneten  Umrissen  stehen.*' 
^*)  Nicht,  wie  Schlfer  (S.  800)  sagt;   „über  den  Mnnd  getragen." 
***)  Xaeh  d^r  Grüder'echen  Copie  b«artheilt. 
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in  die  Stirn  herab  ohne  aie  so  vollständig  zn  decken,  wie  bei 
der  älteaien  des  Bildes. 

Die  jüngste  weihliche  Eignr  ist  auf  der  Zeichnung  mit 
blossem  £opfe  und  lang  über  die  Schultern  heiabfliessendem 
hdlblonden  Haare  dargestellt^  während  sie  anf  nnearm  Bilde 
einen  künstlichen  Kop^atz  und  hellbraunen  Saareopf  trägt.  Der 
Kopf  ist  ganz  eben  so  im  Profil  gehalten  und  ähnlich  geneigt, 
als  auf  unserm  Bilde,  das  £leid  weiss  Yon  ähnlioher  Ea^n, 
namentUch  auch  die  Aermel  und  der  steife,  nur  einflBU^her  mit 
Crold  yerzierte,  Kragen  ganz  ähnlieh  dort  wie  hier.  Die  Vorder- 
arme aber  sinken  auf  der  Haadzeidinung  mehr  lässig  nach  vom 
herab  mit  zossaamengehaltenen,  doch  wegen  mangslnder  YoU- 
endung  fraglich  ob  gefalteten,  Händen.  Schäfer  sagt  von  dieser 
Figur  (in  Eortsetaung  der  obigen  Stelle  S.  SOG):  „Vei^gleicht 
man  nun  die  Züge  des  Mädchens  im  weissen  genestelten  und 
mit  schwarzen  Bändchen  besetzten  Kleide  anf  der  Handzeioh- 
nung  No.  73  mit  d«n  G^sichtsBügen  der  Madonna  aui  unserm 
Bilde,  so  findet  man  allerdings  weit  eher  eine  Aehnliohkeit  mit 
dieser  darin,  als  mit  der  noch  zu  mädchenhaften  Tochter  des 
Jacob  Meier  auf  demselben  Giemäldc)  und  sogar  das  über  die 
Schultern  aufgelöst  herabfliessende  hellblonde  Haupthaar 
der  in  der  Haadzeichnung  Dargestellten  erinnert  weit  mehr  an 
die  Madonna  des  Bildes,  während  doch  das  vom  knieenden 
Mädchen  auf  demselben,  dessen  Haarzopf  nur  wenig  unter  dem 
mit  Ferien  besetzten  goldenen  Schäpel  hervorblickt,  hellbraunes 
Haar  zu  haben  scheint^' 

Auch  in  dieser  Auflfassnng  jedoch  kann  ich  Schäfer  nicht 
beistimmen.  Worin  er  die  Adinlichkeit  des  ganz  im  Profil  ge^ 
haltenen  trocknen,  verdriessliohen  Gesichts  des  Mädchens  der 
Handzeichnung  mit  der  Madonna  findet,  und  warum  er  die 
meines  Erachtens  sehr  entschiedene  Aehnliohkeit  der  Orundztige 
mit  dem  weissen  Mädchen  unsers  Kldes  nicht  findet,  will  mir 
durchau%^  nicht  einleuchten« 

Bemerkenswerth  kann  man  es  finden,  dass  die  Darstellung 
der  beiden  Frauen  in  den  Studienzeichnungen  sich  der  gleich*^ 
gültigen  interesselosen  Dsrstellung  derselben  in  dem  Dresdener 
Bilde  viel  mehr  nähert,  nur  diesdibe  noch  übertrifft!  als  der  so 
viel  charaktervolleren  lebendigeren  Darstellung  derselben  in  dem 
Darmstädter  Bilde,  ungeachtet  die  Benutzung  der  Studien  doch 
directer  auf  das  zuerst  gemalte  Darmstädter  als  das  später  ge- 
malte Dresdener  BHd  bezogen  werden  muss.  Indessen  stützt 
sich  dieses  TJrtheil  nur  auf  Betrachtung  der  Grüder'schen  Co- 
pieen  und  bedarf  einer  Yerificirung  nach  den  Originalen.  An- 
dererseits liesse  sich  denken,   dass  bei  dem  erstgemalten  Bilde 
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ein  gtärkerer  Trieb  zur  Idealieirang  des  Aiudracks  der  Neben- 
figuren Btattgefbaden ,  als  bei  dem  zweiten,  während  es  mit  der 
Madonna  der  umgekehrte  Fall  ist. 

Die  UnterBclsriften  der  drei  Zeichnnngen  laaten  wörtlich 
nach  einer  mir  Ton  Henm  His-Hensler  gemachten  Mitthailnng: 

y^acobns  Meieras.  Gonsul  Beip.  BaeiL  Anna  Schecken« 
b&rlin,  nxor  Jao.  Meieri  Gons.  Ba».  et  Filia  Jae«  Meieri/' 

lazwiscben  ist  in  BetrefiP  dieser  Unterschriften  an  bemerken, 
daas  dieselben  nach  schon  Ton  Schäfer  (8.  800)  gemachter  und 
mir  von  Herrn  Eis « Hensler  *  bestätigter  Bemerkong  nicht  ans 
Holbein's  Zeit  herrühren,  sondern  Ton  weit  spätenn  Datom, 
nach  His-Hensler  ans  dem  vorigen  Jahrhundert,  also  zur  Be- 
glanbigimg  ohne  allen  Werft  sind.  Demnach  könnte  anch  die 
Bezeichnung  des  älteren  weiblichen  Stndienkopfee,  welcher  nach 
der  Aehnlichkeit  die  Stodie  zor  mitdersn  ¥ma  unseres  Bildes 
ist,  ab  IVaa  des  Bürg^tneisters  sehr  wohl  blos  nach  einer 
nnbegrändeten  Yeranssetznng  gemacht  sein.  Dies  ist  aber  hin* 
siehtiioh  der  Dentnngsfrage  des  Bildes  gar  nicht  gleichgültig. 
Denn  wäre  wiriEÜeh  die  ältere  Frau  der  Zeichnung  und  mithin 
mittlere  Frau  des  Bildea  als  Frau  des  Bnrgmneisters  anzusehen, 
so  fände  die  Ansicht  ycm  kranken  Einde  in  den  Armen  der 
Madonna  eine  grosse  Schwierigkeit  in  dem  gleichgültigen  Aus* 
druck  .der  mittlem  Frau  cfes  Bildes,  insofern  man  diese  als 
Mutter  des  Kindes  anzusehen  hätte.  Wogegen,  wenn  die  ältere 
Frau  des  Bildes  die  Frau  des  Kirgeimeisters  und  Mutter  des 
Kindes  wäre,  diese  Schwierigkeit  wegfiele  oder  erheblich  ge* 
mindert  würde,  da  erstens  diese  Frau  nicht  ganz  eben  so  theil* 
nahmke  erscheint,  zweitens  nicht  unwahrscheinlich  als  schon 
Verstorbene  dargestellt  ist  (wie  auch  Weltmann  annimmt),  worauf 
einerseits  vielleicht  ihre  stärkere  Verhüllung  und  ihr  fahles  Co- 
lorit^  andererseits  der  umstand  deutet,  dass  nicht  von  ihr  eben 
so  wie  von  den  baden  andern  Frauen  eine  Skizze  nach  dem 
Leben  voriiand^i  ist.*) 


*)  Selbst  der  im  Darmstadter  Bilde  über  das  Gesicht  der  älteaten  Frau 
geworfene  (im  Dresdener  jedoch  fehlende)  schwarze  Schatten  konnte  als  eine 
symbolische  Beseichnung,  dass  sie  eine  Verstorbene  sei,  gefasst  werd^y  wenn 
er  nieht  etwa  von  einem  schwareen  Fimisstreifen  herrUkren  sollte,  wie  dies  in 
der  That  Prof.  Felsing's  und  (ob  vielleicht  auf  Grund  seiner  Autorität?)  Wolt- 
mann'a  Ansicht  ist  (resp.  nach  brieflicher  Mittheilaug  und  nach  Hans  Holbein 
I.  320  Anm.).  Inzwbchen  schreibt  mir  Prof.  Feising,  er  habe  den  Dr.  v.  Zahn 
nicht  für  diese  Ansicht  zu  gewinnen  vermocht,  wie  denn  v.  Zahn  eben  so  wie 
Waagen  des  schwarzen  Streifens  wirklich  als  eines  Schattens  über  dem  Gesichte 
der  Frau  gedenkt,  ohne  der  Möglichkeit  einer  andern  Auffasaung  Erwähnung  zu 
thnu.     Es  wäre  nun  ^ehr  erwünscht,  die  Frage  genauer  mit  Gründen  erörtert 
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Wirklich  spalten  siob,  um  auf  di^aeii  Streit  gelegentlich  mit 
einzugehen,  die  Anaicbten  darüber ,  ob  die  älteste  oder  mittelste 
Frau  des  Bildes  als  Frau  dea  Bürgermeisters  anzusehen.  Die 
fUteste  wird  daför  gehalten  von  Feseh,  £•  Förster,  Lütaew  und 
Lübke,  Mosen,  PatiU;  ▼.  Qoandt,  Sdbäfer,  Walpele,  Wright» 
y.  Zahn;  die  mittlere  vom  Abr^,  dem  HanfistängFsehen  Gral* 
leriewerky  Hübner ,  A.  W.  y.  Bchlegel,  Weltmann.  Ich  halte 
die  erste  Ansicht  für  die  richtigere.  Die  dagegen  geltend  ge- 
machten Aehnlichkeitsyerhältnisse  sind  nämlich ,  wie  unten  su 
zeigen,  nichts  weniger  als  entedieideiid ;  wohl  aber  meines  Sr* 
achtens  die  bisher  gar  nicht  dabei  berücksichtigten  Alters- 
yerhältnisse.  Das  Alter  der  Frau  Meier  auf  dem  Porträt  yon 
1516  steht  offenbar  zwischen  dem  Alter  der  mittelsten  und 
ältesten  Frau  unseres  Bildes  und  übersteigt  jedttfialls  nach  den 
gleich  anzugebenden  Merkmalen  das  der  mittleren  nicht  nur  nach 
der  Darstellung  im  Dresdener  und  Darmstädter  Bilde ,  sondern 
auch  in  der  Studienzeichnung.  Sollte  nun  doch  das  P«^|rträt  der 
Bürgermeiflterin  yon  1516  mit  der  jünger  ersokeiiieiiden  Frau 
des  Bildes  zu  identificiren  sein,  so  müiiste  das  Bild  in  einem 
früheren  Alter  dieser  Frau,  also  yor  1516,  gemalt  sein,  was 
nach  den  unter  dem  VI.  Abschnitt  anzugebenden  Gründen  nicht 
sein  kann ;  also  wird  es  die  älteste  des  Bildes  yorsteUen 
müssen.  « 

Das  Porträt  yon  1516  neigt  nämlioh  sehr  ausgearbeitete 
charaktervolle  Züge  um  den  Mund  und  eine  sich  von  den  Brauen 
in  die  Stirn  hineinziehende  Falte,  das  Gesicht  der  mittleren  Frau 
beider  Bilder  wie  der  Skizze  dazu  aber  erscheint  ganz  glatt^ 
emucngelt  dieser  Ausarbeitung,  dieser  Falte.  Ich  beurtheile 
freilich  hiebet  das  Porträt  von  1516  nur  nach  dem  Stich  von 
de  Mechel  und  dem  Holzschnitt  im  Woltmann*8chen  Werke,  die 
mittlere  Frau  des  Dwnnstädter  Bildes  nach  der  Photographie, 
und  die  Skizze  zur  mittleren  Fran  des  Bildes  nach  der.  Gräder'- 
schen  Copie  im  Dresdener  £upferstichcabinet;  »ber  der  Unter- 
schied in  den  angegebenen  Charakteren  ist  so  palpabel  und 
übereinstimmend,  dass  undenkbar  ist,  es  rühre  von  fehlerhafter 
Wiedergabe  her. 


za  finden,  da  sie  anch  bei  der  PrioritSts-  nnd  OriginalitStsfrsge  beider  Bilder 
mit  in  -Bücksicht  gesogen  werden  kann.  Hier  am  Orte  hSrte  ich  einen  Kflnstler 
naeb  Ansicht  der  Photographie  die  Vermuthnng  ansaprechen ,  daaa  der  Mantel 
der  Madonna  als  Untermalong  dnreh  das  Gesicht  der  Frau  nnr  dorchgedankelt 
sei,  was  aber  nicht  wohl  sein  kann,  weil  die  BegrSnsnngslinie  des  Schattens 
sich  in  einem  Winkel  gegen  ,die  GrSnzlinie  des  Mantels  absetxt;  such  müsste 
man  ein  ähnliches  Durchduukeln  durch  das  Gesicht  des  Bttrgermeisters  anf  der 
andern  Seite  erwarten. 
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Ziehen  ^  nxm  die  hiegegen  geltend  gemachten  Aehnlichkeits- 
verhaiinisse  in  Betracht,  so  ist  die  Aehnlichkeit  des  weiblichen 
Porträts  von  1516  mit  der  mittleren  Frau  des  Bildes  wie  mit 
der  Zeichnung  dazn  aüerdings  ^n^ugeben,  und  bei  der  ungefähr 
gleichen  Gresichtsstellnng  beider  leicht  zu  beurtheilen;  doch  kann 
ich  sie  nicht  grösser  finden,  als  sie  auch  zwischen  Hutter  und 
Tochter  bei  yermindertem  Altersunterschiede  annehmbar  ist.  I^un 
aber  denke  man  sich  die  älteste  Frau  unseres  Bildes  aus  ihrer 
Profilstellung  in  die  Gesichtslage  des  Porträts  yon  1516  ge- 
wendet, und  Yon  der  starken  Verhüllung  des  Gesichts  befreit, 
80  möchte  sie  ihm  sogar  in  Betracht  des  gleich  entschiedenen 
Gharakterausdrucks  und  der  Länge  des  Kinnes  noch  ähnlicher 
erscheinen  als  die  mittlere  Frau  unseres  Bildes,  nur  ungefähr 
um  80  viel  älter,  als  die  mittlere  Frau  jünger  dagegen  erscheint. 
Auch  kann  eine  solche  doppelseitige  Aehnlichkeit  des  Porträts 
mit  beiden  Frauen  unseres  Bildes,  welche  davon  immer  Frau 
Heier  sein  möge,  nichts  Auffälliges  haben;  eher  müsste  das  Ge- 
gentheil  adTallen,  wenn  doch  beide  im  Yerhältniss  von  Mutter 
und  Tochter  oder  allenfalls  im  Yerhältniss  zweier  Schwestern 
stehen. 

Abgesehen  von  Torigen  Gründen  ist  es  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich; und  ich  kann  selbst  Gründe  aus  der  Betrachtung 
zahlreicher  anderer  Votivbilder  in  dieser  Hinsicht  geltend  machen, 
dass  dem  Donator  statt  seiner  Frau  die  Hutter  seiner  Frau 
gegenüber  knieen,  die  Frau  selbst  aber  nur  in  zweiter  Stelle 
knieen  sollte.  Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  in  der  ältesten 
Quelle  über  unser  Bild,  dem  Fesch'schen  Hanuscripte,  die  weib- 
liche Gruppe  geradezu  als  ,;UZor  cum  filiabus*'  des  Heier  auf- 
geführt, mithin  die  älteste  der  Frauen  als  Frau  Heier  erklärt 
ist,  ohne  dass  idh  fireilich  darin  etwas  Entscheidendes  sehe,  da 
das  Hanuscript  ungefähr  erst  100  Jahre  nach  der  Entstehung 
des  Bildes  ohne  eigene  Anschauung  des  Bildes  yerfasst  ist. 
Doch  darf  man  diese  Angabe  auch  nicht  für  ganz  gewichtlos 
halten,  einerseits ,  weil  der  Yerfasser,  als  Enkel  einer  Enkelin 
Meiers,  die  Kenntniss  der  Bedeutung  der  Figuren  allenfalls  voü 
seinen  Grossältem  haben  konnte,  welche  selbst  im  Besitz  des 
Bildes  waren,  andererseits,  weil  man  yoräussetzen  darf,  dass 
er  nach  einer  als  selbstverständlich  erscheinenden  Convention 
urtheilte. 

4)  Dass  möglicherweise  in  der  Handzeichnung  TSo,  65  des 
Baseler  Huseum  eine  erste  Skizze  zu  unserm  Bilde  gesucht 
werden  könne,  ist  früher  in  diesem  Archiv  [XIL  1  ff.  z.  D.  1  SJ] 
ausgeführt,  und  hierauf  komme  ich  nicht  zurück 

AnU?  f.  d.  MichiL  Kflute.  Zu.  1886.  16 
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Y,   An  torschaft    und    PrioritätaTerbÄHniss  .beider 

Bilder. 

Kachdem  durch  Sirt's  Schrift  Tom  Jahre  183Q  daa  Xnnst^ 
publicom  auf  da»  Darmstädter  Exemplar,  als  Eival  dqs  BresdeBer, 
aufinerksam  geworden,,  hat  eine  Zeit  lang  ein  Streit  Über  die 
Autorschaft  und  Priorität  des  einen  und  andern  Bildes  bestanden^ 
woran  sich  Hirt,  Kugler,  Hübner,  Waagen,  Schafer> 
Y.  Zahn  und  Weltmann  betheiligt  haben,  und  der  jetzt^ 
namentliQh  nach  y.  Zahn's  gründlicher  Untersuchung,  abschliessend 
dahin  als  entschieden  luigesehen  werden  kann,  dass  beide  Exem- 
plare mindestens  dem  Hauptbestande  nach  von  Holbein's  eigener 
Hand  sind,  das  Darmstädter  aber  das  erstgemalte  ist.  Abge-r 
sehen  you  Hirt's  beiläufigem  und  f.  Zahn's  ins  Speciellste  moti- 
yirtem  XTrtheil  stimmen  bierin  auch  Eugler,  Waagen  und  Woüt- 
mann  überein,  Kenner,  welche  sämmtlioh  Gelegenheit  hatten, 
beide  Bilder  genauer  zu  untersuchen,*)  wogegen  Mie  entgegen- 
gesetzten Ansichten  nur  you  Solchen  vertreten  wurden  (Schäler, 
beiläufig  Förster  und  früherhin  Hühner),  welche  entweder 
das  Dannstädter  BQd  gar  nicht  oder  nur  flüchtig  hatteii  be- 
trachten können.  Die  durchgängige  Originalität  des  Dftrm- 
Städter  Bildes  wird  überhaupt  von  keinem  der  erstgenannten 
Kunstkenner  bezweifelt,  wogegen  der  Grad  der  im  Allgemeinen 
zugetitandenen  Mitbeth^iligung  Yon  Gehülfen  an)  Dresdener  Bilde 
Yon  ihnen  verschieden  beurtheilt  wird.  Eolgendes  überhaupt  die 
'[Jebersicht  der  zur  Geltung  gekommenen  Ansichten: 

Hirt  ^unstbem.  1830  S.  16)  vermag  nach  der  Vortrefflich* 
keit  beider  Bilder  keines  für  die  Uopie  des  andern  zu  halten,  wagt 
aber  nicht,  sich  zu  entscheiden,  welches  die  B^plik  des  andern  sei. 

Kugler  (Kunstbl.  1845.  Ko.  8)  entscheidet  sich  nach  ein^ 
eingehenden  Yergleichung  beider  Bilder  dafür  :^dass  das  Berliner 
[jetzt  Dannstädter]  Bild  daa  .ursprüngliche  Exemplar  und  als 
solches  eines  der  höchsten  Heisterwerke  des  grossen  deutschen 
Künstlers  sei.    Wie   es   sich  hienach  mit  dem  Dresdener  Bilde 

verhalte ;  wage  er  zur  Zeit  nicht  geradezu  zu  entscheiden 

Vorläufig  dürfte  etwa  anzunehmen  sein,  dass  Holbein  die  Wie* 
derholung  mit  anderweitiger  Beihülfe  gefertigt  habe.''  —  Dieses, 
im  Kunstbl.  gegebene  Urtheil  findet  sich  in  Kugler*s  GescL  der 
Malerei  2.  Aufl.  1847.  II.  S.  282  mit  einem  „wlleichf'  und  in 
Kugler's  kl.  Schriften  mit  dem  Nachtrag  von  1853  wiederholt, 

*)  Aus  einer  briefliehen  Bemerkung  de«  Hrn.  Prof.  Felsing  darf  ich  Qbrigeni 
Bchfiessen,  dass  Ihm  eigentlich  die  Priorität  der  Ansicht  Über  die  OriginautSi 
des^  Darmstldter  Bildes,  „gegifludet  auf  die  Coatourverändeningen  im  iweiten 
in  Dresden*'  gebühre ,  and  die«  auch  Ton  Wngen ,  sowie  Kigler  md  BtUmec 
brieflich  anerkannt  sei. 
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da08  'Prot  J.  Felbing  die  Ansicht  yon  derPrioifität  des  iDam- 
«tSdtar  Examplares  tkeile: 

£.  Förster  iieant  in  einer  Anmerkong  seiner  Geeoh.  d. 
Knnai  (1852.  ü.  S.  235)  das  Dannstädter  BQd  einfach  ,,6be 
Wiedecbolmig''  des  Dresdeiier;  nnd  in  seinen  Denkm.  (185d. 
Bd«  y.)  y^e  idte,  sehr  gute  Gopie^  des  Dresdeneor,  ohne  Mo- 
ÜTirnng  seiner  Auffassung. 

J,  Eübner  äussert  sieh  in  einer  Anmerkung  deines  Yer^ 
zeiohmsses  (1.  Anfl.  1856.  8.  16  und  2.  Aufl.  1862.  B.  19)  ^e 
folgt  gegen  Knglei's  Ansicht  der  Priorität  des  Dannstädter.  Bildes: 
,,Bai  aller  Hochachtung  vor  dem  berühmten  Kunsthistoriker  je^ 
4och>  können  wir  seine  Gxünde  fnr  die  Behauptung  nicht  aus* 
reichend  finden ,''  gibt  jedoch  keine  Motive  dazu^  und  erklärt 
sich  nicht  y  ob  er  das  Darmstädter  Bild  damals  schon,  gesehen. 

y;  Ziihn  aber  gibt  in  diesem  Archiv  XI.  B.  42  oder  seinem 
damuB  abgedruckten  Sohriftohen  (8.  14)  eine  von  Hühner  ,,im 
Jahr  1861  a^eh  emeuofter  Betrachtung''  de3  Darmstädter  Bildes 
niedergeschriebene  (von  Hübner  ihm  mitgetheilte)  Ifotiz  frieden 
Hienach  entscheidet  sich  derselbe  jetst  bestimmt  dafür,  im  Darm- 
Städter  Bilde  keine  Gopie  des  Dresdener  von  fremder  Hand, 
sondern  ein  Bild  von  der  Hand  desselben  Meisters  zu  sehen; 
^rkeoftni  an,  ^die  Hypothese,  dass  Holbetin  das  Darmstädter  Bild 
iinerst  gemalt  haboi  habe  bei  der  unparteiischen  Prüfiing  Manches 
för  sich",  mag  sich  aber  dock  nicht  endgültig  entschenien« 

Waagen  erklärt  nach  eingehender  Untersuchung  das  Darm«- 
Städter  Bild  entschieden  för  ein  Ordinal  und  das  Dresdener  für 
ein6  fi.eplik  desselben  von  des  Künstlers  eigener  Hand;  nur  der 
Teppich  im  lete.teren  möge  einem  GdiüJfen  überlassen  sein« 
So  sowohl  in  seinem  Bchrifkchen:  ,|Einige  Bemerk"  1856  8.  45 
alB  in  seinem  Handb.  der  Malerschulen  I.  1862.  B.  '266/'*) 

Schäfer  (1860.  S.  787)  opponirt  ausführlich  gegen  Ejugler's 
nnd  Waagen's  Ansicht  der  Priorität  des  Darmstädter  Bildes^ 
ohne  jedodi  letzteres  selbst  gesehen  su  haben,  was  seine  Oppo* 
sifcion  um  so  mehr  geivichtsips  macht,  als  er  dabei  irrthümlioh 
eine  Bemerkung  Waagen's  über  die  Ausführung  des  Teppichs 
anl  dem  Dresdener  Bilde  auf  das  Dannstädter  besieht  und  hierauf 


*)  Wie  Memit  folgende  Angabe  ?on  M.  Schafller  in  s.  Diogkiuren  1866^  84 
181  etinunt,  kinfl  ich  nicht  sagen:  „Waagen  im  Berieht  über  die  Sitznng  des 
,,,, Vereins  fUr  Kunst  des  Mittelalten  und  der  Nenseit"'«  yom  20.  Mai  1866 
nennt  airar  „,J>eide  Bilder  in  gewiss  er  Weise  Originale,""  meint  aber 
sugleieh ,  „  ,jman  werde  nicht  fehl  gehen ,  wenn  man  in  dem  DanMtidter  BU<I 
ein  Altarblatt  sehe»  in.  dem  andern  hingegen  eine  yon  Schttlerhand  repro- 
d'ncirte  und  zur  Schmückung  eines  Zimmers  bestimmte  Darstellung  YOrans- 
setM.""  Ich  hab6  mir  den  Bericht  buchhandlorisch  nicht  zu  verschaffen  yer- 
moehl 
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sein  Vrtheil  mit  stutzt.  Er  hält  es  ftir  wiihrscheinliob,  ,,da86 
der  Bruder,  Ambrosius  Holbein,  das  Dannstadter  Bild  erst  nach 
Hasa  Holbein's  Weggange  von  Basel  im  Jahr  1826  gemalt  habe^'' 
und  bezieht  sich  dabei  auf  das  Urtheil  des  Haiers  Grüder,  der 
beide  Bilder  studirt  und  das  Dresdener  copirt  habe,  wogegen 
Weltmann  (Hans  Holb.  I.  321)  mit  Lebhaftigkeit  remonstrirt. 

Y«  Zahn  erklärt  in  diesem  Archiv  (XI.)  oder  resp.  in 
seinem  Sohriftichen  als  Abdruck  daraus  beide  Exemplare  als  von 
Holbexn's  Hand;  und  zwar  das  Dresdener  als  etne  in  der  Haupt- 
sache yerbesserte  Wiederholung  des  Darmstädter,  so  je- 
doch, dass  auch  das  Dannstadter  manche  nicht  unwichtige  Vor- 
züge  vor  dem  Dresdener  hat,  worin  das  mehr  Nebensächliche 
vidleicht  mit  fremder  Beihülfe  gefertigt  sein  könnte. 

Weltmann  (Hans  Holb.  1866.  I.  317  ff.)  schliesst  sich 
dem  Y.  Zahn'schen  Urtheile  in  der  Hauptsache  an,  nur  dass  er 
entschieden  in  den  Nebenfiguren  und  dem  Beiwerke  des  Dres- 
dener Bildes  die  Hand  eines  geschickten  Gehülfen  glaubt  er- 
kennen zu  können,  und  dem  Darmstädter  Bilde  im  Ganzen 
den  Vorzug  vor  dem  Dresdener  gibt  . 

Die  Grunde,  keines  beider  Büder  als  eine  Copie  des  andern 
durch  eine  fremde  Hand,  sondern  das  eine  als  eine  Replik  des 
andern  durch  die  Hand  desselben  Künstlers,  unsere  Holbein, 
möglicherweise  nur  mit  fremder  Beihülfe  in  den  Nebenfiguren 
und  Nebensachen  zu  halten,  sind,  in  der  Hauptsache  nach  vorigen 
Untersuchungen  zusammengestellt,  folgende: 

1)  Für  die  Autorschaft  Holbein's  am  Dresdener  Bilde  spricht 
zuvörderst  die  Tradition,  sofern  es  bei  und  vor  seinem  Ankauf 
in  Venedig  für  Dresden  allgemein  als  Holbein'sches  Werk  ge 
gölten  hat  (vergL  Wright,  Walpole,  Algarotti),  und  wenn,  wie 
wahrscheinlich  ist,  das  Bild,  von  welchem  das  Fesch'sche  Manu- 
Script  und  Sandrart  als  Holbein'schem  Werk  sprechen,  das  später 
nach  Venedig  übergegangene  und  von  da  nach  Dresden  ver- 
kaufte BBd  ist,  so  ist  hiemit  die  Autorschaft  Holbein's  daran 
noch  bestimmter  historisch  constatiri  Da  aber  nach  den  weiter 
anzugebenden  Gründen  das  Dresdener  nur  als  Replik  des  Darm- 
städter, in  der  Hauptsache  von  der  Hand  des  gleichen  Kunstlos, 
angesehen  werden  kann,  so  ist  hiemit  indirect  die  Autorschaft 
Holbein's  anch  am  Dannstädter  Bilde  entschieden. 

2)  Beide  Bilder  bewähren  eine  solche  Meisterschaft  des 
Künstlers,  dass  man  keines  von  beiden  einem  unbekannten  Co- 
pisien  Holbein's,  sondern  beide  wenigstens  in  der  Hauptsache 
nur  Holbein  selbst  zuschreiben  kann.  Beim  Darmstädter  Bilde 
insbesondere  vereinigen  sich  die  Stimmen  aller  Kenner,  welche 
dasselbe  genau  in  Augenschein   nehmen  konnten  (Hirt,  Kugler, 
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Waagen^  ▼.  Zahn,  WolimaBu),  zur  unbedingten  Anerkenniing 
dieser  MeiQter6chaft^  auch  beim  Dreedener  aber  bat  mau  nur 
betreffs  der  Mal  weise  der  Nebenfiguren  und  Nebendinge  Zweifel 
erheben  zu  können  geglaubt^  ob  sie  Holbeia's  Pinsel  ganz  würdig 
seien  y  indesn  die  Aufibssnng  der  Hauptfigur  und  ganzen  Anord- 
nung des  Budes  sogar  Vorzüge  vor  dem  Dannstädter  zeigt,  die 
es  zu  einem  Lieblingsbild  der  deutsehen  Nation  gemaoht  haben» 
was  das  Dannstädter  mit  allen  Vortheflen.  die  es  für  Eenoer 
voraus  haben  mag,  nie  zu  werden  vermöehte.  um  doch  Einiges 
binsiohtlieh  dieser  Yortheile  zu  berühren,  so  sind  im  Dannstädter 
Bilde  die  knieenden  Pigoren  lebendiger  und  charakteristisoher 
aufge&sst,  als  im  Dresdener,  der  Fussteppich  und  der  Kopfputz 
des  weissen  Mädchens  zeigen  im  Darmstädter  Bilde  eine  viel 
vollendetere  Ausführung,  die  Hand  des  Mädchens  ist  im  Dres* 
dener  Bilde  weit  von  der  Feinheit  entfernt,  welche  sonst  für 
Holbein's  Weise,  Hände  zu  malen,  charakteristiBch  ist  (Welt- 
mann); ein  Hautfiltchen,  „ein  Wunder  von  Natorwahrheit'^  im 
rechten  Fuss  des  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna  fehlt  im 
Dresdener  Bilde  (v.  Zahn)  u.  s.  w. 

3)  Beide  Exemplare  zeigen  bei  einer  gemeinsamen  Ghmnd- 
lage  der  Composition  ro  grosse  Abweichungen  von  eioander, 
nicht  nur  in  der  Aufiiassung  der  Hauptfiguren  der  Madonna  und 
des  Kindes,  sondern  auch  im  ganzen  Arrangement  und  einer 
Meoge  Farticularitäten  des  Bildes^  dass  man  kaum  annehmen 
kann,  ein  Copist  würde  so  grosse  Veränderungen  gewagt  haben. 
Und  /war  stimmen  Waagen,  Weltmann  und  neuerdings  auch 
Hübner*)  in  Geltendmachung  dieses  Grundes  überein. 

In  der  That,  wie  hätte  wohl  ein  fremder  Copist  darauf 
kommen  können,  den  Charakter  der  Madonna  geradezu  zu  ver- 
wandeln, die  Mundwinkel  des  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna 
entgegengesetzt  zu  richten,  das  Yerbältniss  der  Figoren  zum 
Bahmeu;  die  Proportionen  des  knieenden  Vaters  so  zu  verändern, 
wie  es  geschehen  ist  u.  s.  w.  Auch  macht  Waagen  den  schwarzen 
Schlagschatten  in  dieser  Hinsicht  geltend,  welcher  auf  dem  Ge- 
sichte der  ältesten  Frau  im  Dannstädter  Bilde  zu  sehen  ist,  im 
Dresdener  aber  fehlt,  wobei  jedoch  die  [8.  239 1  obbemerkte 
Frage  in  Rücksicht  kommt,  ob  dies  nicht  vielmehr  ein  schwarzer 
Fimissstreifen  ist 

Verhehlen  wir  uns  nicht,  dass  dieser  bei  einem  neueren 
Copisten  für  sich  allein  schon  durchschlagende  Grund  es  nicht 
ganz  eben  so  bei  einem  alten  ist.  Denn  es  kommen  bei  alten 
Künstlern,  Malern  wie  Kupferstechern,  allerdings  Beispiele  sehr 


*)  Kaoh  T.  Zahn'i  Scbrift.  8.  U. 
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aiiffillig«r  oiigener  2kithat  n&d  Abandetungder  Werke  vor,  auf 
deren  Oopie  sie  sich  emliesseii,  wie  dies  n.  a.  yon  Rubens 
bekannt  ist.  Immer  aber  bleiben  so  bedeutende  A^bändernngen, 
als  hier  vorliegen ,  auch  Seitens  eines  alten  Gopisten  sehr  tm- 
wahrecheinlioh;  und  wenn  der  daher  2U  entnehmende  Ömnd  fiir 
sich  allein  nicht  bindend  ist,  wird  er  es  doch  darch  Zutritt  der 
andern  Grrcinde. 

Dass  dem  Darmstädter  Exemplar  die  eeitliche  Priorität  ror 
dem  Dresdener  zukommt,  folgt  aus  der  Bichtung  der  Verände* 
rangen,  welche  das  Dresdener  Exemplar  gegen  das  Darmstödtor 
zeigt.  8ie  sind  nur  nach  dieser  Zeitfolge  ei^lärlioh.  Die  ideale 
Hauptfigur,  die  Madonna ;  seigt  sich  im  Dresdener  Bilde  so  riel 
holdseliger,  lieblicher,  gewinnender  in  der  ganzen  AuSkssung  ab' 
die  Dannstädter  Madonna^  die  Proportion»-  und  Anordnungs« 
Verhältnisse  des  ganzen  Bildes  sind  im  Dresdener  Bilde  so  viel 
fftinstiger  als  im  Darmstädt'sohen,  dass  man  in  diesen  Hinsichten 
(nach  V.  Zahn's  Ausdruck)  im  Dresdener  Exemplar  nur  eine 
„verbesserte  Wiederholung"  des  Darmstädter  sehen  und 
sich  in  keiner  Weise  denken  kann,,  dass  eb  Künstler  von  dem 
Dresdener  Bilde  den  Rückschritt  in  diesen  Hauptpunkten 
zum  Dannstädter  gemacht  haben  würde,  einen  Bückschritt,  der 
in  so  prägnanten  charakteristiBchen  Verhältniasen  liegt,  um  kei- 
neswegs auf  eine  flüchtigore  oder  bachlässigere  Behandlung 
geschoben  werden  zu  können;  von  der  ja  überhaupt  im  Darm- 
städter Bude  eher  das  GFegentheQ  zu  bemeiken  ist.  Wogegen 
man  sehr  wohl  denken  kann,  dass  er  den  Eo^diritt  in  um^. 
gekehrter  Bichtung  gemacht,  sich  (nach  Woltmann's  Ausdruck) 
mit  kritischem  Mick  über  sich  s^bst  gestellt  hat.  —  Werfe  man 
nur  z.  B.  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Weise,  wie  sich 
die  Muschel  über  dem  Haupte  der  Madonna  im  einen  und  im 
andern  Bilde  wölbt  (in  den  Umriaszeichnungen  oder  Photo- 
graphien beider),  so  dürfte  man  es  hienach  allein  schon  unmög- 
lich finden,  dass  Holbein  die  so  viel  vortheilhaftere  Anordnung 
des  Bildes  mit  der  so  viel  unvorthelihcrfteren  des  Dannstädter 
vertauscht  haben  sollte.  Man  glaubt  in  der  That,  vom  Dresdener 
zum  Darmstädter  Bilde  übergehend,  die  Madonna  aus  einem 
hohen  luftigen  Zimmer,  wo  sich  die  Decke  frei  und  hoch  übei^ 
der  Krone  derselben  wölbt,  in  ein  solches  treten  zu  sehen,  wo 
sie  mit  der  Krone  fast  oben  anstödst,  was  sich  unvergleichlich 
schlechter  ausnimmt.  —  Wenn  nun ,  aber  doch  die  Porträtköpfe 
im  Darmstädter  Bilde  lebendiger  und  charakteristischer,  hiemit 
vollkommener  dargestellt  und  manche  Nebendinge  mehr  aus- 
geführt sind,  als  im  Dresdener,  so  lässt  sich  wohl  denken,  dass 
das  Interesse   der  realistischen  Wiedergabe  dieser  Portrats  und 
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IWbendiöge  bei  der  zweiten  .Darstellung  gegen  das  der  ttaupt- 
fignr  znrückgetreten,  und  eben  deshaH)  die  Aasfdhrung  ganz 
oder  theilweis  sei  es  einem  G^lAlfen  Überlassen  oder  yon  H0I7 
bein  selbst  Süchtiger  geschehen  ist^  Kicht  aber  lässt  sich 
denken/ das«  die  Wlederholnng  der  einmal  vorhandenen  Porträts 
die  erste  Darstelinng  derselben  an  Vrisehe  nnd  Leben  so  über- 
trefTen  konnte,  wie  es  im  Darmstadter  Bilde  gegen  das  Dresdener 
der  BVill  ist. 

VL   Ueber  die  JKntftehnngBzeit  des  Bildes. 

Vor  Bekanntwerden  des  Dännstädter  Exemplares  konnte  die 
ffrage  nach  der  Entstehnngszeit  des  Bildes  begreiffich  nur  in 
Bezug  auf  das  Dresdener  Exemplar  ohne  Unterscheidung  bei- 
der Exemplare  besprochen  wqfden.  Jetzt  hat  sich  die  Fra^e  zu 
fteilen.  Wann  ist  das  Darmstadter  und  wann  ist  das  [nach  V] 
jedenfalls  spätere  l>resdener  Exemplar  enlstanden  ?  Directe  Nach.- 
richten  darüber  liegen '  fiir  keines  von  beiden  Exemplaren  vor'; 
es  gili  aliso,  indirecte  Anzeichen  dafOr  ^u  gewinnen.  Leider  sind 
diese  zu  unsicher  und  unbestSmint;  um  ein  Sc  Wanken  innerhalb 
nicht  ganz  enger  Grenzen  zu  verhindern.  Die  Grenzen  der  An- 
nahmen, d'enen  ich  noch  ohne  Unterscheidung  beider  Exemplare 
in  dieser  Hinsicht  begegnet  bin,  sind:  Nach  1532  (Ochs),  und 
zwischen  1516  und  1520  '  (Schäfer)  j  auch  gehen  über  diese 
Grenzen  die  Annafamen  nach  geschehener  Unterscheidung  beider 
nicht  hinaus. 

Als  wichtige  histprisöhe  Anhaltspunkte  bei  Discussion  der 
mancherlei  Möglichkeiten,  welche  betreffs  genauerer  Bestimmung 
obwalten,  sind  insbesondere  folgende  im  Auge  zu  behalten. 

Holbein  siedelte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  im  7. 
1516  von  seiner  Vaterstadt  Augsburg  nach  Basel  über  und  malte 
in  demselben  Jahre  das  obbeßprochehe  Doppelporträt  des  Bürger- 
meister Meier  und  seiner  Frau.  Könnte  man  nun  auch  zweifeln, 
ob  die  älteste  oder  mittelste  Frau  des  Bildes  mit  dem  weiblichen 
Forträt  Yon  151o  s^  identiflciren ;  obschon  mir  dies  nach  dem 
früher  [8. 240  f.]  Angeführten  nicht  zweifelhaft  scheint,  so  erscheint 
jedenfalls  das  Porträt  des  Bürgermeisters  nicht  älter,  sondern 
eher  jünger  als  der  Kopf  des  Bildes  und  der  noch  vorhandenen 
Bkizze  dazu;  das  Bild  ist  also  sicher  erst  nach  1516  gemalt, 
womit  auch  stimmt ,  dass  der  1495  geborene  Holbein  ein  Bild 
von  soldher  'Bedeutung  kaum  schon  1516  würde  zu  malen  ver- 
mocht haben.  '  • 

Im  .Jahre  1526  *  siedelte  *  Holbein  nach  England  über,  um 
erst  im  Jahre  1.529;  auf. ungefähr  2  Jahre,  nach  Basel  zurück- 
zukehren; im  T.  1529  ward  die  B;ef<»inatiOn  in  Basöl  eingeführt. 
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wurden  die  Baseler  Kirchen  durch  den  Büderstorm  verwiUtet 
und  wanderte  wahrscheinlich  J.  Meier  zum  Hasen  aus.  Es 
ist  also  schwerlich  anzunehmen  (worauf  schon  Ochs  und  Schäfer 
Gewicht  legen),  dass  ein  so  katholisches  Bild  nochinach  15^9 
hätte  in  Basel  entstehen  können,  zumal  wenn  es  als  Votivbild 
in  einer  Kirche  oder  Kapelle  auifgestellt  werden  sollte;  und  eine 
andere  Aufstellungsweise  ist  bei  Yotivbildem  nicht  nur  nicht 
wahrscheinlich,  sondern  kommt,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  vor. 
Die  Möglichkeit,  dass  es  in  einer  Hauskapelle  verborgen  auf: 
gestellt  worden  sei,  ist  allerdings  an  sich  nicht  ausgeechlossen. 
Die  Ansicht  Hegner's  und  Woltmann's  aber,  dass  Meier  als 
eifriger  Katholik  das  Bild  vielmehr  gerade  in  oppositionellem 
■Sinne  gegen  die  Beformation  habe  malen  oder  copiren  lassen, 
hat  jedenfalls  historisch  nichts  für  sich,*  und  schwerlich  hä^te 
Holbein,  auf  Verdienst  bei  seinen  Landsleuten  angewiesen^  einen 
Auftrag  der  Art  in  einer  Zeit  zu  übernehmen  gewagt  >  wo  die 
Leidenschaften  des  Beligionskampfes  noch  im  höchsten  Grade 
aufgeregt  waren,  und  der  Katholicismus  unterlag.  Somit  dürfte 
sicher  das  erste,  wahrscheinlich  aber  auch  das  zweite  Exemplar 
vor  1529,  ja  vor  Holbein's  Uebersiedelung  nach  England,  also 
vor  1526,  gemalt  sein,  wi^  dies  auch  Waagen  nach  Gründen, 
die  der  Malweise  des  Dresdener  Bildes  entnomm^i  sind,  schliesst, 
wonach  er  das  erste  um  1519,  das  zweite  um  1524  oder  1525 
setzt.  WoItmAun  freUich,  ohne  Waagen's  Gründe  zu  berück- 
sichtigen,  schliesst  gegentheils  aus  der  Malweise  der  Bilder  viel- 
mehr auf  eine  Entstehung  des  Dannstädter  Bildes  in  den  letzten 
Jahren  vor  der  Abreise  Holbein's  nach  England,  des  Dresdener 
während  seines  zweijährigen  Aufenthalts  in  Basel  nach  1529 
(s.  unten),  begegnet  jedoch  dabei  hinsichtlich  der  Malweise  des 
ersten  der  Opposition  v.  Zahn's  (s.  unten). 

Da  man  früher  nach  Hegner  annahm,  dass  Holbein  nach 
seiner  Rückkehr  von  England  im  Jahre  1529  nur  kurze  Zeit  in 
Basel  verweilt  habe,  so  liess  sich  auch  hierin  ein  Gegengrund 
gegen  die  Entstehung  oder  Wiederholung  eines  so  bedeutenden 
Bildes  zu  dieser  Zeit  finden,  doch  hat  sich  dieser  Gregengrund 
durch  His- Häuslers  Constatirung  eines  längern  Aufenthalts 
erledigt,  woran  er  pchon  die  Möglichkeit  knüpft,  dass  das  Dres- 
dener Bild  zn  dieser  Zeit  gemalt  sein  könne ;  ohne  das  Bedenken 
wegen  seines  katholischen  Charakters  zu  übergehen. 

Sollte  die  Handzeichnung  No.  65  des  Baseler  Museums, 
welche  einen  Kriegsmann  vor  der  Maria  knieend  vorstellt,  wirk- 
lich eine  Skizze  zu  unserm  Bilde  sein,  und  der  Kriegsmann 
darauf  den  Bürgermeister  Meier  vorstellen,  wofür  früher  in  diesem 
Archiv  [Xu.  12.  z.  D.  12]   manche  Wahrscheinliohkeitsgründe 


aogefnbii  sind,  bo  wüixle,  wie  eben  da  bemerkt,  nach  dem  Datum 
der  Kriegssräge  Meiers  diese  Skizze  am  1520  oder  1024,  und 
das  erste  Exemplar  des  Bildes  in  Betracht  seiner  doob  grossen 
Abweidmngen  von  der  Skizze  -vielleicht  erst  einige  Jahre  später, 
voswisehen  sich  der  Plan  geändert,  entstanden  zn  denken  sein. 
Doch  ist  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Auch  Y.  Qnandt  und  Schäfer  haben  sich  bei  der-  Discussion 
betheiligt. 

Eine  feste  Entscheidung  geht  überhaupt  aus  Allem  nicht 
hervor;  ich  glaube  aber  das  Wesentlichste  di^flsen,  was  von  verischie* 
denen  Seiten  geltend  gemacht  worden  ist,  noch  mit  den  eigenen 
Worten  der  bei  der  D^cussion  Betheiligten  anführen  zu  müssen, 

Ochs  (S.  395)  gedenkt  [nach  S.  203]  der  Ansicht  als 
einer  verbreiteten,  dass  das  Bild  nach  1Ö32,  wo  Holbein  das 
zweitemal  von  England  nach  Basel  zurückkehrte,  von  ihm  ge- 
malt sei,  findet  es  aber  durch  die  Kennzeichen  der  katholisobeo 
Eeligion,  die  sich  in  unserm  Bilde  finden,  wahrscheinlicher,  dass 
dasselbe  schon  vor  der  Beformatiou  [welche  im  J.  1529  ein* 
geführt  ward]^  bestanden  habe. 

Von  Qruandt  (Begleiter  S.  148)  sagt:  „nach  meiner  üeber- 
zeugung  malte  Holbein  dies  Bild  in  Strassbarg,  als  er  Basel 
verlassen  hatte,  also  nach  dem  Jahre  1526.  Es  ist  hieraus  er* 
klärlich,  warum  die  Forträtköpfe  des  Bürgermeister  Meier,  seiner 
frau  und  Töchter  nicht  so  geistvoll  sind,  wie  die  idealen  Köpfe 
der  Madonna,  des  Christkindes,  des  Snabens  und  des  nackten 
Kindes  im  Yorgrunde,  denn  er  copiite  die  Porträts  der  erstem 
nach  Studien,  die  er  nach  der  Natur  vorher  in  Basel  gemacht 
hatte,  und  selbst  die  malerische  Behandlung  erhielt  durch  sein 
Bestreben,  den  Entwürfen  recht  treu  zu  bleiben,  in  der  Farbe 
etwas  Schweres,  indess  er  andere  Gegenstände,  die  Eingebungen 
seines  Geistes  waren,  zwanglos  darstellte/' 

Hegner  (S.  239),  gleich  den  Vorigen  noch  ohne  Kenntniss 
des  Darmstädter  Exemplars,  vermuthet,  dass  das  Bild  1529, 
während  Holbein's  erstem  Besuche  Basels  von  England  aus,  ge- 
malt worden  sei,  indem  der  Bürgermeister  als  eifriger  Gegner 
der  zu  dieser  Zeit  einbrechenden  Beformation  es  „wahrscheinlich 
als  ein  verdienstliches  Werk  angesehen  habe,  sidi  jetzt  in  An- 
betung der  heiligen  Jungfrau  malen  zu  lassen.  Späterhin  wäre 
das  in  Basel  kaum  mehr  angegangen,  und  gegen  eine  frühere 
2^t  spreche  die  ausserordenüiche  Vollendung,  die  Holbein  sich 
erst  in  England  in  diesem  Grad  angewöhnt  hatte.^' 

Hiegegen  macht  Waagen  ^emerk.  S.  41)' ausser  der 
von  Hegner  anderwärts  selbst  bemerkten  (jedoch  später  wider- 
legten) kurzen  Aofenthaltszeit  Holbein's  in  Basel  geltend: 
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„AiiBserdem  aber  batie  sich  Holbein  im  Jalirer  1589  hi  sefnen 
Bi}dniB»en  bereits  eine  grössefe  und  mehr  yefenifaohte '  Atif- 
ftiBBnng  angeeignet,  als  wir  Bie  auf  dem  DreBdener  BJldlei  finden. 
Hiefttr  branefae  ich  nur  das  treffliche/  mit  dem  Jahre  1528  b^ 
zeichnete  KldniBS  des  NicolauB  Eratter,  Astronom  Heiniichs  YIII. 
in  der  Galleric  des  LouTre  anznlÄhren.*^ . .  .  Weiter:  ;,Jene  Ueber- 
BerQgnng,  dasB  Holbein  das  Dresdener  Bild  vor  dem  Jahre  152Q 
gemalt  habe,  stutzt  sich  aber  Yomämlich  auf  die  grosse  Aehn, 
lichkeit  in  Anffasstmg  und  Färbung  mit  dem  mit  1519  bezeic)i- 
neten  Bildnisse  des  Bonifacius  Amerbach  im  Museum  tu  Basel- 
und  dem  massigen  Unterschiede  im  Lebensalter  des  Meier  und 
seiner  Frau  auf  dem  Dresdener  Bilde,'  mit  denen  auf  den  mit 
1516  besefohneten  Bildnissen,  welche  sich  ebenfalls  im  Museum 
zu  Basel  befinden/' 

In  letzter  Beziehung  hat  Waag««  (Ettnstir.  B.  224)  schon 
firüher  bemerkt:  y,die  ansprechende  Persönlichkeit  [des  Amerbach 
nach  seinem  Bildnisse]  steht  sowohl  in  der  lebendigen  Auf- 
fassung als '  in  der  meisterlichen:  Durchbildung  und  dem  bräun- 
lichen Ton  den  Bildnissen  der  Familie  des  Burgermeisters  Meier 
zu  Dresden  so  nahe,  dass  ich  fest  überzeugt  bin,  wiiB  letzteres 
keinesweges,  wie  man  bisher  und  ich  selbst  angenommen ,  >prSh- 
rend  Holbein's  erstem  Besuch  Basels  auä  Enjfland  im  Jahre  1529 
oder  gar  noch  spfitör,  sondern  sicher  noch  ror  seiner  ersten 
Reise  nach  England  im  Jahre  1526 ,  yielleicht  in  den  Jahren 
1524  und  1525  ausgeführt  worden  ist/'  —  Und  femer  (ebendas. 
269):  „Vergleicht  man  diese  Bildnisse  [von  Meier  und  Frau  mit 
der  Jahreszahl  1516  s.  oben]  mit  den  Bildnissen  der  nämlichen 
Personen  auf  dem  berühmten  Bilde  in  Dresden,  so  ist  der  Ab- 
stand in  der  Kunst,  wie  in  ihrem  Lebensalter,  keineswegs  sehr 
gross." 

Schäfer  (S.  784)  stimmt  den  Gründen  Waagen's  bei, 
macht  dazu  geltend,  dass  es  nach  Einführung  der  Reformation 
in  Basel  im  J.  1599  „der  schon  bei  den  Baselern  öeit  1521 
nicht  eben  beliebte  Bxbürgermeister  Jacob  Meier  wohl  nicht 
gewagt  hätte,  wenn  auch  uur  für  sein  Haus,  ein  den  Marien- 
cultuB  verherrlichendes  Gemälde  aufzustellen,' da  dies  doch  nicht 
verschwiegen  bleiben  konnte,  und  er  sich  dadurch  am  Ende  eine 
noch  grössere  Feindschaft  bei  der  voriierrschenden  reformirten 
Pttrtei  zugezogen  haben  dürfte;^*  —  weiter  (8.  800):  „es  sei 
keineswegs  zu  gewagt,  anzunehmen,  dass  Holbein  das  Meier'sche 
Bild  schon  vor  1521  gemalt  habe,  da  s!(^h  nach  Paul  von  Stetten 
im  iVeiherrl.  Rheling'schen  Schlosse  zu  Hainbbfen  bei  Augsburg 
zwei  grosse  Familien  *  Tafeln  von  vorzüglicher  Ausführung  von 
HolbeinV  des  Jüngern  Hand  beftmde^,  welche  (aut  Bezeichnung 
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im  J-  151T  gemalt  waren;***)  —  endlich,  „diss  dfta  [Droddenörj 
Bfkl  eisiYe^läfisig  '  in  Tempera  und  mckt  in  Oel  gemalt  sei/* .  .  . 
y^wäfarend  doch  Holbein  nach  seiner  üebersiedelnng*  nach  Bng-^ 
land,  nttchdem  er  zuTer  in  den  Niederlanden  sich  mit  der  da- 
seihet  schon  sehr  ausgebüdeien  Baramalerei  noch  mehr  vertraafc 
gemacht  h&tl« ,  aiasechliesslieh  nnr  in  Oel  g<emalt  sm  haben 
eeheine/* 

Invwischeii'  widerspricht  t.  Zahn  in  seinem  Schriftchen  jener 
Angabe,  däss  das  Dresdener  B|ld  kein  Oelbild  sei,  entschieden! 

In 'dem  wahrscheinlich  yon  8chSCB(r  herrührenden  Text  znr 
HanfstaügFsehen  Photogntphie  des  Dresdener  Bildes  ist  ohne 
MotrVkvng  geradefla  gesagt:  das  Bad  „wnrde.in  den  Jahren 
1516  bis  1520  von  Hans  Heibein  in  geeignetster  Weise  er* 
ftmdra/*  ^ 

V.  Ztahn  gibt  zwar  Air  die  PrioritSt  des  Datinstädter  vor 
dem  Dresdener  Bilde  überzengende  Bew^e,  ohne  rieh  aber  anf 
<M6  abeolnle  £nt6tebiin^zeit' beider  eidzalassen« 

Herr  His^Hensler  sagt  in  eintoi> Schreiben  vom  28:  Septi 
1965  an  Herrn  Bnd.  Weig6l',  w^lf^s  mir  von- diesem  mit^ 
getheilt  worden:  y,Was  <da«  Geschichtliche  anlangt,  eo  wäre  es 
nicht'  so  nnmögliefa,  ^ass  Holbein  da$  Dre&dener  Bild  während 
seines  zweijährigen  Anienthaltes  in  Basöl  ven  1539—1531 
gemalt  haben  k9nn(e>  von  welchem  der  Verfasser  [t.  Zahn]  noch 
kmne  Kenntniss  haben  konnte,  da  ich  den  Beweis  erst  neulich 
im  Archiv  an^elanden  hiabe.**)  Doch  scheint  es  anderseit6f 
wieder  nicht  recht  denkbar;  dass  man  um  diese  Z^t  der  gewalt- 
samen Darchföhmng  der  Reformation  in  nniBerer  Stadt  nnd  des 
Bildersturmes  eine  so  kathoNsehe  Darstellnng  gewägt  halte;  es 
müsste  dies  ganz  im  Geheimen  geschehen  sein,  denn  aUer^ 
dings  blieb  Jacob  Meier  zum  Hasen  ein  Anhänger  des  alten 
G-kmbens.^ 

Weltmann  efisdlich,  auf  der  His-Heuler'schen  Bntdeckung 
fassend,  ohne  in  v^^ifriges  Bedenkein  mit  einzugehen,  sagt  (8^  3S2)  t 
,, Während  die  Behandlung  des  Darmstädter  Bildes  ganz  den 
letzten  Jahren  vor  Holbein's  eräter  Reise  nach  England  ent- 
spricht,***) deuten  die  granen  Schatten  bdi  der  Maria  und  dem 


'*)  Im  Woltmaün'ftclieii  Yttrke  finde  ich  dergelben  niclit  ^dacht.  F. 

**)  Vevgl.  kierttbtr  dauttt  SefatifltclMii:  „Di«  AeaesUn  FotraehiuigttL  Aber  HCL 
nolbein  IL  9.  w.    Basel  1866.'< 

***)  Naher  S.  320  von  ihm  so  charakterisirt:  „UeberaU  geht  hier  der  klare, 
kiftftfge,  gleiohmiesig  irarme',  in  dem  Schallten  bräaiiliehe  lV>n  dnroh,  wie  wir 
ihm  bä  Holbein  seit  sefner  Jugend,  wSkrend  der  gansen  bisher  betm(!hteten  Zeit, 
kennen  fslemt;  hier  freilieh  so  durchgebildet,  dass  Allee,  traf  er  sonst  giebt, 
dagegen  rarteksläht  ... 
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Christoskinde  djdfl  Dresdener  ffildes  auf  die  Zeit  oaoh  1529  bin/) 
Bo  dftSB  diese  Wiederbolo^g  in  die  Jahre  yor  seiner  »weiten 
engUsohan  fieise^  1529  bis  1531  oder  1532>  fiiUen  moss.  —  Es 
hat  dorchaus  nichts  ünwahrsoheinliohes,  das»  Holbein  damals  den 
Auftrag  einer  solchen  Wiederholung  übernahm.  Troti  manober 
Bestellungen  von  Seiten  des  Bathes  mag  es  in  den  Jahreiii 
welche  unmittelbar  dem  wilden  Bildersturm  im  J.  1529  folgten» 
ziemlich  unerft^uUoh  ausgesehen  haben  für  die  Kunst.  Schwerlich 
hätte  er  sonst  die  Heimath  aum  aweitenmale  yerlassen«'' . .  . 
Weiter  (8.  327):  ,yBei  dem  Bürgexmeister  ist  es  bestimmte  Ab- 
sicht gewesen  9  zu  einer  Zeit^  wo  die  neue  Lehre  immer  leb* 
hafter  eindrang  und  selbst  im  städtischen  Begiment  die  Ober'- 
hand  gewann,  eine  passende  Greldgenheit  zu  bei^ntaen,  um  vor 
Jedermanns  Augen  sich  und  sein  ganzes  Haus  hinzustellen  in 
Verehrung  der  heiligsten  Jungfrau  und  Mutter  und  unter  dem 
Segen  des  göttlichen  Kindes,  das  sie  trägt^' 

Dem  entgegen  hat  mir  nun  freilich  Dr.  v.  Zahn  mündlich 
erklärt,  dass  nach  seiner  Ansicht  ein  Schluas  aus  der  Verschie- 
denheit des  Tones  y  den  das  Colorit  der  beiden  Bilder  zeigt,  auf 
die  Zeitverschiedenheit  der  Bilder  wegen  des  modificirenden  Ein- 
flusses, den  der  duiikelgelbe  Fimias  auf  diesen  Ton  beim  Darm- 
städter Bilde  äussere»  ganz  unthunlich  sei,  wie  denn  auch  schon  in 
seiner  vor  Woltmann's  Werk  erschienenen  Abhandlung  [Arohiv  XI J 
in  dieser  Hinsicht  bemerkt  ist,  ohne  dass  ich  von  Woltmann 
darauf  Bücksicht  genommen  finde^  „dass  die  ursprüngliche  Be* 
schaffenheü;  der  in  bräunlichen  Tönen  modellirten  Stellen  des 
Weiss  auf  der  Darmstädter  Madonna^  wie  an  einigen  vom  Fir- 
niss  entblössten  kleinen  Flecken  sichtbar  wird,  den  feinen  grauen 
Tönen  des  Dresdener  Bildes  näher  gestanden  habe,  als  es  jetzt 
scheint,^'  und  dass  „der  Fimissüberzug  wahrscheinlich  auf  ähn- 
liche Weise  die  Verschiedenheiten  in  den  Farbentinten  des  ur- 
sprünglichen Colorits  verwischt  und  dem  Ganzen  den  Eindruck 
einer  gleichmässigeni  bräunlich- warmen  Mischung  ertheilt  habe.** 

VII.   Ursprünglicher  Besitzstand  und  ursprüngliche 

A  uf  Stellung  s  weise. 

Die  bekannten  Nachrichten  über  unser  Bild  reichen  nicht 
bis  zum  ersten  Besitzstand,  sei  es  des  einen  oder  des  andern 
Exemplars y    zurück.      Da  indess  das  Exemplar,    wovon  Fesch 


*)  S.  320:  „In  diestm  lind,  b6«oxid«n  bei  dem  obern  Kinde,  grfine  Hslb- 
töne  «ngebiseht,  welche  mit  der  Gsrnation  der  unteren  Kopfe  nioht  ftberaft- 
■ümmen,  nnd  ee  gehen  feine  grsne  Schatten  in  einer  kühleren  Hiltong  doroli» 
wie  eie  erst  in  ■p&tem  Bildern  des  Meisters,  etwa  seit  1529,  am  finden  sind.** 


spriolit,  und  welcheB  wahrecheinlich  das  Dresdener  ist  [vergl. 
8.  -209]y  im  Besitze  seines  Orossvaters  war^  welohef'  zur  dritten 
Fran  eine  Enkelin  des  Bürgermeisters  Meier  hatte^  wie  in  diesem 
Arobtr  [S.  67  k.  D.  45]  constatirt  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass 
dieses  Exemplar  von  roniherein  im  Besitze  des  Bü]:gpermeisters, 
als  Besteller,  gewesen  ist,  mid  Ton  diesem  sich  nnf  die  weib- 
liehe Nachkommenschaft  vererbt  hat.  Daran  knüpft  Weltmann 
(I.  320)  die  Verrnnthung,  dass  hingegen  das  frühere,  das  Darm- 
etädter,  Bild  im  Besitz  der  männlichen  Lmie  gewesen  sei,  indem 
er  hinznfbgt:  „Ja  es  liegt  die  Vermnthang  nahe,  dass  vielleicht 
die  Heilang  der  Familie,  welche  dorch  Anna's  [der  Tochter  des 
Bürgermeisters]  Yerhetratthnng  eintrat  >  die  Ursache  znr  Bestel- 
imig  des  zweiten  Ezemplares  gewesen  sei,  indeim  beide  Theile 
sich  nicht  von  dem  Kunstwerke  trennen  wollten ,  auf  dem  sie 
ihre  Lieben  so  schön  nnd  lebenstren  vereinigt  sahen.  Um  1529, 
wo  das  Dresdener  Exemplar  frühestens  entstanden  ist  [nach  ^ 
Weltmann  nämlich]  kann  die  Ehe  sehr  gnt  stattgefondcD  haben; ' 
damals  war  Bndolf  [mass  vielmehr  Nicolans  heiesen]  Irmi  22 
Jahre  alt^  Anna  vielleicht  ein  paar  Jahre  jünger;  man  heirathete 
ta  jenen  Zeiten  flrüh«  Es  ist  gewiss  beachtenswerth,  dass  auch 
von  den  1516  gemalten  Bildnissen  Ifeier's  nnd  seiner  Fran,  die 
ebenfalls  durch  Erbschaft  an  Dr.  Bemigius  Fesch  gekommen 
waren,  ausser  dem  Orij^nal  eine  gute  alte  Wiederholung^  in 
gleidier  Grösse,  und  offenbar  nicht  viel  später  als  das  Original 
entstanden,  auf  dem  Baseler  Kuseum  vorhanden  ist  (nach  dem 
Katalog  gleichfalls  aus  der  Sammlung  Fesch).  Diese  Gopie  wurde 
sicherlich  in  ähnlicher  Veranlassung  gemacht.  Die  Familie  hielt 
in  ihren  verschiedenen  Zweigen  das  Andenken  an  die  Ihrigen 
lebhaft  fi9St.  —  Die  Annahme,  das  Darmstädter  Bild  sei  auf 
Heier^s  männliche  Nachkommenschaft  übergegangen,  würde  auch 
erklären,  weshalb  Über  dieses  keine  ältere  Tradition  vorhanden 
ist/'  Weltmann  erinnert  dämlich  in  dieser  Hinsicht  an  die  wahr- 
scheinliche Auswanderung  des  Bürgermeisters  beim  Eintritt  der 
Beformation.  ^,80  möge  das  Bild  mit  seinem  Besitzer  (ruh  auch 
ausserhalb  gekommen  sein." 

Unstreitig  liegen  hierin  Möglichkeiten;  nur  weiss  ich  nicht, 
wie  sich  die  vorige  Ansicht  mit  folgender  anderweitig  (S.  322) 
von  Weltmann  aufgestellten  verträgt:  „das  Dresdener  Exemj^lar 
kann,  nach  der  Zeit  des  Bildersturmes,  allein  für  das  Haus  ge- 
malt sein;  das  frühere  war,  seinem  Inhalt  und  seiner  Grösse 
nach,  entschieden  ein  Kirchenbild  und  wahrscheiDlich  für  einen 
höheren  Standort  bestimmt.  Wie  bei  den  Orgelthnren  sind  auch  hier 
die  Gestalten  von  unten  perspectivisch  gesehen/'  Dazu  würde  sich 
fragen,  warum  das  doppelte  Exemplar  der  Porträts  im  einseitigen 
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Beaitze  d^r  weibliohen  linie  geblii^ben»  wenn  die  Y/eedoppekmg 
den  gleichen  GruBd  ^  die  unseres  Bildes  geimbt»  z^dschem 
der  mSnnliclian  und  weibüchen  linie  getheilt  wL  werdent 

Scbon  W  aagen*)  übrigens  hat  &  gewiss  'wehlscbeinlichei^ 
Ansicht  au^estellt  und  mit  Gründen  unterstützt^  dase  das  ersir 
gcpialte,  das  I>annstädter  Bild,  als  Votivbild  für  ei&e  Kirche 
oder  Xapelle  beslinunt  itnd  dee  sweitgemedte  Dresdener  nur  eine 
Wiederholung  lür  die  Familie  gewesen  sei»  wie  denn  der  natür* 
Ucbe  und  wohl  ausnahmslose  Ort  fnr  YotivfaQder  ein  heiliger 
Qrt  ist;  daher  auch  die  von  Schäfer  wiederholt  anOseetellt^  An- 
sidit^  das  Bild  möge  als  eine  blosse  Gedäohtnissiafel  im  Hanse 
aafgestelJU  g0wes0n  sein,  wenig  lär  sieh  hai  Sollte  gar  das 
Bild  ein  £pit«jphbj]d  für  die  älteste  der  Eraaea  im  Büdb  sein» 
wie  Woltmann  meint«  eine  Ansicht»  die  ich  freilich  ans  verschie- 
denen  Gründen  nicht  theilen  kann^**)  —  wenn  schon  ich  Yer- 
pmthe,  die  Frau  sei  als  eine  Verstorbene  dargestellt^  —  so  wäre 
die  Forderung  der  Aufstellung  an  einem  hefligen  Orte  ewingenxt, 
und  nicht  einmal  an  eine  Familienkapelle  dürfte  sich  dann  mehr 
denken  lassen» 

Waagen  unter  stütat  den  von  der  Bestimmung  eines  Votiyr 
bildes  hergenommenen  Grund  noch  durch  den  folgenden:  ,,A]les 
sei  in  dem  Dannstädter  Bilde  auf  eine  kräftige  Wirkilng  in  einer 
gewissen  £ntfeniung  berechnet  ^  wie  dieses  die  Stelle  auf  dem 
Altare  mit  sieh  bringe  . . .,  hingegen  fSnden  sich  in  dem  DresT 
dener  Bilde  solche  Yeränderunge^,  welche  es  besonders  für  eine 
nahe  Betrachtung  geeignet  machen ,  wie  sie  in  einem  Zimmer 
stattfinde/'  Und  zwar  ist  Folgendes  von  seinen  Angaben  hieber 
au  aieh^L  ,|Das  Bild  in  Darmstadl  ist  in  einem  sehr  soliden 
Impasto  mit  grosser  Friache  . .  *  aber  im  Yerhältniss  au  dem  in 
Dresden  mit  einer  gewissen  Breite  durchgeführt  . . .  der  Kopf 
der  Maria   [in  letzterem  Bilde]   ist  ...  in  der  Behandlung»  bei 


■* .  ■» — i — - 


*)  tlinige  Bemerk.  8.  43,  so  wie  Handb«  der  Malerschnlen.  I  8.  266. 
*"*)  In  einem  Epitaphbilde  wUrden  sicher  die  Ftunilienwappea  nicbt  gefehlt 
haben,  und  die  Frau,  der  das  Epitaphbild  galt,  nicht  in  den  Hintergrund  ge- 
^^lobb,  sondem  im  Yofigninde  laii  aioktHoh  i^&ltBten  Hfladea  dvgeifeallt  worden 
fein.  Beidea  finde  ich  oon?entioneU  bei  ISpitaphbUdein,  qad  daaa  Holbein  salbet 
dieser  Conyention  folgte,  beweist  das  Aogsburger  Epitaphbiid  'mit  dem  Bfirger- 
meister  Schwarte.  Auch  hatte  nicht  nur  das  Geschlecht  der  Meier  z.  Basen, 
sondern  auch  der  Zsohekapürlin,  dekii  dte  Frau  angehörte,  ein  Pamilfenwappen, 
wie  danins  heorvergeht,  da»«  auf  den  Freibu^gvr  Yot&T-D^ppelbilde  Ton  uniMnn 
Holbein  aelbst«  wo  der  Donator  ein  Oburriedt,  die  Frau  eine  feboreoe  Zache^ 
kapUrlin  ist,  die  Wappen  beider  angebracht  sind.  Endlich  würde  daa  segnencle 
Chriatkind,  wofür  allen  Gegeogrttnden  zum  Trotz  das  Kind  in  den  Armen  der 
Madonna  dann  au  halten  wire,  aioher  sein  Gesicht  nicht  von  der  Frau,  die  es 
aapiet,  abg^esdei  haben«  ■     > 
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nuBderem  Impaeto,  uH&t  und  mehr  in  daa  Einzahle  gehmi^ 
£m  Aehnlicl^eB  lädst  sich  auch  bei  den  andern  Fignren^  mit 
Ansnahme  des  Bürgermeisters  |  der  etwas  leerer  und  härter  ist» 
wahrnehmen.''  Auch  die.  schon  von  Kurier  hervorgehobene 
^yAnwendung  des  Goldes  in  einigen  Theilen  der  Grew&oder''  im 
|)annstädter  Bilde  [welche  jedoch  auch  im  Dresdener  nicht  fehlt] 
wird  Ton  Waagen  auf  eine  günstige  Femwirkung  bezogen. 

Inzwischen  zeigt  sich  v«  Zahn  nach  einigen  beiläufigen  Her 
merkungen  (S.  10.  12)  nicht  geneigt,  dieser  Auffassung  Waagen's, 
dass  das  eine  Exemplar  für  die  Jß^irche,  das  andere  för  das  Haus 
gemalt  se^  irgend  welches  Gewicht  beizulegen,  und  wenn  schon 
ßr  sich  über  seine  Bedenken  dagegen  nicht  n&her  erklärt  hat, 
80  dürfte  man  sie  doch  darin  finden  können,  dass  die  Verschie- 
denheiten in  der  Ausführung  beider  Bilder  leichter  auf  einen 
Teränderten  inneren  Standpunkt,  den  der  Künstler  selbst  bei  der 
Ausfuhrung  eingenommen,  als  den  äuaserliohen,  den  die  Bilder 
eimqunehmen  bestimmt  waren^  zi;  beziehen,  se^i  möchten,  das^ 
die  Tamilienpbrträts  in  dem,  vorzugsweise  für  die  Familie  be- 
stimmten, .Dresdener  Bilde  an  Lebendigkeit  und  Charakteristik 
der  Darstellung  gegen  die  im  Darmstädter  zurückstehen,  und 
dass  der  Teppich  sowie  die  Ornamente  am  Eop^utz  und  Kleide 
des.  knieenden  weissen  Mädchens  im  Darmstädter  Bilde  entschie- 
den reicher  und  feiner  auegeführt^  im  Dresdener  Bilde  mehr  auf 
Gesammtwirkung  berechmet  sind,  Ton  welchen  Funkten  nach 
Waagen'«  Ansicht  daa  Umgekehrte  zu  erwarten.  Nun  können 
unstreitig  die  aus  der  Aus&hrungsweise  der  Bilder  zu  entneh* 
menden  Gründe  überhaupt,  theils  wegen  ihres  Conflicts  nnter 
einander  y  theils  weil  Yerschiedenheiten  in  dieser  Hinäicht  noch 
ganz  andere  Gründe  als  die  Bücksicht  auf  eine  verschiedene 
Aufstellnn^weise  haben  könnei^,  schliesslich  wenig  für,  aber 
auch  wenig  gegen  WaagQn's  Ansicht  beweisen;  und  hienach 
scheint  mir  der  angeführte  äussere  Grund,  dass  man  die  ur- 
sprüngliche Aufstellung  eines  Yotivbildes  nicht  wohl  anders  als 
an  einem  heiligen  Orte  suchen  kann,  immer  ein  Uebergewicht 
für  die  Waagen' sehe  Ansicht  zu  begründen. 

^  Zwar  kann  man  fngen^  «ob  das  Bild,  wenn  es  an  einem 
heiligen  Orte  stand,  dem  Bildersturm  hätte  entgehen  köi^nen,  der 
im  J.  1529  in  Basel  so  gründlich  gewüthet  hat,  dass  man  einer 
Kachricht  yon  Erasmus  zufolge  glauben  sollte,  kein  Kunstwerk 
in  Kirchen  sei  ihm  entgangen.  Inzwinchen  abgesehen  dairon, 
dass  der  Gedanke  einer  Aufstellung  in  einer  häuslichen  Kapelle 
übrig  bleibt,  le^e  ich  bei  Ochs  (S.  609.  610),  dass  schon  im 
Jahre  1528,  als  die- Bilder  in  den  Kirchen  Basels  bei  der  um 
sich  greifenden  l^eformation  mehr  und  mehr  Aergemiss  zu  geben 
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anfingen,  der  Bath  den  Beformirten  fiinf  Kirchen  einräumte,  nnd 
die  Bilder  darin  ^^abthnn^',  ^^hinwegthun^  liess,  ohne  dasa  Ton 
einer  ZerBtÖrung  derselben  die  Bede  ist,  and  dass  selbst  der 
Bildersturm  im  J.  1529  nicht  so  ausnahmslos  zerstörend  w^, 
als  es  nach  Erasmus  Nachricht  scheinen  möchte.  Wonach  diese 
Schwierigkeit  kein  grosses  Gewicht  hat.  Im  Gegentheil  kann 
man  sich  nm  so  leichter  denken,  dass  das  im  J.  1528  aus  einer 
Kirche  etwa  auf  den  Kirchenboden  gerettete  oder  den  Stiftern 
zurückgegebene  Exemplar,  als  Doublette  von  keinem  Werthe  für 
die  Familie,  ins  Ausland  zum  Verkauf  gebracht  sei.  Eine  histo- 
rische Gewissheit  freilich  kann  durch  solche  Yermuthungen  nicht 
ersetzt  werden.  Es  sind  eben  nur  im  Auge  zu  behaltende 
Möglichkeiten. 

Sollte  nun  auch  das  eine  Exemplar  wirklich  in  einer  Kirche 
seine  Aufstellung  gehabt  haben,  so  würde  daraus  noch  nicht 
folgen,  dass  es  als  Altarbild  darin  aufgestellt  ward,  wie 
Walpole  und  Waagen  annehmen^  wogten  sich  in  der  That 
Manches  in  der  Composition  des  ffildes  geltend  machen  lässt, 
worauf  hier  einzugehen,  zu  weit  fuhren  möchte.  £s  wurden 
Votiybilder  auch  an  Kirchenwänden  angebracht. 

VIII.  Ueber  die  Beohtschreibung  der  in  der  Be- 
Schreibung  und  Geschichte  des  Bildes  yorkommen- 

den  Namen. 

Die  Beohtschreibung  der  Namen  war  in  den  Zeiten,  in 
welchen  die  frühere  Geschichte  unseres  Bildes  spielt^  noch  nicht 
so  wie  heute  festgestellt,  so  dass  Personen  aus  demselben  Ge- 
schlechte  oft  verschieden  geschrieben  wm*den,  ja  wohl  dieselbe 
Person  sich  nicht  in  der  Bechtschreibang  treu  blieb.  Dies  trifit 
dann  auch  die  meisten  Namen,  welche  in  der  Geschichte  unseres 
Bildes  vorkommen,  und  das  Folgende  kann  vielmehr  nur  dahin 
gehen,  die  vorgekommenen  Verschiedenheiten  in  dieser  Hinsicht 
zu  constatiren,  als  eine  bestimmte  Beohtschreibung  als  die  ab- 
solut richtige  festzustellen,  zugleich  ein,  vielleicht  nicht  ganz 
interesseloses  Beispiel  einer  Häufung  solcher  Verschiedenheiten 
geben,  die  freilich  durch  neuere  Ungenaldgkeiten  noch  sehr  ver- 
mehrt ist. 

Der  Name  des  Bürgermeisters,  welcher  auf  unserm  Bflde 
vorkommt,  wird  ungefähr  eben  so  oft  Meier  als  Meyer  ge- 
schrieben. In  den  ausserschweizerischen  Bezugnahmen  auf  unser 
Bild  finde  ich  im  Allgemeinen  die  Schreibart  Meyer  bevorzugt, 
so  im  Abregt,  bei  Fiorillo,  v.  Quandt  (Begleiter  etc.),  Hirt^ 
Mosen,  Hübner,  Schäfer,  Woltmann.  —  £.  Förster  (Gesch.  d. 
d.  Kunst.)    und    Waagen  (Handb.)   jedoch  schreiben   Meier,- 
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Sighart  (Gesch.  1863.  S.  597)  Maier,  und  Walpole  (Anecd. 
131.  159)  Mejer.  —  In  den  sckweizerischen  Bezugnahmen  auf 
unser  Bild,  selbst  den  ältesten,  ist  jedenfalls  Meier  bevorzugt, 
so  im  ManuBcript  von  Fesch  aus  dem  17.  Jahrb.,  Patins  Index 
1676;  Be  Mechels  Werk  1780;  Ochs  1796;  Hegner  1827  und 
im  Katalog  der  Baseler  Kunstsamml.  1849  und  1862.  Auch  die 
üntersohriften  unter  den  drei  Holbein'schen  Studienzeichnungen 
zu  unserm  Bild  haben  Meier.  Herr  His-Heusler  jedoch  schreibt 
Meyer.  Bei  Besprechung  der  schweizerischen  Geschlechter  über- 
haupt hat  Wurstisen  1580  immer  Meier,  Leu  1757  in  s.  Re- 
gister dieser  Geschlechter  Meyer.  —  Ochs,  der  den  Namen 
überall  Meier  schreibt,  selbst  wo  der  Name  verschiedenen  Ge- 
schlechtern angehört,  führt  doch  unter  Hinweis  auf  die  überhaupt 
stattfindende  Unsicherheit  alter  Rechtschreibung  schweizerischer 
Namen  unter  andern  Beispielen  dafür  (8.  216)  gerade  den  Na- 
men Meier  mit  an,  der  auch  „Meiger  oder  Meyger  statt 
Meier  oder  Meyer**  geschrieben  vorkomme,  und  gibt  in  einem 
(8.  686)  wörtlich  mitgetheilten  Erlasse  des  Bürgermeisters  Adel- 
berg M.  von  1529  dessen  Namen  mit  Meyer.  Auch  finde  ich 
in  zwei  Erlassen  des  Bürgermeisters  Jacob  M.  zum  Hirschen 
von  1532  und  1538,  welche  His-Heusler  in  s.  neuest.  Forsch. 
S.  15  und  16  wörtlich  mittheilt,  im  erstem  den  Namen  Meiger, 
im  zweiten  den  Namen  Meyger  geschrieben.*) 

Nun  gehörten  freilich  Adelberg  Meier  und  Jacob  Meier  zum 
Hirschen  andern  Geschlechtern  mit  einem  andern  Wappen  an, 
als  unser  Jacob  Meier  zum  Hasen;  indess  sieht  man  ans  alle 
dem,  dass  eine  bestimmte  Rechtschreibung  des  Namens  über- 
haupt nicht  bestand,  und  man  also  jedem  überlassen  muss,  welche 
Schreibart  er  gegenwärtig  vorziehen  will. 

Der  Beiname  unsers  Jacob  Meier  „zum  Hasen"  findet  sich  • 
80  in-  Wurstisens  Basler  Chronik  1580,  im  Fesch'schen  Mscpt. 
1628,  in  Leu*6  Schweizerlexicon  1757,  bei  Ochs  1796  und  im 
Katalog  der  Baseler  Kunstsammlung  1862  geschrieben,  wonach 
diese  Schreibart  der  Schreibart  „zum  Haasen"  bei  Hegner  und 
Schäfer  vorzuziehen  sein  dürfte. 

Noch  viel  wechselvoller  als  die  Schreibart  des  Namens 
unsers  Meier  ist  die  des  Namens  seiner  Frau;  ja  es  ist  amüsant 
zu  sehen,  wie  man  sich  in  Variationen  desselben  erschöpft  hat, 
die  sich  allerdings  nicht  blos  auf  diese  Frau  speciell^  aber  auf 
das  ganze  Geschlecht  beziehen. 


*)  Der  erste  Erlass  findet  sich  auch  bei  Ochs  S.  395,  beide  bei  Hegner 
S,  242.  246,  aber  Ton  Ochs  wie  Ton  Hegner,  unstreitig  wohl  nach  willkühr- 
lieber  Abanddrang,  mit  „Meier"  wiedergegeben. 

Archiv  f.  d.  zeichn.  KOnste.  XII.  I869.  17 
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In  der  That,  man  findet  ihn  geschrieben:  Schekenbürlin, 
Scheckenbürlin/  Schekenpürlin,  Sc  hecken  pur  lin, 
Tscheckenbürlin,  Tscheckebürlin,  Tschekapürlin^ 
Tsohekabürlin ,  Zscheckenbürlin ,  Zschekapiirlin, 
Zschekapürljy  Zschäkenpürli,  Scheckenbartin.  Die 
Schreibart  Schekenbürlin  kann  sich  auf  die  Unterschrift  des 
bekannten  weiblichen  Stndienkopfes  im  Baseler  Mnseum  (nach 
der  mir  von  Herrn  His-Hensler  mitgetheilten  Abschrift)  berufen; 
doch  ist  diese,  als  aas  dem  yorigen  Jahrhundert  herrührend, . 
nicht  massgebend. —  Die  Schreibart  Scheckenpürlin  hat  für 
sich  die  Unterschrift  unter  dem  Stich  des  Holbein'schen  Forträt 
der  Frau  in  de  Mechers  Werk;  und  Schäfer  (S.  800.  799) 
80  wie  Woltmann  im  Holb.  Alb.  sind  ihr  gefolgt;  aber  sie  ist 
ebenfalls  nicht  massgebend ,  da  das  Original  des  Bildes  keine 
Unterschrift  hat,  sondern  diese  von  de  Mechel  im  vorigen  Jahr- 
hundert zugefügt  ist.  —  Die  Schreibart  Schekenpürliji  bei 
Hegner  (S.  86)  und  vielleicht  auf  Grrund  Hegner's  bei  Hübner 
(1.  Aufl.  S.  16)  läset  hievon  nur  das  c  fallen;  und  die  Schreib- 
art Scheckenburlin  in  Patin's  Index  hat  nur  für  das  p  ein  b. 
—  Tschekapürlin  hat  der  Katalog  der  Baseler  Kunstsamml. 
von  1862  bei  Begistriiiing  des  Originals  zu  obigem  Porträt,  was 
sich  gestochen  bei  de  Mechel  findet;  aber  diese  Schreibart, 
welcher  Hübner  in  der  zweiten  Auflage  seines  Verzeichnisses 
(S.  18)  gefolgt  ist,  wird  neuerdings  von  Herrn  His-Heusler, 
wie  unten  zu  lesen,  desavouirt  —  Tsohekabürlin  finde  ich 
in  Leu's  Lexicon  (I.  S.  271  £f.),  Tscheckebürlin  bei  Ochs 
(S.  684)  und  Zscheckenbürlin  (ebendas.  8.  442)  bezüglich 
Personen,  die  unserm  Bilde  fremd  sind.  —  Bezüglich  der  Schreib- 
art Tscheckenbürlin  hat  Schäfer  (S.  800)  die  Bemerkung: 
«„Uebrigens  haben  Ochs  so  wie  Hegner  diesen  Familiennamen 
wahrscheinlich  falsch  geschrieben,  da  die  Familie  sich  nach 
Hefner  (II)  29,  Porträt  des  Earthäusers  Hieronjrmus)  eigentlich 
Tscheckenbürlin  schrieb.''  Auch  ist  der  Name  so  vom  Verf. 
des  Textes  zu  Hanfstängl's  Photographie  unseres  Bildes  (doch  wohl 
Schäfer)  geschrieben.  Die  Schreibart  Scheckenbartin  im 
ÄhT6g6  (p.249),  welchem  Fiorillo  (S.389)  und  Nagler  (Künstler- 
lex.  VI.)  folgen,  dürfte  schwerlich  eine  andere  Quelle  als  einen 
Druck-  oder  Schreibfehler  haben.  Endlich  schreibt  Herr  His- 
Heusler  in  seinen  früheren  Zuschriften  an  mich,  so  wie  in  seinen 
neuesten  Forschungen  S.  2,  und  auf  dessen  Autorität  hin  Wolt- 
mann im  Hans  Holbein  Zschekapürlin.  In  einer  späteren 
Zuschrift  aber  hat  der  Erstere  dafiir  Zschekapürlj.  Ausser- 
dem verdanke  ich  ihm  auf  eine  Anfrage  wegen  der  genauen 
B.echtschreibung  folgende  zwei  Mittheilnngen: 
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1)  (Ans  einer  früheren  Zuschrift):  ^^Das  sehr  begüterte  Ge- 
schlecht von  ^Meyer's  Frau  schrieb  sich,  wie  ich  in  mehreren 
gleichzeitigen  Urkunden  und  Briefen  gefonden  habe,  Zscheka- 
pürlin,  —  die  Orthographie  Tschekapürlin  ist  unrichtig, 
nnd  es  ist  eine  Nachlässigkeit  von  mir,  dass  ich  es  in  dem 
Katalog  noch  nicht  geändert  habe,  eben  so  onoorrect  ist  8checken- 
pürlin,  obgleich  die  €hronisten  Wnrstisen  nnd  Ochs  den  Namen 
auf  diese  Weise  modernisireu.  Da  übrigens  die  Orthographie 
der  Namen  damals  noch  nicht  so  festgestellt  war^  wie  jetzt,  so 
kommen  auch  schon  früher  Abweichungen  yor,  z.  B.  in  der 
zweiten  8ylbe  en  statt  a,  sodann  auch  Zschakenpürli,  wie 
auf  einem  Epitaph  von  1495.  In  der  damaligen  Aussprache  wie 
auch  in  der  heutigen  Basler  Mundart  bleibt  sich  das  gleich ;  die 
2te  Silbe  ist  nämlich  ein  unbetontes  e  (e  muet);  welches  man 
im  Schreiben  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  darstellt.  In 
einem  Testamente  einer  Maria  Zschekapürlin  fand  ich  beide 
Schreibarten.  Auf  einem  Epitaph  von  1490  finde  ich  auch  in 
der  3ten  Silbe  ein  b  statt  einem  p.  —  Prof.  Burckhardt  glaubt, 
der  Name  sei  aus  dem  mailändischen  Adelsgeschlecht  Ceccopieri 
entstanden,  welcher  seinerseits  wiederum  auf  einer  Verunstaltung 
des  Namens  Giacomo  di  Pietro  beruhe.  —  Die  ünterscbriften  zu 
den  Studienköpfen  [mit  der  Schreibart  des  Namens  Scheken- 
bürlin]  zu  dem  Darmstädter  Bilde  sind  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert und  mithin  zur  Beglaubigung  des  Namens  von  keinem 
Werth.  Die  Frau  eines  andern  Gönners  von  Holbein  war  eben- 
falls eine  gebome  Zschekapürlin,  nämlich  die  Gattin  des  Hans 
Oberiedt,  welcher  das  schöne  Yotivbild  malen  liess,  das  sich 
nun  im  Freiburger  Dom  befindet/' 

2)  (Ans  einer  spätem  Zuschrift):  „Der  Name  Zsohekapür^ 
vanirt  in  den  Familiendocumenten  selbst,  deren  ich  etliche  zwanzig, 
die  sich  im  Archiv  des  Garthänserklosters  befinden,  in  den  Hän- 
den hatte  und  durchsah,  auf  die  verschiedenste  Weise.  —  Ich 
bin  bemüht,  einen  Stammbaum  dieser  Familie  zusammenzustellen; 
der  von  Wurstisen  ist  ganz  unrichtig.'* 

Der  Name  Le  Blon  wird  auch  Le  Blond  geschrieben. 
Erstere  Schreibart  findet  sich  bei  Sandrart  nicht  nur  an  der 
früher  [8.  204]  angezogenen  Hauptstelle  ^  welche  unser  Bild 
betriffl^,  sondern  auch  in  der  Lebensbeschreibung  und  über  dem 
Porträt;  welches  Sandrart  in  s.  T.  Akad.  II.  auf  S.  358  und  zu 
8.  356  von  dem  Manne  gibt ;  nicht  minder  führt  Walpolfj  ( Aneod. 
I.  p.  130)  den  Namen  Le  Blon  als  unter  einem  Stibhe  von 
Matham  nach  einem  Porträt  des  Mannes  von  Van  Dyk  stehend 
an.  Hienach  glaube  ich^  dass  diese  Schreibart  vorzuziehen  ist, 
da  Sandrart  als  Landsmann,  guter  Bekannter  und  Biograph  Lo 

17* 
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Bloü's  die  Sohreibarfc  seines  Namens  am  besten  kennen  musste. 
Auch  schreiben  Algaro tti  und  Hübner  so.  Zwar  findet  sich 
Le  Blond  in  dem  Fesoh'schen  Manuscripte  (daher  ich  dieser 
Schreibart  bei  Besprechung  desselben  folgte)^  in  Patin's  Index, 
der  diesem  Manuscript  iolgt,  im  Abregö  und  bei  Hegner,  was 
aber  alles  keine  so  directen  Quellen  sind.  In  den,  mit  Le  Blon 
gleichzeitigen,  Briefen,  welche  Sainsbury  in  seinen  papers  über 
B^ubens  mittheilt,  kommt  der  Mann  öfters  vor,  bald  als  Le 
Blon  (p.  103.  296),  bald  als  Le  Blond  (p,  65),  und  (in 
einer  Anmerk.  derselben  Seite)  sogar  als  Blonde!.  Auch  im 
Diotionn.  des  artistes  III.  1789.  p.  42  wird  der  Name  in  der 
Hauptüberschrift  LeBlon  geschrieben;  nur  mit  der  Bemerkung 
im  Text,  dass  er  auch  Le  Blond  geschrieben  werde.  Hienach 
mag  wohl  sein^  dass  nach  der  Unsicherheit  der  Rechtschreibung 
von  Namen,  die  überhaupt  zu  Le  Blon's  Zeit  noch  stattfand, 
auch  die  jenes  Maunes  nicht  fest  stand,  in  keiner  Weise  aber 
vermag  ich  einzusehen^  weshalb  Schäfer  ausdrücklich  die 
Brechtschreibung  Le  Blond  für  die  vorzuziehcmde  erklärt,  indem 
er  (S.  796)  zum  Namen  Le  Blond  einschaltungsweise  beifügt 
^,nicht  Blon,  wie  ihn  einige  schreiben.'^ 

Die  Erwähnung  Lössert's  und  mithin  der  Name  Lössert 
kommt  bezüglich  unseres  Bildes  original  überhaupt  nur  beiSandrart 
vor;  auch  wird  der  Name  so  von  Algarotti  (manuscriptlich) *) 
und  HübuQr  geschrieben.  Hegner  (S.  88)  und  das  Abrege  (p. 
250)  schreibt  ihn  Lösert,  Schs^er  theils  Lössert,  theils  Lösert. 

Dass  die  Schreibart  des  Namens  Fäsch  oder  Fesch  wech- 
selt, geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  auf  diese  Familie  be- 
zügliche Artikel  in  Zeidler's  Universallexicon  mit  .,Fä6ch  oder 
Fesch",  in  Leu's  Schweizerlexicon  (VIII.  97)  mit  „Fesch  oder 
Fäsch '^  als  Titelwort  anhebt.  Ja  im  ersten  Bande  des  letztem 
Lexicons  (S.  203)  wird  der  Name  sogar  gelegentlich  Feescb 
geschrieben.  In  dem  Fesch'schen  Jianuscripte  ist  nach  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  Abschrift  desselben  der  Name  auf  dem 
Rückentitel  so  wie  unter  No.  V.  mit  e,  in  der  Seiteneolumne  zu 
No.  VI.  mit  ä  gegeben.  Der  aus  der  Familie  stammende  be- 
kannte Cardinal  kommt  immer  mit  e  vor.  In  dem  Katalog  der 
Baseler  Kunstsammlung  aber  findet  sich  der  Name  des  Kunst- 
sammlers, von  dem  ein  Theil  der  Sammlung  herrührt,  mit  ä,  und 
es  scheint  dies  die  im  Deutschen  üblichere  Schreibweise  zu  sein, 
da  sie  sich  auch  in  G.  E.  Haller's  Bibliothek  der  Schweizer- 
geschichte und  dem  Katalog  der  Züricher  Bibliothek  bei  Personen 
dieses  Geschlechts  findet.     Hegner  jedoch  hat  vielmehr  e  als  ä. 


*)  In  den  gedruckten  Lottere  vielmehr  ,,Lo86er/' 
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Dass  Hübner  zum  Namen  Delfino  die  Einschaltung  y,Dol- 
fino"  gibt,  wird  daher  rühren,  dass  in  der  Kostenberechnung 
des  Bildes  Seitens  des  Grafen  Algarotti  und  in  seinen  hand- 
schriftlichen Briefen  der  Name  „Dolfii^^^'  geschrieben  ist.  In  den 
gedruckten  Lettere  hat  auch  Algarotti  „Delfino'S  ^^^  ^i^^  ist 
unstreitig  nach  der  Uebereinstimmung  anderer  Quellen  vorzu- 
zieheiL 

IX,    Historische  Uebersicht. 

Das  unter  dem  Namen  der  Holbein'schen  Madonna  bekannte 
Votivbild,  ein  Werk  Hans  Holbein's  des  Jüngern  (geb.  1495, 
gest.  1543),  ist  voraussetzlich  von  dem  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrtiunderts  lebenden,  Baseler  Bürgermeister  Jacob  Meier 
zum  Hasen  gestiftet,  indem  derselbe  in.  dem  Bilde  selbst  mit 
seiner  Familie  Yor  der  Madonna  in  andächtiger  Haltung  dar- 
gestellt ist,  ohne  dass  jedoch  der  Anlass  zur  Stifthng  des  Bildes 
bekatint  ist.  Früher  (als  das  Dresdener  Exemplar  noch  in  Ve- 
nedig war)  wurde  die  darauf  abgebildete  Familie  für  die  des 
englischen  Kanzlers  Thomas  Morus,  eines  Gönners  Holbein's,  den 
Holbein  mehrmals  gemalt  hat,  gehalten.  [Vergl.  S.  215.  227.]  Aber 
durch  einen  Vergleich  der  Forträtfiguren  darauf  mit  Porträt- 
skizzen  zu  dem  Bilde,  die  sich  noch  im  Baseler  Museum  finden 
[vergl.  S.  236  ff.]  und  directe  Angaben  in  der  ältesten  Quelle 
über  unser  Bild  (dem  Fesch'schen  Manuscripte),  hat  sich  der 
richtige  Sachverhalt  in  dieser  Hinsicht  zweifellos  herausgestellt. 
Hingegen  ist  die  Deutung  des  Bildes  nach  anderer  Hinsicht, 
namentlich  ob  das  Kind  in  den  Armen  der  Madonna  ein  Christ- 
kind oder  ein  krankes  oder  gestorbenes  £ind  der  unten  knieen- 
den Familie  vorstelle,  streitig  geblieben. 

Lange  hat  man  nur  ein  einziges  Exemplar  dieses  Bildes 
gekannt,  das  seit  1744  in  der  Dresdener  königlichen  Gallerie 
befindliche;  auch  ist  dies  früherhin  immer  schlechthin  unter  dem 
Namen  der  Holbein*schen  Madonna  verstanden  worden,  wie  es 
denn  das  einzige  ist,  welches  bis  jetzt  dem  grösseren  Publicum 
durch  Nachbildungen  in  Stichen  und  Photographieen  bekannt 
worden  ist.  Unerwartet  dem  Kunstpublicum  aber  ist  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ein  zweites  Exemplar  des 
Bildes  aufgetaucht,  indem  ein  Pariser  Kunsthändler,  Delahaute, 
dasselbe  nach  Berlin  bringt,  ohne  dass  man  erfahren  hat,  wie 
er  selbst  in  dessen  Besitz  gelangt  ist.  Nur  kann  man  aus  tler, 
auf  der  Rückseite  des  Bildes  mit  einer  Hand  aus  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  auf  einem' Zettel  geschriebenen,  Notiz:  ,^No.82 
Holy  Family  Portraits.  DD.'*  schliessen,  dass  es  um  diese  Zeit  einer 
englischen  Gallerie  angehörte,  und   ein  im  Bahmen  des  Bildes 
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angebrachte«,  8.  202  abgebildetes  Doppelwappen  läset  hoffen, 
noch  einmal  Anfschluss  über  einen  Mheren  Besitzstand  desselben 
ssn  erhalten.  In  Berlin  ward  es  nm  1822  entweder  dem 
Kunsthändler  Belahante  selbst  um  2500  oder  nach  anderer  An- 
gabe dessen  Schwager  Spontini  nm  2800  Thlr.  von  Prinz  Wilhelm 
von  Freussen  für  seine  Gemahlin  abgekauft ,  und  befindet  sich 
jetzt  im  Besitze  seiner  Tochter,  der  Frau  Prinzessin  Carl  von 
Hessen  und  bei  Rhein  in  Darmstadt,  wonach  es  früher  als 
berliner,  jetzt  als  Darmstädter  Exemplar,  von  dem  Dres- 
dener unterschieden  wird.  Seine  Uebersiedelung  von  Berlin  nach 
Darmstadt  geschah  [nach  S.  199]  zwischen  1846  und  1853.  Nach- 
dem durch  eine  Schrift  von  Hirt  (1830)  das  Kunstpublicum  aut 
dies  zweite  Exemplar  aufmerksam  geworden,  hat  eine  Zmt  lang 
ein  Streit  über  das  Autorschafts-  und  PrioritätsverhältmsB  des- 
selben zum  Dresdener  Exemplar  stattgefunden  (siehe  V) ,  woran 
sich  Eugler^  Bübner,  Waagen,  Schäfer,  v.  Zahn  und  Weltmann 
betheiligt  haben,  und  der  namentlich  nach  v.  Zahn's  gründlichster 
vergleichender  Untersuchung  beider  Exemplare  endgültig  dahin 
als  entschieden  angesehen  werden  kann,  dass  beide  in  der  Haupt- 
sache von  Holbein  gemalt,  das  Darmstädter  aber  das  erstgemalte 
und  Holbein  ganz  zuzurechnende  ist,  indess  im  Dresdener  bei 
allem  Vortheil,  den  es  in  der  Hauptfigur,  der  Madonna,  und  der 
allgemeinen  Anordnung  vor  dem  Darmstädter  voraus  hat,  eine 
Beihülfe  fremder  Hand  in  den  minder  vollendet  erscheinenden 
Nebenfiguren  und  Nebendingen  stattgefunden  haben  kann,  ohne 
dass  man  sich  über  den  Grad  dieser  fVemden  Mitbetheiligung  hat 
zu  vereinigen  vermocht. 

Genau  ist  die  Entstehungszeit  keines  beider  Exemplare  zu 
bestimmen,  und  eben  so  wenig,  wie  weit  ihre  Entstehungszeit 
aus  einander  liegt,  indem  directe  Angaben  gar  nicht  darüber 
vorliegen;  nur  aus  Betrachtung  der  biographischen  Verhältnisse 
Holbein's,  der  Zeitumstände,  der  Skizzen  und  Porträts,  welche 
zu  den  Personen  in  dem  Bilde  in  Beziehung  stehen,  und  der 
Malweise  kann  man  schliessen,  dass  beider  Entstehung  in  den 
Zeitraum  von  1520  bis  1530  oder  nicht  viel  vor  oder  nach  dieser 
Epoche  fallt.  In  speciellere  Discussionen  über  die  Entstehungs- 
zeit sind  eingegangen  Ochs,  v.  Quandt,  Hegner,  Waagen,  Schäfer, 
His-Heuler  und  Weltmann,  worüber  unter  VI.  berichtet  ist. 

Auch  über  die  ursprüngliche  Aufstellungsweise  beider  Bilder 
liegen  keine  directen  Angaben  vor.  Aus  dem  Charakter  des- 
selben als  Votivbild  einerseits',  der  Bedeutung  und  Vollendung 
der  Porträtfiguren  andererseits  kann  man  mit  Waagen  vermuthen, 
dass  das  ursprüngliche  Exemplar  desselben  für  eine  Kirche  oder 
Kapelle  bestimmt,  das  andere  eine  Wiederholung  desselben  für 
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die  Familie  oder  einen  abgezweigten  Tbeil  der  Familie  war. 
Auch  unterstützt  Waagen  düiese  Ansicht  noch  darch  besondere, 
ans  der  Betrachtang  des  Bildes  selbst  hergenommene.  Gründe, 
während  sich  von  anderer  Seite  mit  Woltmann  denken 
liesse,  dass  beide  Exemplare  respectiy  auf  die  männliche 
und  weibliche  Linie  der  Meier's  vertheilt  waren.  [Näheres  s. 
unter  VI. 

Was  die  successiven  Besitzstände  und  Wanderungen  des 
Dresdener  Bildes  insbesondere  anlangt,  so  sagt  die  älteste,  min- 
destens wahrscheinlich  auf  dieses  Exemplar  zu  beziehende,  Nach- 
richt in  dem  von  1628  bis  1664  yerfassten  Manuscript  des 
Baseler  Rechtsgelehrten  Remigius  Fesch  aus,  dass  es  im  Besitze 
seines  Grossvaters,  des  Baseler  Bürgermeister  Remigius  Fesch 
(geb.  1541,  gest.  1610),  gewesen,  der  nach  den  früher  [Archiv 
67  z.  D.  40]  mitgetheilten  Untersuchungen  zur  dritten  Frau  eine 
Enkelin  des  Meier'schen  Ehepaares  hatte,  welches  auf  dem  Bilde 
vorkommt  Wahrscheinlich  al^o  war  es  an  diese  durch  Ver- 
erbung gelangt  Von  Fesch  aber  kaufte  es  nach  demselben 
Manuscript  der  Rathsherr  Lux  (Lucas)  Iselin  für  100  Goldkronen 
(coronatos  aureos  solares)  angeblich  (uti  ferebat)  für  den  Ge- 
sandten Frankreichs,  an  den  es  jedoch  nicht  gekommen  sein 
kann,  da  in  derselben  Nachricht  gesagt  wird,  dass  im  Jahr 
163  .  .  .  (welche  Jahreszahl  im  Mscpt  nicht  ausgeschrieben  ist), 
Le  Blon  (Blond),  ein  Amsterdamer  Künstler  und  Bildermäkler,  *) 
es  um  1000  Imperiales,  worunter  nach  8.  223  nicht  sowohl 
Reichsthaler  als  Reichsgulden  zu  verstehen  scheinen,  von  der 
Wittwe  und  den  Erben  des  Lucas  Iselin  kaufte^  dessen  Ver- 
lassenschaft  sich  nach  früherer  Mittheilung  in  grosser  Unordnung 
befand;  daher  vielleicht  ein  Nothverkauf.  Die  unvollständige 
Jahreszahl  163 ...  ist  in  secundären  Quellen  (Patin  und  hienach 
weiter)  untriftig  zu  1633  ergänzt  worden.  Da  nach  anderweiten 
Angaben  des  Mscrpts.  Le  Blond  vom  Herzog  von  Buckingham 
in  ganz  Europa  herumgeschickt  wurde,  um  Bilder,  insbesondere 
Holbein'sche  Bilder,  zu  kaufen,  wie  denn  bekannt  ist,  dass  derselbe 
wirklich  8  Holbein'sche  Bilder  besass,  so  lässt  sich  denken,  dass 
auch  der  Ankauf  unseres  Bildes  Seitens  Le  Blon  ursprünglich 
für  diesen  geschah,  dass  es  aber  nicht  an  den  Herzog  ge- 
langte, entweder  weil  Le  Blon  das  Bild  vortheilhafter  zu  ver- 
kaufen Gelegenheit  hatte  [Arch.  S.  63  z.  D.  36]  oder  vielleicht  noch 
wahrscheinlicher  weil  der  Herzog  inzwischen  ermordet  wurde 
[8. 2'  8];  in  welchem  Falle  das  Bild  zwischen  Januar  1626,  wo  L. 


*)  Eine  nicht  überflÜMige  Kritik  der  Angaben   Über  seine  LebensTerhält 
aiBM  fl,  S.  211. 
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Iselin  starbt  and  August  1628,  wo  des  Herzogs  Ermordung  ge- 
schah, von  Le*£lon  angekauft  sein  müsste,  womit  .die  Jahres- 
zahl 163  ..  .  nicht  als  in  Widerspruch  stehend  angesehen  werden 
kann,  da  ihre  Unvoliständigkeit  beweist,  dass  das  Datum  des 
Verkaufes  dem  Verf.  des  Mscrpts.  nicht  genau  bekannt  war.  Das 
Fesch'sche  Mscpt.  iässt  dann  weiter  Le  Blon  das  Bild  um  das 
Dreifache  des  Einkaufspreises  an  die  französische  Königin  Wittwe, 
Maria  von  Medicis,  während  ihres  Aufenthaltes  in  Belgien  ver- 
kaufen. Wegen  Zerwürfnissen  mit  ihrem  Sohne  Ludwig  XIII. 
und  dessen  Minister,  Cardinal  Richelieu,  war  sie  nämlich  im  Juli 
1631  aus  Frankreich  nach  den  Niederlanden  geflüchtet  und  hielt 
sich  in  Brüssel  auf.  Hingegen  Iässt  die  nächstälteste^  von  der  des 
Mscrpts.  unabhängige  Nachricht,  die  wir  über  das  Bild  haben,  von 
Sandrart  (1675),  das  Bild  vielmehr  von  ie  Blon  um  3000  Gulden 
an  einen  Buchhalter  Lössert  (untriftig  in  mehreren  secundären 
Quellen  zum  Banquier  gemacht);  von  dem  sonst  nichts  bekannt 
ist;  verkaufen.  Das  Verhältniss  «beider  Angaben  ist  unklar.  Da 
die  Königin  Maria  seit  ihrem  Aufenthalte  in  den  Niederlanden, 
nach  dem,  was  früher  8.  206  ff.  angeführt  worden  ist,  überhaupt 
schwerlich  noch  in  der  Stimmung  und  Lage  war,  Bildereinkäufe 
zu  machen,  und  Sandrart  nach  seinen  persönlichen  Beziehungen 
zu  Le  Blon  besser  wissen  konnte ,  als  Fesch,  an  wen  Le  Blon 
das  Bild  verkaufte,  so  ist  die  Sandrart'sche  Angabe  im  Allge- 
meinen vorzuziehen.  Sofern  jedoch  andererseits  schwer  anzu- 
nehmen, dass  Fesch's  Angabe  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sei, 
so  liegt  der  Gedanke  nahe^  dass  er  einen  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Ankauf  des  andern  Exemplars  Seitens  der  Königin 
vor  ihrer  Flucht  aus  Frankreich  mit  dem  Le  Blon'schen  Ankauf 
und  Wiederverkauf  untriftig  zusammengeworfen  und  verwechselt 
habe.  Zwar  hat  man  den  Widerspruch  dadurch  zu  lösen  ver- 
sucht,  dass  man  Lössert,  als  einen  Agenten  der  Königin  Maria, 
für  diese  das  Bild  ankaufen  Iässt;  und  schlechthin  unmöglich  ist 
dies  nicht;  aber  aus  früher  angegebenen  Gründen  [S.  206]  un- 
wahrscheinlich, und  historisch  liegt  nichts  darüber  vor.  Unstatt- 
haft jedenfalls  ist  die  Vorausetzuug ,  dass  Lössert  das  Bild  für 
sich  behalten,  weil  die  Königin  um  die  Zeit  des  Kaufes  für  sie 
gestorben,  weil  dies  mit  den  historischen  Datis  nicht  stimmt 
[S.  208].  Ein  Datum  des  Verkaufs  des  Bildes  Seitens  Le  Blon 
ist  in  keiner  beider  Quellen  angegeben.  Doch  liegt  eine  Grenze 
darin,  dass  Le  Blon  im  J.  1656  starb,  und  noch  weiter  rückt 
sich  diese  Grenze  dadurch  zurück,  dass  nach  Sandrart  Le  Blon 
das  Bild  lange  bevor  er  selbst,  Sandrart,  in  Amsterdam  von 
Le  Blon  Abschied  nahm,  verkauft  hat;  der  Abschied  Sandrart's 
von  Amsterdam  aber  iällt  nach  dem,  was  S.  210  ff.  angeführt  ist, 
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Ins  J^lir  1645  o<lieir  1646.' '  WOa^chkiAidb  Ü%6  W  £e  'Blon 
das  Bfld  nicht  lange  nac^h  Beinern  Ankauf  Wieder  verkaoft.- 

•Wahrend  wir  nun  das  Bild  in  Le  Blon*ft  Händen  in  Am- 
Äterdi^ö'  ohne  Gewissheit,  aö  Wrteken  Ott  er  es  verkauft*  Ter- 
Tassen!  fda  nicht  donsMitii't  itit,  dass  X^sdert  auch  in  Amsterdam 
war),  hegegn^n'  w?r  ihnJ,  'nrid  hief  z'ww  sicher  äeA  Dresdener 
Exemplar,  zuerst  wieder  um  1690  in  Venedig;  nach  AlgarottPe 
Angaben  flrf43),  welcheni'  iriüiidlicbe  Ifötiz'en  dai*öber  m  Gfebote 
stktiÄen.  TIni*  dfeseZeit  kam*  nSmlio'h  difes  Ekeini^lar  durch  den 
Bankerott  eines  Amsterdamer^Banquiers  fcör  eilife  Schuldfbrderüng 
von  2000  Zechinen  an*  di^n  TÄeri^öafeehöii  'BanqnSfer  Avogadro, 
dör   in  '  verisrchiedfenön  '  söön'tfdäf eta  '  Q^röHeh   ut tnf%  'zu   einem  . 

Holjänder  gemacht  wird,    während   eben  so  untriftig  d^r  ban-  1 

kerottirte  Amsterdbtmer  Bänqiiie^^  vermnt&nngsweibe  mit  LSssert  \ 

oder  einöm'  Erben  AWelbfen  identifldrt*' worden  ist,  wovon 
E^teres  nach  obigen  Bdtis^  'dass  dks  Bitd  lange  vor  1646  aii 
Loißsert  veAänft  wcrrdeh;  und  der  BiEinkiBrott  umlÖ90  stattfand, 
nicht  wohr-  der  ^1^11  l^eweseilif  "sein  ^antf,  '^dy^  'lieüateites^  zwar 
an  sich  möglich,  aber  durch  nichts  historisch  beglaubigt  oder 
wahrscheinlich  gemacht  ist.  Dass  aber  das  Bild,  was  Lössert 
von  dem  in  Amsterdam  lebenden  Le  Blon  gekauft  und  was 
Avogadro  von  dem  in  Amsterdam  bankerottirten  Banquier  ge- 
wonnen, dasselbe  Exemplar  sind,  lässt  sich  nur  vermuthungs- 
weise  aus  dem  Zusammentreffen  beider  Besitzstände  in  Am- 
sterdam schliessen.  Yen  Avogadro  ging  das  Bild  nach  Algarotti's 
Angaben  'durch  ein  Vermächtniss  Avogadro's  an  das  Haus  der 
Delfini  in  Venedig  über,  und  zwar  zunächst  an  einen  Zuane  (Giovanni) 
J)elfinOy  von  dessen  Sohne,  ebenfalls  Zuane  Delfino  geheissen,  es 
nachher  durch  den  Grafen  Algarotti  am  4.  Sept.  1743  um  1000 
Zechinen  für  den  Kurfürsten  von  Sachsen  verkauft  wurde,  mit 
den  gesammten  Spesen  aber  in  Dresden  1125  Zechinen  (etwas 
über  3300  Thaler)  zu  stehen  kam  [vergl.  S.  221]  i  eine  Summe, 
die  von  der  von  Hübner  dafür  angegebenen,  aus  früheren  S.  222 
angegebenen  Gründen  ein  wenig  abweicht  Der  TJebergang  von 
Avogadro  an  das  Haus  der  Delfino  muss  vor  den  1720er  Jahren 
stattgefunden  haben,  da  der  Engländer  Wright  das  Bild  während 
seiner  in  den  Jahren  1720  bis  1722  gemachten  Eeise  in  Venedig 
in  demPalazzo  Delfino  sah,   wobei  er  berichtet  dass  der  Eigen-  v 

thümer  das  Bild  auf  3000  Zechinen  oder  1500  Guineen  schätzte. 
Eben  da  sah  es  Walpole  noch  1741,  und  bemerkt,  der  Preis  sei 
auf  400  Pfund  herabgesetzt  worden.  Algarotti  andererseits  be- 
richtet, die  vornehmsten  Maler  in  Venedig  hätten  das  Bild  zu 
der  Zeit,  als  es  an  das  Haus  der  Delfini  kam,  auf  1000  Pistolen 
geschätzt;  die  Herren  Delfino  seien  mehrfach  angegangen  worden, 

Anrlhef.  d.  seichs.  KOxtfte.  Xn.  18«6.  17** 
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ea  ro  varkanfen,  man  haha  ihnen  bis  2000  Ducaten  daför  ge- 
boten; auch  tut  den  Herzog  von  Orleans  habe  man  es  kaufen 
wollen,  nnd  er  würde  es  sicher  „a  force  d'argent^'  erworben 
haben,  wenn  er  nicht  gestorben  wäre.  Als  Wright  nnd  Walpole 
das  Bild  sahen,  wnrde  die  Familie  darauf  noch  für  die  des 
Eanaslers  Moms  gehalten,  obscdion  der  eine  wie  der  andere 
Zweifel  dagegen  erhob. 

unser  Bild  ging  sogleich  mit  mehreren  andern  Bildern, 
welche  Algarotti  fnr  den  König  angekaoft,  am  6.  März  1744 
Ton  Mestre  ab,  nnd  wnrde  am  10.  April  ^desselben  Jahres  Ton 
Algarotti  in  Dresden  in  Empfang  genommen. 

Im  October  1840  wurde  es  durch  den  Inspector  Schirmer 
restaurirt. 

Zu  Ostern  des  Jahres  1860  fand  seine  gegenwärtige  Auf- 
stellung statt,  wonach  es  unter  No.  1809  in  einem  Eckflügel- 
Cabinet  der  Dresdener  Gemäldegallerie,  gegenüber  dem,  in  welchem 
die  ßaphael'sche  Siztina  aufgestellt  i^,  als  Hauptbild  unter 
einigen  wenden  andern  altdeutachan  Bildern  enthalten  ist 


fiin  Hadonnenkopf  Ton  Gorreggio. 

Mit  Facsimile  von  ■•  PetencB  in  Nürnberg. 

Nach  YoUendung  meines  Werkes  der  Facsimile  von  Hand- 
Zeichnungen  grosser  Meister,  welche  sich  in  meiner  Privatsamm- 
Inng  befinden,  erwarb  ich  die  hier  Yorgeführte  Zeichnung  eines 
Madonnenkopfes  Yon  Correggio,  dessen  Zöge  an  die  Madonna 
della  Scala  zä  Parma  und  die  des  heil.  Sebastian  zu  Dresden 
lebhaft  erinnern.  Herr  Kupferstecher  H.  Petersen  in  Nürnberg 
hatte  die  Güte,  mir  das  yorliegende  Fac-simile  davon  zu  machen, 
und  zwar  mit  solcher  Eunst  und  Treue,  dass  es  Ton  Allen,  die 
es  sahen,  bewundert  worden  ist.  Gewiss  würde  es  auch  den 
Beifall  des  leider  kürzlich  verstorbenen  Herrn  W.  H.  Oarpenter 
in  London^  somit  eines  der  in  diesem  Fache  besonders  ausge- 
zeichneten und  leicht  verwohnten  Ausländers  erhalten  haben, 
wenn  er  es  gesehen  hätte,  denn  derselbe  beglückwünschte  mich 
einst  über  die  gediegenen  Arbeiten,  welche  mein  eben  gedachtes 
Werk  enthält  und  welche  meist  von  dem  in  Leifiig  lebenden, 
leider  aber  durch  schwere  Krankheit  an  weiteren  Arbeiten  ver- 
hinderten ^erm  C.  Jj6de\  Zeichner  und  Kupferstecher  aus  Göt- 
tingen, ausgeführt  worden  sind.  Bekanntlich  gehören  Zeichnungen 
von  Gorreggio  zu  den  wahren  Seltenheiten;  daher  auch  die  Zahl 
von  Facsimile  im  Yerhältniss  zu  den  andern  italienischen  Mei- 
stern nur  klein  ist»  Eothstein  war  das  bevorzugte  Material,  das 
er  anwandte,  wie  uns  unter  andern  D'Argensville  und  Beveley 
berichten  und  wie  man  auch  erkennen  mag  aus  meinem  Buche: 
„Die  Werke  der  Maler  in  ihren  Handzeichnungen/^  Die  Nen- 
nung dieses  Buches  bringt  mich  darauf,  dankbar  zu  gedenken  der 
Beurtheilung  desselben  in  der  Illustrirten  Zeitung  von  J.  J.  We- 
ber, Nr.  1188,  April  1866;  in  dem  neuen  Anzeiger  für  Biblio- 
graphie etc.  von  Dr.  Jul.  Petzholdt^  Jahrg.  1866,  Heft  1,  Seite 
21;  in  der  Bevne  critique  d'histoire  et  de  litt^rature,  Paris,  A. 
Franok,  Nr.  49,  8.  Decembre  1866  und  den  ausführlichen  Auf- 
satz in  der  Fine  Art  Quarterly  Beview,  June  1866^  N.  S.  Nr.  1, 
von  M.  Woodward.  Das  wohlwollend  gespendete  Lob  und  die 
vielen  Belehrungen  besonders  über  die  königl.  Sammlung  in  Eng- 
land, die  ich  daraus  geschöpft,  lässt  mich  vielleicht  undankbar 
erscheinen,  dass  ich  mir  einige  Gegenbemerkungen  erlaube.  Der 
Beurtheiler  vermisst  in  der  lateratar  der  Sand^seichnungswisseii« 
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Schaft  die  raisonnirenden  Cataloge  des  Herrn  Reiset  in  Paris 
(Catalog  der  eigenen  Sammlung)  und  des  Herrn  W.  H.  Carpenter 
(a  Guide  to  the  Drawings  etc.  exhibited  to  tbe  Public  in  the 
King^  Library)  sie  stehen  aber  beide  an  der  betreffenden  Stelle 
S.  29,  30"  4m  Bdches)  diia  trefiUehe  Buch« 'd^  erstefeii  teber  die 
Pariser  Sammlung  konnte  nicht  gemeint  sein,  da  dasselbe  spä- 
ter erschienen  ist  ...,•*,;. 

Femer  yermisst  derselbe  eine  Charakteristik  .des  Styls  und 
der  Manier  der  Meister,  wie  sie  Reteley  Tersucht  habe.  Meines 
Baftirhaltens  giebt  es  nur  eine  Charakteristik  des  Künstler^,  das 
ist  das  Leben  und  die  geschaffenen  Werke  ihrfes  Cheistes.  .  I:q 
zweiter  Reihe  steht  die  Kenntniss  des  Materials,  das  sie  zu  ge- 
brauchen pflegten,  womit  uns  seit  Va^arfs  Zeiten  so  manche,, 
besonders  auch  D'Argenitfvill^  und  Reveley  belehrt  habehj  wehe 
aber  denen,  die  sich  nur  auf  diese  verlassen  wollten,  die  Kennt- 
niss  Ton  Handzeichnungen  ist,  ich  wiederhole  es,  die  Frucht  der 
umfassendsten  Kenntnisse  von  den  Werken  der  Maler  mid  ihrem 
LebeU;  sie  allein  bewahren  vor  Täuschungen,  die  dennoch  selbst 
den  ünterricbtetsten  treffen. 

Noch  bemerkt  derselbe,  dass  er  im. Artikel  Lenardo  da 
Vinci  die  Blätter  von  W.  HoTlar  vermisse ,  hat  aber  übersehen, 
dass  dieselben 'bei  der  Aufgabe  nur  i'acsimile  gebeni  zu  wollen» 
wie  an  verschiedenen  Stellen  des  Baches  trnd  besonders  im  Ar- 
tikel Berghem  hinsichtlich  der  Vissqhor'schen  Stiche  b^m^t  wor- 
den ist,  nicht  darin  stehen  konnten,  denn  das  iBuch  Ware  viel- 
leicht 4  bis  ö  mal  so  stark  geworden,  wenn  alle  Stiche  nach 
Handzeichnungen  aufgenommen  worden  wareus  denn  dazu  reichen 
die  Kräfte  des  Einzelnen  nicht  aus.  Dass  ich  iiur'eine  kleine  Aus- 
Wahl  und  zwar  der  beglaubigten  Stempel  der  Zfeichhungsfeammler, 
aus  der  wohl  3  mal  so  «tarken  Liste  die  ich  besitze,  gegebeh 
habe,  scheint  mir  richtiger,  als  wenü  ich  die  Menge  der  Ungewissen 
aufgenommen  hätte. 

Doch  —  ich  bereue  schon,  dasö  ich  dem  gutigen  Beurtheiler^ 
dem  ich  'so  vid  verdanke,  in  einigen  entgegen ,  getreten!  bp. 

tki»\fk  teigel.    ; 
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Abraham  Blooteling. 


Verzeichniss  seiner  Kupferstiche  und  Sehabkunstblätter:. .. 

beschrieben  von 

J.  E.  Wessely.  :i;iM' 

1 

..'/i'i  »■/ 

Abraham  Blooteling  lebte  in  einer  Zeit,  die  durdl-dib 
zahlreichsten  und  vortrefflichsten  Werke  holländischer  Kttftistler 
ausgezeichnet  ist.  Da  er  selbst  Talent  besass,  so  musst^  di^^k 
nothwendig  durch  seine  grossen  Zeitgenossen  belebt,  angeeifert; 


Einleitung. 


gehoben  werden. 


.TL 


>'.< 


f  Er  ist  in  Amsterdam  1634  geboren  .und  war,  ^ie  ^iikf^i 

!        Forscher  glauben,  ein  Schüler  des  Com.  Yisscher,  dem^er'^üteh 

>        seine  vorzüglichen  Grabstichelblätter  gewiss  die  grösste  ;£hri6 

macht*)  ^  '  / 

Ein  Zeitgenosse  des  W.  Vaillant  und   gewiss   äudh -^in 

Freund  desselben  (er  arbeitet  nach  B.  Vaillant  und   ^eril^gi 

I        Werke  des  Wallerant**)  adoptirte  er  die  neue  Kunstider  ScfcÄfr^ 

^       manier  und  lieferte  uns  eine  reiche  Sammlung  solch^  Blattei", 

f       die  sich  würdig  an  die  Seite  jener  des  Vaillant  •  i^ielle^l    Er 

vervollkommte  sogar  das  Verfahren ,  indem  er  die  tVi^'  ütA 

den  Granierstahl  erfand.  -' '^^  -    - 

Vor  der  Invasion  der  Franzosen  in  Holland  äjeddiJäef 

nach  England  über,  wo  er  sich  durch  seine  W#rki^  bdtet^'sfti 

verdientem  Ansehn  verhalf.    Aus  dieser  Zeit  datiren  •  ^e;  filfit^ 

ter  nach  P.  Lely,  darunter  besonders  das  Bildnis  de^H^i^ogs 

von  Norfolk  (Stiche  No.  32),  welches  ihm  mit  drüsig  6üiiEr^li 

bezahlt  wurde  und  ihm  viel  Ruf  erwarb.  '    :  •  fi  ;>:  iv>'^ 

/\  ;!;  '•(  'i  •;■;::% 
*)  Der  jüngste  Biograph  der  Niederläodischen  KuD$Üeil,>  (^f  j  Krconm 
in  Utrecht,  beweist  dagegen ,  dass  er  ein  SchtUer  des  C  vaa- PajbE»; Jislv 
„want  man  ieest,  hy  zijnen  tijdgenoot,  S.  Oudaan,  Rbom3phe  J^fpgjentr 
heid  eoc,  Amsterdam  4664.  4.  aan  het  slot  der  Voorreide:  .„tfe  Täforeereu^ 
vorder,  met  de  getallen  recht  boven  de  ronden  getekent,  ^Uebbän  zichue 
arbeydzame  Komelis  van  Dalen»  en  zynen  niet  min '.nAJ.vidrnüuuitheyd 
stekende  Discipel  Abraham  Bloteling  toe  te  eygenen/*  .H«  Wefgej^  '  >  ;.• 
••)  Vergleich^?  W.  Vaillant. 

▲rclÜT  f.  d,  seichn.  KAntte.  XIII.  1867.  1 
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Die  Sehnsacht  zum  vaterländischen  Herd  zog  ihn  nach 
Amsterdam  zurück  (um  1676).  Hier  setzte  er  nicht  bloss 
seine  Kunstthätigkeit  fort,  er  war  zugleich  Verleger  und  aus 
seinem  Verlage  ging  so  manches  Werk  hervor,  bei  dem  man 
vermuthen  muss,  dass  der  Verleger  zugleich  als  Künstler  an 
der  Platte  sich  mitbetheiUgt  hatte.  Tirie  Blätter,  die  bloss 
seine  Addresse  tragen,  sind  unverkennbar  sein  Eunstproduct. 
Bei  anderen  ist  es  schwerer  zu  bestimmen. 

Sein  Sterbejahr  ist  unbekannt.  Le  Blanc  lässt  ihn,  ohne 
Gründe  anzugeben,  1690  oder  1696  sterben. 

Das  Jahr  1680  ist  das  letzte,  welches  auf  seinen  Blättern 
vorkommt.  Indessen  lebte  er  noch  1685,  in  welchem  Jahre 
er  bei  den  Werken  des  Agostini  Leonardi  (Stiche  No.  140) 
und  des  Anatomen  6.  Bidloo  (Stiche  No.  4),  die  in  diesem 
Jahre  eischienen,  betheäigt  war. 

Wenn  Nagler  (im  Künstlerlexikon)  über  den  Vornamen 
Blooteling's  Zweifel  hegt,  so  sind  sie  nun  gelöst.  *  Er  heisst 
wirklich  Abraham.  Auf  No.  133—138  (Stiche)  schreibt  er 
sich  Abr.  Auf  zwei  Blättern  hingegen  (Stiche  No.  99  und  139) 
kommt  der  ganze  Vorname  vor.  Die  Schreibart  des  Fami- 
liennamens hingegen,  wie  unten  gezeigt  wird,  ist  vielfach 
varürt. 

Ein  Verzeichniss  seiner  Werke  war  nicht  leicht  herzustel- 
len, da  bei  allem  Fleisse  sich  doch  in  den  verschiedenen  Samm- 
lungen ein  oder  das  andere  Blatt  dem  Auge  des  Forschers 
entzieht  Ich  hoffe  darum  bei  den  Kunstfreunden  auf  Nach- 
sicht und  Berichtigung  des  Irrigen  rechnen  zu  dürfen. 

Die  Kritik  des  Werkes  unseres  Meisters  ist  zumeist  auf 
Autopsie  begründet.  Unter  den  Kunsthistoiikern,  die  Bloote- 
ling  erwähnen,  liefert  le  Blanc  das  grösste  Verzeichniss  seiner 
Werke.  Aber  dieses  ist  nicht  gut  zu  brauchen,  da  er  keine 
eingehende  Beschreibung  des  einzelnen  Blattes  liefert,  nicht 
angibt,  ob  es  in  Stich-  oder  Schabmanier  ausgeführt  ist,  sich 
um  die  Abdruckszustände  nur  wenig  kümmert  und  auch  nur 
blosse  Verhigsartikel  für  Werke  des  Meisters  ausgibt  Indes- 
sen kommen  noch  einzelne  Irrthümer  vor:  No.  108  Bon  statt 
Boon  lasse  ich  als  Druckfehler  gelten ;  wie  konnte  er  aber  aus 
einer  Person  zwei  machen?  (No.  102  und  123.^  Auch  ver- 
muthe  ich,  dass  er  die  zwei  Söhne  der  königlichen  Maitresse 
Gwinn  (Schabk.  No.  19),  die  auf  einem  Blatte  mit  der  Mutter 
vorkommen,  von  dieser  getrennt,  und  als  besondere  Blätter 
(No.  100  und  101)  angeführt  hat 

Ein  Portrait  unseres  Künstlers  ist  nicht  bekannt,  aus- 
genommen, man  müsste  die  von  mir  als  Vermuthung  bezeich- 


>i 
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neten  (Stiche  No.  119  Schabk.  Ka.  52)  als  solche  anerkennen 
wollen. 

Die  nun  folgenden  Verzeichnisse  dürften  dem  Eunstfor- 
scher  so  manche  Anregung  zu  Vergleichen  und  Bemerkungen 
liefern. 

A.    Verschiedene  Schreibart  des  Namens. 

A.  Blooteling  findet  sich  am  zahlreichsten  vor  (114  mal.) 

A.  Blotelingh  43  mal. 

^3.  finden  wir  30  mal. 

A.  Bloteling  12  mal. 

Abraham  Bloteling,  Stiche  No.  99. 

Abraham  Blooteling,  Stiche  No.  139. 

Abr.  Blootling,  Stiche  Nr.  133—138. 

A.  Blootelingh,  Stiche  Nr.  26.  Schwzk.  64.  129. 

A.  Blotely  n,  St  10.' 

^Blotelingh,  St.  11.  67—69. 

jBloteKng,  St.  117.  124.  Schw.  61.  118. 

Botheling,  St.  61. 

A.  Bloote,  St.  129. 

A.  Blootel,  St.  128,  131.  132. 

A.  Blotel.,  St.  127.  130.  Schw.  119. 

A.  B.  St.  31.  Schw.  43.  83. 


1,%. 
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1667 
1669 
1670 
1671 
1673 
1675 
1676 
1678 
1679 
1680 


Jahreszahlen  kommen  vor: 

.    .    .    St.  120. 
.    .    .     —    12. 

39. 
~  116.  Schw.  14.  16. 

—  35. 

—  41. 

—  45.  Schw.  66.  72.  74.  124. 

—  32.  Schw.  46. 

—  3. 

—  15.  Schw.  8.  28. 


C.    Verzeichniss  der  Künstler,  dach  denen 
Blooteling  gestochen  hat 

(Die   mit  *  bezeichneten  Nrn.   betieheit   sidi  auf  die   Schablvanst- 
blfitter.) 

J.  T.  Achen,  69. 
J.  V.  Arpino  *102. 
J.  de  Bane  *48.  49. 

t* 


Maria  Beale,  42.  51.  App.  5. 

A.  Bega,  113. 

C.  Bega,  *  110-114.  125. 

H.  Berckman,  10. 

N.  Berghem,  126.  App.  21. 

A.  Bloemaert,  *10. 

Breughel,  71. 

A.  Brouwer,  85.  *97. 
H.  Carracci,  70.  73. 
L.  Carracci,  *61. 

W.  Ciaret,  *6. 

Correggio,  *67. 

Diepenbeck,  74. 

G.  Dittmars,  24. 

C.  Droost,  *107. 

V.  Dyck,  26.  65—68.  72.  *57.  63.  65.  66.  81.  App.  6. 

G.  V.  Eeckhout,  48. 

G.  Flinck,  19.  94.  95.  97.  *120. 

Th.  C.  V.  Fürstenberg,  12.  13. 

Giorgione,  96. 

H.  Goltzius,  59. 

Greenhill,  App.  10. 

F.  Hals,  22.  ♦99. 

B.  van  der  Helst,  21.  *22. 
L.  van  der  Helst,  40. 
Holbein,  *14.  16. 
Hondekoeter,  104. 

L.  de  Jongh,  31. 
Anna  KiUicrrew  *  30. 

G.  Lairesse,  4.'  77.  79.  80.  87—90.  *71.  80.  95. 121-123. 

App.  24.  25.  26. 
P.  Lely,  28-n30.  32.  33.  35.  41.  44.  45.  *1.  2.  8.  9.  19. 
27—29.  34.  36.  38.  39.  44.  46.  51.  92.  App.  8. 
J.  Lis,  58. 

J.  A.  Livensz  16.  *42. 
J.  V.  Loo,  *101. 
Th.  V.  Loo,  75.  86. 
Maes,  ^4.  5. 
F.  Mieris,  *37. 
J.  V.  Mieris,  *20.  116.  117. 

C.  Morad,  *31. 
Moreels,  *64. 

M.  V.  Muscher,  46.  55.  *21. 
P.  Nason,  50. 
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J.  van  Neck,  76.  78. 
C.  Netscher,  20.  27.  ♦76. 

F.  de  Neue,  81—84. 

A.  van  Ostade,  App.  15—20. 
A.  Palamedes,  8. 

G.  Procacdni,  68. 
Baphael,  "öS. 

G.  Reni,  *59. 

P.  Roestrate,  *40. 

P.  P.  Rubens,  57.  91—93.  99—102. 

S.  Ruysdael,  105-112. 

Sara  Ruysch,  *  12.  108. 

Sandrart,  47. 

M.  Scheits,  60—64. 

W.  Schellmkx,  123. 

P.  Schick,  5. 

P.  V.  SUngeland,  54. 

H.  Sorch,  53. 

A.  Stech,  34.  38.  43.  115. 
Titian,  *  115. 

J.  Toomvliet,  9.  *106.  106.  App.  28. 

B.  Yaillant,  3.  15.  ^26. 
W.  Vaülant,  App.  29.       4 
A.  V.  d.  Velde,  116.    . 

J.  Verkoye,  *18. 
P.  Veronese,  *54. 
Z.  Webber,  127—132. 
Wouwerman,  27. 
Wynants,  27, 
Ger.  Zyl,  11. 

D.   Verzeichniss  der  Verleger,  die  auf  einzelnen 

Blättern  vorkommen. 

Zumeist   kommt  dos    Meisters   Adresse   selbst    vor   und    zwar   auf 
39  Stichen  und  68  Schabknnstblättem. 

P.  V.  d.  Aa,  9. 

E.  Cooper,  *75.  81. 

J.  Danckerts,  105. 

H.  Oalama,  40.  48. 

GL  de  Jonghe,  10.  31.  49.  53. 

S.  König,  24. 

J.  Lloyd,  ^2.  29. 

M.  V.  Lochern,  66. 


J.  Biewerts,  6. 

Rutgert,  Alb.  und  Chr.  77. 

V.  Schuppen,  67^69. 

J.  Smith,  44. 

J.  V.  Someren,  8. 

J.  Tangena,  54. 

R,  Tompson,  *19. 

P.  Tongerloo,  50. 

B.  Vaillant,  3.  15. 

G.  Valck,  65.  81—84.  *18.  60. 

N.  Visscher,  71.  80.  94.  99. 

F.  de  Wit,  31. 


L 
Stfck€. 

A.  Bildnisse  Nr.  1—56. 

Philipp  Baldaeus  (1683—1671). 

Missionär  in  Ceylon,  Creojgranli.  # 

Der  Pastor  ist  im  Oval  als  Brustbild  dargestelljt ,  nach 
Rechts  gewendet,  mit  dünnem  Schnurrbart,  auf  dem  Kopie  ein 
Käppchen;  am  Halse  getheilte  länglidiß  S{;reiiFen. 

Auf  dem  Tragsteine  unter  dem  Oval  steht  die  Inschrift: 
Philippus  Baldseus  Delphensis  V.  D.  M.  |  Primo  ^nnum 
in  punteGale,  postea  |  in  regno  Jäffnapatnem  in  in- 
su la  Gey.  |lon  8  anos,  jam  in  Geervliet  2  Aetatis  38.  A, 
1671  I 
^    Darunter  zwei  hoUändische  Verse; 

„Det  is  Baldsßus  —  het  Chriftendom" 

Links  unter  dem  Stichrand:  vr.  Sydervelt  J.  v.  D. 
Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

H.  10"  3'",  B.  V. 

L  Probedruck  vor  aller  Schrift. 
IL  Wie  oben  beschrieben.  ^ 

C.  Baltimore. 

Kniestück,  nach  Links  gewendet,  heraussehend;  dia  Rechte 
ist  in  die  Seite  gelegt,  die  Linke  ruht  auf  ^em  Tischj»;  er  hat 


w^tes  Gewand  und  ein  Schwal;.    links  im  Grund«  ist  Land- 
sckaft 

H.  9"  8'",  B.  6"  5^''. 

Im  Museum  von  Paris  steht  handschriftlich:   Gecile*) 
Galvert  BaUimore,  B^rop  d^  Baltimore  en  Irlande. 
Heinecke  und  le  Blanc  dtiren  ihn. 

3.  Hieronymus  van  Beverningi:**) 

Nach  B.  Vaillant. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Bechte  gßwendet  Er  hat  Isfliges 
helles  Haar,  einen  dünnen  Scbn|irrba]rt,  und  ^pitflsenhaistuch. 

Oben  in  der  Ecke  des  Ovales  sind  Oelzweige,  unten  archi- 
tektonische Blätterverzierung. 

Im  Oval  die  Devise:  Ne  te  quaesiveris  extr»^ 

Unten  in  der  Mitte  das  Wappen  und  zu  beiden  Seiten 
desselben  auf  vier  Zeilen  die  Jnscbrift  auf  dem  Tragsteine: 

Illustris  et  ge  —  nerosus  Domin^s  )  P.  Hierony- 
mus —  van  Beverningk  |  etc. 

Am  Rande  links:  B.  Vaillant  ad  Yivnm  Pingebat 

Bechts:  A.  Blooteling  Sculp.  1679. 

H.  13",  B.  9^^  10"'. 

I.  Wie  oben. 
II.  Jfacb  Pingebat  stebt:  et  ex. 

4.  Govaerd  Bidloo.    . 

Anatomi»  Profess.  f  i748  mi.  04. 
Hausarzt  Wtlhelm's  ü.  v.  Engiand,  Vorfasaer  vieler  medipliiischer  Werke. 

Nach  6.  Lairesse. 

Der  berühmte  Wundarzt  ist  etwas  mehr  als  Brustbild  in 
ovaler  Einfassung  dargestellt,  gegen  jElechts  gewendet,  heraus- 
schauend, mit  Perücl^e,  weisseip  ]£ilstucb,  darauf  ßiner  schwar- 
zen Masche,  und  hält  mit  der  Unjcen  Hand  eine  Lanzette. 

Auf  der  Kante  des  Tragsteines  unter  dem  Oval  steht 
Links:  6.  Lairesse  pinx.    Rechts:  A.  BlooteIi9g  Sculp. 

Auf  dem  Steine  selbst:  Govard  Bidloo  |  geneescbeer 
en  Hoog  voor  leezer  in  de  Ontjedipg  —  en  Heel- 
kunst. 


*)  Soll  wohl  heissen  George?  1578— 16SS. 

**)  Bürgermeister  von  Goada,  Gesandter  in  Nyiawegen.  f  4690.  »t.  76. 
Kommt  auch  bei  Quiler  vor. 
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Darunter  vier  hoU&ndische  Verse:  „Wyl  Bidloos  — 
morgenlichf  Darunter:  „Gevolgt  naar  het  latyn  van 
den  Eerr.  Hr  Joan  Six. 

H.  15"  10"',  B.  11". 

L  Vor  aller  Schrift.    Sehr  selten.    (Albertina). 

n.  Wie  oben  beschrieben. 

in.  Andere  Schrift  im  Tragstein:  „Oodefridus  Bidloo, 
Med!  Doct!  et  Ghirurgus.  Darunter  zwei  lateinische  Disticha: 
„Naturae  artificis  —  lumine  Vesalium."  J.  Six.  So  konunt 
es  in  seinem  Werke  vor:  Godefridi  Bidloo  M.  D'  et  Chir. 
Anatopiia  centum  et  quinque  tabulis  Ulustrata.  Amst.  1685. 

Die  Zeichnungen  zu  den  anatomischen  Tafeln  sind  von' 
G.  Lairesse  und  gestochen  von  Blooteling  und  Pet.  und  Ph. 
van  Gunst  (siehe  Ghoulant'*).  Da  sie  aber  ohne  Namen  sind, 
so  ist  es  schwer,  die  des  Blooteling  zu  bestimmen  und  er 
scheint  den  ganzen  Stich  besoi^  und  viele  seiner  Mitarbeiter 
vollendet  zu  haben. 

5.  Everhard  Bornseus. 

Helv.  Prediger  In  Bolsward. 
Nach  P.  Schick. 

Mehr  als  Hüftenbild,  gegen  Rechts  halb  gewendet,  heraus- 
schauend. Er  hat  ein  Eäppchen  auf  dem  Kopfe,  Schnurr-  und 
Knebelbart,  sehr  breiten  Halskragen,  Mantel,  auf  dem  geist- 
lichen Gewände  und  dessen  Aermeln  viele  Knöpfe.  Die  linke 
Hand  ruht  auf  der  Brust,  mit  der  rechten  Hand  hält  er  nach 
unten  ein  dickes,  mit  Metall  beschlagenes  Buch. 

In  der  Luft  oben  steht:  „De  Heer  is  myn  Herder,  my  sal 
niet  ontbreeken.    Pfalm.  23,  1." 

Den  Unterrand  bildet  eine  Cartouche  mit  zwei  Cherubim ; 
in  derselben  steht:  „Everhardus  Bornas us  |  Servus  Jesu 
Christi  in  Ecclefiis,  J^  Garipcnsi,  |  3  Annis.  Deinde 
Bornana,  2  Annis.  jam  |  Bolswardiana,  17  Annis.  Aetat 
46.  Anno  1668.  |  Unter  der  Gartouche  steht  Links:  Petrus 
Schick  delin.  Rechts:  A*.  Blotelingh  sculp. 

H.  6"  11"',  B.  4"  6"'.  * 

Sehr  schönes  iüatt. 


0  Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung.  Leipzig, 
♦    R.  Weigel  1858.  kl.-fol. 


6.  T.  yan  Braght 

IfoDnoniten-Prediger  in  Dortrecht  f  1664  aet.  39. 

H.  7"  6'",  B.  5"  T". 

Halbe  Figur  nach  Bechts,  heraussehend,  mit  dünnem 
Schnurr-  und  Enebelbart,  schmalen  Halsstreifen  und  schwar- 
zem Eäppchen.  Er  zeigt  mit  der  Hechten  auf  ein  offenes 
Buch,  darin  zu  lesen:  De  Heere  ismyn  Steenrots.  Pfalm 
18  vers,  3.  Syt  getron  totter  doot  Apocal.  1.  10. 
*  Oben  in  der  Rundung  steht:  Geboren  tot  Dortrecht 
1625.  Gestoren  buyten  Gouda  1664.  Im  Unterrande: 
Tieleman  van  Braght  (in  Unzialen),  in  zyn  leven  Lee- 
raar des  H.  I  Evangeliums  inde  Vlaamfe  Doopsge- 
zinde  gemeinte  tot  Dortrecht.  Darunter  vier  holländische 
Verse:    „Dus  maald  —  leer  en  leven."  Bidlo. 

Links:  A.  Blotelingh  fculp. 

I.  Wie  beschrieben. 

n.  Unter  der  Linie  steht:  Jan  Riewerts  en  Pieter  Arentsv 
Excud.  Amfterd. 

7.  C.  Julius  Caesar. 

HüftenbUa  in  Oval,  bekränzt;  er  hält  mit  der  Rechten 
den  Gommandostab.    A.  Blooteling  excudit. 

Unten:  C.  Julius  GsBsar. 

Darunter:  „Wiert  in  den  Raedt  Vermoort  Met  23 
Wenden  int  5  Jaer  |  Van  Syn  Regerinch  Enint  57  Jaer 
Syns  Levens* 

H.  6"  10"',  B.  4"  10"'. 

Es  dürfte  ftLr  ein  Werk  bestimmt  gewesen  sein. 

8.  Johannes  Coccejus. 

Professor  Theologiae  f  1669,  aet.  66. 
Nach  A.  Palamedes. 

Hüftenbild,  nach  Rechts  gewendet,  herausschauend.  Er 
hat  langes,  flaches  Haar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen;  breite 
Halsstreifen,  schwarzverbrämtes  Oberkleid;  die  Rechte  ruht 
nachlässig  auf  der  Brust,  die  Linke  nach  rückwärts  in  der  Seite. 

H.  10"  2'",  B.  8"  10"'. 

L  Der  Unterrand  ist  leer,  nur  unten  beim  Plattenrand 
steht  links:  A.  Blotelingh  fculp.  In  der  Mitte:  Anton. 
Palamedes  Pinxit.    Rechts:  J.  van  Someren  Excudit. 

Sehr  selten« 
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IL  Ausser  den  KimstterEameB  steht  die  Inschrift:  Jo- 
hannes Coccejus  S.  Tl)eoIogi<B  Professor  |  in  Acade- 

mia  Lugdunenfi  .  Natus  ßr^m«  A,  1603  y^ 

Darunter  vier   lateinische  Hexameter  (zwei  rechts   und 
zwei  links:  ,fOptimtt8  interpres  —  oculosque  ferebat'^ 
Darunter  der  Name  des  Dichters:    J.  F.  Oronovius. 

Sdienk  hat  dieselbe  D^stellung  in  schwarzer  Kunst  aus- 
geführt 

9*  Theodor  Graanea* 

Math.  et.  Med.  Professor  -f-  1690. 
Nacl)  J.  Toornvliet. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  lächelnd  her- 
ausschauend. Er  hat  langes  Haar,  im  Gesichte  nahe  idem  Kinn 
ein  Muttermaal,  ein  Spitzenhalstuch  und  friltiges  Gewand. 

Unter  dem  Oval  der  Tragstein  mit  dem  WappßQ  in  der 
Mitte.  Auf  der  Kante  oben  s^ht  links:  J.  Toornyliet  de- 
lineavit.    Rechts:  A.  Blooteling  Sculp. 

Im  Steine  auf  beiden  Seiten  d9S  Wippens  die  Inschrift: 
Theod.  Craanen  Ph.  et  Med.  Dr.  etc.  auf  drei  Zeilen. 

DaruntM*  6  lateinische  Verse  (drei  links  und  drei  rechts); 
eigentlich  drei  Distidia: 

„Mutantis  naturse  —  confpicis  epce  De!.^^ 

Parunter  der  Ntone  des  Dichters:  Jaeobus  Grono- 
vius.  In  der  Mitte  unter  dem  Stichrand  die  Adresse  des 
P.  Van  der  Aa. 

H.  12",  B.  8"  5' 


JH 


10.  Jan  Evertsz  (Evertsen). 

Admiral  von  Zeeland  f  1666. 
Nach  H.  Berckman. 

Hüftenbild,  fast  in  Vorderansicht.  Er  hat  Qi»  breites  Ge- 
sicht, langes  Hieiar,  Schnurr-  und  Knebelbart,  breite  Halsstrei- 
fen, gesticktes  Wehrgehänge,  am  Bande  hängt  ein  Medaillon; 
die  linke  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt,  mit  der  rechten 
hält  er  Handschuhe  und  Stock.  Im  Grunde  sieht  man  Schiffe 
im  Meer. 

Im  Dnterrande  eteht:    „Den  E.  Manhaften  Zee-Held 
Jan  Evertz,  Ridder  Vice  Admira!  van  Zeeland  &c  | 
darunter  stishen  acht  holiändifiche  Verse  (getheilt):    „Wiens 
wezen  —  deucht  geknocht.^*    Mit  dem  Namen  des  Dichters: 


11 

J.   Eoe&etding.     Links:  H-  Berckman  Pinzit  |  A.   Bloteljn 
fculpfit.    In  der  Vikte  die  Aidresse  des  GL  de  Jooghe. 

H,  15"  8''',  ».  12"  9'".  * 

'  I.  Vor  tier  Adresse.    Sehr  gelten. 
n.  Wie  oben. 

11.  G.  Flinck. 

Maler  in  Amsterdam  f  4660  »t  45. 
Naph  6.  vai»  Zyli. 

Der  Maler  steht  in  ovaler  Einfassung  hinter  einer  Mauer; 
an  die  er  mit  der  Rechten  sich  anlehnt,  während  die  Linke 
den  Mantel  beim  Hals  zusaipmen  zu  halten  scheint.  Er  sieht 
heraus,  hat  langes  Haar,  Schnurr-  und  Enebelbart  und  umge- 
legten Hemdkragen.  In  der  Rechten  hält  er  eine  Bolle.  Im 
ünterrande  stehen  sechs  holländische  Verse  (links  drei  und 
rechts  drei):  „Dus  leefde  —  eenwige  lauriren."  Darunter 
J.  Yf  Vonoel.  Links  am  Rande:  Gr  —  Zyll  Pinx.  (Geraers) 
Recbi;s:  ^aBJotelingh  fpulp. 

H.  10"  10'",  B.  7"  10"'. 
I.  Wie  oben  beschrieben. 
n.  Nach  dem  fculp.  sticht:  ot  £:(c. 

In  der  Sammlung  des  Dionys  Muylman  mit  42  fl.  bezahlt. 
W.  Vaillant  hat  dasselbe  Bildniss  geschabt. 

12.  Ferdinand  (v.  Fürstenberg). 

Bischof  voQ  Paderborn. 
Nach  Th.  G.  v.  Fiirstenberg. 

Brustbild  im  Oval  von  Oelzweigen,  gegen  Rechts  gekehrt, 
herausschauend.  Er  hat  langes  lockiges  Haar,  darauf  ein 
Käppchen;  dünnen  Schnurrbart,  eckige  getheilte  glatte  Halg- 
streifen,  das  Mozzet,  darüber  auf  der  Kette  das  Pectoral-Kreuz. 
Oben  über  dem  Oval  im  fliegenden  Bändchen  die  Devise: 
Suaviter  et  fortiter.  Unten  das  Wappen,  von  beiden  Seiten 
unter  dem  Oval  Oelzweige.  Im  Piedestal  die  Inschrift:  Fer- 
dinandus  Dei  Gratia  Episcopus  Paderbornensis  | 
Coadjutor  Monasteriensis  6.  R.  I.  Princeps  Comes 
Pyr:  |  montanus  et  Liber  Baro  de  Furstenberg.  Natus 
21  üctob.  An!  1626.  Electus  Episc.  Paderb.  20  April  .  Con- 
firm.  30  May  An!  1661  |  Elect.  Coadiut  Monaft  .  19.  July. 
Ah?  1667.  Confirm.  30.  Aprilis  Af  1668. 

Links  unten:  Theodonis  Casparus  L.  6.  da  Furstenberg 
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—  Canonicus  Mognutinus  et  Spirensis  Frater  fratrem  de^ 
pinxit.  A!  1668.    Rechts;    A.  Blotelingh  fculp.  A!  1669 

H.  15"  8'",  B.  10"  11'". 

L  Wie  oben. 

II.  Im  Tragstein  unten  stehen  ausserdem  neben  einander 
drei  lateinische  Disticha:  „En  Femandus  hie  —  tempora 
laeta  sui."  Darunter  rechts:  Bemardus  Rottendorphius  Archi- 
ater. 

13.  Derselbe. 

Ebenso;  die  ovale  Einfassung  ohne  Oelzweige.  In  den 
vier  Ecken  sind  vier  Wappen  mit  den  Unterschriften:  Fursten- 
berg  —  Kerpen  —  Spiegel  —  Wiltz.  Unter  dem  Oval  im 
hellen  Streifen  steht:  A.  Blotelingh  fculp.  In  der  Mitte  der 
Schrifttafel  im  Unterrande  das  bischöfliche  Wappen;  zu  bei- 
den Seiten  desselben  die  Inschrift:  Ferdinandus  Dei  gratia  — 
Episcopus  Paderbomensis  |  Coadjutor  Monasteriensis,  S.  R.  I. 

—  Princeps,  Comes  Pyrmontanus  |  et  Liber  Baro  —  de  Fur- 
stenberg.  |  Auf  zwei  Zeilen  darunter  sind  Data  aus  seinem 
Leben:    Natus  21  Octob.  1625  etc. 

H.  6"  10"',  B.  5"  2"'. 

(Dieses  Bildniss  kommt  in  dem  Werke  vor:  Monumenta 
Paderbomensia  Amftel.  1672.) 

14.  Theodor  Fürstenberg.- 

Bischof  von  Paderborn  1547—1618. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links  gewendet,  her- 
ausschauend. Er  hat  kurz  geschnittenes  Haar,  Schnurr-  und 
Knebelbart,  gekrausten  Halskragen,  pelzverbrämtes  Oberkleid, 
hält  mit  der  linken  Hand  das  Pectoralkreuz,  welches  auf  der 
Brust  herabhängt.  Im  Grunde  Vorhang;  links  Aussicht  auf 
die  bischöfliche  Residenz.  In  den  Ecken  vier  Wappen  mit  den 
Unterschriften :  Furstenberg  —  Westphalen  —  Plettenbei^  — 
Horde.  Unten,  innerhsdb  des  Ovales,  steht:  iTudicium  Melius 
Posten  I  tatis  erit.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  bischöf- 
liche Wappen;  zu  beiden  Seiten  desselben  auf  vier  Zeilen  die 
Inschrift :  Theodorus  Furstenbergius  —  Dei  et  Apostolicae  Se- 
dis  Gratia  |  Episcopus  Paderbomensis  etc.  Ohne  Namen  des 
Stechers. 

H.  6"  6'",  B.  5"  1'". 

Es  kommt,  nie  das  vorige  Blatt,  im  Werke  vor:  Monu- 
menta Paderbomensia  Amst.  1672  und  da  es  mit  dem  vorigen 
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Blatte  im  Machwerk  ganz  aberemstünmt,  nehme  ich  keinen 
Anstand,  in  Bloteling  den  Stecher  anzunehmen.  Die  im  Werke 
vorkommenden  zahkeichen  landschaftlichen  Ansichten  sind  yon 
J.  D.  Ram  und  R.  de  Hooghe  radirt. 

15.  Wilhelm  van  Haren  (senior). 

Bei  Sa  Gesandtschaften  ihäüg  -f  1708  »t.  83. 
Nach  B.  Yaillant. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung  (wie  beim  Beverningk  in 
den  Ecken  verziert).  Er  ist  ein  wenig  gegen  Rechts  gewen- 
det, hat  langes  Haar,  dünnen  Schnurrbart  und  Spitzenhalstuch. 
Im  Oval  steht  die  Devise:  Irse  modereris  et  ori.  Unten 
in  der  Mitte  des  Tragsteines  das  Wappen  mit  der  Krone,  zu 
beiden  Seiten  die  Schrift  auf  vier  Zeilen:  lUustris  et  ge  — 
nerosus  Dominus  |  Dng.  Wilhelmus  —  van  Haren  |  etc. 
Links  unten:  B.  Yaillant  pingebat  et  ex.  Rechts:  A.  Bloote- 
ling  fculp.  1680. 

H.  13''  1'",  B.  9"  11 


m 


16.  Abraham  Heidanus. 

Professor  der  Theologie  und  Prediger  in  Leyden  4  597 — 1678. 

.  Naeh  J.  A.  Livens, 

Fast  in  halber  Figur  in  Vorderansicht  hinter  der  Brü- 
stung. Er  hat  ein  breites  Gesicht,  langes  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Eappchen,  Schnurr-  und  Enebelbart,  breite  Hals- 
streifen. Das  geistliche  Obergewand  ist  vom  verbrämt,  die 
linke  Hand  ruht  auf  der  Brust,  die  rechte  auf  der  Brüstung. 
Auf  der  Mauer  links  oben  steht:  A!  1672.  Auf  der  Tafel  der 
Brüstung  steht:  Abrahamus  Heidanus  |  Annos  75  natus, 
quinquagmta  S.*  Ministerio  impendit,  5  Nardenae  Ecclesisa  | 
45  Leidensi.  S.  Theologiam  24  annos  in  Academia  Lugduno 
Batava  docuit.  Darunter  (abgetheilt)  vier  lateinische  Disticha: 
„Quse  fuerat  juveni  —  aftra  feror*^  Links  unten  steht:  Jan 
Andrä  Livenz  pinx.   Rechts:  A.  Blooteling  fculp. 

H.  10"  3'",  B.  6"  10'". 

I.  Links  steht:  J.  Lievens.  J.  pinx.  (Amsterdam). 
n.  Wie  oben. 

17.  Nathanael  Highmore,  Arzt  (1613—1685). 

H.  T\  B.  5".  * 

Brustbild  nach  Rechts  im  Oval  von  Lorbeerblättern,  mit 
langem  Haar,  sehr  dünnem  Schnurr-  und  Enebelbart  und 


^ 


14 

breiten  HalsstreifeD.  In  dtat  MHte  des  Postamentes  unter  dem 
Otal  i$t  ein  Wappen  mit  Armlnrust  nnd  vier  Y5gdn.  Die 
Sdirift  lautet:  EM  —  gies  |  Nathanaelis  —  Hi^^orij  |  in 
Medicina  —  Doctoris  —  |  aetatis  so»  63.  —  afio  Dom:  1677. 
Rechts  darunter  A:  Blooteling  .  f. 

18«  Pet  Com.  Hooft 

Staatsmann  und  Verfatfs^r  der  Vaterlandsche  Historien.  -J-  4647. 

Hitftenbild,  nach  Rechts  gewendet,  heranssehend ;  er  hat  die 
Linke  auf  den  Tisch  gelehnt,  mit  der  Rechten  (beide  Hände 
tragen  Handschuhe)  zeigt  er  auf  cdn  offenes  Buch.  &  hat 
Sctaiurr-  und  Einnbart,  gezackten  Halskragen  und  einen  Mantel. 
I.  Yor  aller  Schrift. 

19.  Oerard  Hülft. 

«  Qeneral-Director  in  Indien  f  4656. 

Nach  6.  Flinelr. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  aus  Lorbeerblättern 
gebildet  und  oben  mit  schmalen  langen  Bändern  zusanunen- 
gehalten  wird.  Der  dargestellte  Statthalter  Indiens  ist  gegen 
*  Rechts  gewendet,  hat  langes  Haar,  dünnen  Schnurr-  und  Ene- 
belbart,  einen  kleinen  Brustpanzer,  darüber  das  Oberkleid, 
und  sieht  heraus.  Im  Grunde  rechts  ist  das  Meer,  auf  dem 
man  in  der  Feme  ein  Schiff  bemerkt.  Unter  dem  Ovale  ist 
ein  Tragstein,  auf  dessen  Kante  oben  links:  G.  Flinck  pinx. 
und  rechts :  A.  Blooteling  fculp.  steht.  Auf  dem  Steine  selbst 
ist  die  Inschrift:  De  Ed.  Hr  Gerard  Hulft  eersteRaedt 
en  Directeur  General  van  |  Indien,  opper  Bevelhebber 
over  de  Krygs  —  Macht  soo  te  Water  als  |  te  Lande 
afgesonden  na  Ceylon  de  Küste  van  Indien.  |  Darunter 
stehen  sechs  hoDändische  Verse:  „De  Zooftbevelsheer  —  als 
een  holt.**  mit  der  Unterschrift:  J.  v.  Vondel. 

H.  10"  2V2"S  B.  7". 

L  Vor  aller  Schrift.    Sehr  selten. 
n.  Wie  oben. 

20.  Gonstantin  Huygens. 

Herr  von  Zaylicbem,  Dichter,  Diplomat,  Präsident  des  Rathes  von 

Holhind.   4596—4667. 

Nach  6.  Netseber. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung,  gegen  Rechts  gewendet, 
herausschauend.    Er  hat  langes  Haar,  darauf  ein  schwarzes 
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Kappchen,  breiten  Spitzenlialskragen,  ßehWarzaasgesclilagenen 
MaoteL  Oben  in«  der  Ein&Bsung  stekt:  Constaater  .  (seine 
Devise)  Links  unten  st^  nah«  beim  Stiehraode:  Netscher 
Pinx.    Rechts:    A«  Bloteliiq^  fcolp.  Selten. 

H.  10"  7"',  B.  7". 
Bild:    —    g"         —  6"  6'". 

21.  Egbert  VLee^t  Eortenaer.  *) 

Admiral  (f  4665  set.  65.) 
Karcb  B.  VAn  der  HefsC. 

Fast  Emestttck.  Er  steht  lü  Vorderansicht,  hat  langes 
Haar,  Schnurr-  und  Knebe^art;  das  linke  Auge  ist  etwas 
fehlerhaft;  am  Halse  weisses  Tuch;  das  Wehrgehätge  ist  breit 
und  mit  Gold  gestickt;  die  Rechte  hat  er  in  die  Seite  gelegt, 
init  der  Linken  hält  &r  den  Commandostab.  Vor  ihm  liegen 
zwei  Kanonen.  Den  Gnmd  bildet  Meer,  auf  wekhem  eine  See- 
schlacht sichtbar.  Im  Uoterrande  steht:  Egbert  Meesz 
Kortenaei^  L.  Admirael  van  Hollandt  over  het  Quar^ 
tier  van  de  Maes*  Darunter  sechs  holländische  Verse  (links 
drei,  rechts  drei):  „Dus  treft  —  gefehooten!^^  darunter  G. 
Brandt  Darunter  auf  drei  Zeilen  die  kurze  Geschichte  des 
Seehdden:  „Vera  effigies  —  A!  1665  Aetat-  furo  66." 
Darunter  Links:  Bartholometis  van  der  Helft  Pinxit.  Rechts: 
A.  Blotelingh  fculplit. 

Hauptblatt.  Die  Zeichnung  von  van  der  Helft  bei  Ver- 
ftolk  van  Seelen. 

H.  2(y'  10"',  B-  15''  8'". 

Es  giebt  von  diesem  Blatte  einen  unvollendeteii  Pnobe- 
druck  (^preuve  d'  artiste)  wo  der  Grund  und  die  Kanten 
nur  geäzt  sind.  Ohne  SchrifL  Unicum.  (cf.  Muller:  Beschrij- 
vende  Catalogus  van  7000  Portretten  etc.  1853.  N*!  3003.) 

L  Wie  beschrieben,  der  Bilderrand  sehr  fein  gerissen. 
TAe  Se^el  an  den  Schiffen  rechts,  sowie  die  Kanonen 
im  VoraerfflTunde  ohne  Kreuzschramrung.  In  der  ersten 
Zeile  der  Unterschrift:  Vera  effigies  &c.  steht  Ocianus 
auch  in  Robert-Dumesnil's  Auctionskatalog,  wie  das 
Folgende.    Sehr  selten. 


*)  Die  GrabsohriftVon  Brandt  lautet: 

De  Heldt  der  Maas,  yerminkt  aan  oog  en  rechter  band. 
En  toch  het  oog  van't  roer,  de  vuist  van't  Vaderland. 
De  ontsinfter  van  de  Zond,  de  Schrik  van't  vyands  vioten. 
De  groote  Kortenaar  }igt<in  dit  graf  besloten. 
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IL  Mit  Ereuzschraffirung  an  den  sub  I  bemerkten  Gegen- 
y  ständen,  der  Fehler  ist  in  der  Unterschrift  ausgebes- 

sert und  steht:  Oceanus;  der  Rand  besteht  aus  zwei 
dicken  linien;  vor  den  Worten:  et  excudit 

ni.  Nach  fculpsit  steht:   et  excudit.    Die  Platte  in  Cat 
Silvestre  (Weigel  Nr.  514^  (ffl?)  —  4  Thlr. 

St.  Yves  124  fr.  Logette  91  fr.  Durand  49  fr.  Debois  80  fr. 

22.  Herman  Langelius. 

Helv.  Prediger  in  Amsterdam  f  4666  »i.  52. 

Nach  F.  Hala. 

Halbe  Figur  hinter  einer  Brüstung,  nach  Rechts  gekehrt^ 
herausschauend.  Er  hat  auf  dem  Kopfe  ein  Käppchen. 
Schnurr-  und  Enebelbart,  breite  Halsstreifen,  ist  in  den  Mantel 
gehüllt,  aus  dem  die  linke  Hand,  die  ein  Buch  hält,  heraus- 
sieht. Im  Unterrande  steht:  „M.  Hermanus  Langelius 
ßcclesiastes  AmftelsBdamensis  |  fötatis  suffiLUObiit 
X.  Sept  A^  MDGLXVI.  |  Darunter  rechts  acht  holländische 
Verse:  „By  zyn  verwonderaars  —  zoomer  vruchten."  Links 
vier  lateinische  Disticha:  „Omnibus  hsereticis  —  orbe  fuit.'' 
Darunter  links:  F.  Hals  pinxit.  In  der  Mitte:  Solide.  P.  van 
den  Berge  excudit    Rechts:  A.  Blotdingh  fculpsit. 

Hauptblatt. 

H.  14"  4'",  B.  9"  4'".  ? 

I.  Vor  der  Schrift.    Cat  Wilson. 
II.  Vor  der  Adresse. 
HI.  Wie  oben. 

23.  Jean  Leger. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechte  gewen- 
det, heraussehend;  er  hat  Schnurr-  und  Knebelbart,  langes 
Haar,  breite  Halsstreifen,  ein  geistliches  Kleid  und  lächelt  ein 
wenig. 

H.  9"  6"S  B.  6"  6'".  * 

L  Vor  der  Schrift.  (Paris). 

n.  Im  Oval  steht  in  Unzialen:  Jean  Leger  Pasteur  Van- 
dois  Aetatis  LUI. 

Im  Postament  unter  dem  Oval  stehen  vier  französische 
Verse:    „Si  dans  ce  —  l'image  de  LEGER." 


r 


17 
24.  Caspar  Mauritius. 

Hamburger  Theoiog. 
Nach  G.  Dittmars. 

Halbe  Figur  in  ovaler  Einfassung,  fast  in  Vorderansicht, 
mit  Schnurr-  und  langem  Kinnbart,  auf  dem  Kopfe  ein  Käpp- 
chen,  breitem  Mühlkragen,  blumengesticktem  Kleide,  über 
welchem  ein  Oberkleid  mit  kurzen  ausgeschnittenen  Aermeln. 
Die  Linke  ruht  auf  der  Brust,  mit  der  Rechten  hält  er  ein 
Barett.  Im  Unterrande  stehen  vier  Disticha  (getheüt):  „En 
Tibi  Mauritium  —  tabella  virum  ?"  Mit  dem  Namen  des  Dich- 
ters: Daniel  Georgius  Morhofius  V.  J.  D.  Prof.  P.  Acad. 
Bostoch.  Links:  6.  Dittmars  pinxit  Rechts:  A.  Bloteling 
sculpQt.    S.  König  excudit. 

H.  12",  B.  8"  5".  * 

25.  Mensy  (le  pfere) 

H.  15"  2'",  B.  11"  6'". 

Kniestück.  Er  sitzt  im  Lehnstuhl  nach  Rechts  gewendet, 
heraussehend,  mit  langem  Haar,  worauf  ein  Käppchen,  im  geist- 
lichen Kleide  mit  langen  Philacterien ,  hält  mit  der  Rechten 
ein  offenes  Buch,  und  zeigt  mit  der  Linken  auf  einen  Crucifixus, 
der  auf  dem  Tische  rechts  vor  ihm  neben  einem  Schädel  steht. 
Im  Grunde  deckt  links  ein  Vorhang  die  Bücherschränke;  auf 
einer  Säule  sieht  man*  ein  Wappen  mit  dem  Thurme. 

Mit  leerem  Unterrande. 

.  Ein  Exemplar  mit  Schrift  ist  mip^  nicht  vorgekonmien;  in 
der  kk.  Bibliothek  in  Wien  steht  der  Name  handschriftlich 
anf  einem  Exemplar  ohne  Schrift. 

In  der  Privatsammlung  des  verst.  König  Friedrich  Auffust 
von  Sachsen  in  Dresden  ist  es  gleichfalls  vor  aller  Schrift. 

26.  Marquis  Mirabelle. 

Spanischer  Gesandter  in  Paris,  Staatsrath  in  Belgien.  ' 

Nach  A.  van  Dyck. 

Mehr  als  Hüftenbild,  bei  einer  Säule  stehend;  er  ist  ein 
wenig  gegen  Links  gekehrt,  herausschauend,  hat  dünnen 
Schnurr-  und  Knebelbart,  steifen  eckigen  Halskrt^en,  schwar- 
zes Gewand,  darüber  eine  lange  um  den  Hals  laufende  Schärpe, 
die  in  der  Mitte  mit  einer  Edelsteinrosette  zusammengehalten 
wird.  Eine  Kette  fällt  von  der  rechten  Schulter  unter  den 
linken  Arm  herab;  die  linke  Hand  ruht  auf  dem  Schwertgriff 

ArelÜY  f.  d.  teichn.  Künste.  XIII.  1867.  t 


•  i 
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und  endlich  trä^  er  einen  Mantel.  Im- 
Marquis  de  Mirabelle.  Links:  A.  van  Dy 
A.  Blootelingb  fculp.  et  Excud. 

Gehört  zur  bekannten  Iconographie  v< 

H.  10"  3'",  B.  7"  4'". 

I.  Vor  aller  Schrift    Sehr  selteo  und 

IL  Wie  oben  beschrieben,  aber  vor:  el 

m.  Mit  demselben. 

27.  PL  Schout  Muylma 
(Le  Cavaller.) 
»aOi  G.  Netscher,  J.  Wynanls,  Ph.  \ 

Der  Dargestellte  reitet  in  einer  Ln 
Rechts  zu  einem  Hügel  erhebt,  im  Profi 
Gesicht  ist  zum  Betrachter  gewendet,  aul 
sitzt  ein  breitkrämpiger  Hut;  er  hat  gel 
am  goldgesticktem  Wehrgehänge  an  der  Sei 
im  Halfter  die  Pistole- 

Die  Landschaft:  des  Originales  ist  von 
Pferd  von  Ph.  Wouweiinan  und  die  Figi 
gemalt 

Es  ist  ein  Chef  d'oeuvre  und  zt^leict 

Meisters  i  siebe  Ducbesne  Notice.    3.  Editii 

H.  19"  4'",  B.  16". 

L  Wie  beschrieben.   Ein  herrliches  Exi 

tina,  wahrscheinlich  ans  dem  Cab. 

früherer  Probedruck  im  Cat  Wiisoi 

n.  Rechts  oben  in  der  Luft  steht:  A. 

HL  Im  Unterrande  steht  mit  fliegenden 

Petnis  Schout  J.  U.  D.  Canonicus  l 

gesteinffi  natus  A°  1640.  denat.  29 

(Katalogus  pg.  231  Nr  4834)  registi 

Heer  van  Hagestein,  Kanunnik  van 

geb.  1640   l^X,  ob.  1609.  29/V. 

Schrift  stand  auf  einem  Abdrucke:  I 

Drossaart  van  Hasstrecht 

Im  Pariser  Museum  stehen  unter  den 

der  oberen  Schrift  noch  sechs  lateinische 

doris  —  0  mea  sponsa,  meol  .  Jacobui 

Amst:  in  nova  urbis  regione  Rector. 

Saint-Yves  150  fr.  Silvestre  200  fr 
Durand  150  fr.  Debois  81  fr. 
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28  Jacob  Herzog  von  MonmoutL 

164^—1685  (15.  Juli  enthauptet.)  * 

Nach  P.  Lcly. 

Eniestück.  Er  steht  rechts  und  Iqhht  seine  rechte  Hand, 
in  welcher  er  den  Federhut  hält,  an  einem  mit  Teppich  be- 
deckten Tisch  an.  Er  hat  langes  gelocktes  Haar,  trägt  die 
Tracht  Carls  H.  (dessen  natürlicher  Sohn  mit  der  Maitresse 
Luda  Waters  er  ist),  Spitzenhalstuch,  M^antel.  Auf  der  Kette 
trägt  er  den  h.  Georgsorden  und  auf  der  linken  Schulter  die 
Insignien  des  Hosenbandordens.  Die  linke  Hand  ruht  auf 
dem  Griff  des  Schwertes.  Im  Unterrande  ist  eine  lange  Un- 
terschrift auf  4V3  Zeile:  „James  Duke  of  Monmouth  —  of 
the  Garter  &c."  Links  unten:  P.  Lely  Pinxit  Rechts:  A. 
Blooteling  Ex« 

H.  12"  11'",  B.  9"  6'". 

29.  Eduard  Lord  Mountagne. 

Vice-Admiral  von  England. 

1.  (im  Oval) 

Nach  P.  Lely. 

Brustbild  in  Oval  von  Oelblättern,  nach  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  ein  volles  jugehdliches  Gesicht  mit 
einem  Anflug  von  Schnurrbart,  reiches  lockiges  Haar,  Eisen- 
rtstung,  am  Hals  ein  Spitzentnch  und  auf  einem  Bande  hängt 
ein  Orden  auf  der  Brust. 

Unter  dem  Oval  ein  Piedestal,  auf  dessen  oberer  Fläche 
steht  links:  P.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Blooteling  fculp. 
Auf  einer  Tafel  des  Piedestals  steht  die  Inschrift,  aus  fünf 
Zeilen  bestehend;  sie  fängt  an  mit:  „The  Bight  Hono^^  und 
endet  mit  „great  Wardrobe". 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  12"  9'",  B.  9"  6"',. 

Weigel  Nr.  21308  —  SVa  Thlr. 

30.  Eduard  Lord  Mountagne. 

II. 

Nach  P.  Lely. 

* 

Hüftenbild,  nach  Rechts  gekehrt,  herausschauend.  Er  hat 
sehr  langes  Lockenhaar,  Spitzenhalstuch;  die  lii^ce  Hand  hält 
er  nachlässig  auf  der  Brust,  die  Bechte  ist  in  die  Seite  gestützt. 


In  der  Mitte  nnten  ist  das  Wappen  mit  det 
Auf  dem  Tragsteine  steht  links  oben:  P.  Lely  ] 
,  A.  Blooteling  fculpÜt  1673.  Auf  dem  Trägste 
Seiten  des  Wappens:  „Rupertus  —  Dd  grati 
latJDua  Rheni,  Dux  —  Bav^s  et  Cumbrise  e 
gliffi  Vice:  Adinirallus  —  et  Castri  Regalis  Win 
bularios  et  Gubernator  &c' 

H.  14"  6'",  B.  10"  9'". 
Sehr  selten. 

36.  Michiel  Adriaenfz  Ruytei 
laoT— 
Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nacb  Lii 
herausschauend,  mit  langem  Haar,  Schnurr-  ui 
Spitzenhalstuch  und  breitem,  goldgesticktem  We 
den  Ecken  sind  oben  Trompeten,  unten  Kanon( 
Waffen,  die  zum  Theil  auf  dem  Fiedestat  liegen 
die  Inschrift  angebracht  ist:  „De  Heere  Micl 
Ruyter,  |  Ridder  .  L.'  Admirael  over  de  Provir 
landt  ende  Weftvrieslandt"  Darunter  rechts: 
fecit  aqua  forti  et  Ekc. 

H.  10"  6'",  B.  8"  1'". 
I.  Wie  beschrieben. 
n.  Oben  steht,  tom.  HI.  t^.  115. 

37.  Isaac  Saaly. 
Pastor  in  Zjrlszec, 

Mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung, 
gewendet,  herausschauend,  mit  Schnurr-  und  kI 
bart  und  einer  dünnen  länglichen  Nase.  Der 
den  rechten  Ann  gewickelt  und  die  Rechte  siel 
Grunde  links  ist  eine  Säule  mit  Vorhang,  rec 
Buch  auf  dem  Tische  aufrecht  und  durch  das  ¥< 
sieht  ins  Freie.  Im  Unterrande  steht:  „In  Effig 
DoctÜsimiq  Viri  D.  Isaaci  Saaly  |  Apud  Zirizieo 
Darunter  vier  lateinische  Disticha:  „Quem  spe( 
oves."  Mit  dem  Namen  des  Dichters:  Rochus  U 
unten:  A.  Blotelingb  fculp. 

H.  8"  3"',  B.  5"  6"'. 

38.  Michael  Schmidt 

Consul  in  Daniig. 

Nach  A.  Stech. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gekehrt,  b 
Er  hat  ein  breites  Gesicht,  langes  lodiiges  Haa 
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schwarze  Kappe,  und  trägt  Schnurr-  and  Knebelbart  Im 
Oval  stdit  die  Umschrift:  „Michael  Schmidt  Consul  civi- 
tatis Gedanensis  anno  1687  d:  29.  August.  Im  Unter- 
rande  stehen  zwei  lateinische  Disticha :  „Schmidtius  ingenuo 
—  parta  manet**  Links:  Andr.  Stech  pinxit.  Rechts:  A. 
Blooteiing  fculp. 

H.  KT'  9'",  B.  7". 

39.  C.  Speelman. 

GeneraJ-Gouverneur  von  Niederl.-Indien  f  1684  aat.  66. 

H.  10^  7'",  B.  &'  11'". 

Brustbild  im  Harnisch,  nach  Rechts,  mit  grossem  Kragen 
und  einer  Kette  mit  grosser  Medaille;  in  Oval  von  Lorbeer- 
kränzen. Oben  links  auf  dem  Tragstein  steht:  A.  Blooteiing 
fculp.  Unten  lautet  die  Inschrift  (in  Unzialen):  D'Heer  Cor- 
nelis  Speebnan;  gebooren  tot  Rotterdam  |  A!  1628  &c.  (auf  drei 
Zeilen).  Darunter  stehen  sechs  holländische  Verse  von  Jakob 
Steendam:  „Den  Dapperen  Speelman  —  uyt  te  druken."  Da- 
runter: Batavia  den  10  van  Wintermaent  1670. 

40.  August  Stellingwert. 

Adniiral  von  Frlesland.  , 

Madi  Lndw.  van  der  Helst. 

Hüftenbild;  ersteht  bei  einer  Kanone,  an  deren  Mündung 
er  seine  linke  Hand  anlehnt;  sieht  gerade  heraus,  hat  einen 
dünnen  Schnurrbart,  weisses  Halstuch ,  über  der  rechten  Schul- 
ter geht  das  breite  goldgestickte.  Wehrgehänge,  auf  welchem 
das  Schwert  ist.  Mit  der  Rechten  hält  er  den  Commando- 
stab  und  stützt  ihn  auf  die  Brust.  Das  Sammetgewand  ist 
vom  offen  und  hat  mit  runden  Knöpfen  und  Schnüren  besetzte 
Seitentaschen.  Im  Hintergrund  ist  eine  Seeschlacht.  Obc^i 
in  der  Luft  die  Devise:  „Vivit  post  funer a  Virtus."  Im 
Unterraude  steht  die  Inschrift:  „Augustus  Stellingwerf, 
oerste  L.  Admiri  van  Frieslandt.^^  Darunter  acht  hol** 
ländiscfae  Verse  (vier  links  und  vier  rechts) :  „Dus  leefde  Stel- 
lingawerf  —  doorluchste  dood."  Links  darunter:  Lodewyck 
vander  HeLst  pinx.  In  der  Mitte:  A.  Blotelingh  fculpsit  Rechts; 
I.  De  Decker  (der  Dichter  obiger  Verse). 

H.  16"  9'",  B.  13"  8"'.  * 

I.  Wie  oben,  ohne  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse:  Hero  Galama  te  Harlingen.  Die  Flair 
te  im  Gab.  Silvestre. 


s  ] 
n  bi 


::oucb-fc;inlaääung,  nacn  LinKs  ge- 
■  hat  reiches  lockiges  Haar,  trägt- 
terkleid.  Auf  der  Tafel  im  üuter- 
ingfleet  S.  S.  Theologise  Profefeor 
£cr.lesiiE  Gantuariensis  1  et  Fau- 
Lely  Piiixit.     Bechts:  A.  ßloote- 


■",  B.  9"  G"'. 


as  Sydenham. 

1614— IfiSS). 
H.  Beale. 

reuig  gegen  Rechts  gewendet,  her- 
Haar,  getheilten  spitzigen  Ilals- 
ater  dem  Ovale  steht:  Thomas 
s:   Maria  Beale  pinxit     Bechts: 

B.  3"  7'". 
Heinrich  Thim. 

A,  Siech, 

bssimg,  fast  Vorderuisicht.  Der 
hat  eine  reiche  Perücke  und  Spi- 
dern Bilde  heraus.  Unter  dem 
■en,  worin  ein  Anker  und  die  De- 
Seiten des  Wappens  die  Schrift 
e,  gestren  —  ge  en  manhafte 
rik  Thim  —  van  syn  koning- 
len,  Kam  —  er  edelman  en 
n  Begim  ~  ent  voetknechten 
Vesting  —  Vant'  huis  Wys- 
iter  steht:  A.  Stech  pinx.  Rechts: 

.'",  B.  7"  1'". 


hannes  Tillotson. 

Erablscbof  von  Tanterbory,  i6SD—fS)t. 

Nach.  P.  Leiy, 

ist  der  Theolog.  Professor  als  Bnist- 
idet,  vorgestellt  Das  jugendliche  volle 
'en  sieht  heraus   und  am  Halse  sind 

Streifen.  Dunkles  geisthches  Kleid 
•  dem  Oval  steht  auf  dem  Tragsteine: 
.  Theologire  Profefäor,  1  Regiffi  Maie- 

I  Gantuarfensis.  {  Links  darunter:  P. 
.  Blooteling  .  sciilp. 
"  11"',  B.  9"  7'". 

13  dem  dunkeln  Kleid  ist  eine  weisse 
der  VerbrÄmung  das  schwarze  ShaWl- 
sn  Bischöfe  geworden.  Auf  dem  Trag- 
lannes  "fiUotson.  S.  S.  Theologise  Pro- 
Jiiepiscopus  Cantuariensis.  |  Sonst  wie 
um  Stillingfleet. 

'ornelis  Tromp. 

Imira)  <Si»— 1694. 
Noch  P.  LeIy. 

m  Oelzweigen,  gegen  Rechts  gewendet, 

lem  Schnurrbart     Das  volle  Gesicht 

eingerahmt;    am  Halse  trägt  er  ein 

ste  WehrgehäDge  geht  über  die  rechte 

»vale   ein  Tragatein,  in  dessen  Mitte 

ivise  auf  einem  Bande:  Portes  crean- 

Oberplatte   des  Steines  steht  bnks: 

:  A.  Blooteling  Sculp.  et  ex.    1676. 

»pens  steht  die  Schrift:  d.  Ed.  H',  Cnr- 

nelis  Tromp  —  Tromp  Ridder  |  Baronet,  L'Admirael  — 

van  Hollandt  en  |  Weftvrieslandt  —  Dom  Ifeer  tot  Uytrecht  [ 

Admirael  Generael  —  en  Secrete  Raedt  Van  |  Syn  Coninck- 

lycke  Maye  —  steyt  van  Deenemarcke. 

H.  16"  11'",  B.  11"  lO-". 
Weigel  Nr.  2344.  =  H  Thlr. 

46.  Joan  Visscher, 

Paslor  in  Anisterdain  7   169t  Xt.  16. 
NhcIi  U.  vud  Huischor. 

Brustbild  in  ovaler  Einiaasung,  gegen  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  langes  gelocktes  Haar,    darauf   ein 


'<a,  dflnnen  Schnturbart,  breite  geÜ 
r  der  rechten  Schulter  ist  der  Manb 
n  Ovale  steht  links:  A°  CIODCL  T. 
V  Auf  der  Kante  des  Tragsteines 
Intscher  Pinxit.  Rechte:  A.  Bloot« 
dne  die  Schrift:  Jt^annes  Visscher 
IIB  &  Ecclesiastes  Amstelfedamensia. 
whe  Verse:  Dit's  Visscher  —  weet 
fratar  fratri  J  Philippus  ViKcherus. 
H.  9"  7'",  B.  6"  4'".  * 
^or  aller  Schrift.  (Pariser  Moseum). 
Vie  im  Text 

47.  Gerard  Joan.  Vossiui 

Tbeotog,  1971— lOtB. 
Nach  Sandrart. 
be  Figur,  sitzeud  beim  Tisch,  der  si 
selben  Seite  gekehrt,  herausschauend, 
nbart,  einen  Mübll^ragen,  mit  der  I 
Tische  in  einem  Buche.  Im  Hii 
unmlung,  links  ist  ein  aufgeschlt^;en( 
n  Uutcrrande  steht:  Gerardus  . 
r  vier  lateinische  Disticha  (getheilt): 
senex."  Dabei  der  Name  des  Dicni 
audra  (soll  beissen  Sandrart)  pinxit,  A 

H.  9"  10"',  B.  6"  6'". 
giebt  eine  gute  Copie,  deren  Meist 
Gegenseite.    (Von  Tb.  Uatham  odei 

48.  Tjerk  Hiddea  de  Vries  (: 
Admiral  von  Fricgland.  t  ifl6fi  ast. 
Nach  G.  van  Eackhout. 
t  Kniestack.  Der  Admiral  steht  in 
anonenlauf,  der  hnks  am  Stein  ang 
ist.  Er  hat  einen  Schnurrbart,  weis 
wände  das  betresstc  Wehrgehänge, 
Schulter  ruht.  Der  Grilf  des  Schwi 
tes  Löwen  über.  Die  Linke  ist  in  di 
ite  hält  den  Commandostab.  Den  ' 
it  einer  Seeschlacht.  Oben  in  der  I 
li  per  Virtntem  peritat  non  inl 
tebt:    Tjerk   Hiddes    de  Fries, 
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P'rieslandt.  Darunter  zwölf  holländische  Verse  (links  sechs 
und  rechts  sechs):  „De  Friesche  Zee-voogd  —  en  Leeu- 
wen.  In  der  Mitte  darunter  die  Adresse:  Te  Harlingen, 
by  Hero  Galama,  Boekdrukker  en  boekverkoper.  Links: 
G.  van  Eeckhout  Deliuia.    Rechts:  A.  Blotelingh  fculpfit. 

H.  17"  2"',  N.  14". 

Sehr  seltenes  üauptblatt 

I.  Vor  aller  Schrift.  Gab.  Karcher  nnd  Yerstolk  van  Seelen. 
II.  Mit  der  Adresse  des  Stechers  (et  ex). 
in.  Mit  der  Adresse  des  Galama^  wie  oben  beschrieben. 

49.  Wilhelm  in  von  Oranien 

als  Prinz,  +  4  7et  «et.  7i. 

In  Oval,  welches  von  einem  Kranze  von  Früchten  und 
Blumen,  welche  Genien  halten,  gebüdet  wird.  (Wie  bei  den 
Blättern  des  Suyderhoef.) 

Der  lugendUche  Prinz  ist  als  Brustbild,  gegen  Rechts  ge- 
wendet, dargestellt.  Der  Kopf  mit  langem  Haar  sieht  heraus ; 
am  Halse  ist  ein  sehr  breiter,  mit  Snitzen  besetzter  Kragen. 
Darunter  im  Segment,  innerhalb  des  Ovals:  „Wilhelmus  IH. 
D.  G.  Princeps  Arausionum  |  Comitem  Nassaviae  etc.  auf 
fünf  Zeilen.  Links  unten  in  der  Ecke :  A.  Blotelingh  fculpsit. 
Im  Dnterrande  steht  die  Adresse  des  Gl.  de  Jonghe. 

H.  17",  B.  13"  7"'. 
50.  Wilhelm  Friedrich  Casimir  (D)  von  Nassau. 

i  4  664  aet.  51. 
Nacii  P.  Nason. 

Kniestück.  Er  steht  in  eiserner  Rüstung  unter  einem 
Felsen,  gegen  Rechts  gekehrt,  hat  langes  Haar,  Schnurrbart, 
sehr  breites  mit  Spitzen  besetztes  Halstuch.  Die  rechte  auf 
einem  Helm  ruhende  Hand  hält  den  Commandostab.  Rechts 
im  Grunde  sieht  man  ein  Reitergefecht.  Im  Unterrande  stehen 
acht  holländische  Verse:  „Myn  Vader  Kasimyr  —  belegent 
en  vermeent.*'  Dabei  der  Name  des  Dichters:  J.  Weftenbaen. 
Links  steht:  f^Jason  Pinxit.  Rechts:  A.  Blotelingh  fculp. 
P.  Tongerloo  Excudit. 

Hauptblatt. 

H,  17",  B.  13"  5"'. 

I.  Vor  der  Adresse. 
n.  Mit  derselben. 


51.  Johann  Wilkin 

Nach  U,  Beale. 

bild  m  Oval,  gegen  Links  gewem 
chnurrbart,  weisser  Rochette,  i 
Piedestal  anter  dem  Oval  stel 
viri  I  JohanniB  Wilkius,  nuper 
en:  M.  Beale  Piniit.  Rechts: 
H.  12"  10"',  B.  9"  6 

52.  Nie  Witsen. 

bild  in  nvaler  fiinfassuDg;  ns 
!nd.  Er  hat  langes  Haar, 
itfen,  unter  welchen  zwei  QnasI 
>val  ist  ein  Tragstein  (für  die 
H.  9"  8'",  B.  5"  10'' 
lern  Exemplare  des  Pariser  M 
:  Mocolae  Witfen  Bom^mestre 

53.  Gorneliaz  Witte  de 

(\dDliral  f  10K8  att.  S») 
Nacb  H.  Sorch. 

nbild,  etwas  gegen  Rechts  gewe 
Jinurr-  und  Enebelbart,  das  U 

schwarzen  Käppchen  bedeckt 
'en  breiten  spitzigen  Kragen  m 
nter  ein  kleines  Paiizerschild  il 
1  dem  Bande,  auf  welchem  eil 
1  hängt.     Die  Linke  ruht  in  < 

Globus.  Im  Grunde  ist  Mee 
1  befestigtes  Schloss  sichtbar, 
fitte  Cornelisz  de  With, 
en  West  Friesland.  Dänin 
ks  fünf,  and  recbta  fönf):  „E 
yd.  Links  unten:  H.  Sorch  Fi 

apnt 

r  Mitte  die  Adresse  des  Giern« 
seltenes  Capitalblatt. 

H.  16",  B.  12"  6"'. 
ler  Copie  in  4»  steht  die  glei' 
!  und  darunter  rechts:  gedruckt  hj  Clemendt  de 
ünft 


von  Clement  de  Jongbe. 
len.  Die  Pl&tte  war  im  C 
3  Thlr. 

stoph  Wittichius.    . 
1  Schriftsleller  -)■  1687  »t.  6S 

t  vor  ciDem  Tische,  hal 
^3  Haar,  geüieilten  Hai 
liehen  Gewände,  welche: 

während  er  die  Rechte 
ihm  ist  links  ein  offene: 
t  Vorhang.  Linke  Aus^ 
n  ist  ein  Gebäude  und  ' 
!ht:  Christophorns  \ 
e  Doctor  Ejuademque  : 
>r.  I  Darunter  sechs  lat. 

getheilt:  „Si  Probitas, 
V.  Slingeland  delin.    Mitt 

Tangena  Excud.    Recht 
Facobus  Jost  Fr.  F.  Groi 
'  6"',  B.  7"  10"'.    , 
xcud.  steht:  Privjl  der  S 


vertsz  vanden  Wyng 

Bdiger  io  Amslerdam.    (587  - 
U.  van  Husscber. 

Er  sitzt  links  in  eine 
wo  der  Tisch  ist  £r  tu 
isen  Kopfe,  Schnurr-  ui 
I  Kleid.  Die  rechte  Ha 
inken  zeigt  er  auf  die  E 
le  liegt.  Man  liest  darii 
tibel  steht  das  Tintenfa 
r,  auf  welchem  die  Jah 
nan  in  drei  Fächern  die  1 
enj  Vorhang  halb  bede 
r  „Tobias  Govertzs  v. 
)ddelyken  woords  inde 
tot  Amfterdam  .  Aetat 
loll&iidiscfae  Verse  (in  ; 
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und  wendet  den  Kopf  nach  Rechts,  wo  der  Engel,  eine  Lilie 
haltend,  zwischen  Wolken  schwebt  und  ihr  die  heil.  Botschaft 
verkündigt.  Oben  ist  der  heil.  Geist.  Im  Unterrande  stehen 
drei  lateinische  Disticha  (drei  Verse  links  und  drei  rechts) : 
„Salue  .  Virgo  Maria  —  hie  quod  agat"  Darunter  R.  W. 
Rechts  beim  Rande:  J,  Lis  pinx,  j  A.  Blooteling  ex. 
Sehr  schönes  Blatt. 

H.  13"  2%  B.  l(y'  3"'. 

59.  Anbetung  der  Hirten. 

Nack  H.  Golizius. 

Es  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  dem  Blatte  des  Golt- 
zius  B.  21.  mit  der  Inschnft:  Nasdtur  hie  infans  &. 

Links  unten  steht:  iB;  rechts  B>,  darunter:  Invent. 
(Vergleiche  Nagler's  Monogr.  Lex.  I.  p;  67. 

H.  7"  3'",  B.  6"  6'". 
60 — 64.  Folge  von  Darstellungen  aus  der  Bibel 

(Sie  kommen  in  der  Soheito'schen  Bibel  vor,  die  in  Lüneburg  467i  im 

Verlage  der  Sterne  herauskam.) 

Nach  M.  Scheits. 

60.  Christus  vertieidigt  seine  Jünger. 

Math.  X(l.  Cap. 

Der  Heiland  steht  in  der  Mitte/  nach  Links  gewendet, 
wo  drei  Pharisäer  stehen  und  sich  über  die  Jünger  aufhalten, 
weil  diese  rechts  im  Grunde  Aehren  pflücken  und  essen.  Der 
Hdland  ninunt  sie  in  Sdiutz.  In  der  Ferne  ist  das  Gleich- 
niss  Jesu  von  den  schlafenden  Knechten  dargestellt  Links 
unten  steht:  M.  Scheita  del.    Darunter:  A«  Blotelingh  f. 

H.  9"  3"',  B.  7"  5"^ 
61.  Die  Taufe  Christi  im  Jordan. 

Marc.  I.  Cap. 

I 

Christus  steht  bis  zu  den  Knieen  im  Wasser,  mit  gefalte- 
ten Händen ;  Johannes,  mit  der  Linken  den  Kreuzstab  haltend,  \ 
giesst  mit  der  Rechten  Wasser  auf  sein  Haupt;  der  h.  Geist 
schwebt  als  Taube  über  ihm.  Links  im  Grunde  Mehrere',  die 
sich  ausziehen.  Unten  beim  Rande,  gegen  Rechts:  M.  Scheits 
fig.    Darunter:  A.  Blotelingh  Xculp. 

H.  9"  4'",  B.  V  ö'''. 


ten  beschri 
'^appen  au 


heil.  Fa 


;ur  IQ  ovaler  ü^inlassung.    Aiana  iiait  aas  nacme 
11  Schoosse;  rechte  neigt  sich  die  beiL  Anna  zu 
ib;  im  Grunde  ist  ein  Engelskopf  sichtbar.  Links 
i  Tische  ein  Vogelhaus,  in  welchem  ein  Vogel 
iter  Vogel  sitzt  auf  dem  Arme  der  h.'  Jungfrau 
[n  der  untern  Ecke  links  steht:  Johao  ab  ach, 
iter:  ^3lotelingh  fculp.    Rechts  i  P.  van  Schup- 
R.    In  der  Mitte  das  Wappen. 
H.  10",  B.  8"  10"'.  ? 
}ne3  Blatt. 
;r  Adresse. 
>en. 

70.  Heilige  Familie. 

Nach  H.  Garracci. 

mte  Composition.  Rechts  sieht  man  Baulichkei- 
T  einer  Mauer  theilweise  den  h.  Josef  mit  Buch 
ie  h.  Mutter  sitzt  mit  dem  Christkind,  das  einen 
if  der  Wiege,  nach  Rechts  gewendet.  Hinter 
Johannesknabc  mit  dem  Kreuze  in  der  Rechten 
ks  ist  Aussicht  in  die  Landscbaft.  Im  Unter- 
iks:  Annibal  Carratins  invent,    Rechts:  A.  Bloote- 

a  14"  5"',  B.  10"  3"'. 

71.  Der  gute  Hirt. 
Nach  J.  Breughel. 
kommt  von  Rechts,  der  Hirt  geht  ihm  mit  dem 
q;  hnks  ist  Wald  und  man  sieht  hier  zwei  Läm- 
errande  sind  zwei  lateinische  Verse :  „Pro  grege 
)oni?"    Links:  A.  Bloteling  fecit,    In  der  Mitte: 
Bechta:  N.  Visfcher  excudit. 
B.  6"  9"',  H.  5"  S'". 

73.  Ecce  homo. 

Nach  A.  van  Dyck. 

I.  Der  Heiland  steht  mit  gebundenen  HäDden, 
ne  anf  dem  Haupte;  rechts  hängt  ihm  ein  Soldat  den 
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n  bärtiger  MaDo 
egcnseitige  Copiä 
rist  au  roseau  ^ 
einische  Disticbs 
lanta  manent," 
g  exe. 
'  2'",  B.  5"  3'" 


Dornenkrönu 

Nach  H.  Carracci. 
Gegenseitige  Gopie  nach  der  bekanQ^ 
Carracci.  Rechts  drückt  ein  grinsender 
kröne  auf  das  Haupt  des  nach'  Rechts 
der  bärtige  Mann  links  reicht  ihm  das 
steht:  Annib.  Carratius  in.  1606.  Rechts: , 
H.  6"  5'",  B.  5". 

74.  Der  heil  Gotfrie 

Nach  A.  van  Diepenbee( 

Eniestück,  nach  Links  emporsehend, 

Cherubim  die  Lichtstrahlen  kommen.    D 

Rochette,  auf  dem  Kopfe  eine  Krone,  und 

einen  Todtenschädel,,  während  die  Linke 

Im  Unterrande  steht:  Beatus  Godefridus 

bergensi  {  Canonicus  Ordinis  Praemonstrai 

Diepenbeeck  in:  Rechts:  A.  Blooteüng  ex 

H.  9"  8'",  B.  8"  7'"  (des  S 

C.  Mythologie  iind  Allegorie. 

75.  Diana. 

Nach  van  Loo. 
EniestUck.  Mit  fliegenden  Gewände 
offen,  schreitet  sie  nach  Rechts,  währenc 
schaut.  Sie  hat  eine  Perlenschnur  im  äi 
der  Stirn  den  Halbmond,  hält  mit  der  l 
über  dem  Kopfe  und  zeigt  mit  der  Recl 
G^end.  Im  Grunde  Bäume,  links  bei  il 
Unterrande  stehen  sechs  lateinische  Vei 
links  drei  und  rechts  drei:  „Casta  Diaaa  - 


:  R.  W.  Innerbalb  des 
:  VBD  Loo  pius..  A.  Bio 
H.  9"  10"',  B.  7"  3'", 

AIpbcos  und  Areth 

Nnth  J-  van  Nek. 

igen  Gegend  sieht  man 
im  Wasser,  mit  Blume 
irethusa  anbietet,  die 
mit  der  Linken  sich  an 
ler  Rechten  sich  gleiche 
Links  im  Grunde  hängt 
:her  mit  Pfeilen, 
chön  gestochenes  Haupl 
e  steht:  Arethusa   ab 
s  convertitur.  Ovid.  Üb 
ts:  A.  BlooteUug  ex. 
H.  14"  5"',  B.  10"  10" 
eselbe  Composition  vor 
ausgeführt  und  ist  das 

77.  Mars. 
icc  (TileJbloll)  zum  Alias  voi 

Nnch  G.  Lniresse. 
inzer  Figur  auf  einer  Ik 
mit  Federn,  hält  mit  di 
inen  Schild  und  der  Sp 
eine  rechts  im  Grunde 
Bachern  und  Globus, 
rere  allegorische  Figure 
1  Fusse  steht:  Pedemo: 
jatus  I  Ex.  Com.  Tac. 
K  invent.  A.  Blooteling 
Haye  cbez  Rutger 

I.  16"  T",  B.  10"  11'" 

beschrieben. 

weiten  Adresse:   chez  1 

!5. 

78-  Badende  Nympbf 

Nach  J.  van  Nuk. 

inde  einer  waldigen  Ge^ 
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[tehead,  in  Yorderansicht,  die 
tQcken  sichtbar,  und  nackt.  G 
s  unter  dem  Baume,  wo  &i 
te  Nymphe  badet  sich  links 

Grunde  nach  Links  fliesst. 

van  Neck  pinx.    Rechts:  A. 

10"  2'",  (ohne  ünterrand)  * 

:ules  bei  Omphale. 
ich  G.  Lalressc. 
Gewalt  den  Hercules,  der,  fa; 
scheint,  in  das  mit  Säulen 
Amor  trägt  die  Keule  und 
1  Grunde  sitzt  Pan  unter  den 
ch  entfernter  ist  ein  Bad,  ai 
mit  Musik  und  Tanz  sich  unt< 
iks:  Lairesse  in.    Rechts:  A. 

9"  9"'  (ohne  Unterrand).  * 

goldene  Zeitalter, 
tch  G.  Lalressc. 

le  mit  Statuen  und  Blumen 

itte  ein  Baum.    Vor  diesem  s 

auf  dem  Schoosse,  eine  and( 

ferfener  aus  der  Schale  Wohl 

achte  Kinder  stehen  vor  der  s 

nan  viele  Nymphen  mit  BIui 

er  Luft  auf  Wolken  verschiec 

„en  im  Vordergründe  Früchte  i 

Korbe.    Um  die  ganze  Darstellung  läuft  eine  Leiste 

blättern. 

Im  ünterrande  steht:  Aetas  aurea.  Links  dit 
Unten  beim  Rande:  G.  D.  Lairesse  Pinxit  Rechts:  A 
ling  fecit. 

In  der  Mitte  ist  die  Adresse  des  N.  Visscher. 

B.  19"  2"',  H.  15"  5"'. 
J.  Nach:  Blooteling  fecit  steht:    et  excudit     0 

dresse. 
n.  Wie  im  Text. 
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—84.  Mythologische  u 
Fo^e  von  vier 

Nacb  F.  de  N 

81.  a.  Venus  un 
Vordei^rund  einer  baui 
n  dessen  TJfer  die  nacktf 
ben  ihr  hegt  der  Köcher 
1  Unterrande  steht  links: 

82.  b.  Das  sitzende 
s  bilden  Bäume  den  \ 
Mann  mit  fliegenden  Ge 
l  zeigt  nach  Rechts,  w( 
chtbar  ist.  Auf  der  Er( 
^npaar;  neben  der  Hirtit 
?ie  bei  Nr.  1.    Rechts  N 

Das  Hirteupaar  hint 
s  steht  hinter  einem  krun 
ehnt,  der  junge  Hirt  nebt 
en  gesehen,  auf  der  Erd 
m  Unterrande  nie  Nr,  1. 

84.  d.  Diana  und 
nion  liegt  links  unter  de 
isen  ist  der  Hund.  Ueb 
n  schlafenden  Jüngling  h 
iks  schauen  aus  dem  Ge 
aterrande  wie  Nr.  1.  Rei 
Alle  vier  Blätter  B.  9" 
e  beschrieben, 
^ts  unten  steht  auf  allen 
■  die  Adresse  Blooteling's 

Stellungen  aus  dem  i 
und  Landschaften. 

Der  lachende  Mann  i 
Nach  A.  Droui 

lild  eines  lachenden  bäi 


.  Nacl 
J9).  Ii 
dt  et  e 

cbts  im 
^üteii^ 
ron  ein 
10"'. 

chjag( 

ist  un 
ande  y 
leren    1 

gejagt 
1  Waldl 
je:  ,.Qi 


3"'. 
chjagi 


er  Man 
berittt 
its  im  1 

'  2'". 

im  Fr 


Btsrer, 

te  hält 


ide  Felsen.  Im  Unterrande  steht  in 
nra  Icones  I  pictse  a  [  Petro  P.  Rubens. 
Qg  I  fecit-  Rechtä:  "Nicolaus  Visfcher  [ 


wei  liegende  Löwen. 

iks  gekehlt,  der  rückwärtige  bat  den 

?*■ 

it  links:  P.  P.  Rubens  pinxit.  Rechts; 


101.  c.  Zwei  springende  Löwen. 

Der  vordere  springt  nach  links,  mit  umgewandtem  Kopf; 
hinter  ihm  ist  der  zweite  in  Vorderansicht  sichtbar.  Im  Grunde 
links  ein  Fluss. 

Schrift  wie  bei  b.    Rechts  unten:  3. 

102.  d.  Die  Löwen  bei  der  Höhle. 
Sie  treten  aus  der  Höhle,  der  vordere  gegen  Rechts,  der 
hintere  brUUend  nach  links  gewendet. 
Schrift  wie  bei  b.    Rechts  unten:  4. 
Diese  Gruppe  befindet  sich  auf  dem  Blatte:    Daniel  m 
der  Löwengrube  Nr.  57. 

Alle  4  Blätter:    B.  6"  6'",  H.  5"  2'"- 
I.  Vor  der  Schrift  und  vor  den  Nrn.    Sehr  schöp  und 
selten. 
II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  den  Nummern. 
III.  Mit  den  Nummern.    Die  späteren  Abdrücke  sind  retou- 
chirt.     Ich  fand    bei  Nr.  IV  merkliche  Unterschiede; 
der  Felsen  rechts  ist  wenig  gchattirt,  so  dass  die  Kräu- 
ter auf  dem   kleinen  HQgel   sehr  dunkel  auf  hellem 
Grunde  erscheinen. 
Es  giebt  gegenseitige  schöne  Copien  iu  gleicher  Grösse. 

103.  Der  Storch  und  der  Bär. 
Der  Bär  ist  in  der  Mitte  und  ist  ihm  ein  Knochen  im 
Rachen  stecken  geblieben;  der  Storch  (oder  Kranich)  zieht  ihn 
heraus.    Rechts  ist  der  Kopf  eines  todten  Esels  sichtbar;  im 
Grunde  ist  Landschaft  mit  Wasser. 

B.  6"  8'",  H.  5"  2'". 


>1  n 
:  8t 


3ter 

mil 


110 
Fol 


Lani 

D    V 

lin 

In 
Ja 
H. 

sben 


Die 

i  is 

if  d 

rimmcnde  Schwäne.    Im  Unterrand  steht; 

laeubrugh.    Links:  J.  van  Ruisdael  invent 

jh  fecit  2. 

^  Die  lange  Holzbrücke. 
W  sich  eine  Reihe  von  Häusern  längs  des 
om  fliesst,  und  tlber  welchen  die  hölzerne 
,ch  Rechts  geschlagen  ist;  auf  dieser  nich- 
ts im  Vordergrunde  hinter  Pallisaden  Barken. 


is:  J.  van  Rois- 


Hagel, 
ngesäamte  Kaaal 
iscben  mit  einem 
Hügel  ein  Haus 
Holzbracke.  Im 
l.    Sonst  wie  bei 


Adt,  über  welche 
ordergnind  ist  in 
id  rechts  ist  der 
Windmühle;  eine 
Jnterrande  steht: 


;ooper. 

lus  welchen  sich 
r  und  im  Grunde 
iinem  Hunde  über 
d  einige  Männer 
er  Huydecoopers 


GrabmonumeDte; 
en,  sich  unterre- 
163  Gebäude  mit 
einem  'l'hurme  aus  den  Gebüschen  heraus.  Im  Unterrande 
steht  in  der  Mitte:  Begraef — plaets  der  Joden,  buyten  Am- 
fteldain.  Links:  J.  van  ßuysdael  invent.  Rechts:  A.  Blote- 
lingh  fecit  et  exe  1670. 

B.  10"  9'",  H.  8". 

112.  n. 
Verschiedene  Gratmiouumente  ziehen  sich  vom  linken  Vor- 


nd  in  die  Tiefe  hin;  linl 
Ferae  die  Stadt  und 
wie  bei  der  I.  Platte. 
B.  10"  9' 

ie  Originalhandzeicbnimg 

11  Cabinet  Josi  waren  vo 

hrift. 

t.  Das  Lustschloss  di 


as  Schloss  ist  halb  aus  ( 
1  Gärten  umgeben.  Im  I 
Mitte  tragen  oben  in  d 

lit  der  Devise:  Hony  soft  &.  Im  Unterrande  steht: 
ile  Afbeeldinge  van  het  Princelyke  Lust  Huya  en  Hoff 
nm  Hoogheydt  den  Heere  Prince  van  Orange  t'Honsler- 
Darunter  ist  in  achtzehn  Nrn.  die  Erklärung.  Unter 
)en  steht  in  der  Mitte  nahe  beim  Plattenrande:  A.  Bega 
A.  Blooteling  fe:  et  Ex:  Cum  Privilegio  ordinum  Hol- 
et Weft-Frisia^ 

B.  18",  H.  14"  3"'. 
toopcndael  hat  es  in  gleicher  Grösse  gestochen. 

illleben,  Büchertitel,    Vignetten    und    Illustra- 
tionen von  Büchern.    Nr,  114—141. 
114.  Zwei  Grabmäler. 
wei  antike  Grabmäler  über  einander.    Auf  dem  oberen 
Aciliae  I  Tertullae  |  Fil. 

uf  dem  unteren:   AciUal  Hygia  |  V.  A.  XIX.     Rechts: 
Blotelingh  f. 

H.  6"  5'",  B.  4"  V". 

115.  Zwei  Wappen. 

Na.h  A.  Stech, 

ie  stehen  nebeneinander  auf  einem  Postament,    im  ersten 
man  drei  Rosen,  darüber  drei  Halbmonde;  im  anderen 
öaumzweig  mit  fünf  Blättern.  Das  Ganze  ist  mit  einem 
nkranz  eingerahmt.    Im  Uuterraude  ein  lateinisch 
V.    „Grande  viro    ^  Ilonore  pari."     Darunter  re 
qui  ex  opposito.  Links  unten:  Ändr.  Stech  deUn.  Bc 
■oteling  Sculp. 

H.  10"  4"',  B.  7". 


!.  Die  Kanone. 
I  A.  van  de  Velde. 

ichniing  des  A.  von  de  Velde  in  zwei 
I  abgebildet,  oben  aach  Links,  unten 
)beieu  steht:  Albert  Benningk  nie  fe- 
iren:  Oit.  Lubecae  Anno  16C0.  Oben 
Wappen  und  mythologischen  Figuren 
Neptun).  Auf  der  Bandrolle  steht  in 
s  et  Poteutifcimis  HoUandiffi  &  Unten 
„Ilic  Mos  et  hffic  parsimonia  &.  Da- 
ande  Velde  deliueavit.  Rechts;  A. 
l. 

'  10"',  H.  22"  4'". 

7.  Titelblatt. 

nncr  in  antiker  Kleidung  drücken  sich 
Hand.     Im  Grunde   auf  dem  alten 
;s  I  de  I  teaseris  |  hospitalitatis.  Bechts 
eling  F. 
5"',  B.  2"  4'/,'".  * 

Buch-Vignette. 

ein  Kreuz;  auf  dem  Querbalken  des- 

DE  CRVCE.     Rechts  unten    steht: 

/'  5"',  B.  2"  6'". 

L9.  Titelblatt 
ignorü:  Mensa  Isiacn.  Amtt.  ies9. 
jcher  Monumente  steht  die  dreigestal- 
u(^c  t]iai.uc  uci  Lata,  uuits  äieht  man  am  Fusse  eines  mit  Hie- 
roglyphen  bedeckten    Monumentes    zwui    weibliche   Sphinxe. 
Rechts  sitztf  fast  vom  Rücken  gesehn,  der  Zeichner  mit  Barett, 
im  Mantel  eingehüllt,  sieht  heraus  und  hält  mit  der  Linken 
über  dem  Knie  das  Zeichenbrett.  Am  Monumente  links  steht: 
L:  Figoorii  [  Mensa  |  Isiaco.  Rechts  unten:  A.  Blotelingh  Sculp. 
Im  Onterrande:  Amstelortami,  Sumptibua  Andre«  Frisii  1669. 
H.  7"  6'",  B.  5"  6"'. 
Ich  vermuthe,  dass  wir  im  Zeichner  hier  ein  sonst  nir- 
gends vorkommendes  Forträt  Btotellng's  haben. 
I.  Nur  mit  dem  Namen  ßlotelingh's.    Paris. 
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.  Wie  beschrieben. 

.  Die  Platte  ist  für  ein  a 

auf  dem  Steine  steht:  I 

van  I  Pietro  della  Valle. 

fterdam  1  By  Henrik  en  ] 

ecbts  der  Name  dee  Stecb< 

H.  7",  B.  , 

120.  Titel 

I  Werke:  L.  Pignorü:  MagnSB  D 

1  der  Mitte  steht  ein  Moni 
tcr  in  der  Bibhothek  sitzt 
1  Büchern  nachschlägt,     i 
Consultores  mortui.    An  das  Monument  geleimt  Stent 
Mercur  mit  dem  Stabe,  und  links  Minerva  mit  dem 
und  dem  Schilde  mit  dem  Medusenhaupte.)  It«cht3  un- 
Jht:  A.  Bloteling  F. 

a  3"  10"',  H.  3"  3'". 
iesea  Werk  wird  immer  zur  Mensa  Isiaca  beigebimden 
inn  Blot«lin^  auch  an  den  im  Texte  vorkonmienden  Fi- 
einen  Änthcil  haben. 

121.  Titelblatt 

EU  Kerckrrngs  Analomie. 
uf  einem  Tische  sitzt,  von  Stricken  gehalten,  ein  männ- 
nackter  Leichnam,  dem  ein  Mädchen  (die  Anatomie)  die 
Eibzieht.  Unten  zwei  nackte  Kinder  bei  einem  Korbe 
ehren.  Oben  auf  der  Wand  steht:  Th.  Kerckringii  | 
gium  I  anatomicum.  Rechts  unten  beim  Rande:  A.  Blo- 
Scnlp.  Im  Unterrande:  Amstelodami,  Sumptibua  An- 
?^sii,  MDCLXX. 

H.  7"  7'",  B.  5"  &". 

122.  Titelblatt 

tur  Beschreibung  Amslerdnitis. 
uf  einem  Thron  sitzt  eine  weibliche  Figur  als   Sjrmbol 
adt  Amsterdam,  mit  dem  offenen  Buche  in  der  rechten 
zu  ihren  Füssen  das  Wappen  der  Stadt  und  vier  Genien, 

die  damals  bekannten  vier  Welttheile  vorstellen.  Vor 
Jen  zwei  Wassergötter.  Im  Grunde  der  Hafen  und  die 
Amsterdam.  Ueber  der  weiblichen  Figur  trägt  ein  Adler 
one;  über  demselben  tragen  Juno  und  Mercur  ein  Tuch, 

die  Schrift:  BeÄ^iryving  |  der  Stat  j  Amsterdam  |  van 


-mv 


-"-m 
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oudt  I  heydt,  vergrootingen,  gebouwen, 

tot  op  den  Jare  .  1660.    Rechts  unten 

ingh  fculp.    Im  Untei-rande:  t'Ämlter- 

lik  op  den  Middel-dam. 

7"  9"',  B.  6"  2"'. 

■ht  op  de  Tytel-Frent  van  Amsterdam. 

iftel-Maaght  —  Werett  duurt. 

G.  V.  Eehhout 
,23.  Titelblatt 

icb  W.  SchcIHnkx. 

iibliche  Figur  sitzt  über  einem  Monu- 
Buch  und  hält  mit  der  Linken  einen 
iDgenkreis,  innerhalb  dessen  ein  offenes 
sich  befindet  Links  kniet  ein  Engel 
rechts  sitzt  ein  Engel  mit  der  Geissei 
m  Tragsteine  drei  Darstellungen  in  Bos- 
W.  Schellinkx  invent  Rechts:  A.Bloo- 

12"  V",  B.  7"  6'". 

inen  hohen  schlanken  Obelisk  auf  dem 

n  Steine  steht:  Historie  |  der  1  Neder- 

en.  I  onpartTdiglyk  beSebreven  [  door  | 

ensz.    Im  Unterrande:  By  de  Weduve 

Soraeren,  Abraham  'Wolfgangh,  Henrik 

Joekverkoopers.  1679. 

i  erscheint  dne  niedrige  Pyramide.  Auf 

er  Titel:  Geschidenissen  t  der  I  vereenig- 

I  door  I  M!  Jean  le  Giere.  |  Tom.  HI. 

leer. 

124.  Vignette. 

ragstein,  woran  in  Basrelief  ein  in  einer 
Alter  abgebihlet  ist.  Rechts  des  Trag- 
links Minerva  mit  dem  Uedusenschild. 
eines  steht:  Optimi  consultores  mortui, 
brande:  ^loteling  F. 
f"  11"',  H.  2"  4"'. 

125.  Dasselbe  Blatt 
Genau  so,  wie  das  vorige,  nur  grösser.    Rechts  unten  steht: 
A,  BloteUng  F. 

B.  3"  10-",  H.  3"  3"'. 

inbit  I.  d.  HkhB.  EDHti.  XIII.  tSST.  4 


126.  Titelblatt. 

XU  den  StSdlcaDSichlea  von  E'.  H.  S 
Nach  N.  Berghem.    (De  Wiiilcr  N'r. 

einer  Laudächaft,  wo  im  Grunde  Unk: 

sichtbar  siad,  reitet  über  einen  Traf 
idchen  (Europa)  auf  einem  Stiere  z 
t  von  Slaf  anderen  Mädchen,  welche  1 
ngeben.  Auf  dem  Steine  steht:  „Afbe 
e  I  Steden  van  Europa  1  üytgegeven  i 
Links  uuten  auf  der  kante  steht:  ] 
techtä:  A.  Blotelingb  sculpsit.  Recht 
B.  10"  7'",  H.  8"  2'". 

Vor  der  Schrift. 

Mit  derselben,  aber  vor  der  Nr. 

Wie  im  Text. 

ie  Städte,  in  Einfassungen  von  P.  Seh] 
lam,  Auijspurg,  Berlin  o.  Cöln,  Coli 
ihaven,  Cracov,  Dantzig,  Dressden,  F 
KTg,  Usbona,  London,  Maintz,  Naml 

Sevilla,  Stockholm,  Trier,  Venetia,  ¥ 
resse  des  Nie.  Vifscher. 

7—132.  Folge  von  sechs  Blättern  zui 
Nacb  Z.  Wehber. 

J7.  (1)  Vor  dem  Tragsteine,  auf  welc 
tzt,  siebt  man  einen  Hirten,  eine  Hirt 
unten  beim  Randi.:  steht:  Z.  Webbe 
fe.  Auf  dem  Tragsteine  steht  in  dit 
stör  fido. 

t8.  (2)  Kt-tlits  eine  Statue  der  Göttin 
rselben  ein  Itrandoufcr,  dem  viele  Mei 
unten:  A.  Blootel.  F. 

'9.  (3)  Dür  Jäger  und  die  Sibylle;  ün 
l.    Lmks  obeu:  A.  Bloote.  f. 

0.  (4)  Adonis  will  sich  der  Venus  enl 
tte:  A.  Blotel.  f. 

1.  (5)  Hirtenscene.    Links  eine  Hirtii 
Links  unten:  A.  Blootel  i 


ipel  der  Diana  mit  ihrer 
eia  Satyr.    Ta  der  Mitte 

Blätter  H.  3"  10"',  B.  £ 
inien  vor  ia  dem  Werke  t 
e.  Traduit  de  Titalieu,  di 
e,  chez  Pierre   du  Marl 


tarBtellaageB  von  Pfl 

sieben  Blätter, 
\n  illuBtrirten  naturgeschi 
i£e  universalis  Oxoniensj 
5.    Beim  Titelblatt  ist  c 
lite  uach  Sournans  cestoi 
vaL    An  den  172  Kupfei 
serem  Meister,  folgende 
ihoue,  R.  White,  Burghe 
ind  folgende: 
13.  Sect.  IV.  Tab.  4. 
en  der  Iris  in  drei  Abth 
uuiaiis  delin:    In  der  Mi 
LS  Wappen  mit  der  Dedi' 

4.  Sect.  IV.  Tab.  19. 
[jliiim.    Unterschrift  diet 

5.  Sect.  IV.  Tab.  21. 

]  Lüium.    Sonst  wie  die 

6.  Sect.  IV.  Tab.  26. 
iryopbyllata.     Bezeichnui 


7.  Sect  IV.  Tab.  28. 
ISO  bezeichnet. 

58.  Sect.  V.  Tab.  5. 
iche  Bezeichnung. 


139.  Sect  V.  Tat 
Ana.  Links:  GuÜ.  Souman 
Blooteljng  fculp. 

AUe  H.  13"  5'",  B. 
sind  nur  die  mit  dem  Nai 
mea;  es  können  ihm  aber 
cht  bezeichneten  angehören, 
and  Gleichförmigkeit  oller 
b  beetimmen  l&sst. 

140.  Gemmei 

iVerke  des  Agostini  Leoni 

Italienischen  iu'3  Lateinisc 

et  sculpturae  antiquae  in  } 

unser  KQnsUer  die  Tafeln  g 

141.  Tafeln 

lur  Analomia  des  G.  Bidloo 
Nach  Q.  Lalres! 
sind  bereits  beim  Bildnisa 

Wir  würden  unserem  Meis 
\n.  1,  2,  3,  7,  16,  17,  18,  2C 
sind  alle  in  die  Höhe,  gross 
Künstlers;  viele  mit  P.  v. 


IL 
SckibkiMl. 

F.  Bildnisse  Nr.  ] 
1.  Anna  Gräfin  von 

Nach  P.  Leiy 

Btück,  fast  in  Vorderansicht 

argestellt  und  hält  mit  der  i 

jchts  ist  ein  Orangebaum  sii 

H.  11"  9"',  B.  »• 


mmn 


OS.  ist  handschriftlich  darauf:  Anna  Gomitirsa 


Bennet  of  Arlington.  (1618—1685.) 

Nach  P.  Lely. 
1  Oval,   nach  Links.    Der  Dargestellte  trägt 
hart,  AllongeperUcke,  Spttzenhalstuch,  und  den 

;  aber  dem  Nasenrücken  ist  eine  Schramme 
Jnterrande   steht:  The  Right   Hon*!'  HENRY 

and  Baron  of  Arlington,  Viscount  |  Thetford 
lost  noble  ordre  of  the  Garter.    Lord  Gham- 
Sla'v  I  Houfchold  .  and  oue  of  the  Lords  of  his 
j  Councell  &c  Jß.  f.  Jo.  LLoyd  ex. 
H.  4"  8'",  B.  3"  7'". 

Schrift  (le  Blanc). 
ibrieben. 


I  Beretinus  e  Cortona  (1596—1669). 

Nach  Ihm  selbst, 
ner  Rundung,  deren  Durchmesser  2"  9"'  ist, 
Grunde,  im  Pi'oäl  nach« Links,  mit  Schnurr- 
lockjgem  Haar,  abergeschlagenem  Hemdkragen, 
mg  zart  gerissen :  Petrus  Beretinus  .  e  Cor- 
r  das  Monogramm:  JB  f. 
H.  4"  9"',  B.  3"  6"'. 

Hieronymus  van  Beverningk 

ili^ermcister  in  Gouda  f  1690  xl.  7fl. 

Ntich  J.  Haes. 

Q  ovaler  Einfassung  gegen  Rechts  gewendet, 
weisses  Haar,  Spitzenhalstuch  und  Über  dem 
ist  ein  wenig  der  Mantel  auf  den  Schultern 

ifassung  sind  oben  Oel-  und  unten  Falmzweige. 
e  DeYise:  Ne  te  qufesiveris  extra.    Unter 
iVappen,  welches  theilweise  über  den  Tragsteia 
lie  reiche  Inschrift  steht.  Zuerst     Name  und 
Titel:  lUustris  et  generoeu^  Dominus  |  D.  Hieronymus  van 
Beverningk  j  Teylingse  Toparcha  etc.  (auf  fünf  Zeilen).    Da- 
runter: Ad  Bataviam  and  das  aus  12  lateinischen  Distichen 
bestehende  Gedicht  (links  sechs  und  rechts  sechs).   Links  da- 
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runter:  Maes  piniit     Mitte:   A.  Blooteli 
Privilegio.    Rechts:  (der  Dichter)  Janus  ] 
Sehr  schönes  Uauptblatt 

H.  15"  6"',  B.  11"  6' 
I.  Vor  der  Schrift  ^Weigel  Nr.  594C 
II.  Wie  oben  beschneben  (ib.  Nr.  59^ 

5.  Henricns  van  Bot 
Paslor  in  Amsterdam. 
Nad)  I.  Hses. 
In  ovaler  Einfassung,  Etwas  mehr 
der  Faetor,  gegen  Rechts  gewendet,  freunduuii 
Er  hat  reiches  lockiges  Haar,  getheilte  Halsstreifen  und  der 
Mantel  geht  Über  den  rechten  Ami,  der  auf  einem  grossen 
beschlagenen  Buche  ruht  Im  Grunde  ist  eine  Säule.  Im 
Unterrande  steht:  M'  Henricns  van  Born  Amstelo.  Bat.  ■ 
Darunter  auf  einer  Zeile  seine  Tliädgkeit  beschrieben.  Dann 
kommen  in  drei  Abtheilungen  neben  einander  Gedichte.  Links 
zwei  latein.  Disticha:  „Vivani  Föns  —  «re  micans"  und  die 
Unterschrift  des  Dichters:  Henr.  Vos.  In  der  Mitte  sechs 
holländische  Verse:  „Beeld  —  een  kant".  Auch  von  H.  Vos. 
Rechts  vier  deutsche  Verse:  „Sieh  hier  —  oft  gMiossen".  von 
Joannes  Colerus.  Am  Rande  in  der  Mitte:  Maes  Piniit 
A.  Blooteling  Fecit  et  Exe.  cum  Privilegio  Hollandiee  et  Weft- 
frififfi. 

Sehr  schönes  Blatt 

H.  II"  7'",  B.  8"  3'". 
.  I.  Vor  der  Schrift  (Amsterdam). 
H.  Wie  im  Text 
Le  Blanc  i^cnnt  ihn  fälschlich  Bon. 

6.  John  Egerton,  Earle  of  Bridgewater. 

Nach  W.  Claret, 
Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet;  mit  langem 
Haar,  einem  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart.  Er  trägt  ein 
faltiges  Kleid  und  Spitzenhaisstreifen.  Im  Unterrande  steht: 
The  Hight  Hon^-'  John  Egerton,  Earle  of  Bridgewater,  Vis- 
count  I  Brackley,  Baron  of  Eliesmere,  one  of  bis  Ma".?  most 
Hon'l'  Priuy  Councell,  |  and  Lord  Lieutenant  of  the  Gonnty 
of  Buckingham.  Anno  Dom:  1680.  Rechts  unten:  W.  Claret 
Pine. 

a  9"  10"',  B.  7"  3"'.  * 


55 

7.  Michel-Angelo  Buonarottl 

Brustbild  in  einer  Rundung,  nach  Links  gewendet,  her- 
ausschauend. Der  bekannte  berühmte  Künstler  trägt  Schnurr- 
und Einnbart,  und  ein  pelzverbrämtes  geblümtes  Kleid.. 

Der  Grund  ausser  der  Rundung  ist  schattig  gehalten. 

Im  weissen  Unterrande  steht:  Michael  Augelus  Bona- 
rotus  Nobilis  Florentinus.  Darunter  in  der  Mitte:  A. 
BlooteUng  Fecit  et  Exci^idit. 

H.  4"  7'",  B.  3"  6'".  (Durchm.  2"  9"',) 

I.  Vor  dem  Excudit. 

IL  Wie  im  Text. 

8.  Carl  IL  König  von  England 

Nach  P.  Lely. 

Brustbild  in  Oval ,  gegen  Links  gewendet,  herausschauend. 
Er  hat  einen  dünnen  Schnurrbart  und  das  reiche  Haar  fallt 
in  langen  Locken  über  die  Rüstung  herab  und  lässt  kaum  den 
gestickten  Halskragen  sehen.  Im  Linterrande  steht  mit  Un- 
cialbuchstaben:  Carolus  H  Dei  gratia  Anglise  Scotise 
Franciae  et  Hibernise  Rex.  Darunter:  P.  Lely  pinxit.  A. 
ßlooteling  fecit.  et  ex.  1680. 

H.  12"  9'",  B,  9"  C". 

9.  Carl  IL 

—  Nach  P.  Lely. 

Lebensgrosses  Brustbild  in  ovaler  Einfassung  von  Lor- 
beerblättern. Er  ist  nach  Rechts  gekehrt,  sieht  aus  dem  Bilde 
heraus,  hat  sehr  reiches  in  Locken  herabfallendes  Haar,  einen 
dünnen  Schnurrbart  und  Spitzenhalstuch.  Unter  dem  Ovale 
steht:  Carolus  H.  Dei  gratia  Angliae  Scotiae  Fran- 
ciae  et  Hiberniae  rex.  In  der  linken  Ecke  oben:  P.  Lely 
Pinxit    Rechts:  A:  Blooteling:  fe.  et  ex. 

H.  25"  5"',  B.  18"  9"'. 

Seitenstück  zum  König  Jacob. 

I.  Wie  beschrieben. 

n.  Die  Platte  ist  kleiner,  die  Bordüre  verschwunden;  unten 
i3t  ein  heller  Rand.  Die  Schrift  ist  hier  dieselbe,  wie  I,  unter 
derselben  steht  links:  Petrus  Lely  pinxit;  rechts:  A.  Bloote- 
ling Fecit  et  ex.  Die  Schrift  in  den  oberen  Ecken  ist  ver- 
schwunden. 

H.  23",  B.  17"  6"'. 


'    1F 


■i 


.   4 


'         •. 


10.  Carl  V.  Herzog  vo 

r«)  eegen  Türken  und  Fraaiosen,  C 
16«— 1«M 
Btbild  in  Oval,  gegen  Links 
ehr  langes  gelobtes  Haar, 
nd  Tulpen  goldgestickte  At      . 
Mng  ffiUt  das  Spitzenhalstuch  herab.    Im  breiten  ün- 
eht:  Carolus  V.  Dei  gratia  Lotharingiee  Barri: 
inks  unten:  B.  A.  delineavit.  (A.  Bloemaert?)    Rechts: 
eling  fecit  et  Excudit  Cum  Privilegio  Ordinum  Hol- 
t  Weft-iYisiffi. 

'     H.  13",  B.  9"  4"'. 

11.  Constantinus  (Imperator), 
stbild,  im  Profil  nach  Links,  mit  Bart,  halb  offenem 
ind  einer  zackigen  Krone  auf  dem  Kopfe.    Im  Ünter- 
eht:  Constantinus  Aug.    Darunter:  J).  f. 
H.  3"  10'",  B.  2"  8'". 

12.  Joh.  Cramprich  de  Cronefelt. 

Nach  S.  Roys. 

tenbild.  Er  steht  vor  äinem  Felsen,  der  rechts  die 
auf  See  und  Berge  gestattet,  im  langen  faltigen  Ge- 
auf  welchem  sich  auf  der  Brust  das  Kreuz  des  St. 
s-Ordens  befindet.  Er  trfigt  eine  Allongepöücke, 
alstuch,  unter  welchem  eine  lange  Schnur  doppelt 
KängL  Die  rechte  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt, 
die  Linke  das  Heft  des  Schwertes  hält.  Im  L'nter- 
dcr  Mitte  ist  das  Wappen  radirt;  zu  beiden  Seit«D 
lirift:  111=.'  et  B^'  Dom.  Joanni  —  Cramprich 
nefelt  I  Sac.  Born.  Imperii  et  Ordinis  Sancti 
ii  et  —  Lazarifequiti  Sac:  Caisf  Majest:  Con- 
et  Ableg!  |  Plenipotentiario  äpud  P.  P.  Foe- 
Belgii  Ordines  —  S.  Buys  Pict.'  A.  Blooteling 
ledicaverunt  A^  1687.  Am  Stichrand  in  der  Mitte: 
teling  Exe.  —  Cum  Privilegio. 
ptblatL 

H.  14"  9"',  B.  10"  3'". 
gel  7392  =  1  Thlr.  18  Ngr. 
or  der  Schrift, 
rie  im  Text 
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.  Charles  Earl  of  Derby. 
[)Tal,  nach  Rechts  gewendet,  heransschau 
lat  langes  lockigea  dunkles  Haar,  gedre 
inen  Knebelbart  und  Spitzenhalstudi.    U 

vier  Zeilen  die  englische  Unterschrift,  we 
anfangt:  „The  Right  Hono^'•  Charles  E 
anley  &.    Rechts:  A.  Blooteling  fecit. 
Blatt. 

H.  12"  9'",  B.  9"  5"'. 
5943  =  2  Thlr.  18  Ngr.) 

Steht:  et  exe 

14.  Erasmus 

rmalor,  Pbllolog  drc  -t-  yiil  et.  TS. 

Nach  H.  IlolbeiD. 
gen  Rechts  gewendet,  mit  schwarzer  M 
m  weissen  Unterrande  steht  in  der  M 
)  tiefer:  Holbeen  pinxit,    Rechts:  A.  £ 
1671. 
Iniss  ist  von  W.  Vaillant  geschabt 

H.  4"  T",  B.  3"  6'". 
chrift. 

Ht 

15.  Th.  Ernsthuys 
neral-Diredor  von  Guinea  ■>■  16S(. 

in  Oval  nach  Vom,  mit  dem  Commando 
ten  sechs  holländische  Verse  von  D.  ScIi 

des  Künstlers. 

Schwarzkunst-Hauptblatt 
atalogus  Nr.  1547)  erwähnt  das  Blatt,  ( 
eben. 

H.  13"  5"'j  B.  9"  6"'. 

Kleide  trägt  er  einen  Harnisch. 
Nr.  5944)  =  2  Thlr.  18  Ngr. 

16.  Frobenius. 
Bncbdruckar  in  Basel. 
Nach  H.  Hotbein, 
mm  Erasmus.     BrnstbiM,  fast  Profil  l 
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Links,  ohne  Kopfbedecknng,  mit  pelzverbrämtem  OberUeide. 
Im  Untcrrande  steht  ia  der  Mitte:  Frobenius.  Links:  Hol- 
been  pinxit.    Rechts:  A.  Blooteling  fec«  et  ex«  1671. 

H.  4"  V'\  B.  3''  &''. 

17.  Gräfin  Grafton. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet,  herausschauend; 
sie  hat  Perlenschnüre  im  lockigen  Haar  und  ein  mit  Hermelin 
und  Edelsteinen  besetztes  Kleid.  Die  Ecken  um  das  Oval 
sind  weiss.  \ 

H.  9",  B.  V  8'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

18.  Corn.  S'Gravesande 

Anatoi^in  Delft.     4684— 4694. 
Nach  J.  Verkolje. 

Kniestück.  Er  sitzt  im  Lehnstuhl,  nach  Rechts  gewendet, 
wo  der  Tisch  steht.  Er  hat  dünnen  Schnurrbart,  hingcs  schwar- 
zes lockiges  Haar,  sieht  lächelnd  heraus,  hat  da  langes  Spi- 
tzenhalstuch und  blättert  mit  der  linken  Hand  im  offenen 
Buche,  das  auf  einem  zugeschlagenen  auf  dem /fische  liegt 
Im  Grunde  ist  links  Vorhang,  rechts  ein  Bücherschrank,  vor 
welchem  ein  Skelett,  und  worauf  eine  anatomische  Figur  steht. 
Im  Unterrande  steht:  f^Cornelius  S  *  Gravesande  |  Me- 
dicus  Delfensis  Anatomise  et  Chirurgis»  Praelector 
Ordinarius,  Reipub.  Patriae  Senator  ac  Scabinus.  Am 
Rande  links :  J.  Vercolie  pinxit.  In  der  Mitte:  A.  Bloo- 
teling fecit  Rechts:  G.  Valck  excudit  Cum  Previ- 
legio. 

Sehr  schönes  Blatt. 

H.  12"  9'"    B.  9''  6'''.  *   " 

I.  Vor  aller  Schrift.    Sehr  selten.    Drug.  5  Thlr.  10  G\\ 

II.  Vor  der'  Schrift,  bloss  mit  den  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  der  Adresse  des  Valck. 

IV,  Mit  der  Adresse. 

19.  Madame  Ellen  Gwinn 

Mailresse  Carls  II.  mit  ihren  zwei  Kindern. 
Nach  P.  Leiy. 

Kniestück.  Sie  sitzt  rechts  bei  einem  Felsen,  der  links 
die  Aussicht  ins  Freie  lässt,  hat  lockiges  Haar  und  umfasst 
mit  der  rechten  Hand  den  sich  an  sie  anschmiegenden  Sohn, 
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während  der  andere,  fast  nackt,  Ihoks  sitzt  und  mit  der  Lin- 
ken eine  Taube  hebt.  Im  Unterrande  steht:  Madame  Ellen 
Gwinn  and  her  two  fons,  Charles  |  Earl  of  Beaufort 
and  James  Lord  Beauclaire.  Links  darunter:  P.  Lely 
pinxit.    Rechts:  R.  Tompson  excudit 

H.  13"  5'",  B,  10"  W. 
Dasselbe  Bildniss,  jedoch  ohne  Kinder,  ebenfalls  nach  Lely, 
ist  Yon  P.  V.  B.  Ft.  1751. 

20.  W.  van  Heemskerk 

Dichter.  ^ 

Nach  J.  van  Mieris. 

Brustbild  in  oyaler  Einfassung,  gegen  Links  gewendet, 
herausschauend.  Er  trägt  langes,  lockiges  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Eäppchen,  dünnen  Schnurrbart,  längliche  getheilte 
Halsstreifen  und  über  dem  Kleide  einen  Mantel.  Oben  beim 
Rande  steht  links:  Ae.  74.  Rechts:  A*!  1687.  Oben  in  der 
ovalen  Einfassungt  Weihern  die  wel  wil.  Unterhalb  der 
Einfassung  links:  J.  van  Mieris  pinx.  Rechts:  A.  Bloote- 
11  ng  fecit.  Auf  dem  Steine,  der  den  Unterrand  bildet,  stehen 
sechs  holländische  Verse:  „Terwyl  gy  —  als  hy  fcheid." 

Graeuw. 


Ais    Dichterin   ist    unterschrieben:    uertrui^    Gordon   de 


Ein  sehr  schönes  Blättchen  in  gutem  Drucke. 

H.  7"  S'^  B.  &'  r^ 

I.  Vor  d€ir  Schrift.    Sehr  selten. 
H.  Vor  Arbeiten,  vor  den  Künstlernamen  und  Ae.  74. 
in.  Wie  oben  beschrieben. 

21.  Heinrich  Casimir  von  Nassau 

Erbstatlhalter  von  Friesland  1657—4698. 
Nach  M.  van  Mosscher. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  in  ovaler  Einfassung.  Er 
trägt  langes  lockiges  Haar,  ist  im  Harnisch,  am  Halse  hat  er 
ein  reiches  Spitzenhalstuch.  Sein  Gesicht  ist  jugendlich.  Im 
Unterrande  steht:  Henricus  Gasimirus  D.  G.  Princeps 
Nassovius  |  Gubernator  et  Prcßfectus  HcBreditarius 
Frisise  Gubernator  et  Prssfectus  Groningse,  Omlan- 
disB  et  Drentiseetc.  |  Links  beim  Rande :  M.  Musscher  Pin- 
xit. Rechts:  A.  Blooteling  Fecit  et  Excudit  cum  Pri- 
vilegio  ordinum  Hollandisß  et  Weft-Frisiee. 

H.  13%  B.  9"  6' 

L  Vor  aller  Schrift.    Sehr  selten. 
n.  Wie  im  Text. 


►/// 


■'■^- 


•*•■•■ 
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t 


■i  ■•  tr. 
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22.  B.  van  der  Hellt 

Maler  in  Harlem.    ISBI— I« 
Nach  fliin  gelbst. 

Halbe  Figur  hinter  einer  Brflatung,  ni 
ausschauend;  er  hat  sehr  langes  Haar 
tiart  im  breiton  Gesicht,  ist  im  Hauskleide  und  Mit  mit  der 
ken  Palette,  Pinsel  und  Malerstock,  mit  der  Rechten  eia 
iaillon,  darauf  ein  weibliches  Portrait  ist  (seine  Frau  Coo- 
ntja  Beynst).  Im  Grunde  ist  Vorhang.  Auf  der  BrQstiiDg 
it  in  der  Ütte:  Bartholomeus  Vander  Helft  Links: 
Tan  der  Helst  Pinxit  Bechta:  A.  Blooteling  fecit 
excu. 

Hauptblatt  und  sehr  selten. 

H.  20"  7'",  B.  15"  7'". 

I.  Vor  aller  SchrifL    Aeusserst  selten. 
II.  Wie  oben  beschrieben. 

23.  Henriette  Maria,  Königin  von  England. 
Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  heraussehend.  Im  Locken- 
ir  sind  rückwärts  Zweige  mit  Perlen,  ebenso  eine  Perien- 
nnr  am  Halse.     Rechts  oben  am  Grunde  ist  eine  Krone, 
unter  Ml.    Unten,  nahe  der  Schulter:  AB.  f. 
H.  5"  6'",  B.  4"  &". 
I.  Virr  der  Krone  and  den  beiden  Monogrammen. 
H.  Wk  beschrieben. 

24.  Die  Amazone  Hippolita. 
Brustbild  in  Oval  (fast  rund),  Profil  nach  Rechts.  Die 
ire  werden  von  Spangen  zusammengehalten  und  fallen  am 
cken  herab.  Das  Ohi^ehänge  besteht  aus  einer  grossen 
-le.  Im  Unterrande  steht:  HippolittQ  Amazonis.  Rechts, 
r  zart,  fast  unsichtbar:  lü.  f. 

H.  4"  2'",  B.  2"  II'". 

25.  Christian  Hugenius  (Hnygens) 

leimschreiber  dna  Prlnxen  Wllhdm  I.  Vater  des  ConslaoUa.  ■{■  <Gi(. 
Brastbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
aasschanend,  hat  gestutztes  Haar,  Schnorr-  und  Kinnbart-, 
jiiBchen  Halskragen,  dunkles  Kleid  mit  länglichen,  schwär- 
1  Einsätzen.  Auf  dem  Bajide  hängt  an  der  Brust  ein  Me- 
llon.   In  der  Einfossung  steht  herum:  Christianaa  Ha- 
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genias  Celsiss.  Aransion.  Principi  .  Guilielmo  L  et 
Postea  .  GonsiL  Statns.  Foeden  BelgiL  A.  Secretis. 
Unten  das  Wappen.  Im  Sockel  steht  in  der  Mitte  des  Un- 
terrandes: A.  Blooteling  Fecit  et  ex.  Cum  Privilegio 
Ordinum  Hollandiae  et  Weft-Frisise. 

H.  12"  v7'",  B.  9"  6'". 

Seitenstück  zuih  Constantin. 

I.  Vor  aller  Schrift  (Dresdeu). 

IL  Vor  den  Versen  (Müllers  Catalog  Nr.  2677),  aber  mit 

der  Umschrift. 
ni.  Mit  den  Versen. 

26*  Const.  Hugenius  (Huygens) 

Dichter,  Geheimschreiber  des  Prinzen  von  Uranien,    f  4687  xi,  91. 

Nach  B.  Yailiant. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
herausschauend;  er  hat  ein  schwarzes  Eäppchen  auf  dem  lan- 
gen weissen  Haare,  breite  getheilte  Halsstreifen  mit  breitem 
Saum,  unter  welchen  zwei  grosse  Quasten  hervorsehen,  und 
über  der  rechten  Schulter  ist  der  Mantel.  Unten  an  der  Ein- 
fassung ist  das  Wappen,  in  demselben  die  Schrift:  Constan- 
tinus  Hugenius,  Equ.  Zulichemi«  Zeeihemi  etc.  Top^ 
Concilii  Rationumq  Seren^'  Principis  Arausii  Prä- 
ses .  Aetat  Anno  X,C.  Auf  dem  Tragsteine  unter  dem  Wap*- 
pen  stehen  links  vier  lateinische  Disticha:  ^Hugenii  bis  lu- 
stra  —  at  ille  cani."  mit  der  Unterschiift :  J.  Vollenho- 
vius.^  Rechts  stehen  sedis  holländische  Verse:  Dit  s  Hui- 
gens  —  ftyl  en  ften.**  mit  der  Unterschrift:  J.  Vollenhove. 
Darunter:  B.  Vaillandt  delin.  A.  Blooteling  Fecit  et 
Excudit  cum  Privel.  Holl.  et  Weftfrisi«. 

H.  12''  10"',  B.  9"  6'". 

I.  Vor  aller  Schrift.    Sehr  kostbar. 

II.  Wie  oben. 

Weigel  (Nr.  5939)  =  2  Thlr. 

27.  Jacob,  Herzog  von  York. 

Nach  P.  Leiy. 

Lebensgrosses  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Links 
gewendet,  heraussehend.  Das  jugendliche  Gesicht  ist  von 
einer  Perücke  eingerahmt;  er  ist  im  Harnisch,  und  hat  ein 
langes  gesticktes  Halstuch.  Oben  in  der  Ecke  links  steht: 
P.  Lely  Pinzit.  Rechts:  A.  Blooteling:  fe.  et  ex.  Unter 


V3. 


^Äi 


J 
3 


Ifl  steht  mit  Dnaalen:  „Jscoboi 
I  Dax,  Comes  Ultonias  4c* 

■     H.  25"  5'",  B.  18"  9"' 

28.  Katharina 

Königin  von  Groasbritlanirn 
Nach  P,  Leiy. 
tbild  ia  Oval,  nach  Rechts  gewen( 
'  W\t  in  einzelnen  Locken  über 
Die  Ohrgehänge  bestehen  aus  gi 
Eine  Perlenschnur  unigiebt  den  Hals  und  Edelstän- 
mit  Perlen  zieren  die  Brust  und  den  rechten  Aermcl. 
m    Oval    steht    mit  Unzialbuchstaben:   Catbarina 
ftgnie  Britan.  Franc,  et  Hibernite  Regina,  Fi- 
nis  IV  R.  Portug.  etc.    Darunter:  P.  Leiy  piuxtL 
,oling  fecit  et  ex.  1680. 

H.  12"  11'",  B.  9"  6'". 
natack  zu  Carl  IL 
gel  5947  =  4  Tblr.) 

29.  Dasselbe. 
der  Oegenseite  und  kleiner,  mit  der  Schrift  auf  zwei 
'atfaarina  D.  Q.  MagnsB  Britanni»  etc.    Links: 
Pinxit  Ä.  Blooteling  fe.  Jo  Lloyd  ex. 
ü.  4"  8'",  B.  3"  b"'. 

30.  Anna  Eilligrew 
Dlchlcrln,  Malerin,  Vinnoiin  1«««— 4611. 
Nach  ihr  telbsL 
ndliches  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  fast  in  Vor- 
L     Sie  hat  reiches  Haar,  welches  auf  die  rechte 
reichlich  herabfallt,  die  Aennel  sind  offen  und  mit 
!D  zusammengehalten.    Das  Kleid  geblOmt.    Im  Un- 
steht:  Anne  Killigrew.    Links:  Anne  Killigrew 
echts:  A.  Blooteling  ex.  Cum  Privilegio. 
H.  9"  8"',  B.  6"  11"'. 

31.  Leopold  I.  Römiscber  Kaiser.  ~^ 

Nach  C.  Uorad.  m 

tbild  in  ovaler  Einfassung.    Er  hat  sehr  reidies  ge-   ^ 
uir,  wehdies  über  den  rächen  Spitzenhaiskragen  hei^  :^ 


i 


Dd  kldnen  Knebelbart;  über  der  Rüstung 
etzten  Mantel  und  darüber  den  Vliessorden 
schattigen  Unterrande  stebt:  LeopoldusL 

om:  Imperator  Sonip:  August:  |  Ger- 

iee,  Bohemife    Etc.  Bex  {  Links    steht: 

In  der  Mitte:    Ä.  Blooteling  fecit  et 

ivilegio  Ordinum  Hollandite  etWeft- 

H.  12"  11'",  B.  9"  3"'. 
32.  Justus  Lipsius 

hjlor.  Professor  f  1808  »I.  S». 

;en  Links  gewendet,  wohin  auch  der  Blick 

gencntet  ist.    u«r  Gelehrte  hat  einen  Vollbart,  gekrausten 

Halskragen  und  pelzverbrämtes  Oberkleid.    In  der  Mitte  des 

Untemuides  steht:  Justns  Lipsius.    Becbts  unten:  M.  f. 

H.  4"  7'",  B.  3"  6"'. 

33.  Ludwig  XIV, 
Brustbild  in  Oral,  ToUe  Seitenansicht  nach  Links;  mit 
Allongeperilcke,  schmalem  Schnurrbart,  Eisenrttstung,  dai-tlbcr 
Spitzenhalstach  und  Schärpe.  Im  weissen  Unterrande:  Lu- 
doYicus  Xini  Dei  Gra.  Fran.  et  Nav.  Bex.  Darunter  in 
der  Mitte:  A.  Blooteling  Fecit  et  Excudit. 
H.  4"  8Va"',  B.  3"  6"'. 

34.  Maria  von  Oranien. 
NacJi  P.  Leiy. 
Brustbild  in  Oval.  Der  Kopf  mit  lockigem  Haar  ist  gegen 
Rechts  gewendet,  aber  herausschauend;  die  Brust  halb  offen, 
das  Oberkleid  mit  Perlen  geziert,  vom  mit  einem  Edelstein 
zusammengehalten.  Unter  dem  Ovale  steht:  Maria  Princeps 
Auriaca.  Darunter  links:  F.  Lely  Pinxit.  Rechts:  A.  Bloo- 
teling fecit  et  Ex. 

H.  13",  B.  9"  4"'.     ■ 
Seitens^ck  zu  Wilhelm  von  Oranien,  van  Vaick. 
L  Wie  oben. 
U.  Die  Schrift:  Maria  etc.  befindet  sich  in  dem  Oval  und 
unter  demselben:  0  tarn  mansaetum  etc. 

35.  Dieselbe, 
H.  3"  10"',  B.  2"  7"'. 
Brustbild  nadi  Links,  berausschauead,  mit  lockigem  Haar 


PerleDhalsschnnr.     Die  l 

inde  steht:  Maria  Prin 

et  ex. 

Seit«i8tack  zu  Wilhelm  y 

Höchst  wahrscheinlich  gi 

■ift. 

36.  Maria  Beat 
Ndch 

KniestUck.  Sie  steht  nnl 
sndet,  vor  dem  steinernt 
te  HaDd  mit  einer  Orangi 
Haar,  ein  Perlenhalsbani 
iffe  zusammengehaltenes 
en  vom  Oraogestocke ,  d 
w  dem  Tische  steht,  Blüi 
ia  Beatrice  Principes 
k.  Links  unten  beim  Bt 
tlooteling  fecit  et  ex. 

H.  12"  10" 

37.  F. 

Ualcr  JD  Leydc 

Nach  ili 

Haftenbild,  nach  Links, 

usschauend.     Er  hat' eine 

in  den  Mantel  gehüllt;  s< 

mt.    In  der  Ferae  ist  ein  Landttaus  sictitbar.    Im  Unter- 
e  sind    sechs   holländische   Verse:     ^us  kon   Frans 
ris  —  bem  zon  bien."    Darunter-  F.  v.  Mieris  delii 
llooteliug  Fecit  et  exe.  W.  v.  Heemskerk. 
H.  7"  6'",  B.  5"  3'". 
IVeigcl  Nr.  5935  =  1  Thb:.) 
.  Vor  der  Schrift. 
II.  Mit  derselben. 


(Wei 
I.  V( 


38.  James  Duke  of  Hoamouth. 

Nach  P.  Leiy. 
Lebensgrosses  Brustbild  in   oraler  Einfassung  von  Lor 
l>lättem,  nach  Rechts  gewendet,  heraussehend.    Er  ist  ii 
iQstung,  hat  sehr  langes  Lockenhaar  und  Spitzenhalstudi 
r  dem  Oval  steht  in  der  Mitte  weiss:  lAMES  DVK£  Ol 


1  beiden  Seiten  die  Insel 
a  grace  de  Dieu  |  Pr: 
&c.     Rechts  unten:  aB1< 

J.  10"  3'". 

selbe. 

Leiy. 

ranien  Nr.  34.  Wie  das  E 
itift  im  Unterrande:  Gui 
iran  Orange  &c.     Darm 
Fecit  et  ex:  1678. 
B.  9"  5"'. 

)  e  1  b  e. 

usschauend,  langes  Haar, 
Halse  langes  Spitzentuch. 
malen  Unterrande  steht:  ' 
ceps  Auriacus.     Daru: 

I.  2"  V/V". 


s  de  Wit 

}r<lrechl,  ermordet  4672  st.  4 
i  Baiir. 

m^icht.  Er  hat  langes  1 
,  über  die  rechte  Schult« 
alb  des  Ovals  steht:  Con 
lande  van  Putten  &c. 
Rechts:  A  Blooteling 

,  B.  8".  * 


jlings. 


49.  Joan  d( 

upengionar  von  Holl 

Seitenstück  zum 

Nach  J.  de  B 
[liehe  Bruder  d< 
s  gewendet,  her 
irr-  und  kleineE 
lieben  Quasten  h( 
ter  dem  Oraie  e 
1  Holiand  &c. 
teiing  fecit. 
i  Slatt. 

H.  10",  B. 
Nadueo  des  Stecli^..^. 
illjen. 
Ö940  =  2  Rthlr.) 

50.  Männliches  Porträt. 

Oval,  nttch  Links  gewendet  £r  trägt  ein 
ind  den  Hosenbandorden  und  hat  über  die 
nme, 

H.  3"  4'",  B.  2"  T".  * 

1.  Unbekanntes  Bildniss. 
Nach  P.  Leiy. 

ustbild  in  Oval,  das  sich  der  Rundung  sehr 
btB  gewendet,  heraussehend,  mit  reicher  Pe- 
snhalstucb.  Die  Linke  ruht  auf  der  Brost. 
iteht  links:  P- Lely  Pinxit  Rechts:  ^Bloo- 
H.  6"  6"',  B.  5"  7'". 

52.  Der  Zeichner. 

(AnoDyni.  Porlrttt  des  BloteJing). 

;,  welcher  vor  einer  antiken  Büste  zeichnet 

Bloem.  In.    Rechte:  A.  B.  fedt  12° 

latt  in  Nagler's  Monogr.  Lex.  I,  16S.  2.  ver- 

silige  Geschichte.    Nr.  53—68. 
53.  Judith. 

Nach  Raphael. 

Die  alttestamentliche  Heldin  steht  in  Vorder- 
tner  Brüstung,  auf  welcher  der  Eopf  des  er* 


3cbi 
Url 
otei 


anG 
!r  z 


ideD 


nBt 

„ -_ ichc 

Fenelope. 

66.  Büste  der  Madon: 
Id  einer  Rundung,  nach  Links  gewi 
senkt    Auf  dem  Kopfe  ein  leichtes  Titcb 
Spuren  von  den  Buchstaben:  E.  G. 

H.  2"  9'",  B.  2"  4'". 

57.  Mater  dolorosa 

Nach  A.  van  Oyck. 

Brustbild  in  einer  Rundung;  der  Kop 

Tuche  bedeckt  ist,  erscheint  gegen  Recfati 

tet.    Im  weissen  Unterrande  steht  in  der 

A.  V.  Dyck  Pinx.  JB.  e 

H.  4"  6'",  B.  3"  6'". 
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56.  Mater  dolor 
Brustbild  in   Oral,   in  Vorderan: 
wenig  nach  Links  emporgerichtet,  uni: 
abhängenden  Tuc^e  bedeckt 

H.  5",  B.  4"  5' 

59.  Madonna  mit  dem  C 
Naeh  Ouido  R«D 
In  halber  Fignr  steht  Maria  recht 
mit  ein^n  Schleier  md  dem  Kopfe;  sie 
den  über  die  Krippe  gebeugt,  auf  we 
Christuskind  auf  einem  weisBen  Tucfai 
unter  dem  Tuche  dient  ein  Buch,  Im 
Guido  invent  Rechts:  A.  Bloote 
Tilegio 

Schönes  Blättchen. 

H.  6"  6'",  B.  5" 

60.  Madonna  mit  dem  Christkim 

In  einer  bewaldeten  Landschaft 

unter  einem  Banme  und  hält  mit  der 

liehe  Kind  bei  den  Windeln.    Hinter 

ihr,  auf  dem  Boden  liegt  ein  Korb  mi: 

eine  Birne  nimmt    Im  Unterrande  st 

„Hi  sunt  Christe  — .  ai 

Links:  G.  Valck  Excud.     Recbi 

Holl:  et  Weft-Frisiie. 

H.  9"  10"',  B.  6" 

€1.  Mater  doloi 


Maria  sitzt  in  tiefAer  BetrUbniss 
ihr  liegt  der  todte  Heiland,  den  K 
Zwei  Engel  stützen  Maria.  Auf  dem  ] 
siebt  man  die  Domenkrone  und  drei 
ist  Landschaft. 

Sehr  schönes  Hauptblatt. 

B.  23",  H.  16"  '■ 
I.  Der  Unterrand  ist  leer. 
IL  Links  steht:  L.  Garache  pi 
ling  Sculp. 
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Icce  homo. 

cht  Der  Heiland  hat  die  Domen- 
aut  nach  Links  herunter  und  über 
rewand  herab.  Die  Ecken  sind  be- 
I  ein  OctogOQ  ist. 

11'",  B.  3". 

iines  Engels.  (?) 
A.  van  Dyck. 

einer  Rondung;   die  Haare   siad 

(Scheint  aus  einer  Anunciata  ge- 
I    steht    links    beim  Plattenrand: 

A.  Blooteiing  ex- 
"  *,  B.  3"  6'". 

des  Bildes  3-'  5'". 

it  Petrus. 


bärtige  Kopf  ist  gesenkt,  der  Blick 
lande  gefaltet.  Thränen  fallen  in 
Igen  und  Bart  herab.  Links  im 
Schlflssel  tbeilweise  sichthar.  Im 
itte  S!  Petrus.  Link^:  Moreels 
iagb  fec.  et  Excud. 
?"',  B.  10"  5'". 


3t.  Paulus. 

\.  van  Dyck. 

!  ausdrucksvoJIe  Kopf  des  h.  Welt- 
in die  Höhe,  woher  Lichtstrahlen 
m  sind  drei  Knöpfe.  In  der  Mitte 
Paulus.  Links  unten  beim  Rand: 
chts:  A.  Blotelingh  fecit. 
',  B.  10"  V". 


in  Schwarzkunst.    Sie  ist  original- 
r  Heilige  ist  in  ovaler  Ein&ssung. 


^ine  gleiche  Darstellung  ii 

AÜLVS  Unks:  A.  van  Dy^ 

H.  9"  l'",  1 

66.  Die  b.  M 
Nach  A.  va 

Brustbild  in  Oval,  der  Eopl 

Drechauend,  mit  herab&Uend 

an  Dyck  pinxit.  Rechts:  i 

H,  6"  7"', 

67.  SL  Ka 
Nach  Corr 
Halbe  Figur.  Die  Heilige  ii 
sie  hält  mit  der  Rechten  d 
Linken  die  Palme  und  stütz 
itenen  Unterrande  steht  lii 
its:  A.  Blooteling  ex  :  Ct 
So  schön,  wie  W,  VaiUant. 
H.  7"  4'".  B 
Schenk  hat  das  Blatt  copirl 

68.  Die  Versuchung  < 

Nach  C.  Pro 

Der  Heilige  liegt,  von  dei 
der  Erde,  auf  den  rechten  A 
uend,  wo  ein  gehörntes  und 
herabneigt.  Ein  Teufel  hä 
cblagen;  ein  zweiter,  rechts, 
iketten  über  ihn;  ein  dritt 
er,  in  eine  Schlange  enden< 
Pechfackel.  Andere  Kobold 
iedlers.  Im  Unterrande  ste 
I  delineavit.  Rechts:  A.  ] 
H.  14",  B. 
I.  Vor  der  Schrift.  Sehr  bi 
L  Wie  im  Text 

H.  Mythologie  und  All 

69.  Sat 

Brustbild  eines  alten  Mann< 

Ausser  derselben  leicht  a 

H.3"  10"',  ] 


einer  Rundung,  i 

ich.) 

.  2"  V". 

des  steht:  J&.  l 


>fil  nach  Links,  i 
Kopfe  eio  langes 
PIETAS.  Dam 
Blooteling  f.  ei 
.  2"  B'". 


anf  einem  Erdht 

eib;  es  ist  ein  w 

t  der  Linken  Obsl 

Kechts  steht:  A 

B.  3". 

des  steht:  ABO] 

eim  Bauer. 
}r  ist  links,  im  ] 
It  die  Schüssel  i 
ieht  ihm  der  bek 

3"  T". 

'al  ist  halb  dimke 
ron  Linien,  die  wi 

In  der  Mitte  nnt 

iß  f. 


■leib,  nach  Rechts 
rb  mit  Aehren,  de 
anfasst.    Rechts 


ofe] 
B 


4" 
Im 


[te 


tiee 


Ten 
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ibini  vorstellt).  Vor 
:n<l  schwingt  mit  der '. 
rpye  zu  tödteu,  währ 
bereits  erlegeo  am  üusse  des  Baumes  liegt 
links  sieht  man  zwei  jugendliche  Frauengestaltei 
bekränzt  und  den  Mercurstab  tragend;  beide  siu 
des  Tempels  zuzumachen.  Das  Ganze  ist  eine 
den  Krieg.  Rechts  am  Boden  steht:  G.  Lairefl 
runter:  A.  Blooteling  fecit  et  ex.  Unten  ist 
leerer  Unterrand. 

H.  13"  7"',  B.  10"  1"'. 
I.  Vor;  et  ex. 
II.  Wie  im  Text. 

81.  Die  nackte  Nymphe  der  Diai 

Nach  A.  van  Dyck, 
Sie  liegt  mit  dem  Kopfe  links,  unter  Bäumi 
weissen  Gewände,  die  linke  Hand  ruht  über  dem 
Köcher  mit  Pfeilen.    Im  Unterrande  ist  links  (s 
sen:  V,  Dyk.    Rechts:  E.  Cooper  Ex. 

B.  6"  8"',  H.  5"  6"'. 
Von  der  Gegenseite  bekanntUch  von  Hollar 
gestochen. 

32.  Satyr  und  Nymphe. 
Die  Nymphe  liegt  nackt  auf  einem  Hügel 
weissen  Gewände,  den  Kopf  gegen  die  Unke  Sc 
indem  sie  beide  Hände  über  denselben  hält  und 
Satyr  umfängt  sie  mit  der  linken  Hand.  Vor 
liegt  ein  Tamburin  und  eine  brennende  Lampe 
Aussicht  in  die  Mondscheinlandschaft. 

B.  8"  5'",  H.  5"  11"'.      ■ 

83.  Amor  und  Psyche. 
Amor  besucht  zur  Nachtzeit  Psyche  mit 

Freies  Blatt,  kl.  qu.  4!  mit  A.  B.  bezeichnet. 
So  zu  lesen  in  Naglers  Monogr.  Lex.  I,  19 
B.  9"  7'",  H.  7"  8"'. 

84.  Venus  und  Adonis. 
Auf  einem  Bette,  das  mia  Sphinxen  verziert 

'dem  Racken  die  nackte  schlafende  Venus,  neb( 
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ide,  ebenfalls  schlafend,  Ad 
it  Amor  mit  dem  Triangel. 
Uten  steht:  J&.  f. 

B.  9"  T",  H. 

'Stellangen  aus  dem  AI] 
85.  Weibliche 
einer  Rundung;  Profil  na 
ich  derselben  Seite  herabsf 
je  Bezeichnung. 

H.  2"  9"',  B.  2"  7'"  (t 

86.  Kindes b 
einer  Rundung,  im  Profil 
hin  nach  Oben  gerichtet. 
te  steht  zartgerissen:  ß.  f. 
H.  3"  10"',  B.  2"  8'"  (1 
Jm  die  Rundung  nicht  gert 
[kräftig,  die  Rundung  schari 

87.  Büste  eines  J 
iinem  Oval,  das  sich  sehr  ei 
nks,  in  altrömischer  Eleidui 
t    mit  Rosen   bekränzt, 
teht:  JB  f. 

H.  3"  10"',  B. 

88.  Männliche 
einer  Rundung;  der  Leib  : 
!chts  gewendet ;  das  Gewanc 
beer  bekränzt    In  der  Mi 

H.  3"  10"',  B. 

89.  Zwei  rSmisch 
iten;  der  Eine,  rechts,  ist  : 
mit  halb  offenem  Munde,  s 
tten.  Beide  sind  in  altrömis 
;uf  dem  Kopfe, 
le  Bezeichnung. 

B.  3"  10"',  H. 


96.  Der  Schal 
)ild.  In  einer  Rundung. 
:h,  einem  lachenden  M&di 
,te  des  ünfeirandes  steh 

H.  3"  10"',  B. 

Mann  mit  der  Filzm' 
Nach  A.  Brou 
)ild,  Profil  nach  Links, 
l)t  ist  markirt  und  auf 
Haube,  deren  Zipfel  hen 
linten  aufgestülpt  ist. 
er  p.  Rechts:  3.  fecit 
H.  4",  B.  , 

98.  Das  Mädchen  mi 
bild.     Das  Mädchen  ist 

unten.    Das  Kind  ist  li 

schwach  behandelte  Plati 

H.  4",  B.  3" 

99.  Der  lachende 

Nach  F.  Hs 
bild  mit  einer  Pelzmütze 
iü  hält  er  die  Pfeife,  i 
en  steht:  F.  Hals  Pinx. 

H.  4"  6"',  B. 

100.  Der  lachende  j 
3ild  in  einer  Rundung,  ein  wenig  nach  Rechts  ge- 
eraussehend,  hat  verstörtes  Haar  und  hält  mit  der 
le  Flöte,  während  er  lacht.    Die  Rundung  ist  von 
Grunde  umgeben. 

H.  4"  &",  B.  3"  11'". 

[.  Der  lachende  Knabe  mit  der  Katze. 
Nach  J.  Tnn  Loo. 

er  Rundung  ist  das  Brustbild  eines  stark  lachendent 
i  sehen.  Er  bat  reiches  lockiges  Haar  und  hält  mi 
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ie  fftnf  Sinne. 

einekea,  Ie  Blsnc.) 
BfÜhl  CT  Gevoel). 
it  platter  Motze  operirt 
h  Links  schatiendeo  BCl 
«r  dem  Hute  hält. 
',  B.  5"  3'". 

sieht  (T  Gezieht). 
it  weisser  Haube,  hält 
1  es  mit  der  anderen  H 

',  B.  5"  3'". 
indes:  jB.  ex. 

jruch  (de  Reuck). 
_.  .      .   _  .  ,     .  :h  Links  gewendet,  hält 

Linken  die   Thonpfeife  und  bläst   den  Tabakrauch 
Munde  heraus. 

H.  7"  4'",  B.  5"  3'". 
Unten  beim  Bande  steht:  ^  f  et  ex. 

113.  d.  Der  lachende  Geldzähler  (T  Gehoi 

Halbe  »Figur,  gegen  Links  gewendet,  herausschai 

pfiffig  lachend.    Er  hat  einen  hohen  Hut  und  lässt 

Linken  in  die  Rechte   die  klingende  Münze  fallen. 

lütte  des  Unterrandes  steht:  T  Gehoor.    Darunter  i 

H.  7"  4'",  B.  5"  3'". 

114,  e.  Die  Nagelprobe  (De  Sniaeck), 
Halbe  Figur.  Der  Bauer  mit  breitkrämpigem 
gegen  Links  gewendet,  mit  offenem  Munde  lachend 
schauend;  hat  Schnurr-  und  dünnen  Kinnbart  und 
mit  der  Rechten  aus  dem  geleerten  Becher  einen  Tr( 
den  Dauniennagel  der  Unken  Hand  zu  giessen.  In  ( 
des  Unterrandes  steht:  De  Smacck, 

Alle  fttnf  H.  7"  4'",  B.  5"  3'". 
In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  Ä.  f.  et  ex 
I.  Vor  der  Unterschrift.  Statt  dieser  steht  fast  ui 
zart  gerissen :  finis.     In  der  Mitte  beim  lünd 
n.  Wie  im  Text 


»  * 
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auf  beiden  Seiten  geschmälert  ist    Im  hellen  Unterrande  ist 
keine  Bezeichnung. 

H.  9"  V'U  B.  6"  V'\ 

Das  Blatt  wird  auch  dem  J.  Gole  zugeschrieben. 

127.  Die  schlafende  Katze., 

Sie  liegt  auf  emer  Platte,  gegen  Links  gewendet,  zusam- 
mengekauert.   Auf  der  Kante  der  Platte  steht  Links:  JB.  f. 

B.  A"  9"',  H.  3"  6"'. 

(Weigel  Nr.  5951  =  10  Ngr.) 

L  Vor  dem  Monogramm.    Amsterd. 
n.  Mit  demselben. 

128.  Derselbe  Gegenstand. 

Von  der  Gegenseite,  und  grosser.  Rechts  beim  Rand  der 
Platte  steht:  A.  Blotelingh  f. 

B.  5^  H.  4"  V'. 


C.  Anhang. 
A. 

BIfitter,  die  dem  Verfasser  nicht  tu  Gesichte  kamen,  die  aber  in  BUchern 

verzeichnet  sind.    Nr.  \ — 44. 

1.  Herzog  Alba. 

Als  Statue.  Die  Grösse  ist  nicht  angegeben.  Heineken 
und  le  Blanc  (Nr.  82)  erwähnen  dieses  mir  sonst  unbekannten 
Blattes,  ohne  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben.  Es  dürfte 
Grabstichelarbeit  sein. 

2.  Boccacius. 

Im  Catalog  Yerstolk  van  Seelen  wird  unter  Nr.  416  ein 
Portrat  des  Boccacio  als  Werk  des  BlooteUng  angeführt.  Sonst 
fand  ich  es  nirgends  erwähnt;  es  schemt  eine  Verwechselung 
mit  C.  van  Dalen  zu  sein. 

3.  Charles  Howard  Earl  of  Garlisle. 

Heineken  und  le  Blanc  Nr.  111  führen  das  Blatt  ohne 
nähere  Details  an.    Es  dürfte  in  Schabmanier  sein. 


f . 
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4.  Reinold  Curicke. 

H.  10"  3''',  B.  6"  9'". 

In  WeigeFs  Auctions-Catalog  vom  16«  April  1857  kommt 
es  vor;  jede  nähere  Andeutung  fehlt 

5.  Thomas  Belasyse 

Lord  Visc.  Fauconberg,  baron  of  Yarone. 

H.  14"  8"',  B.  10"  7'". 

Nähere  Beschreibung  fehlt.  Es  ist  nach  Maria  Beale  1676. 
Le  Blanc  (Nr.  123)  nennt  es  sehr  selten.  Bei  Musgrave  galt 
es  13  liv.  13  shill.    Bei  Sykes  5  liv.  5  shiU. 

Le  Blanc  führt  dasselbe  Blatt  unter  Nr.  102  als  eine 
zweite  Person  an. 

6.  Malderus 

Bischof  von  Antwerpen. 

Nach  van  Dyck.  Es  soll  nach  dem  Auctions-Gataloge 
bei  Montmorillon  vom  12.  Mai  1862  in  die  Iconografie  des 
Van  Dyck  gehören,  obgleich  es  nidit  bei  Weber  erwähnt  ist. 
Es  müsste  also  Grabstichelarbeit  sein. 

7.  Thomas  Morus. 

Erwähnt  bei  Huber  und  angeführt  von  le  Blanc  Nr.  154. 
In  4r.  Sonstige  Daten  fehlen,  da  ich  das  Blatt  vergeblich 
suchte. 

8.  Joanne  Duchesse  of  Norfolk.    1681.        '   ■ 

Huber  und  le  Blanc  Nr.  158  erwähnen  dieses  Bildnisses. 
Ist  es  ein  Seitenstück  zum  Henry  Duc  of  Noifolk,  so  ist  es 
nach  Lely  und  Grabstichelarbeit. 

9.  Jos.  Quercetanus 

Ant. 

Büste.    Erwähnt  von  Heineken  und  le  Blanc  Nr.  168. 

10.  Anton  Graf  Shaftesbury. 

Gross  FoUo,  sitzend..  NachGreenhill;  1673.  Vor  der 
Schrift.    Bei  Huber  und  le  Blanc  (Nr.  181)  als  Stich  erwähnt 

11.  Henri  Marquis  de  Worcester. 
Bei  Heineken  und  le  Blanc  Nr.  201. 


ibaum 

ndith  Busschers. 

l&tterD,  auf  jedem  eii 
1654.  Unten  Trier 
erse:  Door  Godee  zei 

0)  vennuthet  in  Bio« 

er  heil.  Catharina 
Anleitung  zur  Kupl 
.  Schuppen:  Die  ^ 
tlich  von  A.  Blot 

P.  V.  Schuppen  ex. 
inks:    A.   Blotelingb 
ixcudit. 
1  Seite  33. 

indschaften  in  4°. 
sse  Blatter  mit  den  ' 
ardani  (giardini)  di  B 
u  Gesicht  bekommen 

spiee 

F.  C.  Hopfer. 

anst  nicht  näher  bescl 


j*  zweifelhafte  BUUer.  Nr 


Stade. 

4"  &".  *' 

kdirungeD  des  A.  v. 
in.  und  Nr.  rechts:  i 
nur  in  seinen  Verls 

eh  einen  Antheil  an 

Virthshause  rechts  (I 
austhüre  (gegenseitig 


17.  c.  Die  Brücke  (ebenso). 

18.  d.  Die  Ansschiffimg  bei  der  Hi 

19.  Der  M&ler  im  AI 
Eben^ls  nach  der  Originalradiri 
BlooteliDg  excud. 

20.  Drei  groteske  Fi 
Wie  die  vorhergehenden  Nummern 

21.  Acht  Blatt  Thi 

Nach  N.  Berghem 

Le  Blanc  Nr.  50—57.   Sie  sind  nii 

ster  geh&ren  sie  nicht  an,  obgleich  au 

vorgegangen.    Auf  dem  ersten  steht:  } 

22.  Sechs  Blatt  Mai 
Nagier's  Monogr.  Lex.  I,  225  und  i 
fünf  Blätter;  sie  tragen  das  Zeichen  M 
gen  gehören  nicht  unserem  Meister,  < 
Nr.  136  als  solche  bezeichnet.  Sie  si 
Abr.  Casembrot. 

23.  Der  Knabe,  weicher  Seife 

In  einer  Rundung.    Links  ist  ein  Tisch,  darauf  eine  ran- 
chende  Vase.     Der  Knabe  hält  mit  der  Linken  die  Muschel 
und  sieht  nach  Rechts.    Im  Unterrande  ist  ein  Tragstein,  da- 
rauf steht:  V.  D.  B.  (V.  d.  Beree?)  f.    Darunter:  Vanitas. 
H.  4"  8'",  B.  3"  6'". 

Derselbe  Berge  hat  auch  die  Laatenspielerin  nach  Lairesse 
geschabt.    Vide  Heineken. 

24.  Das  weinende  kleine  Mädchen. 
Es  kniet,  halbnackt,  auf  dem  rechten  Knie,  nach  Rechts 
gewendet,  und  trocknet  mit  dem  Kleide  die  Thrfioen. 
H.  2"  10"',  B.  1"  8'". 
L  Wie  beschrieben. 
II.  Links  unten  Nr.  9S.    (Ist  von  G.  Lairesse.) 

2b.  Der  junge  Satyr  mit  der  Fackel. 
Er  sitzt  auf  der  Erde,  gana  nackt;  nur  über  den  linken 


er  ist  nach  Rechts  gewi 
mit  der  Linken  eine  breni 
[st  von  G.  Lairesse. 
"  9"',  B.  2"  5'". 

Die  Maleret. 

4",  B.  3"  5'". 

en  Weibes  mit  gebundei 

le  Statuette,  mit  der  Li 

leL    Im  Grunde  rechts 

IS  ihr  den  Malerstock  rt 

Von  demselben  Meister 

j  von  fünf  Blättern. 
!denschenalter.) 
(Nr.  77—81)  angettthrti 
das  Werk,  welches  Dus 

18.  S.  Jacob, 
wie  im  Künstler-Lexicoi 
dem  Meister  zugeschrie! 
u  fUr  Toomvliet  ausgesj 

m  der  Trunkenheit 
ran  Zyll.)  Dieses  von  le  j 
t  ist  von  W.  Vaillant. 
anter  Nr.      beschrieben. 

echische  Gemme, 
irift:  iccXgi  tuv  izo^ioivi. 

"  4"',  B.  2"  1"'. 
i3.)  erwähnt 

II.  Der  Pfau, 
em  Geflügel.    Nach  Ho 
ing  zugeschrieben.    Bei 
;ht  angegeben)  2  Thlr.  1 
dann  dem  Verkolje.   Kö: 


J..  82. 
XIV.,  83. 
D,  veineades,  96. 

du,  mit  dem  Kinde,  98. 

dos,  mit  dem  Hunde,  116. 

du,  mit  dem  Beutel,  117. 
he  Baste,  68. 
ma,  die  heiL,  66. 
1er,  mit  der  Fihmütie,  87. 
lachender  janger,  100. 
junger,  mit  dem  Bache,  106. 
[nit  dem  Pokal,  106. 
lachender,    mit    dem    Gtba- 
:hen,  108. 

unger,  mit  dem  Pokal,  116. 
ochender,  mit  dem  MedaU- 
OD,  113.  119. 
heU.,  66. 

mater  dolorou),  67.  68.  61. 
nit  dem  Christkinde,  69.  60. 
«0  Oranien,  31.  36, 
leatriK  t.  Hodena,  36. 
F.,  87. 
ith,  J.  of,  36. 

i,  die  nackte,  der  Diana,  61. 
St.,  66. 
8L,  64. 


Rupre4:ht  T.  der  Pfab,  41 
Rath  und  Boas,  66. 
Rayter,  M.  A..  42. 
SiLngerinnen,  oie,  122. 
Saturn,  69. 
Satyr,  der,  beim  Bauer,  78. 

do.    and  Njmphe,  82. 
Schalksnarr,  der,  06. 
Semiramis,  43. 
Sinne,  die  fDnf,  110—114. 
SUrerinos,  118.  U9. 
Sasanna,  64. 
Symonds,  Ahr.,  44. 
UDbekannt«     m&nnliche     Bildnisse 

50—62- 
Venna,  70. 

Venus  und  Adonis,  84. 
Waffelkachenb&ckerin,  die,  126. 
Weibliche  BtUlen,  85.  92-94.  104. 
Weinendes  Mädchen,  95. 
Wilhelm  H.  t.  Oranien,  46—47. 
Wit,  Coni.  de,  48. 
Wit,  Joan.  de,  49. 
Tork,  Jacob,  Herzog  von,  27. 
Zeichner,  der,  62. 


C.  Anhang. 


:ius,  2. 

,  Ch-,  3. 

nach  Ostade,  16—30. 

cke,  4. 

^erg  (Belasyse],  6. 

,  Kriech.,  30. 

der  heil.,  28. 

der  mit  SeifenbUaea,  38. 

D,  weinendes,  24. 

a,  6. 

,  die,  26. 


Marinen,  22. 
Menschenalter,  6  Bl,  27. 
Monis,  Th.,  7. 
Norfolk,  Jeanne,  8. 
Pfau,  der,  81. 
Qnercetanus,  9. 
Satyr,  junger,  mit  Fackel,  S 
Shaftesbary,  Ant,  10. 
Stammbaum,  12. 
Thiere,  n.  Berghem,  21. 
Tivoli  und  Eom,  13. 
Trunkenheit,  Folgen  der,  2S 
Worcester,  H.,  11.     . 


3S  Meisters  von  1466. 


che,  dass  die  Beschäftigung 
in  immer  weitem  Kreisen 
sich  diese  wachsende  Theil- 
nkte  der  Kunstentwicklung, 
der  Weg  seine  Bedeutung 
erat  durch  das  Ziel.    Aber  auch  die  Ausgangspunkte  zu  ken- 
nen ist  wichtig;  nnd  für  den  Forscher  haben  gerEide  die  ge- 
heimnissvollen Anfänge  einen  besonderen  Reiz.    Er  geht  den 
unscheinbaren  Quellen  nach,  die  den  Strom  bilden,  und  die 
ersten,  oft  noch  schwachen  Versuche,  die  doch  schon  den  Keim 
alles  dessen  enthalten,  worauf  die  späteren  Geschlechter  mit 
Recht  stolz  sind,  fasst  er  in's  Auge. 

So  wird  denn  auch  den  Incunabeln  des  Kupferstichs  eine 
immer  grössere  Beachtung  zu  Theil.  Und  wenn  das  zuneh- 
mende Interesse  für  diese  Blätter  durch  ihren  gleichzeitig  stei- 
genden Werth  dem  Sammler  vielleicht  allzu  fühlbar  geworden 
ist,  so  hat  es  doch  auch  die  weitere  Folge,  dass  bald  hier, 
bald  dort  bisher  unbeachtete  Werke  an's  Licht  gezogen  wer- 
den, die  wohl  geeignet  sind,  unser  Wissen  zu  bereichern  und 
zu  berichtigen;  und  die  culturgciichichtliche  Frage,  welcher 
Nation  die  Erfindung  des  Kupferstechens  —  oder  viebnehr 
des  Drückens  —  zuzuschreiben  sei,  näht  immer  mehr  ihrer 
endgiltigen  Entscheidung,  ja  sie  könnte  vielleicht  bereits  dahin 
gestellt  werden,  „weicher  deutschen  Landschaft  diese  Ehre 
zukomme  ?" 

Da  nun  schon  Bartsch  und  nach  ihm  andere  ausgezeich- 
nete KuDstgelehrte  diese  Frage  geradezu  mit  dem  Mejster 
von  1466  in  Verbindung  gebracht  haben,  so  ist  gewiss  jeder 
Zuwachs  eines  neuen  bisher  unbekannten  Blattes  zu  seinem 
Werke  an  sich  scjion  wichtig;  von  umso  grösserem  Interesse 
aber  dürfte  es  sein,  wenn  demselben  Meister  mit  hoher  Wahr- 
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iit  ein  Blatt  zugewiesen  wer 

eit  der  Zeichnung  und  des  ^^^^^^  .^  »..»  -„..^ 

des  Druckes  noch  eine  durchaus  eigeothQjnliche 
ireit  mir  bekannt  ist  —  nirgends  in  ähnlicher  Art 

oder  wiederholte  Darstellungsweise,  ein  n^ues  tech- 
iaüi&i  erkennen  lässt.    • 

-eicht  mir  daher  zur  t'reude,  in  diesen  Blättern, 
i^upferstichkunde  schon  so  mannigfache  werthvolle 
en  verdankt',  von  diesem  in  seiner  Art  bis  dabin 
iche  Kunde  geben  zu  können.  Es  ist  nämlich  ein 
er  Farbe  auf  schwarzen  Grund  gedruckter 
cb,  und  zwar  ist  derselbe  in  der  unverkennbaren 
n  nur  so  zu  drucken,  gefertigt,  denn  Dicht  die 
lit  ihren  Uebergängen  zum  Licht  sind  durch  den 
:hnet  und  hervorgehoben,  sondern  umgekehrt  nur 
teten  Partien.  Während  also  die  andern  Kupfer- 
Eu  sagen  die  Wirkung  einer  Federzeichnung  auf 
er  wiedergeben,  haben  wir  hier  gleichsam  die  Imi- 
•  jener  mit  Weiss  auf  dunkelfarbigem  Papier  ge- 
ichnungen,  wie  sie  aus  dem  fünfzehnten  und  sech- 
irhundert  nicht  selten  vorkomiiieu. 
m  von  einer  doppelten  Kreislinie  umgebenen  Rund 
isp.  107  Millimeter  im  Durchmesser  begegnen  wür 
Blatte  abermals  dem  gerade  von  dem  Meister  E.  S. 
e  und  in  vielfacher  Variation  behandelten  Thema 
en  Mutter.  Sie  sitzt  auf  einem  Kissen  unter  einem 
\ait  der  Rechten  hält  sie  das  auf  ihrem  Schosse 
suskind  und  reicht  ihm  mit  der  Linke»  eine  kleine 

wonach  das  Kind  das  eine  Händchen  ausstreckt, 

auf  dem  andern  einen  kleinen  Vogel  hält  Der 
r  den  sich  der  weite  Mantel  breitet,  ist  mit  Gras 
m  bedeckt,  vor  einer  niedrigen  Brüstung  ist  eine 
angebracht,  auf  welcher  links  ein  aufgeschlagenes 

rechts  ein  Blumentopf  steht.  Hinter  dieser  BrQ- 
auf  beiden  Seiten  ^deutungen  von  Beiden  und 
iten  bemerkbar;  über  dem  Haupte  der  Maria 
e  zierhche  Krone.  Die  ganze  Empfindungsweise, 
ir  Composition  und  der  Zeichnung,  der  Stil  der 
,  die  Bildung  des  Kindes  erinnern  alsbald  an  den 

1406,  und  zwar  an  seine  vorzüglicheren  Arbeiten. 

unser  Blättchen  weder  Monogramm  noch  Jahres- 
nöchte  es  kaum  allzugewagt  sein,  wenn  man  seine 
als  unge^hr  gleichzeitig  mit  jener  Maria  auf  dem 
Engeln  umgeben  (Pass.  143),  aXs<f  um's  Jahr  1467 
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annehmen  und  darin  wenigstens  dieselbe  Entwickelangsstufe 
des  Künstlers  erkennen  wollte.  Denn  auf  diesem  mit  Mono- 
gramm und  Datum  versehenen  Blatte  begegnet  uqs  dasselbe 
Christkind,  nur  von  der  andern  Seite;  auch  der  Kopf  der 
Maria  trägt  den  gleichen  Typus  und  zeigt  namenthch  dieselbe . 
starke  Modellirung  über  den  Augen,  dieselbe  Behandlung  der 
über  die  Schultern  fliessenden  Haare.  Gleichartig  sind  ferner 
manche  eigenthümliche  Einzelheiten,  wie  die  Blätter  der  Krone, 
die  Quasten  des  Kissens,  und  auf  einem  andern  Blatte,  das 
vor  mir  liegt,  eine  Maria  von  Engeln  und  Heiligen  umgeben 
(Pass.  148),  findet  sich  auch  die  entsprechende  Rasenbank  mit 
denselben  Gräsern  und  Kräutern  wieder.  Uebereinstimmend 
ist  endlich  die  technische  Behandlung,  die  Führung  des  Sti- 
chels oder  vielmehr  der  trockenen  Nadel  in  diesen  feinen 
engen  Strichlagen,  in  den  kurzen  Strichen,  die,  fast  zu  Punk- 
ten werdend,  dort  die  letzten  Uebergäi^e  zum  Licht,  hier  die 
ersten  vom  Schatten  aus  angeben.  Leider  gehen  in  der  bei- 
gegebenen Photographie  gerade  diese  Feinheiten  verloren, 
w^end  die  Hauptlichter  und  einzelne  Umrisse,  die  mit  dem 
Stichel  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  «allzusehr  hervortreten. 
Hier  und  da  mag  aber  auch  cUe  ungewohnte  Betonung  der 
beleuchteten  statt  der  dunkeln  Partien  dem  Künstler  Schwierig- 
keiten gemacht  haben  und  dürfte  dies  am  meisten  bei.  den 
Ilanden  zu  erkennen  sein. 

Die  Feinheit  der  Arbeit  gestattet  die  .Yermuthung,  dass 
sie  auf  einer  Silberplatte  ausgeführt  war,  und  gewiss  lag  der 
Gebrauch  dieses  edleren  Metalles  den  ersten  Stechern,  die  aus 
der  Zunft  der  Goldschmiede  hervorgegangen  sind,  nahe.  Nichts 
ist  leichter,  als  Silber  zu  schwärzen;  nehmen  wir  an,  dass 
unser  Stecher  eine  geschwärzte  Silberplatte  vor  sich  hatte,  so 
musste  die  Arbeit  der  Nadel  oder  des  Stichels  das  blanke 
Metall  biossiegen,  und  er  hatte  während  des  Stechens  schon 
die  för  den  Abdruck  beabsichtigte  Wirkung  vor  Augen.  Ohne 
behaupten  zu  wollen,  dass  bei  unserm  Blättchen  so  verfahren 
worden  sei,  mochte  ich  doch  andeuten,  wie  es  für  die  frühe- 
sten Stecher  ohne  Zweifel  eine  Schwierigkeit  war,  sich  die 
eingestochenen  metallglänzenden  Linien  als  schwarzgedruckte 
vorzustellen,  und  wi^  sie  gerade,  für  die  es  noch  keine  tradi- 
tionelle Stichmethode  gab,  in  aller  Unbefangenheit  diese  Schwie- 
rigkeit zu  umgehen  suchen  mussten.  Bei  dem  damals  nicht 
seltenen  Vorkommen  Weiss  gehöhter  Zeichnungen,  bei  der 
ähnlichen  Wirkung  der  glänzenden  Stichelarbeit  auf  einer  ge- 
schwärzten Metallplatte,  oder  auf  einer  polirten,  die  nur  einen 
dunkeln  Gegenstand  spiegelte,  konnte  dann  wohl  der  Gedanke 
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einen  gleichen  Effect  dur 
■zielen.  Die  Bereitung  ein 
sner  Kupferdrucker  leicht 
e  euich  damals  keine  OIh 
i  es  war  die  Zeit,  wo  jedi 
and,  von  deren  TrefBicW 
beredteste  Zeugniss  ablegi 
ben ,  auf  welchem  Wege 
ihren  gelangt  ist:  die  Th 
ns. 

Bweis  dafür,  unser  merk 
Sutig  fünf  Jahren  in  der 
rossherzoglichen  Kupfersti 
n  ganz  {geringen,  früher 
ienohl  es  auf  den  ersten 
;lich,  glaubte  ich  doch  so 
od  wurde  durch  eine  so 
nung  nur  bestärkt.  Keni 
I  ich  es  vorlegte,  stimm 
h  Zweifel  und  Widerspn 
Jahren  bei  einem  kurzen 
chen  Bände  mit  Handzeic 
iing  bewahrt,,  durchblätter 
raseht,  als  ich  einen  zweit' 
:kte,  der  nunmehr  für  J 
ite.     Die    genaue  Verglei 

jedoch  erst  im  Laufe  des  letzten  Herbstes  vorneh- 
i^ab  eine  vollständige  Uebereiu  Stimmung.  Es  war 
ichi^t  willkommen,  dass  ich  ausser  dem  hochgeehrten 
)r  Baseler  Sammlung,  Herrn  His-Heasler,  noch 

AutoHtäten  der  Kunstwissenschaft  als  Zeugen  an- 
e,  Herrn  von  Hefner-Alteueck  aus  München 

Dr.  Woltmann  aus  Berlin,  die  beide  gerade  in 

Sammlung  ihren  Studien  oblagen. 
seier  wie  das  Darmstädter  Exemplar  sind  auf  das- 
icher  Weise  geschwärzte  Papier  gedruckt,  doch  ist 
Abdruck  besser  erhalten,  während  der  Darmstädter 
räunlicherem  Papier  an  einigen  Stellen  verrieben, 
nglich  noch  reiner  und  schärfer  ist^  Beide  sind 
und  in  ein  Achteck  zurechtgeschuitten,  wodurch  in 
iner  Zipfel  des  Mantels,  der  auch  Über  dieäusscre  Um- 
:  hinausgeht,  verloren  gegangen  ist.  Die  zum  Drucken 
weisse  Farbe  zeigt  sich  gleichsam  pastos  und  erha- 
ll dunkeln  Grunde  und  hat  sich  sehr  wohl  erhalten. 


«rhi 

t,di 
zwe 

_  jmw 
lehrte  belgische  Forscher  weist  nach,  dass 
der  gewöhnlichen  Buchdruckerpresse  gedruckt 
Kupferstiches  vorliegt,  und  er  hat  dafür  die  c 
Bezeichnang  des  „negativ«i  Druckes",  die 
Blatt  nicht  anwendbar  ist.  Immerhin  ist  & 
dass  Herr  Hymans  auch  bei  jener  Dorothea 
unter  den  möglichen  Urhebern  nennt,  wiewol 
Verwandtschaft  mit  Schongauer  findet  und  sc 
torschaft  einem  unbekaonten  Meister  überlas 

Die  Buchdruckerpresse  bot  allerdings  das 
wenn  man  ohne  Anwendung  der  weissen  Far 
einer  mit  Weiss  gehöhten  Zeichnung  durch 
erreichen  wollte.  Man  brauchte  ihr  nur  eioe 
geben,  der  in  der  gleichen  Absicht  wie  uns 
war,  auf  deui  statt  der  Schatten  die  Lichter 
Doch  ist  mir  auch  davon  nur  das  eine 
welches  Herr  Hyrntins  ebenfalls  anführt.  Es 
zu  dem  seltenen  Werke:  St  Benedict!  sern 
tempore  de  Pelbart  de  Themeswar.  1498,  ! 
187.  Passavant  I.  p.  101  bezeichnet  es  als  Met^ 
aia  einen  vertieften  Stich  auf  Holz  (e&^ut^ 
sm-  bois)  oder  auf  weicheres  Metall  als  Kup: 
ebenfalls  in  einem  tadellosen  Abdrucke  vor, 
für  unzweifelhaft,  dass  auch  hier  die  Absicht, 
zu  wirken,  den  Stichel  geführt  hat  Indess 
Arbeit  nicht  nur  künstlerisch  viel  geringer,  i 
verkennbar  um  mindestens  drei  Jahrzehente 
Blättchen. 

Was  endhch  Passavant  II.  p.  156  von  M; 
erwfthnt,  dass  er  seine  Stiche  nicht  selten  ai 
zu  drucken  und  dann  durch  hinzugefögte  I 
Ansehen  von  Clairobscurs  zu  geben  pflegte, 
weiter  in  Betracht  kommen,  da  diese  Zuth 
der  Presse,  sondern  durch  die  Hand  und  d 
führt  wurde. 

Wie  aber  kommt  es,  dass  unser  Meistei 
fahren  nicht  weiter  geübt  oder  ausgebildet  h 
andere  ähnliche  Blätter  sammtlicb  zu  Grund 
Wäre  es  nicht  möglich,  dass  noch  manche  als 
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Zusätze 

zu  dem  im  T.  Jahrgang  dieses  Archivs  enthaltenen  Aofsatc: 
^^Me  kohschaittUdie  (ehandluig  des  Tliian'schen  Trinniphs  Christi/^ 

Von  Dr.  I.  Segelken  in  Bremen. 


■  •■  ♦..■ 
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Seit  der  Veröffentlichung  jener  Arbeit,  welche  im  üebri- 
gen  ihre  Geltung  behalten  hat,  ist  einiges  darauf  bezügliche 
Neue  zu  unsrer  Kenntniss  gekommen,  und  ausserdem  sind 
wenige  kleine  Aenderungen  nothwendig  erschienen,  welche  wir 
in  Folgendem  geben. 

Das  Wichtigste  ist  eine  Ausgabe  des  Holzschnittes  vom 
Jahre  1543.  Auf  dem  ersten  Blatte  derselben  steht  oben  rechts 
in  aufgedruckten  gothischen  Lettern:  Gheprenntt  te  Gend,  te- 
ghenottver  |  Tstadhus,  by  Joes  Lambrecht  |  Lettersteker.  Ende 
daer  |  Vindtmenze  te  koope  |  int  Jaer.  1543  (in  5  Linien  un- 
tereinander). 

Ein  photolithographiiles  Facsimile  des  ersten  Blattes  dieser 
Ausgabe  auf  einem  Folioblatt  findet  sich  zu  Anfang  von  Tom.  V. 
der  Bibliographie  Gantoise,  Kecherches  sur  la  vie  et  les  tra- 
vaux  des  imprimeurs  de  Gand.  Par  Ferd.  Yanderhaeghen.  1860. 
Das  vollständige  Exemplar  des  Holzschnitts  ist  bei  Mr.  le 
Chevalier  Camberlyn* 

Joes,  Josse,  Jodocus  Lambrecht,  Lambert  oder  Lambertus 
war  Litterator,  Grammatiker,  Dichter,  KiLnstler,  der  von  1536 
an  in  Gent  gedruckt  hat.  In  zweien  seiner  Drucke  finden 
sich  einzelne  kleine  Holzschnitte  in  Vignett^form,  verdienst- 
lich geschnitten  etwa  in  der  Manier  der  Kleinmeister,  und  zum 
Theil  L  L.  bezeichnet.  Nagler  (Monogr.  UI.  2719)  erwähnt, 
dass  Holzschnitte  mit  denselben  Initialen  vorkämen  in  der 
Eronyka  Czeskä  von  Wenzel  Hagek,  Prag  1541,  und  müsste, 
wenn  Joos  Lambrecht  Verfertiger  auch  dieser  Holzschnitte 
wäre,  derselbe  zeitweise  auch  in  Wien  oder  Prag  gelebt  haben, 
wovon  uns  aber  die  Kunde  fehlt.  Jedenfalls  aber  scheint 
Lambrecht  gar  nicht  vorzugsweise  Holzschneider  gewesen  zu 
sein,  denn  auf  seinen  Drucken  nennt  er  sieh  immer  Letter- 


K.fi 


!       ^' 


snyder,  Lettersleker, 
Hauptbeschäft^ung  s< 
und  Buchstabenscbnei 
serdem  auch  Aichbr 
ALes  deutet  mehr  &ul 
tigkeit  „Geprennt"  1 
wahrscheinlich,  dsss  ] 
stehenden  Holzschniti 
aber  auch  alle  übrige 
Niederlanden  in  durcl 

Diese  Ausgabe  v 
eia  später  Abdruck  de 
Schneiders,  und  zwar, 
ersten  Auschnitts,  dei 
schnitt  der  ursprüngl: 
Die  Ausgabe  hat  gan: 
nach  rechts,  besteht  < 
getheilt;  nur  hat  Li 
Adresse  noch  die  ei 
Buchstaben  A  bis  K. 
viel  weniger  scharf  a 

ten  Platten  gezogen,  welche  auch  Wurmfrass  zeigen.  So  z.  B. 
gleich  auf  dem  ersten  Blatte  auf  dem  rechten  Vordemrm  des 
Adam  und  auf  der  rechten  Wade  der  Eva.  Trotz  dieser  grös- 
seren Unbestimmtheit  und  Weichheit  des  Druckes,  oder  viel- 
leicht gerade  wegen  derselben,  machen  übrigens  die  Blätter 
eine  angenehme  Wirkung. 

Dass  diese  Lambrecht'sche  Druckgattung  des  Triumphs 
nicht  etwa  eine  Copie  ist,  geht  aus  der  genauen  Vergleichung 
mit  den  ersten  Drucken  hervor,  wobei  die  Untersuchung  Alles, 
sogar  die  vielen  kleinen  speciöschen  Aushülfen  und  Neben- 
sachen wiederfindet,  welche  z.  B.  im  Vordergrunde  und  sonst 
ein  so  charakteristisches  Kriterium  abgeben  und  von  einem 
Copisten  niemals  so  sorgsam  wie  die  Hauptdinge,  nachgeahmt 
werden. 

Gerade  diese  obengenannten  kleinen  Kriterien  fehlen  aber 
ja  begreiflicherweise  den  späteren  Ausschnitten  des  Triumphs 
Christi,  welche  wir  früher  beschrieben  haben,  denen  von  va- 
vasBore,  Britto  (oder  Boldrini?)  ganz,  und  sind  durch  Anderes 
ersetzt,  so  daas  Lambrecht's  Ausgabe  auch  nicht  zweiter  Dnick 
letztgenannter  Behandlungen  sein  kann;  und  von  den  übri- 
gen Ausschnitten  des  Triumphs,  dem  des  Giunta,  der  in  An- 
ordnung der  Vorstellung  gans  anders  ist,  und  dem  des  An- 
dreani,  der  gegenseitig  und  auch  viel  später  ist,  brauchen  wir 
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rimi 
geblich  1508  in  Venedig  gedruckt  erschiene 
abdruckte. 

Den  Ausschnitt  der  alten  Platten  haben 
da  Barbari  (Jacob  Walch)  zugeschrieben.  Di 
Venedig  sehr  angesehene  Eflnstler,  der  unter 
genannte  Jahr  den  grossen  meisterhaft  gesch 
Ton  Venedig  herausgab  (welcher  so  lange 
Maategna  zugeschrieben  wurde  und  welchen 
Harzen  so  schön  beschrieben  bat),  war  um  die 
Aufenthalt  in  Venedig  dort  noch  thätig  an< 
Neid  als  Maler,  wie  in  Dürers  Brief  an  I*irl 
ist.  Vielleicht  noch  niehr  aber  als  Formschnei 
aber  kam  da  Barbari  nach  den  Niederlanden 
malcr  des  Grafen  Philipp  von  Burgund,  de 
Reise  nach  ItaUea  150ö  in  Dienst  genommen 
dem  malte  er  dann  mit  Jan  de  Mabuse  gon 
Schloss  Zuytborch  aus.  Ob  da  Barbari  dei 
TiziaDEchen  Aufoetchnung  des  Triumphs  Chi 
wie  Papillen  und  Stnitt  wollen,  in  Venedig  v( 
ausgegeben,  oder  ob  er,  wie  Andre,  besond 
sagen,  erst  löOd  erschienen,  ist  ungewiss; 
könnten  da  Barbari's  Platten  in  den  Niedei 
oder  gedruckt  sein,  (was  wegen  der  darauf  1 
zösischen  Inschriften  gar  nicht  unwahrscheinlii 
falls  wird  der  Meister,  von  dessen  Werk  ga 
Abdrücke  mit  italienischen  Adressen  vorkom 
wahrscheinlich,  wenn  sie  in  Venedig  gebliel 
Platten,  waren  sie  nun  in  Venedig  voltendei 
sich  nach  Flandern  genommen  haben,  wo  sie  ( 
Tode  verkauft  und  in  die  Hände  des  Drucker 
gekommen  sein  müssen- 

Analc^een  zu  dem  Verschicken  von  io  I 
neu  Holzstöcken  noch  Auswärts  und  zum  A 
in  fremdem  Lande  haben  wir  ebensowohl  wi< 
terem  Abdruck  von  Platten,  welche  zuerst  in 
waren,  in  andern  Ländern.  Die  Stöcke  zu  '* 
von  Calcar  in  den  dreissiger  Jahren  in  Vei 
wurden  1542  in  Basel  gedruckt,  wohin  sie 
wie  aus  der  Vorrede  des  Werkes  ersichtlict 
gab  es  Spediteure,  die  sich,  wie  das  Mailänc 
mit  Versendung  solcher  Kunstgegenstände  abgi 
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tzterem  bloas  (aber  dies  jeden- 
i  zweite  Abdrücke  des  dtitteD 
e  bezeichneten  Exemplare  ver- 

ditarbeiter  des  Marcolini  zu 
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Venedig,  und  hat  nur  nach  TMan  gearbeitet.  Dies  aber  ganz 
in  des  Meisters  Geist,  und  wohl  auch  nach  seinen  Aufzeich- 
nnngen  zum  TheiU  Wir  wollen  seine  bezeichneten  Blätter 
hier  aufführen: 

Jesus  lehrt  im  Tempel,  bez.  ZB  (Zoan  Britto). 

Die  Anbetung  der  Hirten,  bez.  -B.  Baseggio  bei  Boldrini 
25.  (Dies  Monogramm  ist  immer  irrig  Boldrini  zuge- 
schrieben, es  konunt  schon  1530  vor  und  Boldrini  ar- 
beitete 1560  und  später). 

Die  Anbetung  der  Könige ,  ebenso  bez.  Huber  und  Rost 
m.  167. 

Heilige  Familie  mit  Engeln,  ebenso  bez.  Brulliot  I.  778. 

Das  Portrait  Schwarzenbergs  nach  Dürer,  ebenso  bez. 
Weigel  18127.    (Schon  löM  erschienen  im  Cicero). 

Das  Portrait  Petrarca's  und  die  Landschaft  von  Arquä 
auf  der  Bückseite  desselben  Blattes,  ebenso  bez.  Aus: 
II  Petrarcha  di  Maripetro  —  Vinegia  Marcolini  1545. 

Die  Holzschnitte  mit  den  wohlgerissenen  Kindern,  bez.I"7  B- 
Christ  p.  249.  ' 

Wappenschild  von  zwei  Engeln  gehalten,  bez.  *  8 "".  Nagler 
Monogr.  IL  2743. 

Allegorie,  bez.  JL  Nagler  Monogr.  IL, 23 15.  29. 

Allegorie,  bez.  -^^^  Pass.  P.-Gr.  VI.  239.  79.  (Hinsicht- 

G/B 
lieh  dieser  beiden  letzten  Monogramme,  die  wir  früher 

dem  J.  da  Barbari  beilegten,  ist  das  pag.  207  unsres 

Aufsatzes  über  den  Tizian'schen  Triumph  Gesagte  zu 

berichtigen). 
Christus  dem  Volke  gezeigt,  bez.  lOAN.  BO.  1538.  Zani 

H.  7.  282. 
Das  Portrait  Tizian's  selbst,  bez.  In  Venetia  per  Giovanni 

Britto  intagliatore.  Pass.  P.-Gr.  VI.  244.  103.  A. 
üeber  diesen  Künstler,  den  wir  schon  im  Archiv  Jahrg.  X. 
in  dem  Aufsatz  „der  Meister  G.  B.  mit  dem  Würfel  als 
Holzschneider'^  vorführten,  weil  es  möglich  ist,  dass  er  mit 
ihm  eine  Person  wäre  (Britto  hat  sich  G.  B  auf  einem  Wür- 
fel bezeichnet  auf  dem  Titelholzschnitt  in  Apuleo  volg.  trad. 
per  Boiardo.  Vinegia,  Zoppino  1537)  werden  wir  nächstens  in 
diesen  Blättern  eine  längere  Abhandlung  geben,  da  das  dazu- 
mal Gesagte  sehr  unvollständig  ist  und  vielfacher  Berichtigun- 
gen bedarf.  Auch  heute  sind  nur  die  bezeichneten  Blätter  des 
Meisters  kurz  angeführt,  nicht  seine  unbezei  ebneten  und  seine 


}  Notizen 
Archii 

einige  Angi 
m  Kapelle  t 
är  Unterzeil 
pspstiiciien  üeüeim-Archivs  im  Vi 
Mittheilungeu  und  AuEzügen  G.  A 
liano,  Tom.  III.  parte  I.  1866:  „1 
dell'  Archivio  secreto  vatieano")  b( 
mutben  waren,  nämlich  die  Bändf 
i^troituB  et  exitus",  „Breviom". 
verschiedenen  Inhalts.  Die  Nad 
aogefilbrteD  Rubriken  von  Sixtus 
dem  die  älteren  Rechnungsbllcher 
cbes  so  gut  nie  ungeoidöet  sich 
findet,  leider  mit  sehr  iingeD^en( 
fehlte  alle  und  jede  Notiz  über  di 
war  nur  von  untergeordneten,  me 
beiten  Nachweis  in  den  Acten  zu 
klärt  sich  einestheils  aus  der  Eigt 
Ausgaben-Verwaltung,  insofern  fll 
nehmungen  gewisse  Einkünfte  dei 
chatoribus  Romanam  curiam  seque: 
Auszahlung  zugewiesen  wurden, 
Cardinal-Camerlengo  und  des  Tes 
mariBcbe  Notiz  vorliegt;  —  andei 
weshalb  von  den  zahlreichen  italie 
30  gut  als  Nichts  aus  dem  päpstli 
ist,  denn  wenn  auch  schwer  zugäi 
hennetisch  verschlossen  und  Bott 
kannte  'Breve  Julius  II.  über  J 
genommen.  —  Aus  den  durchgesi 
bänden  habe  ich  ca.  300  Zahlung 
sonstige  Notizen  ausgezogen,  von 
Theil    untergeordnete    Kunsthant 
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reicherarbeit,  Bestell 
»ieselben  werden  to 
9  italiano"  und  — 
ea  —  in  den  römiscl 
za  ftrcheologica"  ei 
ide  wird  dabei  weni 
1  von  Nutzen  sein. 
n  diesen  Blättern  n 
»wie  auf  Raphael  ud 
;en  mit. 

nun  de  Camera.  Vc 

(OriglMl  IdtelDisch). 
treiben    des    Card 

UuBerm  lieben  So 
Bürger  zu   Rom.    1 

und  Ausgaben  die 
seiner  Kinder  erwo 
»iheinlich  ist  die  A 
'eiix  de  Fredis  der  i 
ie  von  den  erfahrei 
iil  sie  jene  alte  Gr 
;eben,  unaerem  Herri 
;ben  dies  Bild  des 
can  zum  ewigen  An« 
cht  gefanden,  dami 
1  Ausgaben  weggewo 
[kommen  von  solcfai 
würden,  vielmehr  i 
[  zu  lohnen  und  di 
m  zu  diesen  Arbei 
Bezahlung  und  Verj 
jede  Einkünfte  der : 
oder  gemeiniglich  1 
er  Stadt  Dir  und  1 
"  etc.  (folgt  die  w 
K  und  die  Zusicheri 
me  von  600  Kamm 
inahmeo  zu  lassen). 

.  Brevium.  Tom.  II 
e  des  Papstes  an  di( 

iht  Michelangelo's.    Bis  auf  unwesentliche 
der  Schreibart  übereinstimmend  mit  dem 
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ttari,  raccolta  di  let 
!ung  in  H.  Grinup ,  Mi 
ug  ist  zu  bemerken 
infache  Titelanrede  el 
imt). 

tns  Camera  apoatolie 
ainico  Manini  Flo: 
mapatio  per  eam  da 

2  6.  9. 

einige  von  den  Strii 
m  Michelangelo  nich 
1.  Barbara,  p.  131.  ui 
^zOgliche  Notiz  in  alle 

ies  Tesoriere  Secret( 
Archjvio  camerale.) 
uititä  (ii  Nostro  Sil 
foro  di  Camera  dati 
diue  di  sua,  Beatitud 
^0  de  altri  seicento. 

garzoni  hanno  dlpin 

di  spese  d'ordine  Sa 
HL ,  Bernardino  dell 

Arch.  cam.)- 
tsgelialt  von  4  Duca 
11  Miclielangelo  per  i 
nonatlich  bis  iucl.  1£ 

niaestro  Ludouico 
dco  nella  capella  di 
)"  ,duc.  1. 

1541.  18.  Nov.  „ad  Urbino  garzoue  di  J 
Sua  Santitä  gU  dona  per  mancia 
pittura  di  la  capella  di  Sisto  et  8 
di  hauer  a  schopare  tutto  la  volta 
pella"  duc:  60. 

1541.  19.  Nov.  „  a  M°  Jacomo  da  Bi 
&tto  lo  ponte  che  era  nella  cape' 
depiuto  Michelangelo"  duc.  13. 
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:rologe  nad 
Dr.  M.  Seh 
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istgeschicbte  sind  wir 
Ir  Wahrheit  und  Wirklii 
;u  oft  als  subjective,  will 
;anke  der  Eunstgeschicl 
•hnt  verrinnen,  vielleicht 
efe  des  Geistes,  eine  Ki 
der  Einsicht  in  die  T 

der  Einzelnen  besitzen, 

inausgehen.  Ja,  jedes  Kunstwerk  ist  mehr  und 
elegenheitsproduct,  das  in  Wahrheit  nur  vom 
t  riditig  erklärt  werden  kann,  eine  Erklärung 
tischen  Principien  glebt  stets  entweder  zu  wenig 
lie  deu  vollen  und  wirklichen  Sachverhalt 
in  uns  in  den  Nekrologen,  soweit  sie  von  uns 
sind,  von  den  oben  ausgesprochenen  Gesichts- 

leiteu  lassen.  Ausnahmen  können  nur  durch 
Freundes-  oder  Fremder  Hand,  die  wir  zu  än- 
jgt  sind,  bewirkt  werden.  —  Wir  fordern  alle 
lute  und  Nichtbekannte,  die  mit  uns  einig  sind 
r  Förderung  der  deutschen  Kunstgeschichte  aul^ 
;3t  zu  unterstützen,  sei  es  durch  Adressen,  sei 
>loge,  denn  Deutschland  ist  gross'  und  bat  auch 
dten  wackere  Künstler,  die  wenig  bekannt  sind 

und  klanglos  dahinsterben. 


1. 

Johann  Baptist  Kimer.*) 

er,  grossherzoglich  badischei^  Hofmaler.'  Er  ward 
ir  1806  zu  Furtwaugen  im  badischen  Schwarz- 
und  war  der  jüngste  Sohn  eines  unbemittelten 
r  hatte  drei  ältere  Geschwister:  eine  Schwester 
ler,  von  welchen  der  eine,  Lucas  Kirner,  sich 
Kunst  widmete,  als  Portraitmaler  und  Bürger  zu 
Bayern  lebte  und  in  seiner  Beimat,  krank  zum 
r  Schwester  gekommen,  den  7.  Juli  lUöl  starb. 


stratung  bei  rtem  Urtsplam 
Talent  besser  zu  würdigeu  ' 
das  Portrait  so  gut  getroffer 
keine  üelegenheit  seine  Anli 
auf  Entfernung  vom  Hause  i 
die  Eltern  waren  wenig  be 
tbeueren  Zeiten  erscbwei-te 
Jahre  1820  gaben  die  Eltei 
riger  Knabe  kam  Kimer  ns 
zu  erlernen,  und  kurz  darai 
len  entsprachen  seinen  Nei 
werden,  kein  Handwerker, 
sich  endlich  der  Vater  ihn 
Kunstschule  in  At^burg  : 
sich  hier  unter  Leitung  des 
rasch  zu  entwickeln,  zwei  M 
medaille  davon.  Er  hatte  t 
da  er  aber  bei  der  gerini 
Seite  filr  seinen  eigenen  Um 
tigte  er  sich  in  seinen  Ne 
Malen  von  Portraits.  Nach 
Kimer  wie'der  in  die  HeL 
Karlsruhe.  Seine  Zeichnun 
ihm  die  Gunst  der  Kunstfr 
haltige  TJuterstHtzung,  so  di 
bilduDg  verfolgen  konnte, 
noss  tuifangs  den  Unterrich 
mann  und  vollendete  seine 
tnng  von  F.  Cornelius. 
auAnglicfa,  dem  Geiste  sein 
giös.  Er  malte  eine  heilige 
milden  Farbenton  und  die 
ansprach,  aber  den  Kttnst 
weiter  er  in  seiner  Entwicke 
es  ihm,  dass  die  Natur  ihn  i 
seine  Seele  vielmehr  in  der 
Genre  ihre  Heimat  zu  buc 
ihn  zu  genreartigen  Darstelli 
im  ernsteren  Stile,  waren  I 
Landsmannes  Hebel,   „der 

ARlili    f.  d.  Mlclin.  KiiHtt.  Xin.  1 


„den  Schmelzofen 
gehen  Ausstellung 

Nach  BeeniÜ! 
1829  machte  er 
Die  nächste  bedf 
Heimkehr  des  Si 
Paris.  Groasherz 
Eich  in  Karlsruhe 
derholung  bei  Ba: 
Maiers  in  der  Kü 
düng  seiner  Studi 
Volksleben  ihn  au 
und  origineller  B 
wenige  nach  Deut 
phael  und  Miche 
V.  Lotzbeck;  —  „( 
Gesellschaft  junge 
—  „Junge  Italien! 
lend",  auf  der  Ki 
hirt";  —  „der  b( 
in  der  Gallerie  Ai 
sterhafte  Zeichnut 
des  Banquiers  Be 

Kirner  verlie 
Wien,  wo  er  ein  ■  .      .  „         _ 

halten  wurde,  „die  ländliche  Musik"  iür  FQrst  Esterhazy  und 
mehrere  kleine  Bilder  fllr  Fürst  Liechtenttain,  Kamaldulenser 
Mönche,  welche  von  einem  Felsen  einem  untergehenden  Schiff 
die  heil.  Hostie  zeigen,  Mr  den  Oberst  BaricAnikoff  ausführte, 
nach  München,  um  hier  seinen  ständigen  Wohnsitz  zu  nehmen. 
Im  Jahre  1840  ernannte  ihn  der  Grosgherzog  von  Baden  zum 
Hofmaler,  im  Jahre  1843  bis  44  war  er  in  Karlsruhe,  wo  er 
im  Auttrap:  des  Grossherzogs  das  Bild  „der  Grosshersog  mit 
Gefolge  auf  der  Wiidschwciiijagd"  malte.  Wieder  nach  Mün- 
chen zurückgekehrt,  schuf  er  seine  bekannte  „KartenschlJige- 
rin",  in  der  Neuen  Pinakothek  zu  München,  (eine  Wiederho- 
lung im  Kunstverein  zu  Karlsruhe)  und  in  den  folgenden  Jah- 
ren eine  Reihe  von  Bildern,  die  mit  zum  Beaten  gehören,  was 
die  deutsche  Genremalerei  hci-vorgebracht  hat.  Mit  Entschie- 
denheit wai'f  sich  sein  reiches,  originelles  und  selbatständiges 
Talent  auf  die  heiteren,  launigen  und  komischen  Züge  des 
Volkslebens  und  reiche  Ausbeute  gewährte  ihm  in  dieser  Hin- 
sicht besonders  das  origineUe  Volksleben  seiner  Heimat  and 
spfit^  der  Aufstand  in  Baden  1848,  dessen  Uebertreibungen 
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und  Lächerlichkeiten  er  auüs  Schärfste  gegeisselt  hat.  Seine 
scharfe  Beobachtungsgabe,  sein  Sinn  fOr  volksthümliche  Komik 
weiss  stets  den  richtigen  Moment  zu  treffen,  seine  lebhafte 
Auffassung  bei  gefalliger  einfacher  Anordnung,  Freiheit  und 
Sicherheit  in  der  Behandlung  das  Gemüth  des  Beschauers 
aufs  lebhafteste  zu  fesseln. 

Wir  nennen  von  seinen  Bildßrn:  „Rückkehr  vom  badi-  ' 
sehen  landwirthschaftlichen  Feste",  „die  kriegführende  italieni- 
sche Jugend",  ein  „Ave  Maria",  „der  Schuhmacher",  sämmtlich 
in  der  Akademie i  zu  Karlsruhe;  —  „die  Vertreibung  der  Je- 
suiten aus  der  Schweiz",  im  Besitz  des  Ad.  Sillem  in  Ham- 
burg; —  „des  Pfarrers  Spaziergang  in  Damenbegleitung  über 
eine  Brücke,  im  Fluss  badende  Knaben",  in  Besitz  eines  Ban- 
quiers  in  Frankfurt;  —  „der  schwarzwälder  Uhrenhändler", 
vom  Kunstverein  in  München  angekauft;  —  „der  Dorf  barbier", 
in  Besitz  Königs  Ludwig  L;  —  „das  erste  Grün",  eine  Bau-  . 
emfamilie  fahrt  das  erste  Futter  auf  einem  Karren  nach 
Hause,  in  Besitz  des  Grossherzogs  von  Baden;  —  „ein  schwä- 
bischer Freischärler",  angekauft  vom  Prager  Kunstverein  1850; 
—  „schwäbische  Bürgerwehr  bewacht  ihre  Ortschaft",  auf  der 
Leipziger  Ausstellung  1849 ;  —  „der  Bahnwärter,  der  mit  halb- 
eingeseiftem Gesicht  dem  vorbeibrausenden  Bahnzuge  seine 
Honneurs  macht",  „heimkehrende  halbbetrunkene  bayerische 
Bauern",  in  Besitz  des  Oberamtmanns  Hebling  in  Schönau 
(Baden);  —  „die  Eifersucht  eines  von  ihrem  Geliebten  betro- 
genen Mädchens",  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München;  — 
„die  Republikaner  im  Schwarzwald  1848",  „schlafender  Schäfer*' 
1851,  „Heimkehr  von  der  Kirchweih"  1853,  angekjiuft  vom 
Kunstverein  in  München.  — 

1856  wurde  Kimer  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichne- 
ten Leistungen  zum  Ehrenmitglied  der  Münchener  Akademie 
ernannt.  —  >  Leider  .begann  seine  Gesundheit  schon  in  den 
fünfziger  Jahren  zu  wanken,  so  dass  er  sich  jeden  Sommer 
genöthigt  sah,  zu  seiner  Erholung  ländlichen  Aufenthalt 
und  Bäder  zu  suchen.  Grössere  Werke  zu  schaffen,  die 
lange  Zeit  und  viele  Vorstudien  erfordern,  war  ihm  nicht 
mehr  erlaubt,  nur  kleinere  Bilder,  die  zum  grössten  Theil  in 
Freundes  Besitz  übergingen,  ^aren  die  Früchte  der  letzten 
zehn  Jahre.  Im  Jahre  1864  steigerte  sich  seine  Krankheit, 
ein  Leberleiden,  dergestalt,  dass  er  sich  genöthigt  sah,  Mün- 
chen zu  verlassen;  da  er  unverheirathet  war,  begab  er  sich 
im  August  1865  zu  seiner  Schwester  nach  Furtwangen,  wo  er 
die  beste  Aufiiahme  und  liebevollste  Pflege  fand.  Am  19. 
November  1866  erlöste  ihn  der  Tod  von  seinen  langen  Leiden.  — 
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Colorist  lenkten  ihn  launisch  bald  auf  das  Stu 
bald  auf  das  der  Landschaft  hin. 
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".  Er  abate  nicht,  dass  dies  Bi 
;,  deoa  kurz  nach  der  Vollendii 
;enleideii,  dessen  Keime  er  schoi 
!D,  mit  Macht  über  ihn  herein  i 
in  mitten  in  der  Blüthe  der  Jal 
'S  hoehbetagten  Vaters  und  sein 
Schwerdgeburth  bat  sich  auch  i 
1  versucht,  ich  kenne  gegen  zeh 
werde  dem  talentvollen  Kflnstk 
ichen  Mater-Radirer  des  19.  Ja 
setzen. 


V. 

Carl  ffi^ei 

Landscliaftsmaler,  Hei-zoglicher  ( 
zu  Mliiningen.  Er  erblickte  dei 
,  wie  gewöhnlich  angegeben  w 

das  Licht  der  Welt  und  war  ■ 
ich  Wecliinarsclien  Secretairs  und 
ler,  der  sich  als  Dichter  durch 
iteten  Namen  erworben  hat  und 
lerzog  Georg  von  Meiningen  als 
e.  Der  Sohn  erhielt  in  Meiniog 
hied  sich  nach  dem  Tode  des  ' 
b'orstfach.  Zwei  Jahre  schweif 
»liöneii  Thüringer  Landes  nmhet 
mmernde  Drang  zur  Kunst  uud 

gethan.  Im  Jahre  1817  bez( 
Stützung  des  Herzogs  Bembär 
ien  und  widmete  sich  der  Land: 
Jines  eifrigen  dreijährigen  Studi 

und  ihren  tnalerischeii  Umgebui 
idelberg,  wo  er  an  der  üniversiti 

und  ging  im  Herbst  1822  na( 
ti  Aufenthalt  nahm  und '  manche 
irfand.  Er  lernte  den  alten  wfl 
jrfreute  sich  des  Umgangs  mit 
ihnorr  und  Thorwaldsen.  W 
riUimerisch  geahnt  hatte,  sah  e 


125 

iche  Ta( 

oUeodeti 

ipri"  un 

m   Sabii 

kehrte 

und  wurde  in  der  Folge  von  seinei 

und  Gallerieinspector  ernannt.  Viele  C 

Gegenden  malte  er  für  die  Königin  A 

sowie  für  seinen  Fürsten  eine  Reih 

Ölenden.     Die  Alpen  waren  sein  ] 

noch  bis  vor  wenigen  Jahren  Tirol  ui 

viele  Jahre  hinter  einander.     Neher 

Wagner  auch  eine  grosse  Anzahl  Aqu 

liehen  Besitz   übergingen.  —  Das  £ 

dienten  Künstler  in  den  letzten  Jaht 

bereitet,  1848  verlor  er  seine  geliebt 

seine  erwacl^ene  Tochter  und   18& 

nur  Kunst  und  Natur  sandten  ihm  i 

vereinsamtes  stilles  Dasein,  bis  auch 

von  dieser  Welt  abgerufen  wurde. 

Wagner  hat  sich  auch  durch  e 
weiteren  Kreisen  einen  geachteten  Ni 
diren  war  eine  Lieblmgsbesch&ftjguni 
bereits  in  Dresden  1819  seinen  er 
Zeichnung  von  C.  A.  Richter.''  Jeder 
schönen  Blätter  im  Buddeus-Album: 
Wasser&ll  der  Isar,  so  wie  seine  d 
Radirungen,  Meiningen,  L.  von  Eye 
sten  gehören,  was  die  deutsche  Rad 
producirt  hat. 

Ich  habe  dem  verdienten  Künstlei 
der  dentscben  Maler-Radirer  des  II 
gehendere  Besprechung  gewidmet  un< 
sein  radirtes  Werk  im  Ganzen  46  B 


VI. 

Georg  Gottfried  1 

Kupferstecher  und  Lithograph 
15.  Febr.  1791  zu  Volkniarsdorf  bei 
den  Unterricht  der  evangelischen  f 
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Das  Todesjahr  Martin  Schonganers. 

Aus  den  Urkunden  nachgewiesen 


von 


Eduard  His-Heusler, 

d.  Z.  VmvUnd  dar  MdiMtum  Kiuutniaiiilimg  ia 

Nebst  2  HolzsdmitteiL 


Wenn  in  ^vielen  Fällen  die  Kunstgeschichte  Ursache  hat^ 
den  Mangel  an  sichern  Anhaltspunkten  für  die  Feststellung 
der  Lebensdauer  mancher  der  namhaftesten  Künstler  beklagen 
zu  mflsseU;  so  tritt  dagegen  bei  dem  berühmtesten  Maler  und 
Kupferstecher^  den  das  15.  Jahrhundert  in  Deutschland  her- 
vorgebracht haty  bei  Martin  Schongauer^  der  Fall  eiU;  dass 
über  das  Datum  seines  Ablebens  zwei  Zeugnisse  vorhanden 
sind;  welche  beide  Anspruch  auf  Urkundlichkeit  machen,  ob- 
gleich sie  hinsichtlich  des  Todesjahres  eine  Abweichung  von 
nicht  weniger  als  elf  Jahren  darbieten.  Das  von  diesen  beiden 
am  längsten  bekimnte  Document;  welchem  man  daher  auch 
früher  keinen  Zweifel  entgegen  zu  setzen  vermochte,  besteht 
in  einem  Zettel,  welcher  sich  auf  der  Rückseite  von  Schon- 
gauers  Bildniss  in  der  Münchner  Pinakothek  (C.  No.  145)  be- 
festigt findet  und  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Ueinen 
Abweichung  ungefähr  folgender  Maassen  gelesen  und  ergänzt 
zu  werden  pflegte:*) 

*)  Die  Inscbrift  findet  sich  von  folgenden  Aotoren  erwähnt  ond  be- 
schrieben: 

V.  Murr,  Jonmal  anir  KunstgeBcbichte  IL,  p.  129. 

„  „  Beschreibung  der  yomehmsten  Merkwürdigkeiten  m  Nürn- 
berg p.  475. 

T.  Hemecken,  Neue  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kmistsachen, 
p.  405. 

Bartsch,    Peintre^raveur  YL  p.  104.  (mit  Facsimile.) 

FioriUo,    Gesch.  der  zeichnenaen  Künste  U^  p.  817. 

V.  Schom,  Kunstblatt  von  1840,  p.  326.  (In  ehier  Anmerkung  zu 
einem  Auftatz  von  Quandt) 

Archiv  f.  die  xeielm.  Kftiwte.  XnL  1867.  9 
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Mayater  Martin  Schongaaer  '. 
TOD  wegen  Beiner  Kunst  geborn 
nen  Äeltem  ein  augspin^er  bajr 
[ffejpom  u  ist  lqesio]rben  zu  Kol 
2  ^en  tag]  Homimgs  dem  got  gei 
.  .  .  rgltmair  im  jar  1488. 

Obgleich  der  Name  des  Seht 
ergänzt  wurde,  so  hat  man  siel 
Oberzeugt,  dass  er  Burgkmair  li 
Annahme  spricht,  so  scheint  es  i 
Gründen  auch  der  Umstand,  da 
von  Schongauer  als  eine  für  dies 
Thataache  ausdrücklich  hervorgi 
selbst,  das  auf  der  Bildseite  di 
Schongawer,  Maler"  nebst  einem 
zahl  1453  zeigt,  scheint  eine  Co 
gauer  selbst  gemalten  Bildniss  zu 
demia  delle  belle  arti  zu  Siena  1 
selbst  der  Gopist  war,  oder  ob  ei 
Besitz  des  Bildes  andeuten  woll 
werden,  da  sich  in  der  Malweis 
Stimmung  mit  der  spätem  des  M 

Diesem  Zeugniss  wurde  nui 
1840  von  dem  Colmarer  Stadtarc 
maügen  Ctehülfen  und  Jätern  I 
gemachten  AuMndung,  ein  andre 
einen  noch  urkundlicheren  Char 
steht  in  der  Stiftung  einer  Jahrze 
welche  sich  nebst  andern  ähnlicb 
trefflich  erhaltenen  und  mit  deu 
Pergament  gesehriebenen  Kirchei 
befindet,  und  in  welchem  als  Tod 
in  unzweideutiger  Weise  der  Tag  ü 
genannt  wird.    Die  Stelle  ist  kiI^ 

Martinus  Schongauwer  pictor 
niTersario  suo  et  addidit  19  j¥  7  < 


E.  Foerster ,  Deutsches  Kunstblatt 
Passamit,  Peiiitre-Ontv«nr  II.,  p. 
K.  Schnuwe,  Mittheiluug  d.  K.  K.  C 
und  ErhaUuns  der  BaadenkmiJe.  Jidu 
Tiaiagnt,  Catvlog  der  k.  Pfnakothi 
Catuogne  da  MoaAe  de  Colmar.  19 
*)  Te^eicbe  das  PacBimilie. 
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a  quo  babüit  miims  Antiiveirtar 
rimn.*)  Obiit  lü  die  purifiöaiio- 
nis  Hariae 

anno  &c.  Imviij.  (föi.  xxxv.  vbwo.) 
Die  seitherigen  Kunstliistoi^- 
ker  haben  mh  je  nach  ihrer  indi- 
viduellen Anschauung  theils  2u  die- 
ser;  tiieils  zu  jener  Quelle  bekannt; 
do^  seheint  fQr  die  mdsten  die 
Notiz  Burgkmaif  8  maasgebender 
gewesen  zu  sein^  als  die  Aufz^h- 
nuAg  im  Colmarer  Kirchenbuch. 
Eine  kritiBChe  Abwägung  der  bei- 
den Quellen  erfuhr  diese  Frage 
durch  K.  Schnaase^  in  einem 
Aufsatz  ^Zur  Gtsdiichte  Martin 
Schongauers/'  welcher  sich  in  den 
Mittheilungen  der  E,  E.  Gentral- 
Commission;  Jahrgang  1863^  No.  7 
befindet.  Der  gelehrte  Verfasser 
entscheidet  für  das  Jahr  1499^  und 
gründet  seine  Ansicht  auf  die 
Annahme,  dass  der  Schreiber  des 
Colmarer  Eirchenbuches  aus  Ver- 
sehen in  der  Jahreszahl  eines  der 
vier  sich  wiederholenden  X  weg- 
gelassen habe.  Den  weitern  Unter- 
schied von  einem  Jalir  sucht  er 
femer  dadurch  zu  erklären,  dass 
damals  noch  in  der  Diöcese  Basel, 
zu  welcher  Colmar  gehörte,  der 
Jahresanfang  zu  Ostern  Xiblich  ge- 
wesen sei,  während  in  den  übrigen 
Theilen  des  deutschen  Reichs,  also 
auch  in  Augsburg,  wo  Burgkmair 


*)  Veri^eitäe  das  hiei"  beigefü^  Facsimile  m  HoLnduiitt  Ein  sol- 
ches giebt  «ich  £.  Galichon  in  seinem  „Martin  Schöngauer'<  (Gazette  dee 
Beaux  Aits.  Jahrg.  1859).  Das  Anniversarium  minus  ist  eine  Jahrzei- 
ohne  Vigilien.  fiin  Caspar  Schongauer,  welcher  wohl  mit  Recht  für  Mar- 
tins Vater  gehalten  wird,  starb  1408,  und  findet  sich  sein  Tod  mit  folgen- 
den Wort»  in  demselben  Buch  Terzeichnet:  (foLXXY.  reeto) 

Anno  Domini  MGCCCLXYIII'' 
Caspar  Schongawer,  auriÄber  l^avif]  XTtTT  «J.  pro  se  Gertrude  uxore,  et 
eonun. 


1S2 

das  Jabr  mit  dem  1.  Januar  zu  begiii 
I,  dasB  mao  in  Colmar  im  Februar 
während  man  in  Augsburg  bereits  i 

meint  er',  wOrden  sich,  die  beiden 
>D  lassen. 

)  überzeugend  dud  diese  Darlegung 
i  sich  die  Gründe  demiocb  auf  Vora 
ei  einer  genauem  Prüfung  als  gän: 
ikhnaase  scheint  nämlich  von  der  i 
as  Kirchenbuch,  welches  die  Annivers 

enthält,  ein  eigentliches  Jahrzeitenv 
ler  Reihenfolge  sei,  welches,  wie  es  b 

ist,  nach  den  Tagen  des  Calenders 
las  Venwichniss  der  auf  den  betreff 
iten  enthalte,  mögen  die  Stifter  in 
ider  sdbst  Jahrhundert  gestorben  ai 
ei  meinem  vorletzten  Besuch  in  Col 
lg  der  Herren  von  Helher-Altenecl 
Ifred  Woltmann  aus  Berlin  untema 
las  fragliche  Buch  zeigen  und  schoi 
jicht  überzeugte  uns,  dass  es  sich 
irsarienbuch  in  dem  bezeichneten  Si 
hr,  wie  schon  die  Vorrede  anzeigt, 
ilogisches  Sterberegister  der  im  I 
iskirche  begrabenen  Personen  mit  dt 
'on  ihren  Anniversarienstiftungen  ui 
1  herrührenden,  Geldbeträge.  Die  Vo 
oss  die  Jahreszahl  bei  diesem  Kirch 

Bedeutung  sei,  als  i>bei^' allen  gewöl 
n,  trifft  also  hier  nicht  ein;  vielm< 
iss  der  Vermächtnisse  und  Stiftungei 
lem  Jahresweclisel  die  Jahreszahl  ob 
okt  an  smd  die  Au&eichnungen  dag 
abgefasst,  und  das  Datum  des  Tot 
ler  einzelnen  angegeben,  namentlicli 
hreszahl  wechselt  — 
un  befindet  sich  aber  die  erwähl 
ipiuers  an  der  richtigen  Stelle,  wel 
zahl  angewiesen  ist,  woraus  klar  hi 
ssige  Weglassung  eines  der  vier  J 
ber  des  Anniversarienbuchs  nicht  z 
mn,  indem  sich  sonst  die  Schongaue 
ser  Stelle,  sondern  unter  den  Aufeei 
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erwähnt  finden  müsste.  — *)  Allerdings  mnss  bemerkt  werden^ 
dass  das  Buch  bis  zum  Jahre  1505  keine  Originalanfeeichnnn- 
gen  enthält;  sondern  dass  dasselbe;  wie  aus  der  lateinischen 
Vorrede  des  Jacob  CarpentariuS;  damaligen  Decans  der  Kirche; 
hervorgeht;  im  genannten  Jahr  aus  Auftrag  eines  Chorherm; 
Gregorios  Becherer;  aus  altem  Aufzeichnungen  ;;ex  chartulis 
sparsim  e  pulvere  coUectis  et  excussis^**)  zusammengetragen 
wurde.  Es  müsste  also  der  Fall  vorausgesetzt  werden,  der 
erwähnte  Schreibfehler  sei  schon  dem  ursprünglichen  Auf- 
zeichner entschlüpft  —  Diese  Annahme  wird  nun  aber  durch 
einen  Umstand  widerlegt;  auf  welchen  mich  zuerst  Herr  Ar- 
chivar Mossmann  durch  gefallige  briefliche  Mittheilung  auf- 
merksam machte;  und  den  ich  sodann  bei  einem  nochmaligen 
Besuch  in  Colmar  und  gründlicher  Durchsicht  des  Buches 
bestätigt  &nd.  Von  1404  an  werden  nämlich  jeweilen  die 
Domherren  genannt;  welche  die  Beträge  der  Anniversarien- 
Stiftungen  in  Empfang  nahmen.  Nun  verwaltete  dieses  Ein- 
nehmeramt vom  Jahr  1486  bis  1492  ein  GanonicuS;  Namens 
Sebastian  Murr;  (ein  in  der  Geschichte  der  elsässischen  Renais- 
sance rühmlichst  bekannter  Gelehrter)***)  was  mit  folgenden 
Worten  eingeleitet  wird: 

Anno  Domini  M^cccc^hxxvj  incepit  magister  Sebastianus 
Murr  colligere  anniversaria  Mortuorum  (fol.  29  recto).  Unter 
den  12  Aufzeichnungen  seiner  Amtsdauer  ist  die  fünfte  die- 
jenige Schongauers;  ihr  folgen  sieben  spätere;  worauf  ein 
gewisser  Walther  Scherer  den  Sebastian  Murr  in  diesem  Ge- 
schäft ablöste:  Anno  domini  M"cccc^onagesimo  2^;  Dominus 
Waltherus  Scherer  incepit  colligere  anniversaria  mortuorum 
Subscripta. 

Nicht  allein  darf  man  mit  vollkommener  SicBerheit  an- 
nehmen; dass  die  ursprünglichen  Aufzeichnungen;  aus  welchen 
QregoT  Becherer  sein  Buch  zusammenstellte;  wenigstens  die- 
jenigen; die  seiner  Zeit  nicht  allzufern  stehen;  von  jenen  Ein- 
nehmern der  Legate  selbst  herrühren;  sondern  ein  günstiger 
Zufall  will;  dass  gerade  zu  der  Zeit;  in  welcher  nach  dem 

*)  Nor  beüftofig  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Jahreszahl  1499  in  den 
l»eiden  einzigen  Fällen,  wo  sie  in  römische  Ziffern  vorkömmt,  anf  fol- 

Sende  Weise  geschrieben  ist:  MCCCCXGIX.    Die  übrigen  Male  heisst  es 
losv^inno  99/^ 

**)  Dieser  Ansdmck  mag  sich  wohl  nur  auf  die  ältesten  Aufzeich- 
mmgen  beziehen. 

***)  Im  Begriff  einen  Abriss  der  Gresdiichte  der  Deutschen  zu 
schreib^  wurde  er  um  ld02  durch  den  Tod  weggerafft^  was  Wimpheling 
▼erai^lasste,  selbst  diese  Arbeit  zu  untemelunen  (siehe  Wimpheling, 
Epitome  rerum  germanicarum,  die  Anfangsworte). 
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Burgkmair'scheH  Zeogniss  Schcmgauera  Tod  stattgefunden 
hätte,  also  am  2.  Febr.  1499,  der  Schraber  des  Buchs,  Bar- 
tholomäus Wickram,  selbst  das  Eimiehmeramt  verwaltete,  was 
er  mit  folgenden  Worten  anzeigt:  Anno  Domini  MGOCC  nona- 
gesimo  quarto  in  vigilia  S.  Anidree  Ego  Barüi»  Widaum  ex 
commissione  dominonim  meorum  incepi  colUgere  anniyeirsalia 
subscripta.  —  In  diesem  Amt  wurde  er  am  24  Juni  1499 
durch  einen  Chorherm  Theobaldus  Groff  abgelöst  Dass  WIcJd- 
ram,  wenn  vielleicht  auoh  nicht  der  ZusammensteUer  dtesr 
ursprünglichen  Aufzeichnungen,  denn  fär  soldira  müssen  wir 
der  Vorrede  am  Folge  eher  dein  Gregor  Beeherer  halten,  doch 
unzweifelhaft  der  sorgfältige  Schreiber  des  Anniversarienbudba 
war,  wozu  ihn  sisine  schöne  Handschrift  befähigte,  geht  aus 
obiger  Stelle  auf  da^  Klarste  hervor,  indem  sie  sich  vor  den 
andern  Antrittserwähnungen  dadurch  auszeiohnet,  dass  sie  in 
der  ersten  Parson  sprich^  das  Wort  Ego  noch  durch  eine  be« 
sonders  grosse  Initiale  bervorgdioben,  jene  aber  ohne  Aus- 
nahme in  der  dritten  gestellt  sind.  Die  Worte  „ex  commis-* 
sione  dominorum  meorum^  scheinen  übrigens  anzudeuten,  dass 
Wickram  nicht  selbst  Chorherr  war,  sondern  in  andrer  Weise 
im  Dienste  des  Capitels  stand.  — 

Die  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Buches  inde  ich 
in  dem  Un»tand,  dass  Magister  Gregor  Bedierer  um  1&Q5 
selbst  an  die  Reihe  des  Einnehmeramts  kam,  wo  er  bald  als 
ein  ordnungsliebender  Mann  die  Wünschbai*keit  gefühlt  hahcA 
mag,  die  in  zerstreuten  Heften  oder  Blättern  vorhandenen 
Au&eichnungen  in  einem  einzigen  Buche  vereinigt  zu  sehen.*) 
Die  schöne  und  durchgehend  gleichipässige  Handschrift  des 
Wickram  ^eht'  von  Anfang  des  Buches  bis  1505,  von  welchem 
Zeitpunkt  an  dasselbe,  wie  dies  leicht  anzunehmen  ist,  zu  den 
unmittelbaren  Aufzeichnungen  der  Einnehmer  benützt  wurde. 
1505  muss  also  mit  vollkommener  Gewissheit  als  der  Zeit- 
punkt der  Anfertigung  dieses  Buches  angesehen  wmtLen,  und 

*)  Die  Vorrede,  naokdem  sie  die  im  Kreuzgange  der  GoUegiatskiroke 
Begrabenen  glücklich  gepriesen,  weil  sie  unter  dem  Schatten  des  Mantels 
St  Martins  vor  dem  Gnmm  der  reissenden  Bestie,  die  ihre  Seelen  zu 
fressen  suche,  geborgen  seien,  giebt  sodana  über  den  Zv9ek  des  Biushea 
folgende  Auskunft: 

(Quorum  quidem  memoria  ne  pereat  cum  sonitu,  müanti  inda- 

Stria  ¥6nerabil]8  yirildagifitri  CrregoniBeohereci,  sepedictaeeccleme  Canonici 
provisum  est  ut  nomina  in  prefetto  ambitu  äepultorum  ex  ohartuüs  sparsanL 
6  pulvere  collectis  et  excusss  in  hanc  quam  cenitor  formam  OKCumberen- 

tur  duraturam.  [?]  Sab  anno  Dni  MiUesimoquingentesimoseptimo  die 
octava  aprilis.  Jakobo  Carpentarii,  Hyppelitano  <JBete  edis  Martüdanis 
Decano. 
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nidit^  wie  Sehnaase  und  Andre  meinen^  1507;  welches  Datum 
sich  blos  auf  die  Vorrede  bezieht^  die  Jacob  Carpentarius  zwei 
Jahre  später  mit  minder  schöner  Hand  auf  das  leer  geblie- 
bene erste  Pergamentblatt  schrieb.  — 

Der  Umstand,  dass  der  Anordner  und  der  Schreiber  des 
Buches  zwei  verschiedne  Personen  sind,  bietet  also  eine  ver- 
mehrte Garantie  für  die  Richtigkeit  der  betrieffenden  Aid-  ^ 
seichnung;  da  ein  so  grosser  Verstoss,  wie  der  von  Schnaase 
vorausgesetzte,  wäre  er  auch  von  dem  Einen  begangen  wor- 
den, in  Folge  der  gegenseitigen  Controlirung  von  dem  Andern 
unfehlbar  wahrgenommen  und  verbessert  worden  wäre.  Han- 
delte es  sieh  doch  um  die  grösste  Berühmtheit  Colmars,  um 
einen  Mann,  dessen  Buhm  mit  seinen  herrlichen  Werken  des 
Pinsels  wie  des  Grabstichels  in  alle  Länder  gedrungen  war, 
daher  ihn  auch  die  Aufzeichnung  „pictorum  gloria^  nennt;  um 
dessen  willen,  wie  diess  von  Wimpheling*)  bezeugt  wird,  poch 
fortwährend  Künstler  aus  allen  Ländern  nach  Oolmar  kamen, 
seine  hinterlassenen  Werke  zu  sehen  und  zu  copiren;  dessen 
Epitaphium  damals  im  Kreuzgang  der  Kirche  noch  wohler- 
halten zu  lesen  sein  musste,  und  dessen  Brüder  ja  noch  lebten 
(Paul  Schongauer  starb  1516).  Das  Domcapitel  von  St  Msu^in 
konnte  daJier  um  1505  unmöglich  im  Zweitel  sein,  ob  er  schon 
seit  17  oder  erst  seit  6  Jahren  todt  sei,  zumal  er,  wie  wir 
wissen,  zu  demselben  in  engem  BeidehungeJh  stand,  und  gewiss 
allen  den  genannten  Chorherren  befreundet  sein  musste.  — 
Ganz  undenkbar  ist  es  übrigens,  dass  Wickram,  der  sorgfäl- 
tige Schreiber  des  Buches,  das  in  die  Periode  seines  Ein- 
?ehmeramts  fallende  Vermächtniss  einer  so  hervorragenden 
ersönlichkeit,  wie  die  Martin  Schongauers,  statt  in  der  Ru- 
brik seiner  eignen  Einnahmen,  in  derjenigen  des  Seb.  Murr  . 
aufgezählt  haben  würde. 

Schnaase  sucht  nun  aber,  wie  bereits  erwähnt,  ausser 
dem  vermeintlichen  Weglassen  eines  X  in  der  Jahreszahl  den 
noch  weitem  Unterächied  von  einem  Jahr  dadurch  zu  er- 
erklären, dass  in  der  Diöcese  Basel,  zu  welcher  Colmar  ge- 
hörte, das  Jahr  damals  noch  mit  Ostern,  in  der  Diöcese 
Augsburg  aber  schon  mit  dem  1.  Januar  angefangen  habe, 
somit  in  Colmar  der  Februar  noch  dem  alten,  in  Augsburg  da- 
gegen dem  neuen  Jahr  angehörte. 

Ich  bin  nun  aber  in  der  Lage,  die  Umlchtigkeit  dieser 
Behauptung  auf  das  Unwiderlegbarste  darzuthun,  da  ich  in 
unserm  ßasler-)  Eathsarchiv  die  Missivenbände  des  ganzen 

*)  Epitome  rerum  germ.    Cap.  LXyni.    De  pictura  &  plastice. 


r 

1 


15.  Jahrhunderts  speciell  zu  diesem  Zwecke  durehgegangeD 
habe;  und  überall  den  Wechsel  der  Jahreszahl  mit  dem  W^- 
nachtstag  eintretend  fand;  vas  man  den  Natalstyl  numte;  der 
auch  vom  10.  Jahrhundert  an  in  den  übrigen  Theflen  des 
Reichs  mit  wenigen  Ausnahmen  üblich  war.  Im  bischöflichen 
Sprengel  von  Strasburg  trat  der  Jahreswechsel  mit  dem 
,  1.  Januar  ein,*)  und  was  Colmar  betrifft,  so  scheint  man  sich 
daselbst  nach  dem  Strasburger  Gebrauch  gerichtet  zu  haben, 
wie  mir  von  Herrn  Archivar  Mossmann,  den  ich  darüber  um 
Auskunft  bat;  berichtet  wurde,  indem  er  schrieb,  dass  seit 
dem  14  Jahrhundert  die  Jahreszahl  stets  mit  dem  Tage  der 
Beschneidung  (1.  Jan.)  gewechselt  habe;  namentlich  in  Betreflf 
des  15.  Jahrhunderts  habe  er  bei  vriederholter  Durchsicht  der 
Protokolle  und  Missiven  nirgends  eine  Abweichung  von  diesem 
Styl  auffinden  können.  In  Folge  der  Grefalligkeit,  womit  er 
mir  einige  derselben  bei  meinem  letzten  Besuch  des  Colmarer 
Stadtarchivs  vorlegte,  konnte  ich  mich  ausserdetn  durch  eigne 
Anschauung  von  der  Richtigkeit  dieser  Thatsache  überzeugen. 
—  Es  scheint  daher  die  Behauptung  Passavants  (peint  gr.  IL 
p.  105);  die  sich;  beiläufig  gesagt,  gar  nicht,  wie  von  Schnaase 
vermuthet  wird,  auf  Hugot's  Autorität  stützt,  auf  einer  Ver- 
wechslung zu  beruhen,  sei  es  nun  mit  Cöln,  wo  man  allerdings 
im  Mittelalter  das  Jahi*  mit  Ostern  anfing,  oder  mit  dem  bi- 
schöflichen Sprengel  von  Lausanne,  wO;  wie  in  den  pays  de 
Vaud,  der  Incamationsstyl  galt,  zu  Folge  welchem  man  das 
Jahr  mit  dem  25.  März  begann.  ♦♦) 

Obgleich  nun  durch  das  bis  jetzt  Gesagte  die  angefoch- 
tene Bedeutung  des  durch  Seb.  Murr's  Aufzeichnung  uns  über- 
lieferten Datums  von  Schongauers  Tod  unzweifelhaft  wieder 


*)  Siehe:  £.  Brinkmeier,  Practisches  Handbuch  der  historischen 
Chronologie  aller  Zeiten  und  Völker  p.  69. 

**)  Derselbe  p.  73.  In  den  Urkunden  für  die  Gescbichte  der  Stadt 
Bern  und  ihres  mOiesten  Gebietes,  gesammelt  von  K.  Zeerleder,  1.  Bf 
(Bern  1858)  findet  sich  folgende  hierauf  bezügliche  Erklärung: 

Die  Deutschen,  nach  Reichs-  oder  kaiserlichem  Caazleistyl,  liessea 
jedes  Jahr  mit  dem  Geburtstage  des  Erlösers,  dem  25.  December.  ean- 
treten  und  lejrten  der  letzten  Woche  dieses  Monats  schon  die  ernöhte 
neue  Jahresziner  bei.  Diess  war  der  Natalstyl,  Weihnachtstsyl.  In  un- 
serm  [Bemer^schen]  Ürkundengebiete  hatte  er  Geltung,  soweit  sich  der 
Constanzische  Bischofssprengel  erstreckte,  nftmlieh  in  aQem  Land  auf* 
und  rückwärts  des  linken  Aarufers.  Im  Lausanne'schoi  Sprengel  z&hhe 
man  die  Jahre  Christi  von  seiner  Menschwerdung  an,  ab  incamatione 
verbi,  als  deren  Eintritt  man  die  Verkündigung  Moria,  den  25-  M&rz  an- 
nahm. Diese  Zeitrechnung  hless  der  Incamationsslrl,  oder  weil  er  durch 
das  vormalige  transuranische  burgundische  Beich  Geltung  hatte,  die 
burgundische  Zeitrechnung. 
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hergestellt  ist,  so  sei  es  mir  dennoch  gestattet,  auch  die  andern 
Gründe,  welche  die  Yertheidiger  des  um  11  Jahre  spätem  Datums 
dafür  geltend  machen,  einer  nähern  Kritik  zu  unterwerfen.  — 

Es  ist  bekanntlich  aus  demselben  St  Martinsstift  ein 
(rrundrentenbuch  vom  Jahr  1490,  „Wickrams  Urbar^'  genannt, 
erhalten,  in  welchem  Martin  Schongauer  noch  unter  den  Zah- 
lern einer  Rente  für  sein  Haus  in  der  Schedelgasse  aufgeführt 
wird-    Auf  foL  LVIII  recto  heisst  es  nämUch: 

Item  Werlin  von  hmperg  seligen  erben  xxxy  ß  von  irem 
huse  in  schedelgass,  git  Muntpur  das  Halb  und  lilartin  Schön- 
gouwer  das  ander  Halb. 

Aus  dieser  Stelle  haben  Manche  schliessen  wollen,  dass 
er  in  diesem  Jahre  noch  gelebt  haben  müsse  und  somit  das 
Datum  seines  Todes  im  Anniversarienbuch  nicht  das  rich-^ 
tige  sein  könne.  Nun  gibt  aber  selbst  Schnaase  zu,  dass 
man  in  solchen  Zinsbüchem  zuweilen  auch  Verstorbene  als 
Zahler  aufgeführt  finde,  weil  (wie  er  sich  ausdrückt)  ,^Te 
Erben  noch  nicht  legitimirt  waren,  und  weil  es  bei  Leistung 
einer  Zahlung  genügte,  wenn  sie  notirt  und  dadurch  die 
Verbindlichkeit  getilgt  war,  gleichviel  wer  die  Zahlung  lei- 
stete,^ zu  welchen  Gründen  ich  hinzufüge:  weil  die  Grund- 
stücke, auf  welchen  die  Bente  haftete,  noch  nicht  in  eine 
andre  feste  Hand,  sei  es  in  die  eines  Erben  oder  eines 
Käufers  übergegangen  sein  mochten.  Dass  dies  hier'  ohne 
Zweifel  der  Fall  war,  davon  habe  ich  mich  durch  eigne  Durch- 
sicht nicht  allein  von  Wickrams  Urbar,  sondern  auch  der 
frühem  Rentenbücher  oder  „Urbaren"  überzeugt,  deren  im 
(ranzen  vier  vorhanden  sind,  nämlich  aus  den  Jahren  1446, 
1469,  1471  und  1490.*)  Dieselben  enthdten  das  sich  ziem- 
lich gleichbleibende  Verzeichniss  aller  Grundrenten  des  sehr 
reichen  Capitels  von  St.  Martin.  Jedes  dieser  Bücher  diente 
eine  kürzere  oder  längere  Reihe  von  Jahren,  bis  es  durch  ein 
neiies  ersetzt  wurde,  das  in  seiner  Abfassung  eine  genaue 
Wiederholung  der  frühem  war,  mit  Hinzufügung  der  neuen 
Besitzer  der  Grundstücke  zu  der  Aufzählung  aller  frühem. 
Die  entrichteten  Zinse  wurden  jeweilen  am  Rande  durch 
Striche  angemerkt.  Was  die  Untersuchung  imgemein  er- 
schwert, ist  der  mir  unerklärliche  Umstand,  dass  das  Wick- 
ram's- Urbar  nicht  die  directe  Fortsetzung  des  Kelbelin's-Ur- 


*)  Wickram^s  Urbar  hat  folgende  Üeberschrift: 

Diss  sind  die  Zinse  miner  Herren  vom  Cappitd^vnnd  mir  diebolt 

langenfelt  Irem  schaffiaer  inzusamlen  befolhen  anno  Dni.  MGCCCLXXXX. 
In  der  Stat  Colmar. 
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bars  (von  1471)  bildet,  sondern  dass,  wie  aus  untrügUoben 
Merkmalen  hervorzugehen  scheint,  m$tn  nach  mehnährigeF 
Benützung  des  letzteren  sich  hinte^rher  wieder  des  orüheren 
Buches  von  1469  bediente,  ehe  das  Wickram's- Urbar,  das 
sich  an  dasselbe  anschliesst,  £^ngefert^  ^Rrde.  Die  aiif 
Schongauers  Haus  in  der  Schedelgasse  bezügliche  Stelle  laut^ 
in  den  verschiedenen  Urbaren,  wie  fplgt: 

Urbar  von  1446  fol.  LVÜI  recto: 

Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxxü  ß  ^  ^^^ 
iren  hüsem  in  der  schedelgassen  gelegen. 

Darunter  steht  von  einer  spätem  Hand  geschrieben: 

N^  Nochgand  xiolü/J^-  8^^  Martin  Scfaöngouwer  daz  Halb  und 
Muntpur  wittewe*)  daz  ander. 

Urbar  von  1469  fol.  LVÜI  recto: 

Item  Werlin  vonLimpergs  seligen  erben  xxxü/J  von  iren 
hüsem  in  schedelgass  gelegen. 

Im  Bande  steht  von  einer  spätem  Hand  geschrieben: 

Git  Muntpur  das  Halbe  und  Martin  Schöngawer  das  an* 
der  Halb. 

Scheinbar  dieselbe  Hand  hat  später  obige  Namen  „Mnnt- 
pur^  und  „Martin^  gestrichen,  und  über  den  ersten  j^Unsufer", 
über  den  zweiten  i^aulus^  geschrieben,  was  offenbar  erst  nach 
Muntpurs  und  Schongauers  Tod  geschehen  sein  konnte.  — 
Das  Urbar  von  1471,  Kelbelin's  Urbar  genannt,  enthält 

wieder  auf  t  LVUI  recto: 

Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxxij  ß  «^  von 
iren  hUsern  in  der  schedelgassen  gelegen. 

Von  andrer  Hand  ist  hinzugenigt: 

Git  nun  Petter  von  Muntgepur  iiü  ß  rapen  und  Ourich 
Decker  iiij  ß  rapen.  —  ♦•) 

Und  späten 

Git  nun  Gas]^  Goldsmit***)  oder  sin  Bruder.  — 
Endlich  das  Wickram's- Urbar  von  1490  foL  LYIH  recto: 

Item  Werlin  von  Limperg  seligen  erben  xxx^  ß  von  irem 

*)  Ibn  kaim  danintor  die  Mutter  von  Schongauens  Freund  Tei> 
mathen;  indesa  w&re  es  auch  möglich^  dass  man  sp&ter,  d.  h.  nach  Munt^ 

Sur's  Tod^  selbst  zu  diesem  Urbar  zurückgegriffen  hätte,  in  welchem  FaU 
essen  Wittwe  darunter  zu  verstehen  wäre. 
••)  1  ß  rwppen  —  2  ,Ä  ^. 

***)  Ohne  Zweifel  Caspar  Schongauer;  diese  beiden  postscripta  da- 
tiren  allem  Anschein  nach  aus  der  Zeit  nach  Martin  Scnongauers  und 
Muntpur's  Tpd.  Peter  von  Muntpur  und  Ourich  Becker  waren  wohl 
Ert)en  (Sohn  und  Tochtermann)  des  vielgenannten  Muntpur;  so,  wenigstens 
vermuthe  ich,  da  sie  beide  suaammen  den  Betrag  des  Muntparschen  Zins- 
antheils  entrichteten.^ 


r 


Imse  in  sehedelgass  gelegen,  git  Mimtpur  das  Halb  und  \ 
SchöDgoDver  daä  aoaer  Halb.    (Siehe  S.  138). 

Am  Raade  ist  nur  eine  einzige  Zahlung  vermittelst 
Striches  angemerkt,  welche  somit  anno  1490  von  den  ] 
der  beiden  Theühaber  entrichtet  Wurde. 

Wie  lange  der  Name  eines  langst  verstorbenen  Bes 
an  einem  Grundstück  haften  bleiben  konnte,  zagt  der 
stand,  dass  in  einem  Bentenverzeichniss  oder  Grundbuch 
Jahr  1371  (das  aber  nicht  dem  .Capitel  zum  Einziehe; 
Zinse  diente,  sondern  von  der  Bürgerschaft  Colmars 
Schutz  g^en  Willkür  und  Ueberforderung  auf  ew%e  i 
aufgestellt  worden  war)  als  Besitzer  der  Hauser  in 
Schedelgasse  schon  die  Erben  des  Werliu  von  Ijmpei^ 
Dannt  ^d: 

Item  Werlins  erben. von  Limperg  zxxij  ß  von  irei 
Sern  in  der  scbedeleasse. 

In  Wickram's  urbar,  also  119  Jahre  später,  werde 
Häuser  noch  immer  nach  diesen-  Limperg'schen  Erbei 


Ibftin  Schongauer  ist  übngens  nicht  iec  einzige 
noeh  mich  seinem  Tode  als  Besitzer  eines  Hauses  fi$ 
Wie  bereits  erwähnt,  wurden  die  spätem  Urbaren  voi 
frühem  abgeschiiebeii,  und  zählen  in  der  Hegel  die 
Reihe  der  auf  einander  folgenden  Besitzer  der  Gnmds 
9xd,  mochte  der  Besitz  durch  Todesfall  oder  durch  Vc 
gewechselt  haben.  Nehmen  wir  als  veranschaulichendeE 
spiel  ein  Hans,  in  welchem  die  Besitzer  Öfter  wechselte 
in  dem  <vod  Limpergs  I^ben: 

Urbar  von  1448  foL  X  verao: 

Item  Bichartz  hos  des  grempers  vß  git  Kellermai 
nun  der  Eistenmacber. 

Urbar  von  14^  fol.  X  versoi 

Item  Bichartz  hus  des  grempers  vß  git  Kellennam 
nun  der  Kistomiacber  git    nun  Haus    Hörn    der    C 
sefamydt  git  Canrat  sin  nochfar  der  snider. 
Eelbelin'g  Urbar  von  1471  fol.  X  verao: 

Item  Bichartz  hos  des  grempers  ßv  git  Keltermanii 
der  Kistenmaeh«'  gitt  Michel  Beiinger  der  zimmen 
git  nun  meiater  Haas  der  Goldsmit  git  nun  sjn  frow 
san  die  schlegerfrow. 

Wicktam'a  Urbar  von  1490  folio  X  verso: 

It^n  Bichartz  hus  des  grempers  vß.  git  Kellermam 

nun  der  Eütenmacher  . . git  nun  Hans  Hom  der  C 

smydt  git  Cunrat  sin  nochfar  der  snider. 


140 

Dieser  Schneider  heißt  Conrad  Lumb  und  heirathete  die 
Wittwe  des  Goldschmieds  Hans  Hom.  Nichts  desto  weniger 
wird  letzterer  immer  noch  genannt 

Auch  hier  sehen  wir,  dass  vom  Urbar  von  1471  wieder 
zu  dem  früheren  von  1469  zurückgegrififen  wufde,  da  in  je* 
nera  die  Frau  des  Goldschmieds  noch  als  Wittwe  figurirt,  in 
dem  PostScript  des  1469^  Urbars  dagegen  der  Schneider  als 
^^ochfar'^  an  die  Stelle  tritt 

Bei  Schongauers  Haus  in  der  Schedelgasse  ist  dieser 
Umstand  des  Zurückgreifens  auf  das  Urbar  von  1469  nicht 
nur  ebenfalls  zutrefifend;  sondern  er  gibt  uns  selbst  einige 
Au&chlüsse.  Zur  Zeit  des  Postscripts  in  Kelbelin's  Urbar 
„git  nun  Caspar  Goldsmit  oder  sin  bruder'^,  welches  von  1488 
zu  datiren  scheint^  ist  es  noch  ungewiss^  welcher  von  beidea 
Brüdern  die  Rente  entrichten  wird,  ob  Caspar  oder  Paul;  im 
Postscript  des  Urbars  von  1469  ist  dagegen  der  Name  Martin 
in  Paul  umgeändert;  was  sich  wohl  auf  die  Bentenzahlung 
von  1489  beziehen  wird;  vielleicht  hatten  Caspar  und  Paiü 
gemeinschaftlich  das  Haus  aus  Martins  Hinterlassenschaft 
übernommen;  da  sie  beide  Goldschmiede  und  möglicherweise 
Gesc^äftstheUhaber  waren;  oder  es  war  schliesslich  dem 
Paul'  allein  zugefallen.  —  Wie  dem  auch  sei;  so  kann  man 
sich  bei  der  höchst  verwirrenden  Einrichtung  dieser  Beuten- 
bücher  und  bei  der  willkürlichen  Ausser-G^brauchsetzung  der- 
selben und  Wieder-Benutzung  früherer  nicht  verwundem;  dass 
-die  Namen  Muntpur  und  Martin  Schongauer  noch  in  dem  für 
den  Renteneinzug  von  1490  bestimmten  Wickram's  -  Urbar 
vorkommen;  wohin  sie  aus  dem  Urbar  von  1469  übertragen 
worden  waren;  denn  sie  mussten  jedenfalls  in  der  Reihenfolge 
der  zinspflichtigen  Besitzer  des  Haus^  aufgeführt  werden. 
Bios  vermissen  wir  die  genauere  Angabe;  wer  den  Zins  ent- 
richtete; so  gut  sidi  indess  das  Haus  während  70  Jahren 
oder  noch  langer  allein  unter  dem  Namen  von  Limperg^s 
Erben*  eingetragen  findet,  ebensogut  konnte  es  später  noefa 
Jahrelang  als  Besitzthum  von  Muntpur  und  Schongauer  in 
dem  Verzeichniss  der  rentenpflichtigen  Häuser  figuriren;  nach- 
dem diese  bereits  gestorben  waren.  Die  nähere  Bezeichnung 
der  Personen;  welche  den  Zins  zahlten;  hing  von  dem  Zufall 
der  grösseren  oder  minderen  Genauigkeit  der  jeweiligen 
Schaffner  ab.  Uebrigens  findet  sich;  wie  schon  erwähnt;  in 
Wickram's  Urbar  nur  «n  einziger  Zins  angemerkt;  daher 
wohl  die  Nennung  der  nachfolgenden  Zahler  unterblieben  sein 
mag.  —  Diese  Erwähnung  von  Schongauers  Namen  in  dem 
Rentenbuch  von  1490  ist  also  nicht  geeignet,  das  untrügliche 


Zeugniss  seines  1488  erfolgten  Todes,  das  uns  ii 
versarienstiftung  aufbewahrt  ist,  im  Geringsten  zi 

Was  nun  ein  andres,  jener  Zeit  gleich  i 
Zeugniss  betri&ft,  welches  stete  mit  dieser  Fraj 
düng  gebracht  wird,  nämlich  eine  auf  den  Tod 
beza^che  Stelle  in  der,  1516  von  dem  NUmberf 
Dr.  Christian  Scheurl  herausgegebenen,  Vita  D.  . 
sen,  so  kann  demselben,  ungeachtet  seiner  tht 
genauigkeit,  doch  eine  gewisse  Bedeutung  nicht 
werden.  Entgegen  der  Behauptong  Wimpheling 
1505  erschienener  Epitome  rerum  germanicamni 
SdioLgauer  der  Lehrmeister  Albrecht  Dürer's 
bemfiä  sich  Scheurl  darzuthun,  dass  jener  gesto 
Dfirer,  der  AbBtcht  seines  Vaters  gemäss,  zu  ihm 
treten  konnle,  worauf  er  die  Schule  des  Micha 
während  3  Jahren  besucht  habe.  Die  Stelle  tt 
wohl  SO: 

„Eines  kan»  ich  nicht  Obergehen:  Jacob  Wii 
von  mir  nie  ohne  ein  ehrendes  Vorwort  genannt 
berichtet  im  68.  Kapitel  seiner  Epitome  germar 
Albrecfat  (Dfirer)  habe  zuij)  Lehrer  Martin  Schön 
gehabt;  dagegen  schreibt  mir  Albrecht,  dem  ich 
tete,  und  oft  bezeugte  er  es  mündlich,  der  Vs 
welcher  aus  dem  Dorf  Cnla*)  bei  Wardeia,  ein 
gams,  gebürtig  war,  habe  ihn,  als  er  ein  ISjähri 
war,  dem  Martin  Schön,  wegen  dessen  Berühm 
Lehre  geben  wollen,  und  desshalb  auch  an  ihn  gi 
Dieser  sei  aber  um  jene  Zeit  gestorben,  worauf 
drei  Jahre  lang  in  der  Schule  unsers  Nachbars 
Michael  Wolgemut  Fortschritte  gemacht  habe;  ei 
Deutschland  durchwanderte,  kam  er  nach  Colma 
von  den  Goldschmieden  Caspar  und  Paul,  von 
Maler,  so  wie  auch  in  Basel  von  Georg  dem 
welche  sämmtlich  Brüder-  Martins  waren,  aufget 
wohlwollend  und  freundlich  behandelt  Doch  si 
wegs  Martin's  Schüler  gewesen,  ja  er  habe  ihn 


•)  Ginla. 
••)  et  ad  eum,  ejna  rci  gratia,  dedisse  etiam  literM: 
mehiere  Andre ,  welche  diese  Stelle  erwfthneu,  haben  sie 
indem  sie  Scheurl  auBsagen  laaaen,  der  alte  Dürer  hsfa 
Briefe  uiSchongauer  gegeben.  —  „Literos  ad  quem  dare' 
tein  übliche  Ausdruck  für  „an  Jemanden  schreiben".  Di 
Sachverhalt  auf  nicht  unbeirJK:htliche  Weise.  Von  Qnand 
richtig  Dbenetzt  (siehe  Kunstbl.  r.  1841.  p.  330.)  - 
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einmal  geseh«n,  obwohl  er  es  lebhaft 
fiber  Albrecht  anderswo  mehr." 

Es  ist  nnn  allerdings  nicht  zu  ve 
Nachricht,  obwohl  sie  von  einem  Gel 
Charakter  alle  Glaubwürdigkeit  verdi( 
mit  anterlioft,  indem  der  Antritt  yc 
den  Mai  1484  fällt,  wo  Schongaaer  je 
gewesen  sein  muss.  Indessen,  wenn  ms 
mn  einen  Iirthum  des  von  ihm  verein 
den  WimpheUng»)  zu  berichtigen,  sich 
sage  seihst  schriftüch  an  Dürer  um 
auch  auf  das  wiederholte  mündliche 
ruft,  und  zwar  eu  einer  Zeit,  welch 
Reihe  von  Jahren  überlebte,  so  kann 
men,  dass  er  es  mit  der  Wahrheit  so 
die  ^nze  Sache  von  dem  durch  Scho 
Eintritt  Dfirer's  in  dessen  Lehre  zu 
wird  sich  veranlasst  sehen,  blos  eine  1 
des  Alters  vorauszusetzen,  in  welchen 
Meister  hätte  ziehen  sollen,  ein  Umst 
möglicher  Weise  selbst  nicht  mehr  i 
Schon  die  Thatsche,  dass  er  nicht 
selbst  berichtet,  erst  gegen  Ende  14f 
Lehre  trat,  fahrt  uns  auf  die  Spur,  ii 
besteht.  Ohne  Zweifel  war  bestimmt 
nach  der  dreijährigen  Lehrzeit  bei  'S 
zu  Schongauer  eintreten  sollte,  und 
desshalb  allerdings  lange  zuvor  seh 
Meister  geschrieben  haben,  um  seine 
dessen  Werkstatt  «u  sichern.  Ehe  d 
waren,  gelangte  die  Nachricht  von  Mi 
berg,  und  der  Jüngling,  statt  nun  bei 
ung  sogleich  seine  Schritte  nach  Colm 
zuvor  einen  grossen  Theil  Deutschland 
dritten  Jahre  seiner  Wanderschaft  ns 
jedenfalls  die  Begierde  zog,  die  dort 
des  grossen  Meisters  zu  sehen. 

Als    Zeugniss    dafür,    dass   die 
Hauptsache  nach  auf  der  Wahrheit  bei 
selbst  von  Schnaase  erwähnte  Umstand 
Zeitgenosse,  Freund  und  Mitbürger  AI 
Neudörfer,  in  seinen  1546  erschienenen 

*)  Er  BUrb  1628. 
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berger  Künstler  dieselbe  wiederholt;  was  voraussetzt;  dass 
sie  weder  von  Dürer  selbst,  noch  von  seinem  Freunde  Pirk- 
heimer  je  widerlegt  worden  war,  denen  sie  doch  unmöglich 
fremd  geblieben  sein  konnt^e,  da  die  Lebensbeschreibung  des 
geehrten  Nürnberger  Gelehrten  Dr.  Anton  Kress,  in  welcher 
sich  die  betreffende  Stelle  befindet,  1515  in  Nürnberg  ge- 
druckt und  an  einen  Rathsherm  dieser  Stadt  Hieronymus 
Ebner  in  Epistelform  gerichtet,  damals  gewiss  in  jedes  gebil- 
deten Nümbergers  H&nden  war. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  dasjenige  Zeugniss  einer 
kurzen  Prüfung  zu  unterziehen,  welches  der  Colmarer  Sterbe- 
nrkunde  gegenüber  gestellt  zu  werden  pflegt  Die  Verfechter 
des  Datums  1499  als  Todesjahr  des  Meisters  stützen  sich  auf 
die  Voraussetzung,  dass  dieser  Jahreszahl  in  der  Burgkmair*- 
sehen  Inschrift  das  Wort  „gestorben*  vorangestanden  haben 
müsse,  da  die  Endsilbe  „ben*  allerdings  noch  sichtbar  ist, 
und  die  Worte  am  Ende  der  sechsten  Zeile  „Horhungs  dem 
Gott  genad*  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein 
des  Todesjahres  in  der  Inschrift  schliessen  lassen. 

Angenommen,  diese  Ergänzung  der  Lücke  wäre  wirklich 
die  richtige,  so  würde  damit  die  Unfehlbarkeit  des  Zeugnisses 
noch  keineswegs  bewiesen  sein.  Konnte  doch  gar  wohl  Burgk- 
mair  (falls  er  die  ganze  Inschrift  selbst  geschrieben,  und  nicht 
etwa  nur  die  unterste  ZeUe,  welche  eine  kleinere,  feinere, 
überhaupt  etwas  verschiedene  Hand  zeigt)  sich  im  Datum  ge- 
irrt haben,  als  er  in  spätem  Jahren  dem  Bilde  den  verhängniss- 
vollen Zettel  beifügte  Gerade  der  Umstand,  dass  die  zwei 
letzten  Ziffern,  sowohl  der  ^richtigen  wie  der  unrichtigen  Jah- 
reszahl durch  11  theilbare  Zahlen  bilden,  mochte  ja  den 
Schreiber  zu  einer  Verwechslung  veranlasst  haben.  Nicht  un- 
erwähnt will  ich  auch  eine  andre  Möglichkeit  lassen,  dass 
nänüich  die  richtige  Jahreszahl  ursprünglich  am  Anfang  der 
6.  Zeile,  unmittelbar  vor  dem  Monatsdatum  gestanden  haben 
könnte,  aber,  nachdem  sie  durch  den  Wurmfrass  zerstört,  von 
späterer  Hand  unrtehtig  an  ihre  jetzige  Stelle  versetzt  wor- 
den wäre,  wo  sie  um  ihre  ganze  Breite  über  die  drei  vorher- 
gehenden Zeilen  hinausragt 

Das  diesem  Aufsatz  beigegebene,  einer  Photographie  der 
Inschrift  mit  der  scrupulösesten  Genauigkeit  nachgebildete 
Facsimile,  wird  den  Leser  in  den  Stand  setzen,  zu  beurtheilen, 
ob  die  Schrift  wirklich  jede  Möglichkeit  einer  andern  Lesart 
ausschliesst,  ja  ob  überhaupt  der  Zettel  in  diesem  defecten 
Zustande  dazu  angethan  ist,  die  urkundliche  Nachricht  des 
Colmarer  Sterberegisters  Lügen  zu  strafen.  — 


''^ 


Die  Dauziger  Kupferstecher 
Somnel  und  Johann  Donnet 

Zu  den  zahlreichen  Kupferstechern  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts, deren  Arbeiten  künstlerisch  von  geringer  Bedeu- 
tung, in  historischer  Beziehung  aber  doch  von  mannigfachem 
Interesse  sind,  gehört  auch  der  Danziger  Samuel  Donnet. 
Seine  Arbeiten  wurden,  weil  ohne  grossen  WerÜi,  nie  beson- 
ders geachtet,  und  sind  daher  jetzt  selten  geworden.  Ueber 
die  Provinz  Preussen  hinaus  sind  sie  wohl  nur  ausnahmsweise 
gekommen.  Der  Künstler  ist  jetzt  fast  ganz  unbekannt.  In 
älteren  ßücfaem  wird  er  nur  gelegentlich  genannt;  in  den 
nenesten,  so  um^senden  Sammel-Werken  Naglei^  herracht 
in  Betreff  seiner  Verwirrung.  Die  einzige,  freilich  nur  kurze, 
Nachricht  über  ihn  von  W.  Seidel  und  A.  Hagen  findet  sich 
in  den  Preuss.  Provinzial- Blättern  1847  Bd.  III.  Seite  174 
und  178.  Kagler  hat  diesen  Aufsatz  jedoch  nicht  gekannt, 
denn  in  seinem  Künstler-Lexicon  nennt  er  unsem  Künstler  gar 
nicht  und  in  seinen  „Monogrammisten"  führt  er  ihn  nur  unter 
den  Nachträgen  und  Berichtigungen  des  IL  Bd.  (Nr.  3133)  an, 
indeni  er  das  Bd.  II.  Nr.  1358  abgebildete,  aus  den  Buch- 
staben S.  D.  zusammengesetzte  Monogramm  nicht,  wie  dort 
geschehen,  auf  Daniel  Schultz,  sondern  richtig  auf  Samuel 
Donnet  deutet. 

Ueber  die  Lebensverhältnisse  Donnets  habe  ich  nichts 
erfahren  können;  auch  hat  der  Archivar,  Herr  Dr.  Besaniely, 
welcher  auf  meine  Bitte  Nachforschungen  im  hiesigen  Stadt- 
Archiv  anstellte,  keine  Nachrichten  über  ^hn  gefunden.  Ans 
seinen  Kupferstichen,  welche  er  fast  immer  mit  seinem 
vollen  Namen  bezeichnet  hat,  geht  hervor,  dass  er  etwa  von 
1700—1734  in  Danzig  arbeitete.  Er  wurde  besonders  von 
Buchhändlern  beschäftigt  Wahrscheinlich  war  er  auch  Stem- 
pelschneider. —  Von  seinen  Werken*)  sind  mir  folgende  be- 
kannt geworden: 

1)  Portrait  des  Prediger  Sostmann  in  ovaler  Form.  Um 

*)  Weil  die  Bl&tter  meist  sehr  selten  sind,  habe  ich  in  dem  nacb- 
folKenden  Terzeichnisa  Btete  uiKegebea,  in  wessen  Besitz  die  mir  vor- 
liegenden Exemplare  Bich  befinden,  jlimit  eiu  kUufti);er  Forsiiher  einen 
sichern  Anhalt  zum  Auffinden  dersclb'en  habe.  Die  Kemitniss  eines  grossen 
Theils  der  hier  Tcrzeichneten  Kupferstiche  verdanke  ich  der  besonderen 
Freunffichkeit  <les  Bibliothekars,  Herrn  Prediger  Bertling,  hiereelbaL 

Archiv  r.  difl  »icba.  Kfuuto.  XIIL  IM;.  10 
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das  Oval  läuft  die  Schrift:   „Emn 
reforraatae  Ecciesiae  ad  D.  Petri 

steht:  ^an.  Klein  delin."  und  ,ßa. ^    _  .. 

tisci."  Platte  etwa  12  Zoll  hoch  und  S  Zoll  breit  Gehört 
zu  dem  Leichen-Sermon  des  genannten  £.  S.  vom  Jahre  1703; 
gedruckt  in  Danzig  durch  S.  Reinigern.  (Die  Druckschrift  ohne 
den  Kupferstich  in  der  Danziger  Stadtbibliothek  XX.  B.  foL 
217;  der  Kupferstich  allein  bei  Director  Löschin  in  Danzig.) 

2)  Portrait  des  Dr.  med.  Christian  Bucky.  EbenMs 
oval.  Unten  steht:  Daniel  Klein  delin."  und  Samuel  Donnet 
sculp.  Dantzig."  Platte  12  Zoll  hoch,  8  Zoll  breit.  Gehört 
zu  der  Leichenpredigt  des  Chr.  B.,  gehalten  am  14.  Juli  1705 
durch  Constantin  Schütz.  Gedruckt  in  Danzig  bei  J.  Z.  Stotl. 
Q)ruckschrift  und  Kupferstich  in  der  Danz.  Stadt-BibL  XX.  B. 
fol.  222.) 

3)  Portrait  der  Frau  Sophia  Broschmann,  geb.  von 
Sa^htleben  (geb.  1651,  gest  1114).  Bez.  „S^nael  Dorniet  seulp." 
Hoch  lOV»  Zoll,  breit  7  Zoll.  Gehört  zu  ,^ren-Gedächtnis3 
der  Frauen  Sophia,  gebohmer  v.  Schachtleben"  etc.  yoni  Jahre 
1714.    (Danz.  Stadt-Bibl.  XX.  B.  foL  222.) 

4)  Portrait  des  Szmigelski,  Hoff-Fälinricb  und  Starosta 
von  Gnesen."  in  ganzer  Figur.  Im  Hintergründe  .Kriegsge- 
tUmmel.  Ungeschickt  und  roh  gearbeitet  Bez.:  „Samuel  Don- 
net  sulp.  Dantzig."  Hoch  11  Zoll,  breit  6*/«  Zoll.  (Danz. 
Stadt-Bibl.) 

5)  Abbildung  der  beiden  Seiten  einer  von  Job.  Höhn  ver- 
fertigten Medaille  auf  den  berühmten  Danziger  Astronomen 
Job.  Hevelius  (vergl.  Lengnich,  Hevelius.  Danzig  1780,  Seite 
56  u.  59  und  Vossberg,  Münz-Geschichte  der  Stadt  Danzig. 
Bert.  1852,  Nr.  1105).  Das  Blättehen  ist  bezeichnet:  „S.  Don- 
net delin,  et  sculp."    (Bei  Director  Löschin  in  Danzig.) 

6)  Ein  allegorisches  Titelbild  zu  der  Begrüssungs- 
Schrift  „Regnum  Rosarum"  etc.  als  Stanislaus  Szembeck  Bi- 
schof von  Cujawien  «Tirde  (Anno  1700).  Bezeichnet:  S.  Don- 
net deli.  et  sculp."  Höhe  10'/*  Zoll,  Breite  6V»  Zoll.  (Danz. 
Stadt-Bibl.  I.  E.  fol.  61.) 

7)  Wappen  der  Familie  Büthner.  Bez.  ,ß.  Donnet 
sculp."  Hoch  10'/»  Zoll,  breit  6'/,  Zoll.  Gehört  zu  dem  Lei- 
chensermon auf  M.  Fridr.  Böthner,  gehalten  am  25.  Februar 
1701.     (Danz.  Stad^Bibl.  XX.  B.  fol.  217.) 

8)  Vignette.  In  einer  Landschaft  ist  ein  Mann  bei  jun- 
gen Bäumen  beschäftigt  Unter  der  P'igur  steht:  „Paulus 
Pflanzet  1.  Cor.  3.  6."  Ueber  derselben  steht  auf  einem 
Spruchband:   „Gott  Dein  Schein  giebt  allein  da£z  Gedeyn." 
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:  „S.  Donnet  ae."  Breit  3'/^  Zol!,  hoch  1»/, 
i  einer  kleinen  Schrift  von  Paul  Pater  vom 
mz.  Stadt-Bibl.  XV.  q.  147*.) 
usz  in  Dantzick  erbawet  im  Jahr  1699."  Bez. 
bend  delin.  Samuel  Donnet  sculp.  Dantzig." 
jTeilige  Ansicht  eines  einfachen  Hauses  mit 
sehr  schülerhaft  gezeichnet  Lang  lö*/,  Zoll, 
1  meinem  Besitz.) 

mg  von  der  groszen  Pest  in  Dantzig  1709." 
r  Stock,"  unten  eine  Aufeählung  der  Gestor- 
L  Donnet  del,  et  fecit  Dantzig  Hundegas." 
cht  des  Stockthurms  und  der  Peinstube.  Viel 
ers  Leichenzüge.    Der  Tod,  als  Gerippe  ge- 

einer  Sense  umher.  Lang  7  Zoll,  hoch  11  Va 
les  Architectur-Malers  Prof.  J.  C,  Schultz  hier.) 
Ansicht    des  Rechtstadtischen  Ratfahauses    in 

von  Süden;  dabei  die  Fajade  des  Arturhofes 
brunnen.  Oben  steht: 
Dansiger  Raathaus  vnd  Jonkerhof." 
0  gar  schlecht  gezeichnete  Ansicht  ist  auch 
n  sie  den  Eingang  des  Rathhanses  vor  seinem 
Jmbau  darstellt  Man  sieht  das  Portal  nebst 
reitreppe  davor  noch  in  dem  altem  Zustande. 
Blatt  selbst  gestochen,  ist  zweifelhaft,  denn 
:  „S.  donnet .  Excud."  Es  scheint  für  ihn  fast 
6Vs  Zoll,  hoch  8V4  Zoll.  Ich  fand  diesen 
inem  (colorirten)  Exemplar  der  1688  erschie- 
nen Besehreibung  der  Stadt  Dantzig"  des 
t,  welches  der  Buchhändler  Homann  hierselbst 
sbietet  Es  gehört  aber  nicht  dazu.  Auch 
Kupferstiche  in  Curicke  nicht  von  Donnet 

Ansicht  von  Danzig  und  Umgegend  aus  der 
Zustande  der  Besmiessung.  Oben  auf  einem 
!  steht:  „Profil  der  Stadt  Dantzig  von  der 
allen  dazu  gehörigen  In  und  Aussen  Werken, 
ichen  und  Sächsischen  Batterieen,  Redouten 
wie  solche  in  ihrer  fünf  Monatlichen  Belage- 
Jahres  zu  sehen  gewesen."  Unten  rechts: 
eli .  et  sculp.  Gedani."  Unten  in  der  Mitte 
Dantzig  in  Klingenbergschem  Verlag."  I^ang 
12'/a  Zoll.  Dieses  Blatt  gehört  zu  Friedlieb 
irung  der  Stadt  Dantzig.  (Langfohr  1735.)  4S. 
.  Randtsche  Sammlung,  Nr.  728.) 
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12)  Eine  kleine  Gesammt-Ansi 
7  Zoll  lang,  Vj^  Zoll  hoch),  befiodet 
ten  Blatte  in  gross  Folio  mit  dem  1 
niglichen  See  und  Handelsstadt  Dant 
von  Kays.  Russ  und  Chur  Fürstlicher 
Jahr  1734."  Gedruckt  Laiigfohr  i 
Bucbdruckerei  1735.  Dieser  Bogen 
nach  zu  dem  unter  Nr.  11  au^efiü 
Archiv  zu  Danzig.) 

13)  Eine  Karte  der  Weichse 
von  zwei  allegorischen  Gestalten  g« 
rechts,  steht  fülgender  Titel:  „Abriaz 
Dantzigcr  Gebieth  nebst  dem  Mari 
Kleinen  Werder  und  Deroselbeu 
Rande:  :„Samiiel  Donnet  sculp.  Dan 
Karte  gehört  zu  Hartwichs  „Lani 
Werder."  (Königsberg  1722.)  Die  l 
im  Schlosse  Marienbui^.  (Vergl.  ] 
Preuss.  Prov.  Bl.  1848,  Bd.  VL  Seite 
184Ö.  Bd.  Vn.  Seite  145.)  Länge  i 
19  Zoll.    (In  der  Danz.  Stadt-ßibl.) 

14)  Die  Ansieht  eines  breiten  Wi 
und  ein  vierspänniger  Wagen.  Im 
mit  vier  Armen,  an  welchen  je  ein  1 
sogenannte  Verbrüdersäule  in  c 
Fischhausen.  Bez.:  „G.Peterszen  fecit 
Breit  b'j,  Zoll,  hoch  7  Zoll  Gehörl 
lebri  statila  quatuor  fratrmn"  (Regio 
des  Professor  A.  Hagen  in  Königsbe 

15)  Abbildung  eines  merkwürdi 
kalk.  Bez.:  „S.  Donnet  sculp.  Dani 
3'',  Zoll.  Gehört  zu  „Christiani  G 
grciöiche  MuthmasBung  von  dem 
Königsberg,  Reussner  M  DCCXVH. 
9,26.) 

16)  Donnet  stach  auch  den  gr 
(klein  Folio)  des  unvollendeten,  dane 
seiim  Gottwaldianum-'  d.  i.  eine  S 
Seestenien  und  andern  Naturalien,  so 
menten  und  anatomischen  Präparat 
Arzt  Christoph  Gottwald  (lebte  1Ü36- 
(ohne  Text  und  ohne  Titel)  erschiei 
phisches  Lexicon  Bd.  I.  Seite  695,  N 
im  Jahre  1714,  sodann  nach  Nagler 
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Nr.  1358)  von  J.  S.  Schröter  neu  herausgegeben  1782  zu 
Nürnberg  bei  Raspe.  Dasselbe  besteht  in  z^'ei  Theilen  aus 
60-1-49  Platten*)  incl.  des  von  Edelinck  nach  A^  Stech  trefflich 
gestochenen  Portraits  des  Chr.  Gottwald,  eines  omamentalen 
Vorsatzblattes  mit  einem  von  einem  Blumenlrfanz  umgebenen 
Namenszug,  welches  „C.  Gottwald .  C .  M .  inv .  e .  sculp."  be- 
zeichnet ist,  und  einer  innern  Ansicht  von  Gottwalds  Zimmer 
mit  seinen  naturhistorischen  Sammlungen.  Die  meisten  Blätter 
sind  entweder  ndt  dem  von  Nagler  (Monogrammisten  Bd.  ü. 
Nr.  1358)  abgebildeten,  aus  den  Buchstaben  S.  D.  zusammen- 
gesetzten Monogramm  oder,  wie  Nagler  (a.  a.  0.,  Nr.  3133) 
richtig  angiebt,  mit  den  Buchstaben  S .  D :  S .  bezeichnet.  Zehn 
Tafeln  des  zweiten  Theiles  scheinen,  so  wie  der  Namenszug, 
von  Gottwald  selbst  gestochen  zu  sein.  Sie  sind  mit  einem 
aus  den  Cursiv-Buchstaben  C.  (?.  zusammengesetzten  Mono- 
gramm bezeichnet,  welches  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von 
Nagler  H,  Nr.  64  gegebenen  Monogramm  hat  (In  der  Bibl. 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  Werselbst.) 

Ausserdem  erwähnt  W.  Seidel  (a,  a.  0.  Seite  174)  von 
Donnet  noch: 

17)  Eine  Darstellung  des  Olivischen  Friedens-Con- 
gresses. 

18)  Einen  Kopf  des  heiligen  Anastasius,  wahrschein- 
lich Vignette  zu  einem  Gebetbuche. 

und  A.  Hagen  (a.  a.  0.  Seite  178). 

19)  Das  Bildniss  des  Theologen  Christian  Masecovius 
vom  Jahre  1714.  —  Dasselbe  gehört  wahrscheinlich  zu  dem 
Leichensermon  dieses  Mannes  vom  15.  August  1732.  (In  dem 
Exemplar  dieses  Sermons  in  der  Danz.  Stadt-Bibl  XX.  B. 
fol.  219^  fehlt  das  Portrait.) 

In  dem  Auctions-Gatalog  der  Kunstsammlungen  des  Wür- 
temberg  vom  20.  Dec.  1841  (Danzig)  werden  Seite  53  noch 
einige  mir  unbekannte  Arbeiten  von  Donnet  angeführt,  welche 
jedoch  nicht  genauer  bezeichnet  sind. 

Das  von  Rudolph  Weigel  (Kunst-Katalog,  Abth.  33,  Nr. 
24452),  unter  dem  Namen  8.  Donnet  aufgeführte  Blatt  ist 
nicht  von  ihm,  wie  ich  solches  schon  in  diesem  Archiv, 
Jahrg.  Xn.  1866,  Seite  155  nachgewiesen. 


*)  Johann  B  e  r  n  o  u  ill  i  (Reisen  durch  Brandenburg,  Pommern,  Preussen 
etc.  Leipz.  1779}  Bd.  L  Seite  221  und  Lengnich  ebendaselbst  II,  232,  ge- 
ben 60  -\'  51  Platten  an.  Dabei  sind  aber  Portrait  und  Namenszug  dop- 
pelt gezählt,  weil  sie  vor  jedem  der  beiden  Theile  sich  befinden.  Dar- 
nach dürfte  Ebert,  welcher  weniger  angiebt,  zu  berichtigen  sein. 
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Der  Kupfei-stecher  Johannes  Don 

des  18.  Jahrhunderts  lebte,  wahrscl 
Samuel,  hat  besser  gearbeitet,  als  t 
keime  ich: 

1)  Abbildung  beider  Seiten  einer 
SOOjäbrige  Jubelfeier  der  Befreiung  E 
Ritterorden  geschlagene  Medaille.  (Voa 
der  Stadt  Danzig,  Nr.  1155.)  Die  Vor 
sammtansicht  von  Danzig;  die  RdckHi 
das  Wappen  der  StAdt  Zwischen  be 
Bezeichnung  „Job.  Donnet  sculp."  (18  t 
im  Stadtarchiv  zu  Danzig.) 

2)  Abbildung  der  beiden  Seiten  ei 
Medaille  auf  Johann  Dantiscus, 
Die  Vorderseite  zeigt  sein  Portrait;  die 
Bez.:  ,Joh.  Donnet  del  et  sc  Dantzig." 
3V,  Zoll 

3)  Abbildung  der  beiden  Seiten  eii 
bann  III.,  König  von  Polen.  (Vossbi 
Die  Vorderseite  zeigt  sein  Portrait,  di 
ral-Ansicht  von  Danzig.  Bez.:  ,^oh.  D< 
Breit  4  Zoll,  hoch  2^,  Zoll. 

4)  Abbildung  beider  Seiten  einer 
Casimira,  Königin  von  Polen.  (Vos! 
derseite  Portrait  derselben,  BUckseit 
Weichseldelta  aus  der  Vogelschau',  dt 
Juno  in  einem  von  Pfauen  gezogenei 
DoÄet  del.et.fecit"    Breit  5^*  Zoll,  h 

5)  Abbildung  beider  Seiten  einer 
Johann  ni,  König  von  Polen.  {Vof 
derseite  Portrait;  Rückseite  Ansicht  u 
Danzig.  Bez.:  „Job.  Donnet  del  .  et . 
hoch  2  Zoll. 

6)  Ansicht  beider  Seiten  einer  t 
König  Johann  lU.  (Vossberg  Nr.  1] 
trait,  Rttckseite  Ansicht  von  Danzig.  '. 
3V4  Zoll,  hoch  l«/4  Zoll. 

7)  Ansicht  beider  Seiten  einer  ' 
Johann  III.  {Vossberg  Nr.  1090). 
Rückseite  Ansieht  von  Danzig,  darüb< 
Bez.:  „Job  .  Donnet  .  delin  .  et  aculp.* 
2'/,  Zoll. 

Nr.  2 — 7    bilden    die  Vignetten 
1762 — 63  erschienenen  Heften  von(Saloi 
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uti    uiaui.  i/aiuig."    (Iq  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  za 
Daozig.) 

8)  Auf  einem  Blättchen  O'.'g  Zoll  breit,  4  Zoll  hoch)  mit 
einem  Verzeichnis  des  im  Jahre  1765  in  Danzig  angekom- 
meaen  und  ausgeführten  Getreides  befindet  sich  oben  eine 
sehr  kleine,  allgemein  gehaltene  Ansicht  von  Danzig,  unten 
das  Wappen  der  Stadt,  zwischen  zwei  Füllhörnern  mit  Ge- 
treide.   Bez.:  „i.  Donnet  aculp."    (In  meinem  Besitz.) 

Danzig,  Februar  1867. 

R.  Bergan. 


BufaUni's  Plan  der  Stadt  Rom. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Alterthum  sowohl  als  im  Mittelalter  ist  ein 
grosser  von  Leonardo  Bufalini*)  im  Jahre  1551  publicirter 
Plan.  Derselbe  besteht  aus  24  Tafeln  in  Holzschnitt;  davon 
haben  20  Blätter  die  Höhe  von  19  und  die  Breite  von  14 
Zoll  Rheinisch,  und  4  Blätter  die  Höhe  von  19  und  die  Breite 
von  5  2oll,  80  dass  der  ganze  Plan  etwa  6  Fuss  oder  2  Me- 
tres  im  Quadrat  gross  ist  Die  einzelnen  Tafeln  sind  mif 
Marken  versehen,  zur  Erleichterung  beim  Zusammensetzen. 
Oben  auf  dem  Plan  befindet  sich  das  Wappen  des  Papstes 
Julius  IH,  unten  das  schön  gezeichnete  Bildjiiss  des  Meisters, 
den  Zirkel  in  der  Hand,  mit  der  Umschrift:  „Edita  per. 
Mgni .  Leonardum  die  XXVI  men.  May  Anno  Domini  MDLI", 
und  die  Widmung:  „Alli  illustrissimi  et  magnanimi  Signori,  li 
Signori  Conservatori  dell'.  alma  Cittä  di  Roma."  Das  Werk 
ist  von  Papst  Julius  HI,  Kaiser  Carl  V.  und  König  Heinrich 
Ton  Frankreich  mit  lOjährigem  Privileg  gegen  Nachdruck 
versehen. 

Dieser  Plan  ist,  soviel  bekannt,  der  älteste  •*)  uns  er- 
haltena  Er  zeigt  noch  das  mittelalterliche  Rom,  vor  den  Zer- 

*)  Ueber  den  Künstler,  der  Architekt  gewesen  aein  soll,  ist  sonst 
nichts  bekannt.     Siehe:  Nsgler's  Künstler- Lesicon. 

'**)  Etw»  gleichzeitig  ist  der  Plan  in  dem  I&59  zu  Basel  erschienenen 
Werke  Seb.  Munsteri  Cosmopraphiae  universalis  libri  VI.  (Seite  349.} 
Jedoch  ist  derselbe  viel  kleiner  (8X8V4  Zoll)  und  nur  ganz  allgemein  ge- 
balten, ohne  alle  Details.  Der  Plan  in  der  zweiten  Auflage  deeeelben 
Werkes  (Seile  376j,  welches  1614  zu  Basel  in  deutscher  Sprache  erBchion, 
ist  der  Versuch  einer  Restauration  des  antiken  Born,  wissensciiaftUcli 
jetzt  ohne  Werth,  nur  eine  CuriositJLt. 


1^2 

sturuDgen  and  UmwaDdliu^n  du 
Die  Strassen  haben  zum  Thtal  einen 

Die  Daretellung  ist  nicht  sehi 
ist  nicht  einmal  zu  ersehen,  ob  s 
Das  Antike  ist  von  dem  Moderne 
schieden.  Die  antiken  Monumente 
waren,  giebt  Buf.  oft  auch  mit  ei 
Restauration.  (Man  vergleiche  z.  1 
des  Caracalla  mit  dem  durch  Abel 

Obgleich  man  sich  auf  diesei 
lassen  kann,  ist  er  doch  in  vielen 
voller  Rathgeber  und  W^weiser. 

Von  demselben  Plan  existirt, 
nur  ein  einziges  und  noch  dazu 
grosse  Blätter:  die  Gegend  um  d( 
ran,  um  Piazza  Barberini  and  ui 
der  kleinen  Blätter,  die  Sudgren; 
Paolo  bis  z«  Porta  S.  Giovanni 
sammengeklebtea  Exemplar*)  in  de 
Rom.  Ein  zweites  jetzt  auch'-verl 
Schreibung  Roms,  Bd.  I.,  Seite  X 
Bibliothekare  der  Barberina  soll 
sich  im  British  Museum  zu  Lon« 
gung  ist  erst  abzuwarten.) 

Eine  Reduction  dieses  gross* 
einem  Folioblatt  gab  Nolli  in  seine 
„Nuova  pianta  di  Roma,  data  in  l 
dere  Fortia  d'Urban  in  seinem  „Pi 
Romaine."  Rome,  1813.  Die  Nolü' 
Adler  in  seiner  „Beschreibung  de 
in  ungenauer  Weise  au^enomme: 
Schreibung  Roms  Bd.I,  Seite  LXXI 
Plan  von  Rom  ist  nie  erschienen. 
Wunsch  einer  Publication  des 
mile  bleibt  noch  zu  erfüllen. 

Danzig,  Mai  1867. 


•)  Eine  ftUr  Bunsen  angefertigte  D 
fuid  sich  jeut  in  HiUiden  des  im  M« 
Archäologen  Prof.  E,  Gerhard  in  Ber] 
")  Vielleicht  findet  sich  anch  sonst 
Exemplar,  BetrefTende  Mittbeiliingen  wi 
gegen  nehmen.  — 


Joh.  Xep.  Geiger'8  Werke 

tlicher  EadinivgeD,  lithographiBchen  Feder* 
Igen,  nebst  einem  Anhang  von  Xylographien, 
sichDungeo  des  Meisters  geschnitten  wurden, 
leh,  und  inii  Anmerkniigeii  beschiietMn 

Carl  L  WiesbBck. 


Vorwort 


;  Recht  den  kunstreichen  Schöpfungen  ver- 
lerte  unsere  Bewunderung  zu  Theil  werden 
erfreuten  und  unseren  Geschmack  läuterten, 

ungerecht,  das  Schöne,  welches  die  Gegen- 
it  Gleichgültigkeit  zu  übergehen.  Die  Mei- 
Zeitgenossen  haben  dasselbe  Anrecht,  unsere 
I  Anspruch  zu  nehmen,  sie  erheben  ebenso 
»rechen  zu  unserem  Gefühle,  wie  jene  der 
r  auch  zugleich  die  Denkmale  unserer  Zeit 
ung. 

daher  die  Theilnahme  dafür  auch  immer 
aan  wusste  überall  das  Gute  mit  richtigem 
den,  mit  Sorgfalt  und  Liebe  zu  sammeln 
unft  zu  erhalten;  Monographien,  welche  uns 
1  der  Künstler  ans  der  jüngsten  Vergangen- 
zeit bekannt  machten,  erschienen  jetzt  bau- 

grösseren  Sammelwerken  oder  einzeln  und ' 
reundlich  aufgenommen. 
arzeugung  wollte  ich  es  nicht  länger  unter- 
!unde  mit  den  Werken  P,  J.  N.  Geigers,  so 
zt  vorliegen,  näher  bekannt  zu  machen.  Ob- 
:  und  viele  seiner  Arbeiten,  welche  in  den 
lon  seit  längerer  Zeit  in  der  Kunstwelt  auf 
e  bekannt  wurden,  so  gab  es  doch  noch  so 
e,  da  sie  nur  für  Privatwerke  gemacht  waren 
ie  Oeffentlichkeit  kamen,  dadurch  unbekannt 
;h  glaubte  um  so  mehr  hierzu  berufen  zu 
neines  Wissens  der  Erste,  und  durch  lange 
war,  welcher  es  unternommen  die  Werke 
dlichen  Verkehr  mit  demselben,  gleichsam 

des  Künstlers,    vollständig  zusammen  zu 
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bringen.  Die  Reichhaltigkeit  ders 
eine  bestimmte  Grenze  festzusetze 
auf  jene  Originalblätter  Rücksicht 
allein  von  der  Hand  des  Meisters 
fertig  gemacht  wurden. 

Es  musste  bei  diesem  einno 
ausser  dem  Bereiche  unserer  &< 
den  Zeichnungen  Geigers  gestoche 

oder  photographirt  wurde,  und  nur  ausnatünweise  h^en  wir 
am  Schlüsse  noch  die  Beschreibung  einer  schönen  Folge  ton 
Holzschnitten  angereiht,  zu  welcher  der  Künstler  seine  Com- 
positionen  unmittelbar  selbst  auf  den  Stock  zeichnete,  und 
eine  kurze  Angabe  der  Werke  beigefügt,  in  welchen  Holz- 
schnitte nach  dessen  Zeichnungen  vorkommen.  Ebenso  wenig 
fanden  wir  es  nöthig,  uns  auf  die  Schilderung  und  detailirte 
Beschreibung  aller  jener  Copien  einzulassen,  welche  nament- 
lich nach  Blätteni  aus  den  historischen  Memorabilien,  den 
artistischen  Beilagen  zu  den  Sonntagsblättem,  und  jenen  der 
ungarischen  Geschichte  gemacht  wurden,  da  dieselben  sowohl 
im  Formate  als  in  der  Vortragsweise  sich  auffallend  von  den 
Originalien  unterscheiden,  und  selbst  der  Ungeübte  dieselben 
leicht  erkennen  wird,  wenn  er  die  Grösse  berücksichtiget, 
welche  bei  jedem  Blatte  nach  dem  Wiener  Maasse,  soweit  es 
möglich' war,  genau  angegeben  ist;  wir  haben  bei  den  Radi- 
rungen wie  gewöhnlich  den  Plattenrand,  bei  den  Steindrücken 
die  Einfassungslinie  des  Bildrandes,  oder  wo  selbst  ein  sol- 
cher fehlte,  ein  anderes  Merkmal  angenommen. 

Der  grösste  Theil  der  Blätter  enthält  Gegenstände  aas 
der  Geschichte  oder  der  Sage;  es  war  daher  nothwendig  zur 
grösseren  Verständlichkeit  der  eigentlichen  Beschreibung  der- 
selben eine  historische  Erklärung  voraus  zu  schicken;  da  den 
Besitzern  einzelner  Blätter,  welche  in  den  ganzen  Folgen 
meist  mit  dem  erklärenden  Text  erschienen  sind,  wohl  so 
manche  Darstellung,  wo  derselbe  fehlt,  ohne  Conunentar  nur 
schwer  verständlich  geblieben  wäre.  Sollte  übrigens  der 
Künstler  manches  bereits  vor  Jahren  so  schön  Begonnene 
endlich  doch  noch  zur  Vollendung  bringen,  oder  sollt«  er  uns 
femer  mit  neuen  Gaben  seines  reichen  Genies  erfreuen,  so 
werden  wir  nicht  unterlassen,  dieselben  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit in  der  Folge  diesem  Verzeichnisse  als  Nachträge 
beizufügen. 

Wien,  im  März  lf567. 

C  L.  W. 


Bi<^aphi8che  SUzie. 

Die  Kunst^eachkhte  enthält  bo  manche  Beispiele,  wie 
lente'  unter  den  misslichsten  Verhältnissen,  aber  begeis 
für  ihren  Beruf,  beharrlich  die  ihnen  vorgeschriebenen  Bah 
verfolgten  und  endlich  nach  vielem  Ringen  mit  dem  Seh 
eale  zur  ehrenvollen,  bleibenden  Anerkennung  kamen. 

Ein  ähnliches  Beispiel  liefert  uns  Peter  Jon.  Mep.  Gel 
der  Sohn  des  Bildhauers  Joseph  Geiger  zu  Wien,  wo  er 
11.  Jänner  1805  geboren  wurde;  frühzeitig  fUr  dieselbe  Ei 
bestimmt,  wurde  ihm  der  Vaber  durch  den  Tod  schon 
seinem  neunten  Jahre  entrissen,  wo  dann  ein  Verwand 
gleichfalls  Büdhauer,  den  talentvollen  Knaben  zu  sich  na 
um  dessen  Bildung  weiter  fortzusetzen:  doch  auch  dieser  st 
nach  kurzer  Zeit;  er  war  genöthigt  sich  einen!  fremden  S 
Star  anzuschliesen,  welcher  nach  Ungarn  übersiedelte,  wc 
Geiger  ihm  nicht  folgen  wollte.  Ohne  Mittel  und  ohne  Uß 
Stützung  ging  derselbe  zu  einem  Gjpsgieser,  wo  er  unter 
Angestrengtesten  Arbeit  längere  Zeit  verblieb;  doch  das  i 
währende  geistlose  Giessen  von  Figuren  und  Verzierun) 
sowie  das  Austragen  dieser  Arbeiten  konnte  dem  so  gern  se! 
schaffenden  Jüngling  für  die  Dauer  unmöglich  genügen, 
wollte  es  Tu^uchen,  sich  selbständig  durchzubringen,  seh 
Tabakspfeifen  aus  Meerschaum  und  Verzierungen  für  t 
kästen  und  andre  Möbel,  wobei  er  nur  einen  kümmerlic 
Lohn  für  seine  Arbeiten  fand  und  genöthigt  war,  wieder  ( 
Stelle  als  Bildhauer  in  der  damabgen  Möbelfabrik  J.  £) 
bauers,  dem  Vater  des  in  der  Folge  so  berühmt  geworde 
Genremalers  Joseph  Danhauser,  anzunehmen. 

Diese  handwerksmässig  getriebenen  Beschäftigungen  ko 
ten  den  nach  Höherem  und  Besserem  Strebenden  nie  befriedij 
er  fühlte  sehr  wohl,  dass  noch  Vieles  fehlte,  um  jene  Sl 
zu  erreichen,  welche  er  anstrebte.  Neben  diesem  vielseiti 
Schalfen,  des  so  nöthigen  Erwerbes  wegen,  wurde  mit  bes 
derer  Vorliebe  das  Zeichnen  getrieben,  jede  freie  Stunde  d 
verwuidt,  sich  in  Entwürfen  und  Compositionen  zu  versucl 
wie  eine  rege  Phantasie  ihm  dieselben  eingab.  Einer  sei 
sehnlicbsten  WUhsche  war,  Aufnahme  zu  finden  in  der  A 
demie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  um  daselbst  sich  m 
sachverstandiger  Leitung  weiter  auszubilden,  und  nebst  ■ 
Studien  der  alten  Meisterwerke  und  der  Natur,  sich  auch 
anderen  Hilfswissenschaften  anzueignen,  welche  dem  Kui 
jünger  so  nothwendig  sind.  Geiger  nahm,  um  diesen  Wun 
zu  erreichen,  mehrere  seiner  Zeichnungen,  und  legte  diese! 
dem  damaligen  Director  der  Academie,  zugleich  um  Auhiat; 
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daselbst  bittend,  zur  Einsicht  vor: 
Verweadung  des  Historienmalers  un 
Directora-  Peter  Kraffts,  welcher  ijlt 
gelang  es  dem  beinahe  Zurückgewies 

zu  linden,  wo  er  bald  einer  der  Lv..»...^^»»..«^»  ^^^^^. 
wurde.  Bei  den  fortgesetzten  eürigen  Studien,  worauf  'bei- 
nahe die  ganze  Zeit  verwendet  wurde,  konnte  der  bisherige  Er- 
werb sich  nur  verringern;  Geiger  hatte  fortwährend  mit  Noth 
und  Entbehrungen  zu  kämpfen,  so  dass  er  oft  nahe  daran 
war,  seinem  Berufe  gänzlich  zu  entsagen  und  sich  einem  an- 
deren Fache  zuzuwenden.  Aufmunterung  und  Unterstützung 
fand  derselbe  nur  wenig,  doch  dieses  Wenige  genügte,  mn  den 
aufstrebenden,  von  der  Liebe  für  die  Kunst  begeisterten  Jüng- 
ling noch  femär  ausharren  zu  lassen  auf  seiner  dornenvollen 
Bahn;  er  schnitzte  Pfeifenköpfe,  wo  er  wahre  Meisterwerke 
schuf,  die  in  der  Folge  oft  zu  hohen  Preisen  bezahlt 
wurden  und  Btets  sichere  Abnehmer  fanden;  doch  nur  die 
Händler  strichen  dabei  den  Gewinn  ein,  der  Schöpfer  dieser 
schönen  Werke  blieb  meistens  unbekannt  und  fand  dabei  nur 
einen  kümmerlichen  Unterhalt  Geiger  wendete  sich  immer 
mehr  den  zeichnenden  Künsten  und  entschieden  der  Malerei 
zu;  vor  allem  Anderen  war  es  die  Geschichte,  besonders  (Jle 
vaterländische,  welche  er  mit  Vorliebe  studirte  und  in  schönen 
Compositionen  wiedergab. 

In  den  Jahren  1838 — 40  gab  Anton  Ziegler  in  Wien  eine 
historische  Wochenschrift  unter  den  Titel:  „Vaterländische  Im- 
mortellen," jede  Lieferung  in  Quart  mit  vier  Bildern,  grössten- 
theils  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Sage  und  der  Ge- 
schichte Oesterreichs,  heraus;  der  Antrag  des  Herausgebers, 
ihm  Compositionen  zu  diesem  Unternehmen  zu  liefern,  konnte 
unserm  Geiger  nur  erwünscht  sein,  wurde  ihm  doch  endlich 
dadurch  die  Gelegenheit  geboten,  sich  auf  einem  Felde  be- 
wegen zu  können,  welches  er  schon  seit  Langem  mit  beson- 
derer Liebe  bebaute.  Trotz  des  geringen  Lohnes  lieferte 
Geiger  sechsundneunzig  Zeichnungen,  mit  chemischer  Tinte  in 
Contouren  auf  Papier,  von  welchen  wieder  Umdrucke  auf  die 
Steine  gemacht  wurden,  die  von  fremder,  oft  8«hr  ungeschickter 
Hand  mit  der  Kreide  überarbeitet  wurden,  und  so  in  diesem 
wenig  entsprechenden  Zustand  zur  Veröffentlichung  gelangten. 
Man  würde  unter  diesen  Erzeugnissen  wohl  kaum  jene  un- 
seres Künstlers  erkannt  haben,  wenn  der  speculaüve  Heram- 
geber  nicht  erst  nach  Jahren  die  Steine  mit  den  Originalam- 
drücken hätte  wieder  abziehen  und  so  die  Contonren  unter 
den  Namen  Geigers  mit  erklärendem  Text  erschetnen  lassen. 


l " 
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Die  günstige  Aufnahme,  welche  die  Immortellen  im  Pu- 
blikum fanden,  regten  zu  einem  anderen  ähnlichen  Unterneh- 
men an,  zu  den  Historisehen  Memorabilien;  hier  trat  Geiger 
in  seiner  ganzen  Originalität,  rein  und  unverdorben,  mit  voll- 
endeten Federzeichnungen,  die  er  ebenfalls  auf  Papier  machte 
und  auf  Stein  abziehen  Jiess,  an  die  Oefifentlichkeit  Die  Reich- 
haltigkeit und  Bedeutsamkeit  des  historischen  Stoffes,  welcher 
hier  auf  eine  wahrhaft  künstlerische  Weise  geboten  wurde, 
so  wie  die  neue  Art  der  Darstellung,  und  jene  der  Verviel- 
fältigung, erregte  nicht  blos  das  Interesse  der  Lai^,  sondern 
auch  jenes  der  Künstler;  Geiger  legte  hiermit  gleichsam  Zeug- 
niss  ab,  nicht  blos  von  seinem  reichen  historischen  Wissen, 
sondern  auch  zugleich  von  seinen  umfassenden  Kenntnissen 
in  der  Waffen-  und  Gostümkunde. 

Von  mancher  Seite  wurde  ihm  zuweilen  der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  seine  Costflme  nicht  immer  historisdi  genau  wä^ 
ren;  dagegen  aber  ist  zu  bedenken,  dass  der  Künstler  bei 
seinen  Compositionen  die  Wahrheit  mit  der  Schönheit  zu 
verbinden  hat,  und  die  historisch  genauen  Costüme  nicht  im- 
mer auch  zugleich  schön  sind. 

Wenn  man  den  geringen  Lohn  bedenkt,  für  welchen 
Geiger  damals  arbeitete  —  er  bekam  für  eine  solche  Zeichnung 
nur  fünf  Gulden,  —  so  muss  man  staunen,  mit  welcher  Liebe 
sich  derselbe  seines  Auftrages  entledigte.  Diese  Kunstschopf- 
ungen,  so  wie  seine  späteren  Unternehmungen,  welche  in  im- 
mer grösserer  Vollkommenheit  an  den  Tag  traten,  wie  die 
Geschichte  Ungarns,  die  Sagen  der  Vorzeit,  die  schönen  Blätter 
zu  Boz  (Dickens)  Romanen,  seine  Randzeichnungen  etc.,  stehen 
einzig,  bisher  noch  unübertroffen  in  ihrer  Art  da.  Einen 
eigenthümlichen,  besondern  Reiz  gewähren  diese  Randver- 
zierungen; Ranken,  Blattwerk  und  Blumen  umgeben  geschmack- 
voll und  sinnig  schön  empfundene  Bilder,  überall  spricht  sich 
eine  reiche  Phantasie,  ein  wahrhaft  poetisches  Gemüth,  aus. 

Dass  der  Künstler  aber  nicht  blos  die  Fed«r,  sondern 
auch  die  Nadel  zu  handhaben  versteht,  zeigen  seine  radirten 
Blätter;  es  sind  bisher  deren  nur  wenige,  aber  diese  wenigen 
sind  von  einer  so  correcten,  geistvollen  Vollendung,  dass  sie 
als  kleine  Meisterstücke  zu  betrachten  und  jeden  Vei^leich 
auszuhalten  im  Stande  sind. 

Diese  verschiedenartigen  trefflichen  Leistungen,  mit  wel- 
chen Geiger  an  die  OeffentMchkeit  trat,  konnten  seinen  Namen 
nur  auf  das  Vortheilhafteste  bekannt  machen;  in  Folge  dieses 
wurde  ihm  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  die  Prinzen  Sr. 
kaiserL  Hoheit  des  Erzherzogs  Franz  Carl  v.  Oesterreich  im 
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Zeichnen  za  unterrichten;  in  diesei 
zugleich  vielfältig  bei  verschiedenen 
Aufträgen  beehrt,  wobei  man  nur  ii 
alle  diese  Aufträge  sich  beinah  gröi 
nungen  und  Aquarelle  beschränkte! 
wenig  (lelegenheit  geboten  wurde,  ei 

Aufgaben  zu    zeigen ,    wozu    sein    seltenes    Talent    ihn   be- 
rufen hätte. 

Was  Geiger  in  der  Oehnalerei  zu  leisten  im  Stande  wSr^ 
bewies  derselbe  in  einer  Folge  von  Bildern,  Episoden  aus 
einer  Reise  in  Griechenland  and  in  dem  Orient  darstellend, 
welche  er  im  Auftrage  Sr.  kaiserL  Hoheit  des  Erzherzogs 
Mas,  nunmehrigen  Kaisers  von  Mesico,  malte,  an  dessen  Seite 
er  so  glücklich  war,  die  Reise  mitmachen  zu  dürfen.  Schöne 
geschmackvolle  Anordnui^,  correcte  Zeichnung  und  ein  bril- 
hiates  Colorit  zeichnen  diese  Bilder,  von  ziemlich  bedeutendem 
Umfange,  besondere  aus;  vorzüglich  ist  darunter  ein  Sclaven- 
markt  mit  seiner  orientalischen  Architectur,  seinen  reichen 
Costümen  und  nackten  Franengestalten,  welche  der  Künstler 
stets  so  reizend  darzustellen  versteht 

Seit  längerer  Zeit  an  der  Academie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  thätig,  wurde  Geiger  im  Jahre  1853  zum  ordent- 
lichen Professor  an  derselben  ernannt;  zahlreiche  Schüler  um- 
geben nun  mit  liebevoller  Anhänglichkeit  den  vielgeprüften, 
aber  auch  bewährten  Meister,  denen  er  zu  jeder  Zeit  nicht 
blos  als  Lehrer,  sondern  auch  als  Freund  aufmunternd  und 
rathend  zur  Seite  steht. 

Von  seinem  Monarchen  bereits  Jm  Jahre  1854  mit  dem 
Kitterkreuze  des  Fraiiz-Joseph-Ordens  ausgezeichnet,  wurde 
derselbe  auch  vom  Kaiser  Maximilian  von  Mexico  1865..  mit 
dem  Guadelupe- Orden  beehrt;  ein  schöner  Beweis  der  Ad- 
erkemmng  unsers  würdigen,  verdienstvollen  Meisters.  So  lebt 
derselbe  nun  in  gesicherter  Stellung,  allgemein,  als  Künstler, 
wie  als  Meuech,  geachtet  und  geliebt  in  seiner  Vaterstadt;  die 
vortheilhaftesten  Anträge  des  Auslandes,  wo  so  viele  seiner 
KunstcoUegcn  ihr  Glück  sachten  und  grösstentheils  auch  fan- 
den, konnten  Geiger  nie  bewegen,  sein  Oesterreich,  sein  ge- 
liebtes Wien  zu  verlassen,  dessen  Geschichte  er  in  ihren 
hervorragendsten  Ereignissen  in  so  vielen  schönan  Bildern 
geschildert,  und  sich  dadurch  nicht  nur  in  der  Erinnerung 
der  Kunstfreunde,  sondern  auch  in  dem  Herzen  des  V<dkes 
ein  bleibendes  Denkmal  setzte. 

Möge  derselbe  noch  lange  zur  Ehre  seines  Vaterlandes 
wirken,    und    wenn  '  auch    oft    bei    unseren   Kunstzuständen 
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herbe  Erfahrung  und  die  vorherrschende 
jtler  das  Schaffen,  ja  selbst  dem  Kunstfreunde 
leidet  wird,  so  wolle  er  die  Versicherung 
seine  schönen  Leistungen  von  seinen  vielen 
reundlich  und  mit  wahrer,  verdienter  Än- 
immen  werden. 


Radirte  Blätter. 

er  Abschied  des  Uhlanen. 
litte  des  Blattes  im  Vordergrunde  sitzt 
r  auf  seinem  nach  links  gewendeten  mit 
rfusse  ungeduldig  scharrenden  Pferde,  und 
n  rechts,  um  einem  neben  ihm  stehenden 
Manne  im  polnischen  Anzüge  die  Hand  zu  reichen;  mehr 
gegen '  links  ein  Anderer  nach  dem  Hintergrunde  reitender 
Offizier  wendet  sidi  grüssend  nach  rechts  zu  den  auf  einer 
Terasse  unter  einem  Vordache  vor  der  Hausthtlr  stehenden 
vier  Mädchen,  welche  zum  Abschiede  ihm  freundlich  die 
Hände  entgegen  strecken.  Rechts  im  Vordergründe  steht 
ein  grosses  'Fass  vor  einer  unter  der  Terrasse  befindlichen" 
Kellerthür,  wo  ein  Hund  mit  aufgesperrten  Rachen  sitzt,  und 
ein  zweiter  auf  der  anderen  Seite  des  stehenden  Mannes  sicht- 
bar ist  Links  bei  einem  Hause,  unter  einem  vorspringenden, 
mit  dem  Kreuze  bezeichneten  Schilde,  befindet  sich  eine 
Gruppe  von  drei  polnischen  Bauern,  wovon  der  Eine  auf  einer 
Mauerbank  sitzt,  und  von  den  beiden  Andern  stehenden  der 
Eine  sich  auf  seinen  Stock  stützt.  Im  Hintergrunde  noch 
einige  Gebäude,  und  abziehende  Uhlanen.  Links  in  der  Ecke 
auf  einem  Steine  das  Monogramm:  eine  Geige  hinter  welcher 
sich  ein  R  hervorschlingt 

Höhe  der  Randlinie  11  Zoll  11  Linien,  Breite  15  Zoll4  Linien. 
Die  Platte,  eine  Jugendarbeit  des  Künstlers,  und  dessen 
erster  Versuch  mit  der  Nadel,  wurde  ausser  ein  paar  Probe- 
drQcken,  welche  davon  abgezogen  wurden,  nie  benutzt;  end- 
lich erst  im  J^re  1852  zerschnitten  und  abgeschliffen.  Der 
hier  beschriebene  in  meiner  Sammlung  befindliche,  vielleicht 
nur  noch  einzig  erhaltene  Abdruck,  hat  die  Bleistiftcorrecturen 
von  der  Hand  des  Künstlers. 

2.  Der  steyrische  Bauer. 
Ein   Bauer    in    steynscher    Tracht    mit    breitkrämpigen 
Hut  auf  dem  Kopfe,  offenen  kurzen  Rocke,  kurzer  Lederhose, 
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Strümpl'en  und  Schuhen  bekleidet,  nach  hmki 
mit  der  erhobenen  linken  Hfmd  nach  Oben^  während  er 
die  Rechte  in  die  Seite  stemmt;  in  der  Feme  zeigt  sich  dort 
ein  Kirchtham.  Unten  rechts  ist  das  Monogramm  R.  Höhe  3 
Zoll  5  Linien,  Breite  2  Zoll  I  Linie  des  Plattenrandes.  Seiten. 
3.  Der  steyrische  Holzknecht 

Auf  den  langen  Stiel  seiner  Hacke,  welche  er  auf  ei- 
nen links  befindlichen  Baumstamm  stützt,  lehnt  mit  beiden 
'  Händen  sich  stützend  ein  Mann  in  der  Tradit  der  steTri- 
schen  HoUknechte;  Über  den  Rücken  hängt  ihm  ein  langer 
Mantel,  welcher  jedoch  vorne  nur  über  die  halbe  Brust  reiät, 
den  Kopf  mit  einem  Hute  bedeckt,  nach  rechts  gewendet;  im 
Munde  trägt  er  eine  kleine  Tabakspfeife.  Links  unten  ist 
der  Name:  Geiger,  J.  P.  N.  Höhe  des  Plattenrandes  3  Zoil  6 
Linien,  Breite  2  Zoll  2  Linien.    Sehr  seltea 

4.  Der  schwäbische  Bauer. 
Ein  Bauer  mit  breitem,  rückwärts  aufgekrempteni  Hute 
auf  dem  Kopfe,  an  einem  Stabe  ein  Bündel  auf  dem  Rücken 
tragend,  und  seine  rechte  Hand  unter  die  Schösse  seines  lan- 
gen Rockes  legend,  geht  nach  rechts,  wo  in  der  Ecke  unten 
der  Name:  J.  N.  Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  3  Zoll  6 
Linien,  Breite  2  Zoll  2  Linien.  Von  grosser  Seltenheit,  da 
die  zu  leicht  geätzte  Platte  nach  ein  paar  Probedrucken  wie- 
der abgeschliffen  wurde. 

5.  Der  Bloascnmann. 
Ein  bärtiger  Mann  in  eine  Blouse  gekleidet,  auf  dem 
Kopfe  eine  hohe  Mütze  mit  einer  runden  Cocarde,  sitzt  auf 
einem  bewachsenen  Hügel,  den  Kopf  wenig  nach  rechts  ge- 
wendet, die  rechte  Hand  auf  den  Hügel  gestützt,  während  die 
Unke  erhoben  etwas  gegen  vorwärts  gerichtet  ist;  die  Füsse  sind 
mit  Schuhen  und  Kama.schen  bekleidet,  welche  bis  zur  halten 
Wade  hinaufreichen,  und  um  die-  rechte  Schulter  trägt  er 
den  zusammengerollten  Mantel,  dessen  Enden  unter  dem  lin- 
ken Arme  zusammen  ■  gebunden  sind.  Unten  links  ist  der 
Name:  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  des  Plattenrandes  3  Zoll  4 
Linien,  Breite  2  Zoll  2  Linien. 

6.  Das  Weib  mit  den  Matten. 
Ein  Weib  den  Kopf  in  ein  Tuch  gehüllt,  trägt  auf  de 
Rücken  mehrere  mit  einem  Stricke  zusammen  gebundene  Strol 


von  Köpfen, 
ein  bärtiger  Kopf, 
edeckt,  über  welch 
r  Linken  ist  ein  j 
;r  Stellung  gegen  r 
laren  und  Backenba 
köpf,  und  daran  ge 
Profij  gegen  links.  - 

ffindbare  Blatt  ist  s 
weiter  Versuch. 

1  d'artistes. 
lem  Pferde  in  Galo 
lält  er  eine  Fahne 
ifachen  Anker  endet, 
Ichem  er  ein  Portefei 
t,  und  dessen  Inhalt 
naass  mit  Senkblei,  i 
1  hängt  ebenialls  eii 
inde  befestiget,  zwf 
irt  Album  steht.  I 
Falle  unter  dem 
der  Inhalt  seiner  j 
entleert,  wo  nebst  n 
ufschrift:  Pulver  ge 
und  eine  Büchse 
zu  erhalten,  sich 
ir  selten. 

en  Künsta 
n  Postamente,  an  ' 
eine  weibliche  Figur 
m  ruht  mit  Winkehn; 
snd  ihre  Rechte  eine 
,  Mettemich  sichtbar 
Blei  zur  Linken  sitzt 
darstellend,  welche 
:  Rechten  eine  andi 
tend.  lieber  dieser 
elte  Fama  in  die  T 
iht  in  Quai-t 
esuch  eines  Archite 
lavon  sind  höchst  s< 


17.  L.v  .W..V  ..  ^o/F-^-- 
kdh(^l  sitzt  HarU  unter  einer  Palme,  in 
me  ruht  auf  dem  Schoosee  das  Kind,  nel- 
r  Recbten  m  Tnch  haltend,  bedecken  will; 
tr  Linken  steht  Joseph,  in  seinen  Ober  der 

Händen    Hut   und  Stock  haltend,  nnd  du 
Im  Mittelgründe  zur  Linken  ruht  der  EeeL 

rechU  ze^t  Berge,  welche  die  Ufer  eines 

der  sich  bis  an  den  Rand  gegen  links 
rgmnde  zur  Rechten  ist  auf  d^  grasigen 
:  Job.  Nep.  Geiger.    Das  Blatt  ist  oben  is 

abgerundet,  dessen  Höhe  7  Zoll  10  Linien. 
1  Linie.  Als  Contour  sehr  selten,  da  es 
kreide  Dberarbeitet,  als  Beilage  zu  den  Im- 

as  alte  und  das  n^e  Jahr. 
lOrren  Baume,  dessen  Wurzeln  sieb  nnten 
gen,  und  in  dessen  Zweigen  sich  die  Jahres- 
steht  zur  Linken  ein  Greis,  das  alte  J&hr, 
seiner  Rechten  die  letzte  Frucht  vom  Banm^ 
inke  eine  andere  zu  den  rieten,  auf  einem 
ehenden  Altäre,  welcher  mit  den  Wappen 
;rt  ist,  gesammelten  1^  Zwei  Genien  durch- 
iner  Säge  den  Stamm.  Ueber  dem  Altare 
dem  rechten  Arme  auf  dem  Buche  der  Ge- 
i  seine  Linke  ein  junges  BSnmchen  setzt,  in 
sich  die  Jahreszahl  1840  bildet  Ein  geflü- 
It  rechts  den  Köbcl,  an  seiner  Seite  steht 
mit  einer  Giesskanne  im  Begriff  das  Bäum- 
n,  und  der  Anker  der  Hofinung  neben  ihm; 
ebt  über  der  ersteren.  Unter  dieser  auf 
n  Gruppe  zur  Rechfen  sitzt  der  Genius  des 
Linken  den  Zweig  der  Palme  haltend,  wäh- 
e  eine  Schale  über  Wien  hält,  welches  sich 
le  zeigt.  An  einer  Wurzel  unten  zur  Rechten 
es  Friedens  ist  der  Name  Nep.  Geiger.  Ueber-  , 
t    Sehr  selten. 


lUndzeichniuigen  zn  den  Sehnadslifipfel 

(Folge  von  zwei  BlÄtteni.) 

19.  Steyrischea  Alpenleben. 

1.  Zwei  schlanke  Tannen,  ans  deren  Gipfeln 
Blätter  und  Alpenblumen  gegeneinanderwinden,  ii 
Wurzeln  sich  unten  schön  verschlungen  vereinen,  au 
wieder  zu  beiden  Seiten  nach  Aussen,  von  Phanzen 
gen,  Ausläufer  gerade  emporstreben,  bilden  zusan 
Abtheilungen.  fi  der  mittleren  breiteren  Abtheih 
unten  an  einem  Tische  ein  Geiger  und  ein  Zitherep 
eher  lächelnd  sich  zu  dem  neben  ihm  sitzenden 
wendet.  Hinter  dieser  Gruppe,  deren  Illntergniiid  n: 
dem  Kosengesträuch  abgeschlosGen  ist,  steht  mn 
Spieler.  Zur  Linken  steht  ein  Gebirgsjäger  mit  dei 
auf  seiner  Achsel,  dem  Spiele  zuhörend,  und  rech 
jubelnd  ein  Bauer,  den  Kmg  in  seiner  Rechten  sc 
Oben  in  dem  mittleren  von  Hanken  und  Blumen  r 
Räume  stehen  drei  singende,  mit  den  Annen  um! 
Sennerinnen  in  einer  Alpenlandschaft  In  den  schmi 
theilungen  zur  Seite  stehen  links  zwei  Holzknechte,  " 
Eine  sich  auf  seme  Axt  stützt,  während  der  ande 
den  Hut  schwingt  Rechts  stehen  zwei  Schätzen,  ' 
der  vordere  auf  dem  Gewehrkolben  über  der  Achsel  e 
trägt,  während  der  andere  eben  seinen  Stutzen  zui 
anlegt.  Unten  links  ist  die  Bezeichnung:  Federzeicl 
Job.  Kep.  Geiger,  und  rechts:  Gedruckt  bei  Jota.  Baue 

Der  mittlere  Raum  ist  zur  Aufnahme  des  Ge 
steyrischer  Mundart  leer. 

20.  Die  belauschten  Liebenden. 

2.  Vier  Bäume,  deren  belaubte  Zweige  sich 
einen,  und  deren  Wurzeln,  mit  Pflanzen  umschlung 
den  steinigten  Boden  abschliessen,  wo  in  der  Mitte  t 
emporsprosst ,  bilden  drei  Abtheilungen.  Die  Sti 
inneren  beiden  sind  der  zur  Rechten  mit  Epbeu  un 
Schlingpflanzen,  der  zur  Linken  mit  Wcinlaub  um 
In  der  Abtheilung  zur  Linken  steigt  ein  steyrische 
bursche  über  einen  Zaun  zu  seinem  Mädchen,  wel 
an  einer  Quelle  stehend,  nachdenkend  eine  Blume 
ihr  mit  seiner  Linken  an  da^  Kinn  fühlend.  In  d 
lung  zur  Rechten  steigt  ein  Anderer  herauf,  und 
die  beiden  Liebenden,  indem  er  den  Zeigefinger  sein« 


an  (las  linke  Ohr  legt.  Den  mittleren  Raum  fßllt  die  leere 
Wand  eine»  Hauses  aus,  eur  Auinahme  eines  Gedichtes  b 
steyriHcher  Mundart  bestimmt  Unten  zur  Linken  steht:  Feder- 
zeichnung von  Joh.  Nep.  Geiger,  und  rechts:  Gedruckt  bei 
Joh.  Rauch  in  Wien.     Ueberhöht  in  Folio. 

Diese  beiden  Blätter  wurden  fUr  Sr.  k.  Hoheit  den  Erz- 
herzog Johann  v.  Oesterreich  gezeichnet,  kamen  daher  nie 
in  den  Handel,  and  Abdrücke  davon  sind  von  der  grössta 
Seltenheit. 


BaDdvensleniDgen  niid  Titel,  llmscIilB^  von  Bflelieni 

zu  Diplomen,  Albums,  Gedichten,  Ankündigungen,  etc. 

21.  Randzeichnung  mit  Joseph  und  Maria. 

Zwischen  Stämmen  'und  Stäben  zur  Rechten  und  Linken, 
welche  oben  nnd  unten  sich  mit  Arabesken  verziert,  gothisch 
verschlingen,  stehen  auf  Postamenten  unter  schön  verzierten 
BaldachincQ  zur  Linken  der  beil.  Joseph  mit  der  Rechten  das 
Gewimd  anfassend,  die  Linke  den  Lüienstengel  haltend,  rechts 
Maria  mit  zum  Gebet  gefalteten  Händen.  Unten  zeigt  sich 
Christus  als  Knabe  im  Tempel  unter  den  Scliriftgelehrten, 
wo  auch  das  verschlungene  Monogramm  des  Künstlers.  Gr.  8. 

Diese  Randzeichuung  wurde  als  Titelzierung  eines  Gebet- 
buches benützt,  und  ist,  besonders  Abdrücke  vor  der  Schrift, 
sehr  selten. 

22.  Randzeichnung  mit  dem  Wappen  Oesterreichs. 

Zu  beiden  Seiten  zwei  senkrecht  verzierte  Stäbe,  welche 
drei  wagerechte  durchschneiden  und  so  zwei  Felder  bilden,  wo- 
von das  obere  für  die  Schrift  bestimmt  ist,  das  nntere  schmä- 
lere das  Wappenschild  Oesterreichs  zei^t,  worauf  ein  Römer- 
belm  und  Schwert  von  einem  Eichenkranz  umgeben.  Zur 
Linken  sitzt  ein  Jüngling  und  ein  Greis,  mit  der  Rechten  auf 
das  Wappen  zeigend,  zur  Rechten  eine  blumenbekränzte  Jung- 
frau, das  Buch  der  neuem  Geschichte  in  dem  Schooss;  hinter 
ihr  ein  Hirte,  und  vor  ihr  eine  Jungfrau,  welche  mit  der 
Rechten  in  das  Buch  zeigt.  Unten  links  ist  das  verschlungene 
Monogramm  des  Künstlers.  Gr.  8. 

Diese  Titelzierung  gehört  zu  C.  A.  Schimmers  Geschi 
von  Wien.     Gr.  8.  1844. 

Die   schönsten    und  seltensten  Abdrücke   sind    vor 
Bchrift  auf  Ühineserpapier. 


it  dem  krummen  Säbel 

Basis,  welche  über  einer  i 

I  Band  mit  dem  Spruche  i 
eht  das  Schild,  auf  dem  Fe 
ch  drei  einwärts  gestellte 
n  zwei  vollkommen  gewaj 
iem  Schilde  ist  eine  Eroni 
links  gestellten  gewappnet) 
nunen  Säbel  in  seiner  Hai 
der  arabeskenartig  verschlu 
^n  und  ohne  Ranillinie  in  8. 

II  den  Hoffnungsstrahl) 
5  von  Joa.  Lanner.) 

n  Jüngling,  die  Lyra  ai 
auf  den  Anker  gestützt,  z' 
und  Domen,  welche  oben 
im  welche  sich  zwei  Affen 
lin  Mann  auf  dem  Anker  in 
Palmen;  er  greift  mit  Zm 
iber  ihm  schwebt  ein  Eng 
a  Kranz  von  Blumen  Ub( 
ie  Rechte  eine  Fackel  ai 
ein  gestürztes  Füllhorn,  a 
SS  des  Mannes  fallen.  U: 
mmen  und  Ilauch  mit  soi 
fwärts,  zu  dem  oben  in  de 
ngebenen  Sterne.  Die  ers( 
ke  sind  vor  der  Schrift  s 
)rigen  sind  entweder  blai 
r  Schrift;  unten  die  Wort 
ti.  Nep.  Geiger.    Quer  fol. 

Beethoven-Album. 

n  Rahmen  sitzt  über  im  1: 

Arabesken  auf  einem  thi 
i .  greift  mit  beiden  Händei 

Seiten  seiner,  auf  das  linl 
en  steht  die  Muse  der  T( 
tzt,  und  kuscht  den  Töi 

blumenbekränzte  weiblichf 
Fackel  auf  den  Arm  des 

unten  sitzenden  Sackpfeif« 


sn  scheint  Zur  Beeht«n  sitat  HBtea  ein  jugesdlicber 
seinen  Stab  gestützt,  welchem,  indem  er  den  Kl&ng 
1  veminunt,  seine  Rohrpfeife  entsinkt.  In  der  Mitte 
ierung  sind  mehrere  aufgeschlagene  NotenbQcher, 
len  und  Blätter  mit  den  Benennungen  der  vor- 
n  Compositionen  Beethovens,  oben  soi  äussern 
Rahmens  die  Worte:  Album-Beethoven,  und  unten 
:  Wort«:  Federzeichnung  von  Joh.  Nep.  Geiger,  und 
edr.  bei  J.  Rauch.  Das  Glänze  bt  mit  Ton  gedruckt 
jichter  weiss  aufgehöht 

iebt  jedoch  auch  Abdrücke  auf  Chineaerpapi'er  vor 
1  angegebenen  Schriften,  welche  sehr  selten  sind. 
den  Rahmeus  ohne  den  Ausläufer  10  Zoll  ß  Linien. 
Zoll  11  Linien. 

Titel  zum  Album  der  Wohlthätigkeit. 
(Gr.  8.    Wien  1841.) 
r  einem  Halbbogen,  unter  welchem  die  Geschichte 
iherzigen  Samariter  dargestellt,  sitzt  zur  Linken  die 

Mutter,  welche  liebend  zwei  Kinder  umfängt;  rechts 
ckliche  Mutter,  auf  ihrem  Schultern  trägt  sie  mit 
IS  Joch,  und  in  ihren  Schoos  liegt  ein  krankes  Kind, 
>ie  aus  einen  Fläschchen  Labung  in  den  Mund  trSu- 
ihr  hält  ein  Genius  eine  Palme,  und  links  über  das 
r  Glücklichen  ein  anderer  einen  Kranz  von  Rosen. 
;tte  thronet  über  einigen  Stufen  ein  Engel  mit  aus- 
ti  Flügeln,  welcher  mit  dem  Griffel  auf  eine  Tafel 

Der  Grund  und  die  Ecken  unten  sind  mit  Gewin- 
Blättern  und  Blumen  verziert,  und  zum  Theil  auf 
n,  zum  Theil  auf  dem  Halbbogen  sind  die  Worte:, 
r  Wohlthätigkeit  Unten  Federzeichnung  von  Peter' 
$er.    Höhe  6  Zoll    10  Linien,  Breite  4  Zoll,  2', 


dzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 
des  Wiener  Schutzvereins. 

r  Mitte  einer  Arabeske  am  oberen  Theile  des  Blattes, 
■h  zu  beiden  Seiten  gegen  den  Rand  hinzieht,  sitzt 
e,  eine  weibUche  Figur  mit  Kreuz  und  Buch  in  iii- 
n,  zu  ihrer  Rechten  die  Hoffnung  auf  den  Anker 
links  die  Liebe  mit  zwei  Kindern;  im  Grande  ragt 
iruppe  die  Kuppel  eines  Dwas  empor,  te  Folio  ohne 
I  und  ohne  Namen. 


r 


28.:  Randzeichnung  aiim  Diplom  für  die  Mitglieder 
des  adeligen  DamenvereineB  in  Wien. 

Zu  beiden  Seiten  steiien  auf  Verzierungen  von  Gräsern 
und  Blättern,  welche  sich  unten  hinter  einem,  oben  an  einem 
Stabe  befestigten  Tuche,  welches  zur  Schrift  bestimmt  ist, 
hervorwinden,  rechts  eine  Gruppe  von  einem  Weibe,  welches 
ein  Kind  im  linken  Arm  hält,  während  die  Rechte  und 
das  Auge  nach  aufwärts  gerichtet  ist;  ihr  zur  Hechten  steht 
ein  Mann,  welcher  den  Ann  in  der  Schlinge  trägt,  und  zu 
ihrer  Litiken  ein  kleines  Mädchen.  Die  Gruppe  zur  Linken 
zeigt  ebenfalls  ein  Weib,  welches  mit  beiden  Armen  ein 
Wickelkind  emporhält;  ihr  zur  Seite  klettert  ein  Knabe  auf 
der  Verzierung  empor,  und  eine  Alte,  auf  den  Stab  gestützt, 
richtet  hoffnungsvoll  Auge  und  Hand  nach  aufwärts,  wo  oben 
iA  der  Mitte  zwischen  Verzierungen  die  christliche  Liebe  in 
Gestalt  einer  Frau  sich  zeigt,  welche  ein  Kind  im  Schoosse 
hält,  während  zwei  andere  sich  an  ihre  Seite  schmiegen.  Zu 
beiden  Selten  streuen  knieende  Engel  Blumen  auf  die  untea 
stehenden  Gruppen,  und  zwischen  den  beiden  Engeln  und  der 
01)6760  Mittelgruppe  zeigt  sich  zur  Linken  ein  Pelikan,  wel- 
cher im  Neste  seine  Jungen  mit  seinem  Blute  nährt,  und  zur 
Rechten  ein  aus  seinem  brennenden  Neste  aufsteigender 
Phönix.  Unten  links:  Federz.  v.  Job.  Nep,  Geiger,  und  rechts: 
Steindruckerei  v.  Joh.  Rauch.  Die  Randzeichnung  ist  auf 
Ton  gedruckt,  und  der  innere  Raum,  zur  Schrift  bestimmt, 
weiss  gelassen.  Gr.  Fol.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chi- 
neserpapier,  sind  sehr  selten. 

29.  Randzeichnung  zum  Diplome  für  die  Mitglieder 

des  Gewerbevereines  in  Wien. 

Zu  beiden  Seiten  drei,  und  unten  und  oben  zwei  knorrige 
Stäbe  bilden  einen  RaJimen,  um  und  zwischen  welchen  sich 
Blätter,  Blumen  und  Früchte  winden,  welche  unten  und  oben 
von  der  Mitte  symmetrisch  auslaufen.  Dos  Ganze  ist  auf  eine 
in  Ton  gedruckte  Einfassung  gedruckt,  und  die  Lichter  aufge- 
höht   Gr.  quer  Folio. 

Es  gieot  Abdrücke  vor  der  Schrift,  welche  sehr  sel- 
ten sind. 

30.  Randzeichnung  zur  Adresse  für  Försters  Litho- 

graphische Anstalt  in  Wien. 
Zwischen  zwei  Stäben  steht  zur  Linken    ein  Mann,  die 
Linke  auf  die  Presse  gestützt,  während  die  Rechte  ein  Blatt 
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Papier  hält    Rechts  ein  anderer,  Tel 

einen  Stein  und  in  seiner  Rechten  zwei  zeicbeBStitte  nait. 
Oben  verbindet  ein  Querstab  die  Seitenstäbe,  welcher  sich 
in  der  Mitte  einwärts  biegt,  und  in  einen  Blumenkelch  endet, 
unter  welchem  sich  Distelblätter  und  Blüthen  gegeneinander- 
schlingen;  unten  schliesst  Weinlaub,  welches,  sich  gegenein- 
anderjchlingt,  und  in  der  Mitte  durch  einen  Blumenkranz 
verbunden  ist,  den  Rahmen.  Höhe  der  Stäbe  7  Zoll  3  Li- 
nien, Breite  9  Zoll  7  Linien. 

"  Die  besten  und  seltensten  Abdrücke  sind  auf  C3iineser- 
papier  vor  der  Schrift.  Später  liess  die  Anstalt  davon  auch 
Abdrücke  in  Farben  (Chromolithographien)  machen. 

3].  Titelblatt  zu  den  sieben  Sacramenten. 

Zu  beiden  Seiten  zwei  Stäbe,  deren  Wurzeln  sich  unten 
gegeneinanderschlingen,  und  aus  welchen  sich  Weinlaub  und 
Trauben  bis  zur  Hälfte  nach  aufwärts  winden,  oben  mit  kur- 
zen Querstäbchen  verbunden,  an  welchen  an  einem  Bande  eme 
viereckige  Tafel  zur  Schrift  hängt;  unten  zwischen  den  beiden 
verschlungenen  Wurzeln  ein  verziertes  Schildchen  mit  dem 
Monogramm  des  Künstlers,  über  welchem  eine  zweite  Tafel 
schmal  in  abwärtsgekehrtem  Bogen  bis  zu  den  beiden  Seiten- 
stäben reicht,  darüber  in  der  Mitte  der  Blätterbüschel  eines 
Lilienstockes,  welcher  sich  in  drei  Stämme  theilt,  die  eme 
Gruppe  von  sieben  Engelköpfchen  umgeben;  der  Mittiere 
theilt  sich  oben  wieder  in  zwei  auswärtsgebogene  Zweige, 
welche  ihre  Blüthen  und  Knospen  nach  abwärts  uni  die 
Seitenstäbe  winden.  Darüber  schwebt  der  von  Strahlen  um- 
gebene heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Ueberhöht 
in  Folio. 

Dieses  Blatt  diente  als  Titel  zu  einer  Folge  von  sieben 
Blättern  Lithographien,  die  sieben  Sacraniente  darstellend, 
wovon  vier  nach  den  Zeichnungen  von  P.  N.  Geiger,  die  übri- 
gen nach  Carl  Geiger  sind. 

Die  ersten  seltenen  Abdrücke  dieses  Titelblattes  sind  vor 
der  Schrift  auf  Chineserpapier.  Die  späteren  Abdrücke  sind 
mit  der  Schrift  auf  farbiges  Naturpapier  gedruckt 

32.  Randzeichnung  zum  Diplome  ftlr  die  Mitglieder 
des  österreichischen  Musikvereines. 
In  der  Klitte  des  oberen  Randes  sitzt  unter  einem  Baume 
Austria,  die  Linke  auf  den  Wappenschild  gestützt,  und  theilt 
Kränze  unter  die  mit  allerlei  Musikinstrumenten  beschäft^^n 
Kinder,  welche  sie  zu  beiden  Seiten  zwischen  Arabesken  um- 
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geben;  wo  an  den  Enden  links  ein  kleiner  geflügelter  Genius 
die  Pauken  schlägt;  und  rechts,  ein  anderer  in  die  Trompete 
stösst  An  den  verzierten  Seitenrändem  steht  links  oben  die 
heil.  Cäcilia,  und  unter  deren  Füssen  sitzt  David  auf  seiner 
Harfe  spielend,  rechts  steht  oben  die  Muse  der  Tonkunst, 
und  unten  sitzt  Apollo  mit  der  Lyra.  In  der  unteren  aus 
Arabesken  gebildeten  etwas  schmäleren  Einfassung  halten  in 
der  Mitte  zwei  Genien  einen  Schild,  und  links  spielt  ein  sol- 
cher die  Guitarre,  rechts  ein  anderer  die  Violine.  Diese  Ein- 
fassungen bilden  zusammen  auf  Ton  gedruckt,  den  Rahmen, 
dessen  innerer  weisser  Baum  zur  Schrift  bestimmt  ist  In 
Quer  Folio.  Selten.  Es  giebt  davon  Abdrücke  vor  der  Schrift, 
welche  als  Probedrücke  von  der  grössten  Seltenheit  sind. 

33.  Vignette  mit  den  beiden  Lithographen. 

In  der  Mitte  ist  auf  einem  von  Landkarten  ganz  über- 
dnickten  Postamente  ein  mit  Blumen  umkränztes  Medaillon, 
mit  dem  Brustbilde  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph 
von  Oesterreich,  im  Profile  nach  rechts.  An  dem  Fusse  des- 
selben sitzt  ein  römischer  Krieger,  welcher  in  seiner  Rechten 
ein  Bündel  von  Stäben,  und  in  seiner  Linken  einen  solchen 
gebrochenen  hält.  !feechts  kniet  ein  Mann,  welcher  in  der 
einen  Hand  ebenfalls  einen  Stab,  in  der  anderen  eine  Mess- 
kette hält  Hinter  demselben  stehen  mehrere  mathematische 
Instrumente  auf  drei  Stativen,  vor  welchen  im  Vordergrunde 
ein  Lithograph,  in  der  Linken  den  Zirkel,  mit  der  Rechten 
auf  dem  auf  seinem  Schoose  liegenden  Steine  zeichnet  Hinter 
demselben  steht  am  Postamente  ein  älterer  Mann,  mit  der 
Linken  auf  die  Instrumente  zeigend,  während  seine  Rechte 
das  andere  Ende  der  Messkette  hält  Zur  Linken  sitzt  eben- 
falls ein  Lithograph  mif  dem  Stein  auf  seinem  Schoosse, 
einem  römischen  Feldherm,  welcher  erklärend  vor  ihm  steht, 
aufmerksam  zuhörend.  Links  kniet  ein  Drucker,  in  einer  Hand 
die  Walze  haltend,  und  sich  mit  der  Rechten  auf  einen  Stein 
stützend.  Hinter  demselben  stehen  die  Pressen,  wo  auf  der 
einen  der  Name  P.  J.  Geiger.  Die  Grundlinie  dieser  Vig- 
nette hat  eine  Breite  von  17  Zoll.  Der  Künstler  zeichnete 
dieselbe  im  Auftrage  für  das  geographische  Institut  in  Wien, 
wo  si€  einer  Karte  von  Mittelitalien  zur  Zierde  diente.  —  Man 
hat  davon  einige  Abdrücke  auf  Chineserpapier  in  gross  quer 
Folio  vor  der  Schrift,  welche  von  der  grössten  Seltenheit  sind, 
und  solche  mit  der  Schrift.  Auch  ist  dieselbe  gewöhnlich 
der  Karte  beigedruckt 
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34.  Vignette  zu  einer  Karte  von  Oesterreich. 

Auf  einem  Sockel  steht  in  der  Mitte  die  Büste  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers  Ferdinand  'von  Oesterreich  gegen  links  ge- 
wendet, von  einem  Genius  mit  einem  Palmenzweige  und  dem 
Ringe,  dem  Symbole  der  Ewigkeit,  überschwebt  ,Im  Hinter- 
grunde zu  beiden  Seiten  Fahnen  und  Waffen,  nebst  geogra- 
phischen Instrumenten.  Unten  gegen  rechts  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Folio.  Die  Abdrucksgattungen  sind 
so  wie  bei  Nr.  33. 

85.  Bandzeichnungen  mit  Initialen  zum  Album  des 
Grafen  DeseSffy.    (Folge  von  6  Blättern.) 

Titel. 

1.  Zwei  Rahmen,  aus  sogenannten  Ochsenaugenleisten  ge- 
bildet, durchkreuzen  sich  in  ihren  Winkeln,  wo  auf  der  abge- 
stumpften Spitze  des  einen  die  Eule  bei  umgestürzter  Sand- 
uhr und  Lampe  sitzt  Knorrige  Stäbe  bilden  die  äusserste 
Einfassung,  die  zn  beiden  Seiten  etwas  stärker  sich  an  den 
überhöhten  Rahmen  schliessen,  und  oben  in  wurzelformige 
Ausläufer  iBich  schön  verschlingen.  Unten  rechts  sind  die 
Atribute  des  Friedens  und  der  Wissenschaften,  Folianten, 
Pergamentrollen,  ein  Anker  bei  einem  gestürzten  Altare, 
Siegel  u.  dgL  von  Pflanzen  durchschlungen,  links  füllen  die 
Atribute  des  Krieges  die  Ecke  von  Lorbeem  durchschlun- 
gen aus.  Den  Hintergrund  bilden  aufsteigende  Wolken,  wel- 
che den  mittleren  Raum  zur  lichten  Schrift  auf  der  Tonplatte 
leer  lassen,  sie  ist  in  ungarischer  Sprache  und  lautet:  Em- 
Ukkönya  Gröf  Deseöffy  Aurel  Tisstel^t^re.  1644  Sehr 
selten,  in  Quart.  Man  hat  davon  auch  Abdrücke  vor  der 
Tonplatte,  und  daher  auch  vor  der  Schrift,  welsche  von  der 
grössten  Seltenheit  sind«  — 

36.  Die  schützende  Hungaria. 

2.  Zwei  Stäbchen,  welche  in  den  unteren  Ecken  sich  durch- 
kreuzen, und  oben  in  schnörkelförmig  gewundenem  Blattwerk 
mit  Blüthenenden  zusammenlaufen,  bilden  die  Einfassung, 
durch  welche  sich  links  Arabesken  mit  Blumen  durch-  imd 
zu  dem  Buchstaben  S  verschlingen,  über  welchen  Epheu  sich 
gegen  rechts  herüber  windet,  und  sich  dort  mit  anderen 
Schlingpflanzen  vereiniget,  welche  sich  mit  den  Wurzeln  eines 
Baumstumpfes  nebst  Distelblättena ,  worin  ein  Becher  mit 
Würfehi,  eine  Laute  und  eine  Annbrust  sichtbar,  durch  die 
Stäbe  rechts   sich  schlingen.     In  der  Mitte   sitzt  auf  einer 
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mit  Blätterwerk  verxierten  thronartigen  Erhöhung  die  Hirn- 
garia  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupte^  die  Linke 
schützend  vor  sich  hinhaltend^  während  in  ihrer  Rechten 
das  Schwert  auf  dem  Schoose  ruht^  und  an  ihrer  Seite  das 
Wappenschild  Unga^s  lehnt  Etwas  tiefer  links  steht  auf 
den  Blättern  des  Epheu  ein  Gelehrter  ^  unter  dem  rechten 
Arm  ein  Buch  und  mit  der  Linken  in  ein  vor  ihm  liegendes 
geöffnetes  zeigend;  im  Grrunde  ist  dort  ein  Anderer  mit  dem 
Zeichnen  von  geometrischen  f^guren  beschäftigt  Rechts  steht 
ein  Jäger;  in  Thiei^elle  gekleidet,  mit  der  Linken  sich  auf 
seinen  Bogen  stützend;  im  Grunde  bändiget  dort  ein  Anderer 
ein  wildes  bäumendes  Ross.  Ueberhöht  in  Quart  Sehr  selten. 

37.  Das  Studirstübchen. 

3.  Zur  Rechten  und  Linken  bilden  drei  Stäbe,  welche  unten 
mit  zwei,  und  oben  mit  einem  in  ihren  Ecken  sich  durch- 
kreuzen, die  Einfassung,  durch  welche  sich  allerlei  Blätter 
und  Blumen  schlingen,  die  links  den  Buchstaben  d  bilden« 
Der  obere  Raum  bildet  das  Studirstübchen  des  Grafen;  er 
sitzt  bei  einem,  von  einer  Lampe  beleuchteten  Tische,  auf 

'  welchem  Bücher  und  eine  Büste  stehen,  eifrig  in  einem  Buche 
lesend,  wahrend  seine  Rechte  ebenfalls  ein  solches  haltend, 
über  die  Lehne  seines  Stuhles  hängt  Am  Boden  liegen  noch 
viele  Bücher  übereinander  bei  einem  Globus  und  Winkelmaass« 
Den  Grund  bildet  zum  Theil  ein  Bücherschrank,  über  welchen 
sich  zwei  aus  dem  Blätterwerk  entspringende  Blüthenbüschel 
gegen  einander  neigen,    üeberhoht  in  Quart    Sehr  selten. 

38.  Der  säende  Engel 

4.  Zu  beiden  Seiten  durchkreuzen  sich  drei  Stäbe  an 
ihren  Enden  unten  mit  zwei  anderen.  Oben  verbindet  die 
beiden  äussersten  ein  bogenförmiger,  mit  Blätterbüscheln  un- 
terbrochener Stab.  Durch  dieselben  winden  sich  Blätter  mit 
Blumen  und  Arabesken,  welche  links  den  Buchstaben  Gl-  bil- 
den, und  rechts  oben  sich  in  Weinranken  endigen,  von  wel- 
chen ein  Winzer  Trauben  schneidet  Links  steht  eine  Schnit- 
terin mit  der  Sichel  vor  den  Aehren,  zwischen  beiden  sitzt 
unter  Disteln  die  mit  Rosen  bekränzte  Zeit,  über  ihr  schwebt 
gegen  rechts  ein  Engel  mit  beiden  Händen  den  Saamen  aus- 
säend.   Ueberhöht  in  Quart    Sehr  selten. 

39.  Der  Sarg. 

5.  Zwei  Stäbe  durchkreuzen  sich  zu  beiden  Seiten  und 
unten,  und  vereinigen  sich  oben  durch  zwei  Querstäbchen,  aus 
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Tafel  zur  Au&ahme  der  Schrift;  in  der  Mitte  unten  sitzen 
sich  mnarmend  ein  Künstler  und  ein  Kunstfreund  mit  Kränzen 
in  ihren  Händen,  zu  ihren  Füssen  ein  Medaillon  zur  Aufhalune 
des  Siegels  des  Verein^  Rechts  sitzt  ein  Bildhauer,  und 
kniet  ein  Mönch,  eine  Maria  malend,  welche  sich  im  Grunde 
mit  dem  Kinde  in  ihren  Armen  zeigt;  links  steht  ein  Archi- 
tekt mit  Winkelmaass  und  Plan,  vor  ihm  der  Zeichner  mit 
dem  Reissbrete  an  einen  Sockel  gelehnt,  darunter  Waffen 
und  Antiken.  Im  Grunde,  wo  sich  eine  Burg  zeigt,  steht 
ein  König  mit  Herrscherstab  und  Schwert  Unten  lii^  Peter 
Job.  N.  Geiger  18ö7.    Folio. 

Am  unterm  Rande  ist  die  erste  Strophe  aus  Goethe's 
KünsÜerlied: 

Zu  erfinden,  zu  beschlieasen, 
Bleibe,  Künstler,  oft  aUein,  etc. 

43.  Das  alte  und  neue  Testament. 

Auf  einem  Throne  sitzt  Gott  Vater  die  Mitra  auf  dem 
Haupte,  weldie  fünf  Sterne  umgeben,  auf  der  Brust  das  Zei- 
chen des  heiligen  Geistes,  und  auf  seinem  Schoosse  das  Chri- 
stuskind, welches,  nach  rechts  gewendet,  liebend  die  Welt- 
kugel umfasst  Zur  Linken  hebt  Moses  die  Tafel  des  Ge- 
setzes empor,«  auf  welche  eben  Gott  mit  dem  Zeigefinger 
seiner  Rechten  das  zweite  Gebot  gezeichnet,  zur  Rechten  sitzt 
auf  der  Stufe  des  Thrones  Johannes,  mit  seiner  Rechten  auf 
den  Weltheiland  zeigend,  während  seine  Linke  den  Stab  mit 
dem  KAsuze  hält  Unten  zeig^  sich  vier  Dämonen,  und  auf 
der  Stufe  die  Worte:  Das  alte  und  neue  Testament,  im  Hinter- 
grunde oben  zur  Linken  zwei,  und  zur  Rechten  sieben  Engel- 
köpfchen in  Wolken,  unten  in  der  Ecke  rechts  etwas  undeut- 
Uch:  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  6  Zoll  7  Linien,  Breite  5  ZoU. 
Sehr  selten. 

Dieses  Blatt  war  als  Titel  zu  einer  Bibel  bestimmt 

44.  Die  vier  Jahreszeiten. 

/)ben  links  tanzt  der  Frühling '  nach  links  als  Mädchen, 
in  der  Linken  einen  Kranz  haltend,  während  die  Rechte  Blu- 
men pflückt,  welche  sich  über  sie  herabbiegen.  Rechts  tanzt 
der  Sommer  als  Schnitterin  vorwärts,  mit  Sense  und  Garbe, 
über  sie  winden  sich  Kornblumen  und  Aehren.  Unten  zur 
Linken  sitzt  unter  Weinranken  und  Trauben  der  Herbst,  in 
Gestalt  eines  Winzers.  Die  Mitte  theilt'  ein  fruchtbeladenes 
Bäumchen  in  einem  Topfe,  wo  zur  Rechten  unter  düiren 
Zweigen  der  Winter  auf  einem  brennenden  Stamm  als  altes 


>•*■ 


>  .s 


}'■ 


> -■  •• 


j.  * 


•  176 

* 

Mütterchen  sitzt;  und  sich  die  Hände  irärmt  Oben  in  der 
Mitte  der  Kopf  des  S&tvm,  «nd  in  der  Mitte  des  Blattes 
zwischen  verschlungenen  Linien  das  Monogramm  N.  G.  Höhe 
der  äussern  Linien  5  Zoll  drei  Linien.  Breite  3  Zoll  1  Linie. 
Dieses  Blättchen  ward  als  Umschlag  zu  einem  Almanadie 
b^ützt,  und  die  gewöhnlidien  Abdrücke  auf  firbiges  Natur- 
papier  gemacht  Erste  Abdrücke  auf  weissem  Papier  sind  selten» 

45.  Vignette  m,it  drei  Figuren. 

Auf  einem  reichvennerten  Throne  sitzt  eine  Frau  in  alt* 
grichischer  Kleidung,  auf  den  Schooss  eine  besd^riebene  Tafel 
haltend;  und  mit  der  Rechten  darauf  zeigend;  zu  beiden  Seiten 
des  Thrones  winden  sich  Arabesken  nach  aussen  abwärts,  wo 
zur  Linken  ein  Jüngling,  zur  Rechten  ein  Mädchen  auf  Ver- 
zierungen sitzen,  und  sich  gegeneinanderwenden.  Unter  dem 
Throne  über  einem  Kranze  ein  Kopf  unter  welchen  zwei  Trom- 
peten, eine  Zeichenfeder  und  Zirkel  sich  kreuzen,  wo  auch 
rechts  Geiger  fecit,  und  links:  Gedruckt  J.  Rauch  zu  lesen* 
Ausserdem  ist  noch  rechts  unten  zwischen  der  Arabeske  das 
verschlungene  Monogramm  des  Künstlers.   Quer  8. 

Diese  Vignette  diente  dem  Programm  zu  Frankl's  Sonn- 
tagsblättem  als  Verzierung,  und  ist  nur  noch  selten  zu 
finden. 

46.  Die  Bas^geige. 

An  emem  Lehnstuhlc  lehnt  eine  grosse  Bassgeigc^^  welche 
sich  zwei  Amoretten  zu  spielen  bemühen,  indem  der  eine 
oben  am  Halse  der  Geige  sitzt,  und  mit  beiden  Händen  die 
Saiten  greift,  während  der  Andere  unten  links  den  Bogen 
führt,  im  Hintergrunde  rechts  sieht  der  filte  Geiger  mit 
lächelnder  Miene  diesem  sonderbaren  Spiele  zu.  Unten  zur 
Linken  ist  die  Nr.  13.  Höhe  des  Tondruckes  3  Zoll  3  Linien, 
Breite  2  Zoll,  2  Linien. 

Dieses  ziemlich  seltene  Blättchen  wurde  bei  Gelegenheit 
eines  Künstlerballes  in  Wien  für  ein  Album  bestimmt,  wozu 
viele  anwesende  Künstler  Aii>eiten  lieferten,  welches  den  Da- 
men als  Erinnerung  überrddit  wurde. 

Man  hat  davon  auch  Abdrücke  vor  der  Nummer  auf  Cy- 
neserpapier,  welche  sehr  selten  sind. 

47.  Die  tanzenden  Amoretten. 

Zu  beiden  Seiten  öffnen  sich  Traperien,  vor  wdchen 
Weinranken  sich  hinaufschlingen,  unter  wei<^en  Amoretten 
hervortanzen,  wo  sich  besonders  einer  zur  Linken  in  seiner 
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gravitStifieheii  8te}taiig  als  Portier  aas2&eiGfaii«t  Oben  sitet 
snr  Häifte  sichtbar^  Jupiter  aus  einer  laugen  Pfeife  rauchend^ 
and  hiBter  ihm  zur  Linken  eredenzt  Bacehuß>  und  vor  ihm 
.zur  Bechten  trinkt  Apollo  Champagner;  im  Hintergrund  Mer- 
cor.  Unten  in  d^  Mitte  eia  mit  Weitalaub  und  Trauben  um- 
gebener BaeehuBkopf,  wo  aoch  der  auageschriebene  Naü« 
des  E^nstler&   ßr.  8. 

Diese  Zeicbnusg  ward  zur  Aufnahme  einer  TanzordnuAg 
^bei  einem  Künstlerballe  bestimmt^  wo  in  den  mittleren  leeren 
fiaum  die  Folge  der  Tänze  ^gedruckt  wurde^  während  die 
Zeichnung  selbst  auf  Ton  gedruckt  erscheint;  übrigens  giebt 
es  auch  Abdrücdce  auf  farbigem  Papier.  Die  seltensten  und 
«diönst^  sind  auf  Chieneserpapier  vor  d^  Schrift. 

48.  Apollo  unter  den  Musen. 

Arabesken;  welche  sich  ineinanderschüngen;  und  von 
Blumen,  Blättern  und  Früchten  durdiwunden  sind,  bilden 
ekien  IlGAmeiiy  in  dessen  innem  Baum  die  Beihaifolge  der 
Tänze  für  einen  Künstlerball  gedmekt  wurde-  Oben  steht 
der  die  Lyra  spielende  Apollo  untcar  den  Musen,  deren  zur 
Reehtett  vier,  zur  Linken  fünf  sich  befinden,  wovon  die  untern 
beiden  zu  den  Seiten  Kränze  schwingend,  auf  der  Einfassung 
hemmtafizen.  Hinter  Apoll  die  strahlende  Sonne;  unten 
achiiessen  den  Bahmen  zwei  Satyren,  zur  Hälfte  von  Wein- 
laub gedeckt,  mit  Trauben  spielend.  Ohne  Namen  des  Künst- 
lers, welcher  Geiger  ist  Höhe  der  Einfassungslinie  8  Zoll 
3  Lünen,  Breite  b  Zoll  2  Linien.  Vor  der  Schrift  besonders 
selten. 

49.  Die  Eisenbahnen. 

Dieses  eigentlidi  ans  zwei  Theilen  bestehende  Bhitt,  zeigt 
!sur  Bechten  den  modernen  geflügelten  Zeitgeist,  wie  er  mit 
gewaltigem  Sehritte  vorwärts  eilt;  im  Knopfloehe  seines  Rockes 
hängt  die  Sense  als  Spazierstock;  auf  dem  Kopf  einen  Hut 
in  Gestalt  eines  Stundenglases,  unter  seinen  Füssen  bewegt 
sich  ein  Train  zum  Theil  über  eine  Brücke  durch,  und  im 
Vordergrunde  eine  Gesellschaft  von  mehreren  eleganten  Herren 
und  Damen,  weledie  in  der  Landschaft  promenirjen;  das  Ganze 
ist  zu  beid^  Seiten  durch  zwei  Stäbe,  wovon  die  inneren 
ledodbi  nur  bis  unter  die  Hälfte  reichen,  und  oben  durch  Ver- 
zierungen von  Blättern  und  verzogenen  Linien  verbunden 
sind,  eingeiaBst 

Zur  Linken  hält  eben  im  Hintergrunde  ein  Train,  auß 
welchem  Beißende  aussteigen;  im  Vordergrunde  zur  Rechten 
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eine  Gruppe  von  modern  gekleideten  Stidtem,  aus  einem 
Herrn  und  zwei  Damen  bestehend;  und  zur  Linken  eine 
Gruppe  von  drei  Bauern;  wovon  der  Vordere  sich  über  den 
sonderbaren  Anzug   der  St&dter   lustig  zu   machen   scheint 

Das  Ganze  ist  zu  beiden  Säten  mit  vier  Stäben,  wovon 
die  mittleren  Beiden  jedoch  nur  zur  H&lfte  reichen;  und  oben 
durch  verschlungene  Arabesken  vereinigt  sind;  eingefasst  Die 
Mitte  dieser  beiden  Zeichnungen  theilt  ein  leerer  Raum  von 
verschiedener  Form,  welcher  zur  Au&ahme  der  Sdirift  be- 
stimmt ist  Höhe  der  Stabe  5  Zoll;  mittlerer  Abstand  der 
beiden  Theile  1  Zoll  8  Linien. 

Das  Ganze  diente  als  Umschlag  zu  einem  Buche  über 
die  Wiener-EisenbahneU;  und  ist  gewöhnlich  auf  farbigen  Na- 
turpapier gedruckt  Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke 
sind  vor  der  Schrift  auf  Chineserpapier. 

50.  Der  Zitherspieler  im  Lager. 

Auf  einem  bewachsenen  Hügel  sitzt  ein  Soldat;  die  Lager- 
kappe auf  dem  Kopf  und  spielt  die  Zither;  welche  ihm  auf 
dem  Schoose  ruht;  er  wendet  sich  etwas  nach  links  zu  einem 
hinter  ihm  stehenden  Feli^äger;  welcher  mit  der  Rechten 
seine  Pfeife  h&lt;  während  sich  seine  Linke  auf  den  Stutzen 
stützt;  zur  Rechten  sitzt  ein  Infanterist  nach  Links  gewendet» 
und  im  Hintergrunde  zeigen  sich  noch  zwei  Andere  vom  Rücken. 

51.  Des  Kriegers  Grab. 

Auf  einem  Grabeshttgel  liegt  zur  Linken  ein  Schwert, 
und  darauf  steht  ein  Kreuz  mit  einem  Kranz  umwunden; 
hinter  welchem  zwölf  Strahlenlinien  ausgehen;  unten  Pflanzen 
und  Gräser;  welche  sich  zu  beiden  Seiten  aufwärtsranken. 

Beide  Blätter  überhöht  in  Quart  wurden  als  Umschlag 
zu  Gedichten  in  österreichischer  Mundart  von  Baumann  be- 
nützt; welche  unter  den  Titel:  Ehrenbuschen  etc..  heraus- 
gekommen sind. 

52.  Titelblatt  zum  Vaterunser. 

(Das  grosse  Vateninser.) 

Zu  beiden  Seiten  senkrechte  knorrige  Stäbe ;  welche  un- 
ten durch  einen  wagerechten  an  den  beiden  Enden  verbunden 
sind;  unter  welchen  noch  ein  Anderer;  von  den  mittleren;  aus 
Linien  gebildeten  RahmeU;  welcher  oben  in  einem  Bogen  sidi 
ausbreitet;  zum  Theil  verdeckt  sind;  kreuzen  oben  sich  zwei 
Andere;  welche  ebenfalls  in  Bogen  sich  ausbreiten;  zu  einer 
Einfassung;  welche  zusammen  acht  mit  Pflanzen  und  Blttfthen- 
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ranken  verzierte  Abtheilungen  bilden.  In  dem  mittleren  oberen 
Baume  sitsit  Christus  aul  elfter  Üuronartig»  Erb5hung  mit 
segnenden^  ausgebreiteten  Arm&Btf  ober  ihm  die  verschleierte, 
unsichtbare  6otth(iit  von  Gherubioisköpfen  amgeben,  zu  den 
Ffissen  sitzt  rechts  der  Apostel  Paulus,  und  die  Apostel  Thad- 
däns,  Simon,  Jakobus,  nebst  den  heiligen  Laurentius  stehen 
mit  den  Atributen  ihrer  Martern.  Zur  Linken  sitzt  der  Apo- 
stel Petrus,  und  eine  andere  Gruppe  vcm  fünf  Heiligen  ist 
in  fromme  Betrachtungen  versunk^ou  In  der  änssersten  Ab- 
theilung oben  links  ist  ein  Mönch  mit  dem  Kreuz  in  seiner 
Bechten,  wie  er  einer  Gruppe  von  Ungläubigen  das  Evange- 
lium predigt  Oben  an  der  üussersten  Rechten  wieder  zwei 
Mönche,  welche  einem  sterbenden  Pilger  den  letzten  Trost 
spenden,  vor  dem  Sterbenden  steht  ein  betendes  Weib  mit 
einem  weinenden  Kinde  zur  Seite.  Unter  dieser  Gruppe  sitzt 
^in  Verbrecher  in  den  Plock  gespannt^  den  Kopf,  in  bdde 
Arme  gestützt,  neben,  schon  in  dem  inneren  Bahmen,  ist  die 
Bd^eiung  eines  Gefangenen  dargestellt,  wie  ihm  eben  die 
Fesseln  gelöst  werden.  Zur  Linken  unter  der  oberen  Gruppe 
daselbst,  steht  ein  Landmann  mit  erhobenen  gefaltenen  Hän- 
den im  Gebete  neben  seinem  Pfluge,  und  in  der  inneren  Ab- 
theilun^  sieht  man.  einen  Mörd^  mit  gezücktem  Dolch  üDer 
Distelblätter  zurüchschleichen.  Die  mittlere  Gruppe  zeigt 
einen  Gelehrten  neben  der  Buchdruckerpresse  sitzend,  die 
Linke  auf  den  ihm  zur  Bechten  stehenden  Globus  gelegt, 
eifrig  in  einem  Buche  lesend,  deren  mehrere  noch  bei  der 
Presse  zur  Linken  aufgehäuft  sind.  Ueber  ihm  ist  in  grosser, 
reichverzierter  Schrift:  Das  Vater  Unser.  Unten  zur  Bechten 
der  Name  Peter  Job.  Nep.  Geiger.    Gross  quer  Folio. 

Dieses  Blatt,  welches  als  Titel  zu  dem  in  der  k.  k.  Höf- 
und  Staatsdruckerei  als  Lettemprobe  in  allen  lebenden  Spra- 
chen gedruckten  Gebete  des  Herrn  diente,  und  nie  in  den 
Handel  kam,  ist  höchst  selten. 

Es  giebt  auch  Abdrücke,  da  die  andern  auf  Ton  gedruckt 
wurden,  auf  Chineserpapier,  wovon  mir  aber  nur  vier  be- 
kannt geworden  sind. 

53.  Das  kleine  Vaterunser. 

Gott  der  Vater  sitzt  oben  von  einer  Glorie  von  Engeln 
umgeben,  und  hält  in  seiner  Linken  das  Scepter,  in  seiner 
erhobenen  Rechten  die  Frucht  der  Sünde;  auf  seinem  Schoos 
ruht  die  Welt  mit  den  ersten  Menschen  unter  dem  Sünden- 
baume. Zwischen  zwei  knorrigen  Stämmen,  welche  die  beiden 
Seiten  abschüessen,  steht  rechts  der  Vater  mit  seinem  zurück' 
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1  renerolltn  Sohne  sa  der  Brnat,  damntor  xdgeB 
Symbole  der  Sttnde,  eme  Schlange,  welche  sidi  ziri- 
oaen  imd  Sdiwämmen  hesrorwlDdet,  wo  zwiBchen 
ttem  der  BeaM  des  VerrStiiera  liegt,  and  darfiber 
iemaos  acliwc^  Links  ist  der  Leidemefflg^  mit 
lue  und  dem  Kinde  ia  seinen  Armen,  hinter  welchem 
rer  den  Kelch  trägt;  daninter  ein  Bandet  Kornähren, 
ime  untea  in  Warzehi  auslai^end,  vereinen  sich 
under,  wo  in  der  Hitte  die  Weltkugd  mit  dem  vom 
berwundenen  Lindwurm  umgeben  ist 
mitteleren  Raum  füllt  die  Schrift  aus:  Das  Vatei^ 
er  acht  Momente  ans  dem  Leben  ein^  Landmannes, 
liWlichen  Daistellnngen,  herausgefcben  von  F.  X  Wi- 
k.  Gtymoafiial-Profeesor.  Lith.  gedruckt  in  der  Cui 
ben  Lithographie  in  Wien.  Ueberhoht  in  Folio,  auf 
r  ohne  Namen.  Es  giebt  aueb  Abdrücke  auf  Chne- 
,  welche  sehr  selten  sind. 


Genregegenstände. 

!r  EU  Bauemfelds  üefiersetzungen  von  den  Romanen 
des  Charles  IMckene  genannt  Boz,  in  8. 

(Folge  voD  zwanzig  Blftttern.) 

iterlaaBenen  Papiere  des  Picicwick-Club,    (&  Bftode.) 
54.  Die  Betrunkenen. 

n  einem  Tische  lehnt  der  vom  Weine  b^ebelte  Pick- 
dem  Qute  auf  dem  Kopfe  und  beide  Hände  in  den 
seines  Beinkjeidea  gegen  rechts  gewendet,  wo  ein 
seiner  Dose  eine  Prise  nimmt,  und  im  Gründe  ven 

tchte  beleuchtet,    eine  Gesellschaft  von  Herrn  uad 

a  Gespräche  begriffen  ist  Im  Vordergrunde  liidiß  sitzt 
Mr.  Snodgrass,  auf  einem  Stuhle  in  seinen  Mantel  ge- 

welchem  sich  eine  Dame  beschäftiget  An  der  Wand  im 

^erk  frscliieii  zu  ^^n  1844  bei  AnUm  Uansberger  itn  Tasclim- 

Oie  Blauer  tiabsi  Banuntlicli  eine  HQlie  von  4  Zoll,  3  Linieo, 

ireitfi  Ton  3  Zoll.    Am  oberen  Rande  ist  rechts  die  Bezeicb- 

JandeB  und  links  Boe'b  Werke. 

^niten  nqd  adtensteo  Abdrücke  ednd  auf  (^inesfirp^iier  mt 

ejchnungeD. 

lat  Übrigens  aucb  Abdrücke  auf  Ton  mit  den  Bezeichnimgen, 

nfaÜB  weniger  vorkommen,  als  die  auf  weissen  Papier  gedracUen, 

idrncke  sind. 
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Hittergnmde  steht  ein  verzierter  Kasten^  anf  wddiem  alleriei 
Gefösse  und.  andere  Kleinigkeiten  stehen.  Unten  ist  der 
Name  Pet  J.  N.  Geiger.  Von  der  grössten  Seltenheit  (Vol.  L 
pag.  18&)  Dieses  Blättchen  für  den  ersten  Band  bestunmt; 
und  von  derselben  Grösse  wie  die  Uebrigen  (siehe  die  An- 
merkung) wurde  nie  dazu  benützt,  und  dafür  das  daraufiot* 
folgende  gezeichnet;  daher  mir  nur  drei  bis  vier  Probedrücke 
auf  Chineserpapier  davon  bekannt  sind* 

65.  Das  Manöver. 

2.  Pickwick  flieht  vor  den  im  Hintergrunde  mit  gefälltem 
Bajonette  heranrückenden  TruppBi;  an  seiner  Seite  links 
stehen  die  vor  der  nahenden  Gefahr  voll  Sehrecken  noch  ge- 
fesselten Freunde  desselben.  Im  Vordergründe  rechts  läuft 
ein  weinender  Junge  gegen  vorwärts;  links  auf  dem  Boden  ist 
der  Name  P.  N.  Geiger.    (Viü.  I.  pag.  98.) 

56.  Pickwicks  Abenteuer  zix  Ipswioh  mit  der  Dame. 

3.  An  der  halbgeöflPneten  Thür  im  Hintergrunde  des 
Schlafgemaches  der  Dame  im  Gasthofe  zu  Ipswich,  steht  Pick- 
wick, halb  entkleidet,  und  seine  Kleider  in  den  linken  Arm 
haltend,  mit  dem  Hute  über  der  Schlafmütze  auf  dem  Kopfe, 
sich  wegen  seines  Irrthumes  entschuldigend  vor  der  Dame, 
welche  von  ihm  abgewendet,  im  Vordergrunde  links  an  der 
Toilette,  bei  ihrem  Bette  stehend,  ihm  mit  ihrer  Linken  die 
Thür  weist  Vor  ihr  auf  dem  Boden  steht  in  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Schüssel  das  von  einem  Schirme  gedeckte 
Licht.  Dort  ist  am  Bande  der  Name  P.  J.  N.  Geiger.  (Vol.  H. 
pag.  281.) 

57.  Da's  Gespenst  auf  dem  Grabstein. 

4.  Auf  dem  Friedhofe,  wo  im  Hintergrunde  links  im 
Mondlichte  sich  die  alte  Kirche  zeigt?  sitzt  auf  einem  aufrecht 
stehenden  Grabstein  gegen  rechts  die  gespenstische  Gestalt 
mit  langen  aufgezogenen  Beinen,  auf  den  Knieen  ruhen  seine 
langen,  dürren  Hände,  und  seine  Füsse  sind  mit  Schuhen  be- 
deckt, welche  in  lange  Spitzen  auslaufen;  auf  dem  halbver- 
westen  Kopfe,  welchen  es  grinsend  zwischen  die  Kniee  beugt, 
sitzt  ihm  ein  spitzer  Hut  mit  einer  Feder.  Auf  einem  andern 
flachen  Steine  worauf  eine  Laterne  steht,  aus  welcher  der 
Vordergrund  beleuchtet  wird,  sitzt  vor  einem  geöffneten  Grabe, 
zur  Linken  der  Todtengräber,  die  Schaufel  zwischen  seinen 
Beinen,  und  in  seiner  Linken  eine  Flasche  haltend,  mit  Ent- 
setzen die  Erscheinung  anstarrend.    Im  Vordergründe  rechts. 
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liegt  über  einem  Steine^  der  Hut  ttber  seinem  Rocke.    Am 
Boden  ist  der  Name  P.  J.  N.  Geiger:  (VoL  IIL  pag.  168.) 

58.    Pickwick  an  der  Gartenmauer. 

5.  Pickwick  steht  auf  dem  Rücken  Sams,  welcher  sich 
an  die  Mauer  stützend,  ihm  bis  an  den  obem  Rande  dersel- 
ben empor  hebt,  während  sein  Freund  Winkle  ihn  an  den 
Beinen  mit  verschlungenen  Armen  festhält  Im  Hintergrunde 
zur  Linken,  wo  sich  Gebäude  zeigen,  steht  an  der  halbge- 
öflFneten  Gartenthür  das  lauschende  Mädchen.  Im  Vorder- 
gründe rechts  steht  bei  einem  von  Weinlaub  umrankten 
Baume  eine  Laterne  am  Boden,  wo  eine  Schaufel  und  ein 
Rechen  liegen;  dort  ist  mehr  gegen  links  der  Namen  P.  J. 
N.  Geiger.  (Vol.  IV.  pag.  196.) 

59.  Die  Vorlesung. 

6.  In  seinem  mit  einem  Teppich  belegten  Zimmer  sitzt 
zur  Linken  auf  einem  reich  verzierten  Lehnstuhe  Pickwick, 
an  ein^m  ebenfalls  mit  einem  Teppich  überdeckten  Tische. 
Seine  übereinandergeschlagenen  Beine  ruhen  auf  einem  Schem- 
mel,  und  seine  Linke  ruht  mit  erhobenen  Zeigefinger  auf  dem 
Tische.  Ihm  gegenüber  zur  Rechten  sitzt  auf  einem  Stuhle 
Sam  Weller,  aus  einem  Buche  vorlesend.  Dort  steht  an  dem 
Pfeiler  zwischen  den  beiden,  mit  Draperien  halb  verdeckten 
Fenftem  ein  Kasten,  auf  welchem  einige  Geschirre  unter 
einem  Bilde  stehen.  Ein  Anderer  steht  im  Hintergrunde  zur 
Linken.    Ohne  Namen.    (Vol.  V.  pag.  325.) 

60.  Oliver  Twist  oder  die  Laufbahn  eines 
Waisenknaben.    (3  Bände.) 

Die  MisBhandlung. 

7.  Der  Jude  Fagin  zur  Rechten  schwingt  den  Knoten- 
stock auf  den  Knaben  Oliver,  welcher  an  der  Unken  Hand  ge- 
halten, sein  Haupt  mit  der  Rechten  vor  den  Streichen  zu 
decken  sucht  Ein  Mädchen  (Nancy)  hält  den  Juden  mit  Ge- 
walt zurück.  Im  Grunde  des  ärmlichen  Gemaches,  welches 
mit  allerlei  Geräthschaften  angefüllt  ist,  steht  links  der  Räuber 
Bill  mit  der  Linken  seinen  Hund  am  Ringe  haltend,  und  die 
Rechte  in  die  Seite  gestemmt  Auf  einem  Tische  im  Hinter- 
grunde rechts  steht  eine  Lampe,  deren  Flamme  die  Scene 

\  beleu(^tet    Dort  auf  dem  Boden  ist  das  Monogramm  P.  J. 
\N.  a.  n^ol.  I  pag.  233.) 
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61.  Der  Einbruch. 

8.  An  die  Mauer  eines  Hauses,  wo  oben  ein  kleines  Fen- 
ster ist,  dessen  Thür  bereits  ausgebrochen,  im  Vordergrunde 
links  am  Boden  liegt,  stemmt  sich  mit  den  Bücken  und  bei- 
den Armen  einer  der  Räuber  (Tobi  Crackit),  um  den  anderen 
(Sickes  oder  Bill)  darauf  hinaufsteigen,  und  den  Knaben  Oliver 
oben  beim  Fenster  hineinschieben  zu  können,  damit  derselbe 
ihnen  von  innen  die  Thüre  öffne.  Auf  dem  Boden  rechts 
stehf  bei  einem  dort  liegenden  Stabe  eine  Laterne,  und  links 
ist  der  Name  J.  N.  Geiger.    (Vol.  II.  zu  pag.  73.) 

62.  Der  Mord. 

9.  In  der  ärmlichen  Stube  des  Räubers  Bill  liegt  die 
Leiche  des  erschlagenen  Mädchens  (Nancy).  Der  Mörder,  in 
der  Rechten  einen  Knotenstock  haltend,  tritt  links  zu  ihr,  um 
sie  mit  einem  Tuche  zu  bedecken.  Unter  dem  vor  die  Thür 
der  Stube  gerückten  Tische,  worauf  ein  Licht  brennt,  ver- 
kriecht sich  scheu  umblickend  zur  Rechten  des  Hintergrundes 
sein  Hund.  Dort  am  Boden  ist  vorn  am  Rande  der  Name: 
Peter  J.  N.  Geiger.    (Vol.  HI.  zu  pag.  183.) 

63.  Leben  und  Abenteuer  Nicholas  Nickleby's. 

Die  Schule. 

10.  Der  Schulmeister  (Mr.  Squeer)  tritt  mit  seiner  Frau 
durch  die  offen  stehende  Thür  zur  Linken  in  die  Schulstube 
unter  seine  Zöglinge,  welche  sich  im  Grunde  rechts  zusammen 
drängen,  und  zwei  davon  im  Vordergrunde  auf  einer  Bank 
sitzen;  er  hält  in  seiner  Linken  einen  Pack  Briefe,  und  in 
seiner  Rechten  einen  Stock,  seine  Frau  folgt  ihm  mit  zwei 
Ruthen.  An  der  Thür  steht  die  Schultafel  mit  den  darauf 
geschriebenen  ABC,  und  vor  ihr  der  älteste  der  Zöglinge 
(Smikc).  Links  im  Vordergrunde  der  als  Hilfslehrer  auf- 
genommene Nicholas  Nickleby  mit  dem  Hute  in  seiner 
Rechten;  auf  einem,  auf  dem  gedielten  Boden  liegenden  Pa- 
pierblatte ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  I.  zu 
pap.  185.) 

64.  Die  Verleumdung. 

11.  In  der  Stube  seiner  Mutter,  wo  im  Hintergrunde  ein 
mit  Vorhängen  gedecktes  Bett  steht,  tritt  bei  der  Thür  zur 
Linken  Nicholas  Nikleby  herein,  in  seiner  Rechten  den  Hut 
haltend,  und  mit  seiner  Linken  auf  den  Onkel  Ralph  zeigend, 
welcher,  den  verleumderischen  Brief  noch  in  seiner  Rechten, 
sich  an  einen  Stuhl  hält    Nicholas  wird  liebevoll  von  Käth- 
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eben,  seiner  Schwester,  znrdckg^iftlteii 
Gruppe  steht  die  Freundin  Miss  La  C 
Mutter  Nicklebys.  Auf  dem  Boden  linli 
J.  Nep.  Geiger.    (VoL  IL  pag.  220.) 

e6.  Der  Theaterdire: 

12.  Nichoias,  welcher  sich  nebst 
UnglücksgefährtCD  Smike  einer  wand 
geselbchaft  anseschlosseii,  steht  im  Coat 
an  einem  Tiscne  des  Ankleidezimmers 
räthschaften  herumbegen,  und  an  eine 
CostUmgegenstände  und  Kleider  hänge: 
mit  ausgespreizten  Beinen  der  Tbeaterdi 
über  das  gute  Ausseben  seiner  Keuenga 
seine  Linke  auf  die  Achsel  des  in  der  & 
welcher  die  Rolle  des  Apothekers  in  de: 
und  Julia  zu  spielen  hatte.  Auf  dem 
dort  liegenden  Kleidern  ist  der  Name:  F. 

66.  Die  Brüder  Chee 

13.  In  seinem  Comptoir  sit^t  am  Si 
Kauänann  Red.  Cheeryble  mid  wende 
Zwillingsbruder  und  Geschäftsfreund  Ch: 
seinen  beiden  H&nden  haltend,  während 
ihm  eben  eingeführten,  und  ftlr  das 
pfohlenen  Nichoias  Nickleby  zeigt,  welch- 
in  seiner  Rechten  steht  An  der  offene 
an  einer  verzierten  Tafel  die  Aufschril 
zeigt  sich  der  alte  Schreiber  (Tim  Lin 
Boden,  wo  rechts  zerstreute  Parliere  L 
am  Rande  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger 

67.  Der  Ohnmacht! 
14  MantaUni,  der  leichtsinnige  Gai 
welche  i-echts  erschrocken  herbei  eilt, 
ausgestreckten  Beinen  auf  einem  Stuhle, 
kenen  Bechten  einen  kleinen  Löffel,  i 
ein  Fläschchen  haltend;  er  ist  mit  eine 
det,  und  wird  von  einem  Bedienten  unfc 
einen  Schwamm  aus  einem,  ihm  von  e 
haltenen  Waschbecken  nimmt,  hinter  wel 
steht  Durch  die  geöffnete  Thür  im  Hint 
ein  Mann  (Ralph  Nickleby).  Auf  dem  B» 
genden  Stuhle  ist  der  Käme:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  V.  pag.  76.) 
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6d.  Der  treue  Freand. 
15.  In  einem  Garten,  wo  im  Hintetpnincle  links  sich  das 
■von  Bäumen  halb  gedeckte  Landhaus  zeigt,  liegt  auf.  einem 
Ruhebette  der  ganz  von  Krankheit  abgezehrte  Smike.  An 
seiner  Seite  sitzt  sein  trener  Freund  Nicholas  Nickleby,  ihm 
die  linke  Hand  auf  die  Brust  legend,  welche  er  umfasst,  wäh- 
rend seine  Rechte  auf  dem  Schoose  des  Freundes  ruht  Ni- 
cholas Bechte  stützt  sich  an  eine  Wand  zur  Linken,  Ober 
welcäie  Weinnuiken  herunter  hängen,  und  an  welche  sich 
gegen  die  Mitte  ein,  von  einem  Gesträuche  halb^ecktes 
Geländer  schliesat  M  Vordei^runde  rechts  steht  ein  Lehn- 
stubl,  auf  dem  Boden  ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger. 
(VoL  m.  zu  pag.  139.) 


Bamaby  Bndge. 

69.  Der  Verwundete- 

16.  Auf  dem  Boden  im  Vordergründe  mit  dem  Kopfe 
gegen  rechts  liegt  der  Verwundete  (Edward  Cbester)  auf  dem 
Rücken  ausgestreckt.  Er  wird  von  einem  Manne  in  sonder- 
barer Kleidung,  dem  blödsinnigen  Barnaby  Rudge,  welcher 
eine  Fackel  in  seiner  Linken  in  gebückter  Stellung  hält,  und 
einem  anderen  im  Grunde  an  seiner  Seite,  (dem  Sdilosaer  Sa- 
muel Varden)  aufmerksam  betrachtet  Im  Hintergrunde  sind 
die  Häusser  einer  Strasse  von  London  im  Dunkel  der  Nacht, 
und  der  einspännige  Wagen  des  Schlossers  von  dem  Scheine 
der  Fackel  beleuchtet,  sichtbar.  Links  am  Boden  ist  der 
Name:  P.  J.  N.  Geiger.    (Vol.  L) 

70.  Der  UeberfalL 

17.  Im  Gebflsche  hält  ein  Mann  (Hugh)  ein  Mädchen  in 
seinen  Armen,  welche  heftig  sich  gegen  ihn  sträubt.  Er  wen- 
det seinen  Kopf  gegen  rechts  nach  dem  Hintergrunde,  wo  in 
einer  Lichtung  des  Gesträuches  ein  Gebäude,  der  Kaninchen- 
haag,  und  ein  Mann  (Joe  Willet)  sichtbar  ist,  welcher  dem 
geliebten  nach  Hilfe  rufenden  Mädchen,  zum  Schutze  herbei 
eilt  Auf  dem  Boden  rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 
(VoL  IL) 

71.  Der  Aufstand. 

18.  Durch  einen  Thorhogen  zur  Linken  strömt  das  Volk 
mit    den    Parteiführern    Lord    Georg    Gordon    und    seinem 
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Secretär  Gashfard  links  ati  der  Spitze  heraus  an  das  Ufer, 
wo  in  einem  Boote;  den  Degen  in  seiner  Rechten  haltend, 
ein  Mann  (der  als  Katholik  verfolgt^  Haredale)  steht.  Das 
Boot  wird  von  einem  Diener  Gordons,  John  Grueby  mit  dem 
Fusse  vom  Ufer  gestossen.  Im  Hintergrunde  rechts  bei  einer 
Brücke  sieht  man  das  nachströmende  Volk.  Auf  der  steiner- 
nen Ufertreppe,  wo  rechts  im  Vordergründe  ein  Pflock  steht, 
ist  der  Name:  Pet  Geiger.    (Vol.  DDL) 

72.  Das  geplünderte  Gasthaus. 

19.  In  dem  Schankzimmer,  auf  dessen  Boden  zertrümmerte 
Stühle,  Fässer,  Gläser  etc.  liegen;  sitzt  an  einem  Tische,  wo- 
rauf ein  Licht  brennt,  an  seinem  Lehnstuhl  festgebunden,  der 
Wirth  John  Willet,  mit  starrem  Blicke  gegen  rechts  vor  sich 
hinsehend.  Im  Hintergrunde  steht  bei  einem  Fenster  das 
Schild  des  Gasthauses  der  Maybaum,  und  bei  einem  anderen 
Fenster  steigt  ein  Mann  im  Mantel  gehüllt  (Rudge  der  Mör- 
der) in  die  Stube  lierein.  Auf  dem  Boden  gegen  links  ist  der 
Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  (Vol.  IV.) 

73.  Die  furchtsame  Dienerin. 

20.  In  einer  Stube,  wo  im  Hintergrunde  ein  vergittertes 
Fenster  sichtbar  ist,  durch  welches  oben  das  Rohr  eines  Blech- 
ofens geht,  welches  an  der  Wand  hängt,  stehen  im  Vorder- 
grunde zur  Hechten  die  beiden,  hier  gefangen  gehaltenen 
Mädchen,  Miss  Haredale  und  Dolly  Varden,.  welche  an  der 
Brust  der  Ersteren  liegt,  und  den  Kopf  gegen  ihre  Dienerin 
(Miggs)  wendet,  welche  furchtsam  mit  bittend  erhobenen  Hän- 
den vor  einem  Manne,  dem  Henker  Dennis,  kniet,  welcjhier  den 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Mund  legt  Links,  wo 
die  geöffnete  Thür  der  Stube,  und  ein  Stuhl  steht,  ist  auf 
dem  Boden  der  Name:  Petw  J.  N.  Geiger.  (Vol.  V.) 

74.  Der  Violinspieler  vor  den  fröhlichen  Zechern. 

Vor  einem  gedeckten  Tische,  welcher  mit  Weinflaschen 
und  Gläsern  besetzt  ist,  und  an  welchem  die  beiden  Zecher 
sitzen,  wovon  der  eine  im  Hintergrunde  fröhlich  mit  seiner 
Rechten  das  Weinglas  emporhält,  steht  rechts  der  Violinspieler 
im  ungarischen  Kleide  der  musicirenden  Zigeuner.  Im  Hinter- 
grunde ist  die  übrige  Einrichtung  des  Gemaches  flüchtig  an- 
gedeutet; auf  dem  Boden  links  ist  das  Zeichen:  P.  J.  N.  Gr. 
Ueberhöht  in  Quart  auf  Chineserpapier. 

Dieses  Blatt  im  Ganzen  nur  flüchtig  entworfen,  ist  sehr 
selten. 
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B^jonet-Fechtlebre. 

Folge  TOu   elf  BUttern. 

75.  Stellung  gegen  Infanterie  ohne  Oewehr. 

1.  (Plan  XIX.)  Vier  Figuren  von  Infanteristen,  sämr 
unbewafhet,  gegen  rechts.  Die  erste  links  zeigt  die  St^ 
gegen  Infanterie,  die  zweite  und  dritte  Figur  zeigt  die 
Inng  zum  geraden  Stoss,  und  die  vierte  rechts  die  zum  Ai 

76.  Stellung  gegen  Infanterie  mit  dem  Gewehi 

2.  (Plan  XX.) 'Zwei  Infanferiaten  vollständig  armirt. 
eine  links  zeigt  sich  von  der  Seite  gegen  rechts,  der  a 
rechts  in  der  vorderen  Ansicht. 

77.  Stellung  gegen  Infanterie  mit  dem  Gewehi 

znm  Stoss. 

3.  (Plan  XXI.)  Drei  Infanteristen  vollständig  bew 
gegen  rechts.  Der  erste  links  zeigt  die  Stellung  mit  si 
Gewehre  zum  geraden  Stoss.  Der  zweite  und  dritte,  w 
Gewehr  nur  zum  Theil  angegeben  ist,  zeigen  den  Ausfai 

78.  Stellung  der  Infanterie  gegen  den  mit  der  t 
und  dem  Säbel  bewaffneten  ßeiter. 

4.  (Plan  XXn.)  Drei  Infanteristen  vollständig  bew: 
zeigen  der  erste  zur  Linken  gegen  rechts  die  einfache  Pi 
der  Zweite  ebenfalls  gegen  rechts  gewendet,  die  do] 
Parade  gegen  die  Lanze,  welche  hier  nur  zum  Theil 
ein  Stange,  an  welcher  ein  Knopf  sich  befindet,  provisi 
dargestellt  ist  Der  Dritte  zur  Rechten  von  vorne,  zeij 
SteUung  mit  seinem  Gewehre  gegen  den  mit  den  Säbi 
wafheten  Reiter. 


Dieu  Folge  bt  os  Tbeil  der  PIftne  zum  Abrichtungs-I 
ment  für  die  k.  k.  Liaien-Infanterie,  welche  zu  Wien  im 
1843  enchi^en,  und  bereits  schon  ziemlich  selten  geworden  is 
einer  apUerea  Herausgiibe  wurden  an  den  Figuren  nacti  der  neuei 
^iruDg  VeribideruQgen,  jedoch  nicht  mehr  von  der  Hand  unsereB  KU 
vorgenommen,  indem  dieselben  Waffenrücke  bekamen.  Auch  verki 
''ipien  giebt  es  davon.  Abdrücke  vor  den  Kümmern  und  vor  der 
_i  Chineseipapier  sind  von  der  crOssten  Seltenheit.  Sie  EJnd  säa 
II  Qner-Folio  ond  die  Figuren  haben,  das  letzte  Blatt  aaegen< 
eine  Höhe  von  ungefähr  5  ZolL 


Copiei 
auf  Cl 


> 


;«•• 


■•. 


188 

79.  Stellung  gegen  den  Reiter  vor  dem  Schlag 

und  Sprung« 

5-  (Plan  XXni.)  Zwei  Figuren.  Links  der  Infanterist 
gegen  rechts  gewendet  in  der  Stellung  unmittelbar  vor  dem 
Schlag  und  Sprung^  gegen  den  auf  ihn  heranreitenden  Hu- 
saren ^  welcher  in  seiner  Rechten  den  Säbel  über  seinem 
Haupte  schwingt 

80.  Ausfall  nach  dem  Sclilag  und  Sprung. 

6.  (Plan  XXIV.)  Zwei  Figuren.  Der  Husar  ist  hier  zur 
Linken  gegen  links  reitend^  bereits  in  der  Seite  von  dem  Ba- 
jonette; des  zur  rechten  gegen  ihn  ausfallenden  Infanteristen 
getroffen. 

81.  Das  Caracolliren. 

7.  (Plan  XXV.)  Zwei  Figuren.  Der  Infanterist  zur  lin- 
ken umläuft  nach  rückwärts  den  Reiter,  welcher  hier  zur 
Rechten  als  Cürassier  dai^estellt  ist,  und  vorwärts  reitend 
mit  seinem  Säbel  im  Begriff  ist,  einen  Seitenhieb  zu  fOhren. 

82.  Ausfall  nach  dem  Caracolliren. 

8.  (Plan  XXVI.)  Der  Cürassier  etwas  gegen  rechts  nach 
rückwärts  reitend ,  sucht  mit  seinem  Säbel  den  Stoss  nach 
dem  Ausfalle  des  Infanteristen;  welcher  hier  von  rückwärts  zu 
sehen  ist,  zu  pariren^  wird  aber  von  dem  Bajonette  desselben 
unter  dem  Arme  getroffen. 

83.  Erste  Stellung  gegen  die  Lanze. 

9.  (Plan  XXVn.)  Drei  Figuren.  Die  erste  links  zeigt  den 
Infanteristen  in  der  vorderen  Ansicht,  die  zweite  von  der  Seite 
gegen  rechts,  und  die  dritte  zur  Itechten  zeigt  in  der  vor- 
deren Ansicht  das  Pariren  der  Lanze,  welche  hier  bei  dieser 
Figur  in  ihrer  Lage  zum  Theil  angegeben  ist 

84.  Zweite  Stellung  gegen  die  Lanze. 

10.  (Plan  XXVin.)  Drei  Figuren.  Die  erste  links  zeigt 
den  Infanteristen  gegen  rechts  gewendet,  wie  er  die  Lanze 
mit  seinem  Gewehre  hebt,  und  sich  den  Reiter  schnell  zu 
nähern  sucht  Die  Zweite  vom  Rücken  zu  sehende  Figur 
zeigt  das  W^chleudem  der  Lanze  und  Voltiren,  die  dritte 
rechts,  ebenfalls  vom  Rücken  zu  sehende  Figur  zeigt  die 
Stellung  unmittelbar  vor  dem  Ausfalle.  Die  Lanzenspitze  ist 
bei  den  beiden  ei*steren  angegeben. 
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85.  Der  Klumpen. 

11.  Mdirere  Infanteristen  haben  sich  hier  auf  einen 
Klumpen  vereinigt,  und  vertiieidigen  sich  gegen  auf  sie  her- 
ansprengende Reiter.  Rechts  ^ird  einem  Ühlanen,  welcher 
mit  seiner  Picke  anreitet,  dieselbe  erhoben  und  weggeschleu- 
dert, dort  im  Hintergrunde  caracoUirt  ein  Infanterist  um  ein^n 
anderen  mit  dem  Säbel  bewafiheten  Reiter.  Links  wird  ein 
dritter  von  den  mit  seinem  Gewehre  ausfallenden  Infanteristen 
in  der  Seite  getroifen,  weiter  zurück  reitet  ein  vierter  mit 
seinem  Säbel  einhauend  an;  im  Hintergrunde  ist  dort  ein 
gegen  links  fliehendes  Pferd,  dessen  Reiter  auf  dem  Boden 
fiegt  Dieses  Blatt  stellt  unter  einem  die  praktische  Anwen- 
dung aller  früher  einzeln  dargestellten  Fechtarten  dar. 

Vignetten  zu    dem  Wanderb.uche    eines   verabschie 

deten  Lanzknechtes. 

Dieses  Werk,  dessen ^  Verfasser  Sr.  Durchlaucht  Fürst 
Friedrich  Schwarzenberg  ist,  wurde  zu  Wien  in  den  Jahren 
1844 — 46  als  Manuscript  in  5  Bändchen  in  8.  gedruckt,  und 
enthält  grösstentheils  Skizzen  und  Erzählungen  aus  dem  viel- 
bewegten Leben  des  hohen  Verfassers,  wozu  Geiger  auf  Ver- 
langen des  Fürsten  die  drei  letzten  Bände  mit  Vignetten 
zierte,  welche  hier  in  derselben  Ordnung  folgen,  wie  dieselben 
in  dem  Werke  selbst  vockommen»  *) 

86.  Der  reitende,  seine  Flinte  abschiessende  Kabile. 

Band  IL    VorderBeite  des  UmBchlags. 

1.  Ein  Kabile,  zum  Theil  in  seinen  Burnus  gehüllt,  reitet 
durch  einen  dicht  mit  Rohr  bewachsenen  Sumpf  nach  links, 
indem  er  zugleich  nach  rechts  sich  wendend  im  Begriff  ist, 

sane  Flinte  abzufeuern.    Nach  Horage  Vemet 

» 

87.  Die  beiden  arabischen  Mädchen. 

Vol.  n.    Rückseite  des  Umschlags. 

2.  Auf  der  Terrasse  eines  Hauses  steht  an  einer  wall- 
artigen Einfassung  ein  Mädchen  nach  der  Landesart  gekleidet, 
der  Kopf  bedeckt,  das  Kleid  aufgeschürzt,  so  dass  sich  der 
lechte  Fuss  bis  unter  das  Knie  bloss  zeigt;  die  linke  Hand 
ruht  9xl{  dem  Walle,  während  die  Rechte  auf  den  blossen 
Rücken  eines  vor  ihr  knienden  Mädchens  liegt,  welche  ihren 


*)  Ton  diesen  hier  verzeichneten  Blättern  giebt  es  erste  Drücke  auf 
Chineserpapier  vor  dem  Texte,  welche  sämmtüch  sdbr  selten  sind. 
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linken  Arm  um  das  stehende  schlingt,  an 
hiuausblicken,  wo  in  weiter  Feme  steh  i 
Schiffchen  zeigen;  links  in  der  Feme  Greb 
rück  Berge,  rechts  lehnt  an  der  Mauerl 
Nach  Hora^e  Vemet 

88.  Das  Duell. 

3.  Dieses  Blatt  wurde  in  den  Titel 
gedruckt,  und  zeigt  zur  Linken  eine  Gr 
nera,  wovon  der  mittlere  kniende  beschäf 
liegenden  Verwundeten  au&urichten,  und 
bohrte  Brust  zu  decken.  Der  dritte  mit 
-hinter  diesen  beiden  stehende,  zeigt  mit  ( 
aus  in  die  Feme.  Im  Vordergrunde  nach 
die  Mitt£,  steht  ein  Mann,  welcher  eben 
indem  er  denselben  mit  den  entblösstei 
welchem  sich  vier  kreuzförmige  Zeichen 
Tuch  zieht,  welches  er  in  der  Unken  Ha 
selben  zeigt  sich  ein  Mann  mit  Hut  und  '. 
links  gegen  den  Verwundeten  zuschreiteni 

89.  Die  grosse  Vignette  mit  den  W&j 

4  Ueber  einen  liegenden  und  dnen  sl 
über  welche  die  Österreichische  Heeresft 
mht,  steht  das  Wappenschild;  oben  ein  I 
nen  Visir  und  der  Pfauenfeder,  umgeben 
des  Theresienordens,  welcher  selbst  unl 
Hintergrunde  umgeben  das  Wappen  vers( 
Schwerter,  Kolben,  Streitäxte  etc.  8. 

Diese  Vignette  wurde  fttr  das  Werl 
zeichnet,  nicht  verwendet,  daher  es  nur 
giebt,  welche  sehr  selten  sind, 

90.  Die  kleine  Vignette  mit  den  Wa( 

(Schluss-Vignette.) 

5.  Diese  Vignette  statt  der  Torherg 
und  am  Schlüsse  des  U.  Bandes  eingedni 
den  Maria  Theresia  Ordensbande  umgeh 
auf  welchem  ein  Helm  mit  geschlossene: 
schmuck  über  einer  GrenadJermlltze  und 
zur  Bechten  unten,  und  fächerartig  un^e 
Streitteten  und  Kotben. 
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91.  Der  reitende  Czikos, 

Vol.  m.   Vorderseite  des  Umschlages. 

6.  Auf  einem  nach  rechts  rennenden  Pferde  sitzt  im 
Sattel,  zwischen  welchem  ein  Beil  hervorsieht,  ein  Ungar  in 
der  Kleidung  der  dortigen  Feldhirten,  mit. breitem,  hoch  auf- 
gestülpten Filzhut,  beschmierten  Leibchen,  fliegenden  Schaäf- 
pelz,  und  weiter  leinener  Hose,  in  der  Rechten  eine  Peitsche 
schwingend,  während  die  Linke  die  Zügel  hält 

92.  Der  grosse  Galgen. 

7)  Diese  Zeichnung,  für  die  Rückseite  des  Umschlages 
bestimmt,  musste  trotz  den  Einwendungen  des  Künstlers  nach 
dem  Wunsche  des  Verfassers  angefertigt  werden:  aber  nach- 
dem Geiger  den  Probedruck  überreichte,  traf  das  ein,  was 
der  Künstler  befürchtete;  der  Gegensttmd  missfiel,  wurde 
nicht  benutzt,  und  der  Stein  abgeschliflfen;  daher  das  Blatt, 
welches  nur  in  ein  paar  Probeabdrücken  vorhanden,  höchst 
selten  vorkommt. 

Man  sieht  auf  dnem  kleinen  Erdhügel  den  Galgen  im 
Scurz  gestellt;  auf  welchem  der  Gehenkte  nach  rechts  gewjen- 
det,  im  kurzen  Hemd  und  Leinenhose,  nebst  Czismen  und 
Sporen  sich  belftndet;  in  der  Luft  oben  rechts  zwei  Raben, 
deren  mehrere  man  auch  zur  Linken  weiter  unten  erblickt, 

< 

93.  Der  kleine  Galgen. 

8.  Auf  einem  kleinen  Erdhügel  steht  der  hölzerne  ein- 
fache Galgen,  den  Querbalken  nach  rechts  gewendet,  auf  wel- 
chem der  Gehenkte  nach  rechts,  mehr  vom  Rücken  gesehen, 
in  Hemd  und  Leinenhose,  nebst  Stiefeln  und  Sporen  sich  be- 
findet Dieses  Blatt  wurde  statt  des  Vorhergehenden  auf  die 
Rückseite  des  Umschlags  zum  HI.  Band  gedruckt. 

Die  ersten  Drücke  sind  vor  dem  niedem  Gebirge  in  der 
Feme,  und  dem  Häuschen  und  Brunnen  links,  und  nur  vier 
bis  fünf  Vögel  über  dem  Galgen.    Selten. 

Der  zweite  Druck  hat  nebst  dem  Häuschen  und  Brunnen 
in  der  Feme,  niederes  Gebirge,  und  über  den  Galgen  eine 
Sehaar  von  sechzehn  bis  siebzehn  Vögel. 

94.  Der  fröhliche  Lanzknecht. 

9)  Auf  einem  Erdhügel  sitzt,  ein  Krieger  im  Costüme  aus 
der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  mit  breitkrämpigem  Hut 
und  Feder,  breiten  umgeschlagenen  Hemdkragen  und  Bmst- 
cürass;  der  Degen  ruht  zwischen  den  Füssen,  die  Linke  hält 
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einen  Krug;  während  die  Bechte  ein  zur  Hälfte  gef&Utes  Glas 
emporhält;  zur  Rechten  eine  TrcJmmel;  worauf  ein  abgeschnit-  ^ 
tenes  Brod  liegt 

Diese  Zeichnung  wurde  dem  Titel  des  IIL  Bandes  ein- 
gedruckt 

95.  Die  beiden  Grissetten* 

(Vol.  in.  pag.  209i) 

10.  Kleine  flüchtig  gezeichnete  Vignette  am  Schlüsse  des 
in.  Bandes.  Zwei  modern  gekleidete  Damen,  wovon  die  links 
einen  geöfiheten  Sonnenschirm  über  die  Schulter  legt,  während 
die  rechts  einen  geschlossenen  vor  sich  herabhäii^en  lässig 
schien  einem  Gegenstand  zur  rechten  ihre  volle  Aufinerk- 
samkeit  zu  scheifken.  Hintergrund  flüchtig  angedeutete  Bäume, 
zwischen  welchen  an  Schnüren  zwei  Laternen  hängen. 

96.  Der  spanische  Lancier  zu  Pferd. 

in.  Band.   Vorderseite  des  Umschlages. 

11.  Ein  spanischer  Krieger  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt^ 
auf  dem  Kopfe  die  tellerförmige  Mütze  (Boina),  reitet  nach 
links  über  einen  steilen  Abhang;  seine  linke  Hand  hält 
den  Zügel  y  wo  auch  ein  Kar^biier  herabhängt,  und  weiter 
nach  rechts  der  halb  vom  Mantel  verdeckte  Säbel  sichtbar 
ist,  zu  seiner  Hechten  st^t  die  Pike  mit  dem  Fähnchen  bo(^ 
hervor,  wo  im  Hintergrunde  einige  Gebäude  sichtbar  sind; 
unten  P.  J.  N.  Geiger. 

97.  Die  beiden  spanisch'en  Mädchen. 

(Rückseite  des  Uvodcbln^^.) 

12.  Zwei  Mädchen;  wovon  die  zur  Linken  stehoide  6ieh 
im  Profil  zu  dem  nach  rechts  en  Face  stehenden  wMidet, 
welche  die  Hand  auf  eine  Mauer  stützt;  von  den  Köpfen  bei* 
der  gehen  nach  rückwärts  Schleier  herunter;  welchen  die  zur 
Linken  mit  der  rechten  Hand  am  untern  Ende  fasst  Im  Hisr 
tergrunde  einige  Gebäude  flüchtig  angedeutet 

98.  Die  vier  spanischen  Soldaten. 

13.  Zur  Linken  stehen  zwei  Sohfatten  einer  hinter  den 
andern  nach  Rechts  gewendet,  wovon  der  vordere  das  Ge- 
wehr bei  FusS;  den  linken  Arm  auf  die  Mündung  des  Laufes 
stützt;  auf  dem  Rücken  tragt  ar  den  Tornister;  und  auf  dem 
Kopfe  die  breite  Mütze  mit  einer  Qua^  (Boina),  mit  weldier 
auch  die  übrigen  bedeckt  sind.  Yor  diesen  st^t  ein  Unter* 
officier;  wie  es  scheint  von  dem  zur  Rechten  stehenden  Offi- 
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der  BefeUkß  erhaltend^  welcher  di()  reckte  Hand  ihm  auf  die 
linke  Schulter  legt;  während  die  linke  auf  dem  Rücken  ruht. 
Diese  Zeichnung  wurde  dem  Titel  des  IV.  Bandes  beigedruckt. 

99.  Ansicht  von  Durange. 
(Vol.  rv.  pag.  3.) 

«  14.  Eine  Strasse  führt  durch  zwei  Häuserreihen,  wovon 
links  zwei  mit  einer  Gartenmauer  nach  vome^  sowie  auch  den 
Hintergrund  eine  Mauer  mit  einem  Thor  abschliesst;  zur 
Bechten  zeigen  sich  weiter  zurück  ebenfalls  zwei  Häuser,  un- 
ten zur  Rechten  ist  das  Wort  Durango  eingedruckt,  welches 
in  den  ersten  Drücken  fehlt  Dieses  blättchen  ist  nach  einer 
Bleistiftzeichnung  des  Fürsten  Fritz  Schwarzenberg. 

100.  Die  Tänzerin. 

(VoL  IV.  pa^.  1S3.) 

15.  Ein  spanisdies  Mädchen  nach  links  tanzend,  mit  bei^ 
den  Händen  die  Castagnetten  schlagend,  wobei  die  Rechte 
sich  über  den  Kopf  erhebt;  welcher  nach  rechts  gewendet  ist 

101.  Der  steyrische  Zithetspieler. 

(Vol.  IV.  pag.  178.) 

16.  Bei  einem  Tische  sitzt  ein  Steyrer  die  Zither  spie- 
lend, den  Kopf  nach  links  gewendet,  wo  sein  Madchea  sitzt; 
die  Köpfe  beider  bedecken  Hüte,  mit  Gemsbart  und  Federn 
geziert,  im  Hintergrund  ist  zur.  Linken  ein  Gebäude,  und 
rechts  Gesträuch  flüchtig  angedeutet.' 

102.  Vignette  mit  der  Trommel. 
(Vol.  IV.  pag.  177.) 

17.  In  der  Mitte  steht  eine  TrommeL  worauf  zwei  Würfel 
li^en,  zur  Linken  zeigt  sich  eine  Feldnasche  mit  zwei  Glä- 
sern, und  im  Vordergrunde  etwas  zur  Linken  liegt  ein  breiter 
Hut  mit  einer  Feder  geschmückt  über  einem  Schwert;  links 
sprosst  neben  der  Trommel  eine  Kose  empor. 

103.  Der  Landsknecht  mit  dem  Leierkasten. 

(VoL  IV.  pag.  179.) 

18.  Auf  einem  Erdhügel  sitzt  ein  Krieger  aus  Wallen- 
rteins  Zeit;  den  Kopf,  nach  Links  gewendet,  deckt  ein 
brdter  Hut  mit  Feder;  den  linken  Fuss  über  den  rechten 
geschlajgen,  unter  dem  linken  Arm  einen  Leierkasten,  wo 
auch  ein  Schwert  schief  nach  rechts  herabhängt,  während  die 
rechte  Hand  die  Leier  dreht;  unten  P.  J.  N.  Geiger, 

Inhir  f.  die  seicha.  Künste.  XIU  1867.  13 
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Den  Gedichtoi  aoter  dem  Til 
Torgedmckt 

104.  Das  Kreaz  aaf  At 
(Vol.  IV.  PH 

19.  Im  Vordergründe  zeigt 
ein  Schwert  steckt,  dessen  Griff 

,  Kranz  hängt,  über  welchem  im  I 
Mond  angedeutet  ist  Links  et 
rechts  einiges  Gesträuch. 

106.  Der  Sehr 

20.  Anf  einem  Stuhle  mit  hob 

gehänge  hängt,  sitzt  ein  Mann  im  Costüme  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  nach  rechts  gewendet  an  einem  Tische  schrei- 
bend; im  Hintergrunde  ist  ein  halbrundes. Fenster,  eine  Uhr, 
und  ein  Kasten  mit  Büchern,  sowie  beim  Stuhle  links  ein 
Beisekoffer,  worauf  ein  Hut  flüchtig  angedeutet  ist 

Dieses  Blatt  wurde  zum  V.  Bande  bestimmt,  aber  nicht 
benutzt.    Sehr  selten. 


Vignetten,  Bandverzierungen  und  Portraits  zu 
dem  Werke: 

Erzherzog  Carl  von  Oesterreicli.*) 

106.  Titelblatt. 
Neben  dem  Schafte  einer  Säule,  worauf  der  Doppeladler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  das  Schwert  in  der  Klaue,  über 
Lorbeerreisem  thront,  zu  dessen  beiden  Seiten  in  schiefer 
Bichtung  Fahuen  aufgepflanzt  sind,  stehen  links  ein  Cürassief 
und  Grenadier  in  der  altem,  rechts  ein  ungarischer  Grenadier 
und  Infanterist  in  neuerer  Uniformirung,  welche  begeistert  zu 
dem  Adler  emporblicken.  Am  Fusse  der  Säule  r^  einiges 
Eichenlaub  empor,  wo  zur  Rechten  das  Monogramm  ^.  Breite 
der  unteren  Stufenlinie  5  Zoll. 

•)  DieaCB  Werk  erschien  von  1844—1847  Hefeningsweifie  in  gross  OcIat 
bei  Kaulfufie  und  Pruidel  zu  Wieo^  und  Ilcckeasst  in  Feath.  Der  Text 
int  von  E.  DuUcr  und  die  IHustrationec,  an  Zaiil  gegen  300,  sind  von 
Schwind,  Rieder,  rAllemand,  Hasselwtmder,  I'ctteiäoffer  und  Geifer, 
welcher  die  hier  beBcbriebenen  lieferte,  trovon  einige  Abdrücke  uif  Chi- 
neserpapier  gemacht  wurden  und  sehr  selten  sind. 
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Die  ersten  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier  vor  der 
Schrift.  Selten.  Die  zweiten  Abdrücke  sind  auf  gelbliches  Na- 
turpapier mit  der  Schrift  und  haben  oben  das  Wort  Prospectus. 

Die  dritten  Abdrücke  haben  statt  des  Wortes  Prospectus 
das  Wort  Lieferung,  nebst  der  vorausgesetzten  Nummer.  Da 
diese  Abrücke  selten  sind,  so  wurde  schon  zur  zweiten  Lie- 
ferung das  Ganze  von  Kretzschmar  in  Leipzig  in  Holz  copirt, 
dessen  Name^  sich  rechts  zeigt,  und  sofort  als  Umschlag  zu 
jeder  Lieferung  benützt. 

107.  Die  siegende  Aüstria. 

Links  steht  die  geflügelte  Austria  einen  Helm  auf  dem 
Haupte,  das  Herzschild  Oesterreichs  auf  der  Brust,  mit  dei 
Linken  die  Fahne  haltend,  worauf  das  Wort:  Aspern  sicht- 
bar, während  die  Rechte  das  Schwert  auf  den  zu  ihren  Füs- 
sen gestürzten  Franken  schwingt,  welcher  vom  Rücken  zu 
sehen,  mit  der  Rechten  das  Schwert,  mit  der  Linken  den 
Adler,  das  Feldzeichen*  des  französischen  Heeres,  umfasst; 
rechts  liegt  ein  von  der  Achse  gebrochenes  Kanonenrad.  In 
der  Mitte,  bei  dem  linken  Arm  der  Austria,  zeigt  sich  der  aus 
Arabesken  geschlungene  Buchstabe  S,  womit  die  Vorrede  des 
Werkes  anfäugt. 

108.  Der  Mailänder  Wappenschild. 

(Pag.  1.) 

Der  gekrönte  Doppelaar  sitzt  links  auf  dem  Wappen- 
schilde von  Mailand,  worunter  zum  Theil  ein  ruhender  Löwe 
vom  Schilde  gedeckt  ist;  rechts  liegt  ein  Helm,  und  über  dem 
Adler  sprossen  Gesträuche  und  Bäume  auf,  deren  Aeste  sicli 
nach  rechts  biegen,  worunter  sich  in  der  Ferne  Florenz  m^f. 
In  der  Mitte  beim  Adler  der  aus  Arabesken  geschlungene 
Buchstabe  F,  und  unten  P.  J.  N.  Geiger. 

109.  Peter  Leopold,  Grossherzog  von  Toscana. 

(Pag.  5.) 

Ganze  Figur  im  Ordenskleide  des  goldenen  Vliesses;  dir 
rechte  Hand  zeigt  auf  eine,  auf  einem  Tische  liegende  und 
darüber  herabhängende  Papierrolle,  worauf  auch  über  ein(  jii 
Kissen  Krone  und  Zepter  liegen;  rechts  steht  zum  Theil  von 
der  Figur  gedeckt  ein  Lehnstuhl,  worauf  das  Ordensbarret 
über  einer  Draperie  liegt,  den  Hintergiund  füllt  theilweisc 
eine  Draperie  imd  eine  reich  verzierte  Vase  aus.  Unten 
R  J.  N.  G. 
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'.  Allegorie  auf  dii 
( 
jeD  thront  Ober  zwei 
tigkeit,  in  dem  recht 
ke  herabhängende  H: 
lie  Kaiserin  Maria  1 
der  Gerechti^eit  di 
flieht  ein  mit  Scfalai 
1  Hand  eine  Fackel,  ii 
iange  and  Geisel  halt 
Füssen  ineinandfA-,  n 
eine  Krabbe  in  ihre 
en  ein  Herz  zerfleificl 

Maria  Ladovica, 
( 
albfigor  in  dm-vitsrUA 
i  wallt  rflckwärts  ein 
IfiD  Rococorahmen  in 

112.  Peter  Leopol 

< 

Qter  zwei  Bäumen  rei 

aber  zwei  Drittel  de 

Lehnatnbl  ein  Kranker,  »h.  uauu»  >  »uv«  ».  >^»u  ,^v»uu«~, 
;r  Kopf  ist  mit  einem  Tuche  umwunden,  weiter  zurück 
Bin  zweiter  an  einer  Krücke  herbei,  und  hinter  demsel- 
^gt  sich  der  Eopf  eines  Dritten;  vor  ihnen  steht  der 
lerzog  mit  bedecktem  Haupte,  die  Rechte  in  der  Seite, 
oke  auf  einen  Stock  gestützt,  und  hinter  ihm  zwei  Hof- 

mit  entblösstem  Haupte-  Der  Hintergrund  zeigt  ei 
de  und  einiges  Gesträuch.  Unten  bei  den  Füssen  dt 
lerxogs:  Peter  J.  N.  Geiger. 

113.  Vignette  mit  den  drei  Wappen. 

m  eine  horizontale  Xianze,  deren  Spitze  rechts,  raol 
n  beiden  Seiten  Epheu  empor,  welcher  sich  in  de 
der  Lanze  in  reichen  Büschen  vereinigt,  daran  lehn 
appenschild  von  Toscana,  links  da8  Wappen  von  Oestei 
und  rechts  ein  anderes.  Hinter  dem  mittleren  Schil' 
n  sich  zwei  Schwerter,  deren  Wehrgehänge  sich  ante 
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dem  ScMlde  Terbindet,  Aber  dem  Seh 
LoBgobardenbelm.    Lft^e  der  I^nze  4 

114.  Allegorie  auf  die   Stud 

Erzherzogs  Carl 
(P»».  26.) 
Die  Wissenschaft,  eine  scbdne  i 
sitzend  und  aach  rechts  gewendet,  ist 
eijKe  anfwärts  strebenden  Jünglings  umE 
mit  ihrer  Bechten  en^or  zu  heben  sc 
Haod  hilt  sie  ein  geöffnetes  Buch  mit 
und  hinter  diesem  lehnt  über  andern 
sehrift:  Arithmetik,  die  beiden  Lieblj 
Erzherzogs.  Darüber  schlingen  sich  in  ; 
Blumen  und  Saamenbüschel.  Zu  den 
sitzt  ein  Weib  gegen  links  mit  blossem  j 
lei  FrOcht«  haltend',  von  wo  anifi  nü  ] 
die  Zeichnung  unten  abschlieasen.  In 
Arabesken  geschlunge  Buchstabe  P. 

115.  Graf  Hohenwart,  Erzbis 

(Knieher  Ersbenzogs  Cul. 
Brustbild  in  dreiviertel  Profil  nach 
untere  Tkeil  nur  skizzenhaft  angedeutet 

116.  Die  Ordensverleihnng  des  g 
(Pig.  36.) 
Unter  einem  Thronhimmel  zur  Re< 
gewendet  Kaiser  Leopold  II.  im  Oirdei 
VBrases  imd  fet  im  Begriff,  seinem  vo] 
li>sherzog  Carl  die  Ordenskette  umzu 
grand  zur  Link«!  des  Saales  fallen  ( 
hen«n  aas,  deren  ainer  zur  Ljaken 
fm^M»  Hand  auf  einen  vbr  ihm  stefaa 
wo  Air  Buchten  an  äbnücter  Stiüil<  stie 

in.  Der  Schwui 

(Pag.  40.) 
Zwei  ungefähr  2  Zoll  1  Linie  ausei 
ziehen  sich  7  Zoll  2  Linien  zur  tinke 
Wo  sie  sich,  zubuuiaeQ  ntiti  Btftttera 
seÜliilgaL  ZwischeO  diesen  St&hen  st 
Br^todt^  äUre  Beohte  auf  ein  Buch  le^ 


mit  dem  Wappen  Belgiena  geschmiK^ten 
Blicke,  und  die  linke  Hand  des  Unksstehe 
nach  aufwärts  gerichtet.    Unten  schlingen 
zierungen  herunter  und  gegen  rechts  hinüt 

118.  Erzherzogin  Maria  Chr 

(P«g.  46.) 

Ganze  Fignr  etwas  gegen  links  gewei 
mit  vier  Federn  geschmflckte  Kopf  in  Dn 
nach  rechts  wendet  Die  rechte  Hand  hUl' 
nen  FUcher,  während  die  Linke  mit  einer 
spielt  Den  Hintergrund  füllt  zum  Thei! 
aus,  welche  rechts  mit  einer  Vase  geschmö 
welcher  hohe  Bäume  emporstehen;  zu  b« 
Kräuter,  und  gegen  die  Mitte  P.  J.  N.  Geii 

119.  Allegorie  auf  die  brabantisch 

(Pag.  49.) 
Einer  der  Parteigänger  steht  rechts  a 
giesst  die  Schaale  der  Zwietracht  in  das 
Schäften,  wefches  zu  seinen  Füssen  wild  er 
ner  Linken  hält  er  ein  Papier  mit  den  W( 
tr^,  an  seiner  Seite  der  brilllende  belgis 
rechten  Pfote  ein  Schwert,  in  der  Knken  dl 
tend;  links  zieht  sich  über  das  Meer  im 
abgebrochene  Brücke. 

120.  Veröffentlichung  de.s  Ma; 
(31.  November  1790.  Pag.  53. 
Auf  dem  Marktplatze  von  Brüssel  stebt 
noch  zwei  anderen  Herren,  der  Volksßthi 
auf  dem  mit  einem  schön  verzierten  Gitter  i 
und  macht  den  anten  zur  Rechten  stehendi 
schluss  der  versammelten  Generalstaaten 
Er/herzog  Carl  zum  Erbsouverän  und  Uro 
gien  zu  erklären.  Im  Hint^grunde  steij 
einige  Häuser  empor. 

121.  Erzherzog  Albert  von  Sachsi 

(Pag.  57.) 

Brustbild  in  Dreiviertel-Profil  nach  li 

einem  im  Rococostyl  verzierten  ovalen  Rah: 

Ring  sichtbar,  an  welchen  rückwärts  ein  ai 


er  flüchtig  angedeuteten  Ei'iaU 
:n  des  Ovales  hinaufziehen.    Vi 

i  Kandzeichnung  auf  die  Rt 
in  Frankreich. 

(P^.  61.) 
eines  Hügels,  links,  worauf  ein 
T  steht,  liegt  der  gestürzte  li 
-fspiess  durchbohrte  Purpur,  a 
'appenschild  mit  den  Lilien  lehi 
isetztafel,  auf  welcher  die  zehn 
D,  ein  gestürzter  Sänlenschaft, 
I  einer  geknickten  Lilie  emp 
in  Darstellung  schwebt  ein  Däi 
Schlangenpaar  schwingend,  w 
lil  hält  Unten  links  undeutlich  P. 
egesnachricht  des  Erzberi 
kommt  nach  Wien. 

(Pag.  126.)  ■ 
^Utz  zu  Wien  reiten  mehren 
viei-undzwanzig),  zum  Theil  dii 
eil  die  Hörner  blasend,  voraus 
rbringer  der  Siegesbotschaft  vo 
ts  des  Schweizerhofes  ein.  Den  V 
n  drei  freudig  die  Hüte  achwin 
om  Rücken  zu  sehenden  Mann 
demselben  hält,  P.  J.  N.  Geige 


e  Original -Handzeichnungen/ 
Contonren. 

Werke:  Yaterlindische  ImmortGlleti.) 

det  unter  den  Erschlagene 
Q  Avarenjüngling  Gisalricii 
(8.  Jiduhandert) 

rosse  in  das  Reich  der  Avaren 
le  in  Deutschland  zu  züchtige 
lenthum  zu  bekehren,  ertheill 

en  CompOBitionen  Eeicfanete  der  KUa 
chiuesiBäier  Tüte  auf  P^ier,   von 
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ne,  einem  ihm  veitrauUu  »«»buuk  '-»»  »>.»».,  »« 
Lager  gefangeoea  dimbliefaeQ  Jasgfratoen  tiefer  k 

huieinzufübren ;  sie  kamen  bis  in  die  Gegend  des 
:s,  und  machteo  zwischen  Felsen  an  einem  Berge 

noch  ein  Dorf  und  eis  Schloss  dabei  den  Namen 
g  fuhrt  Unter  den  Jni^frauen  befand  sich  Gisela, 
rch  ihre  Schönheit  den  JOngin^  f^  sich  eJBgenom- 
der  NacJit,  als  die,  die  JirngfiraoeD  hemchenden 
chliefen,  that  Gisela  ihren  Geßhrtinnen  ie»  Vor- 
ih  der  Waffen  derBelben  zu  bemächtigen,  wridMS  eie 
Ausführung  braditen;  doch  kaum  war  dteses  ge- 
at3  die  ScMumaernden  und  sui  EntwafoeteO'  tw 
tNÜimg  des  christlichen  Heeres  Überfallen  snd  ge- 
rden.  Nachdem  die  Krieger  sich  nun  Berstreahoi, 
die  Juttgfrauen  ihre  schützenden  Felsen,  und  beln- 
fon  Leichen  bedeckte  Schlachtfeld;  in  der  Ferne 
lUckte  Gisela  ihxen  geliebten  AvarenjUngliSK  auf 
n  liegen;  doch  seine  Brust  war  van  einem  Pfeile 
t;  da  stürzt,  sich  laut  als  seine  Mörderin  anklagend, 
her  ihn  her,  ein  Blutstrom  entstürzt  seinem  Munde, 
'erwtindete  erwacht  aus  seiner  Obmnacht  Da  zieht 
0  Pfeil  aus  seiner  Wunde,  bedeckt  dieselbe  mt 
Eräntem,  und  sucht  ihn  ^of  einer,  ans  den  herom- 
Lauzen  gebildeten  Trage  nach  einem  sicheren  Ort 
m,    WAS   ihr    nach    langem    Herumirren    nnd    mit 

nf  Stein  Abgezogen,  nur  wcnise  Abdrücke  gemacht  vnrden.  Sir 
»ea  ersten  Abdracken^  velche  obneNnmmer  und  grösstentheSi 
>iDfiu8img«Iinie  sind,  eme  Folge  von  96  BlUtera.  Spiter  wurden 

Semachten  Umdrucke  Ton  unbedeutenden  Lilhognipben  ganz  nie 
lerubeitet,  und  zu  dem  von  Anton  Ziegler  Iieiaiissegebaien, 
lern  dieser  Art  amgeskitteten  Werke:  VaUdlnditcne  Immor- 
em  Gebiete  der  Osterreichiachea  Geschichte,  Wien  1838 — 40; 
binden  benutzt  Erst  nach  einigen  Jahren  worden  tob 
noch  bcauchbareji  Uri^inal-CoDtoüren  unter  den  Titel:  Peter 
Seiger's  historische  OnoTnal-Handzeichnmigen  mit  einem  er- 
egeben.    Sie   hildeu  jedoch  Eier  nur  mehr  eine 


I   berao^egeb 
Uttem,   welch 


linien  nummerirt  sind.    Da  dieee  Ausgabe  sjlein  i 

te,  80  habe  ich  dieselbe  nu  nlhereti  Beschreibung  gewtUt, 

ersten  Abdrucken  TOrkommenden  6  filfttter  dagegen  Torwn- 
,  mid  zwar  in  dniselben  Folge,   wi»  dieselben  stStet  in  den 

erschienen  sind.  Sie  haben  tammtlioh,  die  innere  I«iiiie  as- 
eine  Höbe  tod  S  ZoU  7  LiDttm,  and  4  ZoU  U  ijniea  Br^t« 
ib  und  EU. 

nstler,  welche  lu  den  Immprtellen  die  übrigen  ZeichitOBgen 
aren:  Adam  Brenner,  Leopold  Sclmla,  Aug.  Qtatads  imd 
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Hufe  YQfB  zwti  aufgefundenen  Missionäreni  GisaMch  nnd  Ku- 
B&kl  gelang;  welche  ihnen  eine  Zelle  in  der  Nähe  der  kleinen 
St  Buprediitftidrehe  unter  den  Trümmern  der  alten  Römer- 
stadt  Fabiana  anwiesen.  Hier  pflegto  Chisela  den  geliebt^ 
Jünglttg;  hier  mdiemehtete  sie  ihn  in  den  Wahrheiten  ihres 
Gkiibens;  vasA  hkit  endlich  segnete  die  Kirche  den  Bund  der 
beidiKL  Liebenden« 

In  einer  von  Felsea  abgeschlossenen  Landschaft^  wo  im 
Hintergrund  zur  Rechten  mehrere  der  erschlagenen  Avaren, 
liegt  im  Vordei^unde;  mit  dem  Kopfe  gegen  Unks,  der  in 
der  Brust  von  anem  Pfeile  getroffene  Jüngling  Giaalrich^  hinter 
demselben  stürzt  händeringend  mit  gelöstem  Haar  Gisela 
herbei;  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  übersteigen  drei  der 
Jungfrauen  die  Felsen,  um  auf  das  Schlaebtfeldi  sni  gelangen. 
Vom  gegen  links  bei  einem  auf  dem  Boden  liegenden  Hebne 
ist  der  Nam«:  Job.  Nep.  Geiger,  welcher  bei  den  überarbeitetoi 
Abdrücken  2U  da»  Immortellen  gewöhnlidk  fdilt.  Sehr  selten. 


125.  Die  Brautwerbung  Konig  Ottokars  um  die 
Königstochter  Margaretha  von  Ungarn. 

(Jahr  1260.) 

Nachdem  Ottokar  durch  die  Vermitteiung  seines  Vaters, 
dfift  Königs  Wendel  von  Bjöhnnen,  von  den  Landständen  Oester- 
reichs,.  naoh  dem-  Tode  des  letzten.  Herssogs  au^  d^m  Hause 
dicr  Bahenberger,  Friedrich  des  Streitbaren,,  zum  Herzoge  von 
Oesterrekli  und  Stey^rmark  erwählt  worden,,  hatte  bereits  der 
väetgepTfifte  ungarische  König  Bela  lY.  das  HerzogÜium  ^eyer- 
■Mffk  mit  Waffengewalt  an  sich  gebracht  Es  kam  daher 
zwischen!  beiden  zu  einem  Kriege,  wo  Ottokaf  in  einer  Schlacht 
auf  dem  MarchfeMe  Sieger  bhefo,  Bela  um  Frieden  bitten^ 
und  den.  Ansprüchen  auf  Steyermark  entsagai  musste.  Zu- 
gleich wurde  eine  Wechselheirath  vorgeschlagen»,  iMkch  welcher 
Belas  zweiter  Bohn>  gleichfalls  Bela  genannt,  sich  mit  einer 
Nicdotta  QttokarS)  der  Markgräfin  Kunigunde  von  Brandenburg, 
vermählen,  Ottokar  selbst  aber  Belas  Tochter,  die  bereits 
bei  ihrer  Geburt  für  das  Kloster  bestimmte,,  und.  seit  ihrer 
Kindheit  in  demselben  lebende  lUfaurgaretha.  heirathen  sollte. 
Nachdem  der  Frieden  geschlossen  wtu;,  fährte  König  Bela  unÄ 
seine  Gemahlin  Maria  den  jungen  königlichen  Helden  Ottokar 
auf  eine  Insel  bei'  Ofen,  wo  das  Frauenkloster  stand,  in  wel- 
chem Margaretha  wie  eine  Heilige  lebte; 

Margaretha,  die  von  dem  ganzen>  Yorfalle  nichts  wusste, 
iKurde  in  das  Sprechzimmer  gerufen,  wo  aie  den  konischen 
Bzintigam>  in  der  Mitte  ihner  Eltern,  fmld^  welcher  von  ihrer 


Schönh^  Überrascht,  sich  vor  ihr  at 
und  ihr  schwur,  dass  er  sich,  sein  Reic 
ihr  zu  Füssen  lega  Doch  Margaretha,  i 
und  erklärte  sich,  das3,  obwohl  durcl 
geehrt,  sich  ihr  Herz  bereits  einem  i 
gewendet  habe,  welchem  sie  bis  an  ihr 
ben  werde,  —  Und  obwohl  Bela,  und  si 
wiederholt  sich  beinahten  ihre  Gesinnt 
sie  standhaft  bei  ihrem  Entschlüsse,  i 
1262  den  Schleier  und  wurde  Aebtissin 
zum  Jahre  1272  lebte;  die  Insel  wor 
führt  noch  heute  ihren  Namen. 

In  einer  gewölbten  Halle  steht  zu 
neben  seiner  Gemahlin  Maria.  In  der 
des  kniet  Ottokar  gegen  links  vor  N 
Händen  ihren  rechten  Arm  haltend,  « 
das  im  Hintergrunde  befindliche  Crucifi 
öf&ieten  Thür  steht  die  Aebtissin  zur 
Nonnen.  Unten  in  der  Ecke  rechts  ai 
pflasterten  Boden  ist  der  Name:  Job.  N 

12t>.  Oesterreichs  Schi 
An  dem  Stamme  einer  EJche,  wel 
kröne,  und  unten  ihre  zierlich  versch 
breitet,  die  mit  den  Wappenschilden 
dem  besetzt  sind,  steht  der  Schntzg* 
Flügeln ;  anter  seinen  Füssen  winde 
sprühende  Schlangenbrut  hervor,  gegen 
'  Rechten  das  Schwert  schwingt  In  sein 
Lyra,  einen  Palmenzweig  und  eine  fl 
mit  einer  Eichenkrone  umwundenes  E 
Unten  über  den  auslaufenden  Wurzel 
Jahreszahl  1813  und  rechts  die  verschl« 
Zwischen  den  Wurzeln  selbst  ist  geg( 
leren  Wappenschild  von  Böhmen  das 
gramra  Nj.    Sehr  selten. 

Diese  Zeichnung  diente;  jedoch  g 
3.  Hände  der  Immortellen  als  Titelbild 

127.  Die  Uebergabe  der  königlichi 

an  König  Matthias  Corvinus  v( 

Burg  Trents^n  {U 

Nachdem  Wladislaus  die  Regierung 

tnen  angetreten,  welch  letzteres  Reich 
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jährigkeit  des  Königs  der  edle  und  einsichtsvolle  Podiebrad 
als  Statthalter  verwaltet  hatte,  wurde  durch  die  Machinatio- 
nen^ des  heillosen  Ulrich  von  Gilly  ein  Sohn  des  um  das 
Reich  hochverdienten  Hunyad  mit  Namen  Wladislaus  ent- 
hauptet, und  sein  zweiter  Sohn  Matthias  in  einen  Kerker  ge- 
worfen. Als  König  Wladislaus  nach  Wien  reiste,  musste  ihm 
Matthias  als  Gefangener  dahin  folgen,  von  wo  er  zuletzt  nach 
Prag  gefuhrt,  und  dem  Statthalter  Podiebrad  zur  Verwahrung 
übergeben  wurde.  Hier  ereilte  im  Jahre  1457  den  jungen 
König  Wladislaus  unvermuthet  der  Tod,  und  Ungarns  Thron 
war  wieder  erlediget.  Jetzt  wendeten  die  ungarischen  Grossen  . 
ihre  Augen  auf  den  gefangenen  Matthias  und  fertigten  eine 
Gesandtschaft  nach  Prag  ab,  um  Matthias  von  Podiebrad  als 
ihren  König  zu  erbitten.  Podiebrad  war  darüber  nicht  wenig 
überrascht,  doch,  keineswegs  seinem  Gefangenen  abgeneigt, 
zog  er  ihn  zur  Tafel,  und  begrüsste  ihn  nach  derselben  zuerst 
als  König  von  Ungarn.  Matthias  I.  (Gorvinus)  hatte  während 
seiner  Gefangenschaft  eine  Bekanntschaft  mit  Katharina,  einer 
Tochter  Podiebrads,  angesponnen,  und  nun  bei  seiner  jetzigen 
so  unerwarteten  Erhöhung  um  die  Hand  derselben  gebeten, 
wozu  auch  Podiebrad  seine  Einwilligung  gab.  Matthias  reiste 
sofort  nach  Ungarn,  und  wurde  am  24.  Jänner  1458  ein- 
stimmig zum  Könige  erwählt  Die  Vermählung  mit  KaÜiarina 
aber  erst  im  Jahre  1461  in  dem  Schlosse  Trents^n  vollzogen, 
wo  Matthias  im  grossen  Saale  aus  den  Händen  Podiebrads, 
der  inzwischen  selbst  König  vpn  Böhmen  geworden  war,  die 
prächtig  geschmückte  Braut  unter  dem  Jubel  der  zahlreich 
anwesenden  böhmischen  und  ungarischen  Grossen  empfing. 

Bei  einem  reich  verzierten  Thronsessel  zur  Rechten  steht 
der  jugendliche  König,  mit  seiner  Linken  darauf  weisend,  und 
seinen  Fuss  auf  die  Stufe  des  Thrones  gestellt,  während  seine 
Rechte  die  Hand  der  zur  Linken  stehenden  königlichen  Braut 
fasst  Hinter  ihnen  der  alte  bärtige  König  Podiebrad,  wel- 
cher seine  Hände  über  den  Schulteni  Beider  ausbreitet.  Zur 
Linken  im  Mittelgrunde  stehen  die  Grossen  und  Bannerträger 
der  beiden  Königreiche  Ungarn  und  Böhmen,  und  auf  einem 
Balkon  im  Hintergrunde  des  Saales  sind  die  Pauker  und 
Trompeter.  Unten  gegen  links  bei  den  Füssen  der  Braut  ist 
der  Name:  J.  N.  Geiger.    Sehr  selten. 

128.  Der  Historienschreiber. 

Unter  einem  verzierten  gothischen  Bogen,  auf  dessen 
Grunde  der  Wappenschild  Oesterreichs  ist,  sitzt  der  Geschicht- 
schreiber, ein  bärtiger  Greis,  auf  seinem  Schoose  ein  geöfif- 
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s  Buch,  und  in  seiner  Rechten 
■team   der    zur  Rechten    stehende 

che ,  mit  der  Rechten  in  da«  ±J^,<.u  ^i^i^" ,  — ^ 
frt  Sie  ist  geflügelt,  im  langen  Kleide,  das  Haupt  nüt 
im  Pilgerhute  bedeckt,  trägt  unter  ihrem  linken  Amie 
!  Lyra,  und  stützt  den  rechten  Fuss  auf  eine  Stufe.  Zmr 
ken  steigt  ein  geflügelter  Genius  die  Stnfe  herab,  in  der 
obenen  Rechten  eine  entfaltete  Rolle  mit  WappenschiWsTi, 

in  seiner  Linken  eine  flammende  Schale  haltend.  Zu  ba- 

Seiten  sind  im  Hintergrunde  Säulen,  zur  Linken  ist  an 

Stufe  der  Name:  Hf.  Geiger.    Sehr  selten. 

Diese  Zeichnung  diente,  jedoch  ebenfalls  ganz  mit  der 
;ide  überarbeitet,  dem  4.  Bande  der  ImmorteUen  als 
Jlbild. 

i  Die  Jahreefeier  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig 
während  der  Anwesenheit  der  Ailiirten  au  Wien. 
(18l  October  1614^) 

Durch  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  am  18.  Oetober 
3  wurde  Napoleon  zur  Rückkehr  aus  Deutschland  aach 
nkreich  gezwungen,  und  darauf  im  Jahre  1814  sdner  G«j 
therrschaft  ein  Ende  gemacht  Dieser  Tag  sollte  ein  Fest- 

für  Deutschhinds  befreite  Völker  und  seine  Souveräne 
i.  Kaiser  Franz  veranstaltete  daher  an  diesem  Tage,  bei 
egenheit  des  Congresses  in  Wien,  wo  so  viele  Monarchen, 
'sten  und  Bevoihnilchtigte  des  ehemaligen  deutscbea  Rei- 
B  versammelt  waren,  ein  Festessen  für  seine  hohen  Gtete 
1  seine  anwesenden  siegreichen  Truppen,  welche  14000 
m  stark  in  der  Umgebung  des  Lustnauses  im  Prater  und 

nahen  Simmeringer  Haide  bewirthet  wurden.  Nach  anf- 
obener  Tafel  der  Monarchen,  welche  selbst  im  oberen 
le  des  Lustfaauses  speisten,  erschienen  dieselben  auf  dem 
kon,  und  Kaiser  Alexander  von  Russland  nahm  ein  Glas, 

trank  auf  das  Wohl  des  Volkes  und  der  Truppen,  wo- 
f  dev  Jubelmf  derselben  selbst  den  Donner  der  Kanonöi 
rtäubte. 

Diesen  Moment  wählte  der  Künstler.  Man  sieht  aof  äxm 
kon  des  Lusthauses  zur  Linken  die  versammelten  Mooar- 
D.  Kaiser  Alexander  in  seiner  Rechten  ein  gefälltes  Glaa 
>orhaltend,  beugt  sich  vorwärts  gegen  rechts  zu  dem  un- 
itebenden  und  die  Hüte  schwenkenden  Volke,  und  zu  ilAn 
egem,  weldie  dort  im  Hintergrunde  unter  Bäumen  jobf 
langen  Tafeln  sitzen.    Ohne  Namen  und  sehr  selt^L 


Folge  TOD  90  Büttera. 

Titdbild. 
I  130.  Die  Geschichte. 

Die  Qeachichte,  eine  schöne  weibliche  Figur,  dtet  ix 
Hitte  des  Blattes  auf  einem  erhabenen  thronartigen  S< 
gegen  rechte  gewendet;  ihre  gesenkte  Rechte  hält  eine  7' 
hinter  ihr  bäJt  die  geflügelte  Zeit  ihr  ein  geödiiet«9,  mit 
Wappen  Oesteireictifi  und  dem  Kaiseradler  verziertes  1 
vor,  auf  welches  sie  mit  ihrer  Linken  zeigt  An  den  b( 
Swten  der  Zeit  sitzen  die  Geschichtet^iber,  wovoi  eioei 
Rechten  seine  Federn  von  den  Flfigeln  der  Zeit  ninnnt 
Vordergründe  sitzt  mr  Linken  ein  Mann,  and  rechts  ein  ^ 
mit  einen  stehenden  Kinde  im  Arme,  gegen  welches  sie 
Kopf  wendet,  und  ihm  mit  der  Rechten  die  Geschichte  j 
Dort  ist  auch  am  Rande  der  Name:  Nepo.  Geiger,  and  u 
steht  aoaserhalb  der  doppelten  KnfaasungBlinie-.  Biiderd 
Ton  Joh.  Höflich  in  Wien.  Diese  Zeichnung  wurde  bereit 
2.  Bande  der  Immortellen  als  Titelbild  benutzt 

ISl.  Der  Ursprung  des  Namens  des  fUrstlichen  Haj 
Metternich.    (1020.) 

1.  Zur  Rediten  st^t  neben  seiner,  vnttr  elow  Tt 
himmel  atzeBden  Gemahlin  Kaiser  HefBricli  Q.,  etie  I 
auf  sein  Sefawert  geetdtzt,  und  betrachtet  auÄD»kaan 
vor  ihm  in  fester  HaUnng  stehenden  Metter,  welcher  die 
zugeschriebene  und  von  den  Höflingen  dem  Kaiser  ui 
achobene  Schrift  mit  Ruhe  abliest  Im  Hintergrunde  des 
thisch  gewölbten  Saales  stehen  die  horchenden  Höflinge,  w* 
dort  die  Wirkung  ihrer  schindlichei)  VerläHmdnng  abwa 
Durch  das  ehrerbietige  furchüose  BenehHTen  Metters  i 
mehr  tod  der  Treue  und  Anhänglichkeit  seines  GUnstl 
ttberzengt,  spricht  der  Kaiser  die  Worte:  0  Hettcr  n 
«eiche  in  der  Folge  dem  Gescfaiedite  den  Namen  gs 
Unten  zur  Rechten  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Ge^er  Com] 

132.  Gewaltsamer  Ausfall  gegen  die  Kaiserin  Eleoii 
aus  der  Veste  Rauhenstein  bei  Baden.    (1467.) 

2.  Der  Beisewagen  der  Kaiserin,  welch«  von  Baden 
Reiligenkreuz  die  Rückreise  nach  Neustadt  machen  w< 
wird  von  mehreren  Reisigen  des  Ritters  Puchbeim  bei  de 
Burg  Bauhenstein,  welche  man  im  Hintergründe  zur  Lii 
siebt,  Überfolien  und  geplflndert,  einer  dersett>eB  fä^t 
Linken  den  beiden  Pferden  in  den  ZUgd,  unter  welchen 


reits  einer  der  kaiseriiclien  Diener 

den  Kutächer  bei  Haaren  und  Schulte 

omer  die  nach  Hülfe  rufende  Kaiserin  seiDst  an  mrern  tiais- 

geschnieide  packt,  aber  von  dem  Kutscher  mit  einem  Schwerte 

durchbohrt  wird;  die  Anderen  im  Hintergrunde  zur  Rechten 

»ind  beschäftigt  den  Wagen  zu  plündern.    Unt»i  am  BtxleD 

zur  Linken  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

133.  Die  Scheidung  zwischen  König  Otto  L  von 
Böhmen  und  seiner  Gemahlin  Adelheid.  (1198;) 
3.  In  einer  Halle  des  Stiftes  Strahow,  zu  deren  gewölbtem 
Eingang  einige  Stufen  führen,  sitzt  König  Ottokar,  umgeben 
-  von  mehreren  Prälaten  und  Belchsbaronen,  unter  welchen  an 
der  Seite  des  Königs  Bischof  Daniel  die  Scheidungsurkunde 
abliest,  zu  welcher  man  den  vierten  Grad  der  Verwandtschaft 
als  Vorwand  nahm.  Im  Vordergrunde  zur  Linken  steht  die 
weinende  Adelheid,  welche  ihm  durch  zwanzig  Jahre  eine 
treue  Gattin,  und  ihren  Kindern  eine  liebende  Mutter  gewesen 
war,  um  in  den  Gerichtssaal  zu  dringen  und  ihre  Sache  zu 
verthcidigen ,  aber  sie  wird  von  den  dort  Wache  haltenden 
Soldaten  zurückgewiesen,  deren  einer  derselben  den  Schaft 
seines  Morgensternes  waagerecht  vor  den  Eingang  hält  Hinter 
der  Königin  stehen  bei  einem  verzierten  Eiaengitter  Männer 
aus  dem  Volke,  und  am  Rande  ein  Mädchen,  welches  die  mi- 
glückliche  Adelheid  tröstend  in  ihre  Arme  nimmt  Dort  ist 
unten  am  Rande  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

134.  Heinrich  I.  empfängt  am  Vogelheerde  die  deut- 

schen Reichsinsignieo. 
,  4.  In  einem  Walde  sitzt  unter  einem  Baume  Heinrich 
gegen  rechts,  wo  im  Hintergründe  ein  aufgespanntes  Vogel- 
netz, und  im  Vordergrunde  eine  Eule  auf  einem  Vogelhaose 
sitzt  Er  wendet,  indem  er  mit  der  Rechten  fragend  auf 
seine  Brust  zeigt,  den  Kopf  nach  links  zu  den  Abgeordneten 
des  deutschen  Reiches,  von  denen  einer  ihm  den  -kaiser- 
lichen Mantel  umhängt,  ein  anderer  auf  einem  Kissen  Krone 
und  Schwert  hält,  auf  welche  ein  dritter,  der  einen  Speer 
in  seiner  Linken  hält  mit  der  Rechten  zeigt  Auf  dem  Baume 
hängen  in  drei  Bauern  gefangene  Vögel,  und  unten  links  ist 
der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

135.  Die  Gründung  des  Klosters  Schlägel  (Anno  12ä(.L} 
5.  Calchrius,    Herr    des    Bergschlosscs    Falkenstein    in 

Oesterreich  ob,  d.  Eims,  verirrte  sich  auf  der  Jagd  in  jenen 
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1,  die  an  seine  Bm^  sties 
men  Platz  suctite,  um  d 
uen  ScUägct  von  Holz, 
Rechten  am  Boäen  bei  dem  Stamme  eines  3 
worauf  er  sein  Haupt  legen  wollte.  Doch  ein 
Sturm  erhob  sich,  und  er  vernahm  zu  seinem  I 
Gebeul  hungriger  Wölfe  in  seiner  Nähe.  In 
kniet  Caichrius  im  Vordergründe  mit  ztnn  Gebe 
Händen  gegen  rechts,  und  wendet  seinen  Kopf 
wo  bei  einem  vom  BUtzstrahle  entzündeten  Bau: 
ffiebenden  Wölfe  sichtbar  sind,  das  Gelttbde  mach 
Kloster  zu  bauen,  wenn  ihn  Gott  aus  dieser  An 
nnd  gnädig  bewahren  wolle;  was  er  auch,  nac 
Morgen  glücktich  sich  zurecbt  gefunden,  sogleich 
rung  brachte,  und  zum  bleibenden  Gedäcbtniss 
gebenheit  dem  Kloster  den  Namen  Schlägel  erth 
rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

136.  Die  Entdeckung  der  Heilqueilen  zi 

6.  Die  Heilquellen  Badens  bei  Wien,  bereits 
bekannt,  durch  die  vielen  femdlichen  Ein^lle  abi 
worden  im  elften  Jahrhunderte  dadurch  neu  wiei 
dass  die  von  einer  rändeaTtigen  Krankheit  befo 
bände  eines  in  dieser  Gegend  liausenden  lütters  ( 
benfttzten  und  sich  dadurch  heilten. 

Man  sieht  zur  Linken  vier  dieser  Hunde  zi 
and  Gestrtlpp  badend  in  der  Quelle,  zur  Bechtc 
drei  Diener  des  Ritters  durch  den  Wald,  dieeelt 
tend,  nach.  Im  Hintergrunde  zur  Linken  zeigt 
der  Ecke  auf  einem  Berge  eine  Burg.  Am  onteri 
in  der  Mitte  bei  einer  Graspartie  der  Name:  Joh. 

137.  Die  Vaterfreude  Herzogs  Älbrecht 

Oesterreich. 

7.  Als  Albrecht  von  einem  Kreuzzuge,'  we 
Jtthre  1377  unternahm,  nach  Wien  zurückkehrte, 
Bote  mit  der  überraschenden  Nachricht  entgeg< 
seine  Gemahlin  während  seiner  Abwesenheit  oi 
boren  habe.  Er  eilt  in  das  Gemach  derselben, 
zum  Theil  noch  gerüstet,  mit  entblässtem  Haupte, 
des  Blattes,  das  Kind  in  seinem  rechten  Arm 
dem  Bette  steht  Seine  Gemahlin  Beatrix  ruht 
demselben  gegen  links  gewendet;  indem  sie  si< 
Unken  Arm  'Stützt,  und  mit  ihrer  Rechten  die  Hf 


A«B  liefokoseod  taaL  In  Hinter^ 
Bettes  stehen  zar  Linken  zwei  dienen 
Rand«  Unks  ist  der  Name:  Job.  'Sep. 

138-  Der  Sangpreia  Ulrichs  von 
H.  Zar  lAvken  steht  unter  dem 
mahün  Hnzo^  Friedricfa  des  Strei 
and  ndgt  sich  gegen  rechte  mit  bei* 
nen  Becher  hahnd,  zu  dem  tof  ihr 
Dhich  von  Liditenstein,  velchem  sie 
er  vor  ein«  nahlreiehen  Veiaammlan 
gn,  überreäeht.  Er  fasit  mit  seiD< 
während  seine  Linke  auf  der  Harfe 
des  Gemaches  stehen  zur  Bechten  me 
Unten  redits  bei  der  Harfe  ist  un 
Nep.  Ge^w. 

139.  Die  heilige  Elisabeth,  Lan< 
<Aimo  ISSO.) 

9.  EliBabeth,  eine  Tochter  Andr 
ward  mit  Ludwig,  dnem  Sohne  des  L 
Tenn&hlt,  und  zachnete    siäi   durch 

Milde  aiu,  so  dasa  sie  bald  nach  ihrem  Tode  {1231),  im  Jahre 
1286  TOD  Papst  Gregor  dem  IX.  in  die  Zahl  der  Häligeo 
aufgenommen  wurde.  Sie  steht  in  einem  langen  Uantel  gegen 
redts  gewendet,  wo  ^e  mit  beiden  Hiuden  einem  vor  ihr 
im  Vordergründe  knieenden  Bettler,  welcher  eine  Schale, 
und  einem  Weibe,  welche  ein  bittendes  Kind  in  ihres  Arm^i 
hfilt,  Almosen  auetheilt;  dort  sind  im  Hintei^nunde  noch  meh- 
rere  Anne  und  ein  Theil  des  Schloseea  sichtbar,  wo  zur  Lin- 
ken bei  «nem  halb  von  einem  GebSsche  bedeckten  Hortcheo 
Ludwig  seine  Gemahlin  belauscht.  Hinter  Elizabeth  stehen 
zwei  dienende  Frauen,  von  denen  die  eine  einen  mit  Broten 
gefüllten  Korb  hält  Im  Vordergrunde  zur  Linken  sitzt  ön 
Weib,  welcher  ein  Säugling  an  der  Brust  liegt,  nnd  neben 
ihr  Bteht  ein  bittendes  Kind.  Unten  an  ttaet  Stofis  ist  der 
Name:  Job.  Nep.  Gelger  Comp. 

140-  Die  KreuzerfinduDg  (um  330). 

10.  Nachdem  Helena,  die  Mutter  Comtuitin  des  Oroasen, 
auf  dem  Ber^  Golgatha,  wo  sie  Nachgrabungen  ansteUen 
liees,  um  das  Kreuz  des  Heilandes  aufzusuchen,  drei  derselben 
bnd,  und  man  nun  nicht  wusste,  welkes  davon  das  echte 
sei,  liees  der  Bischof  von  Jerusalem  eine  Todkranke  herbei- 
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bringen^  welche  bei  der  Bertthrang  mit  dem  wahren  Kreuze 
sogleich  gesund  wurde. 

Auf  einer  Bahre  liegt  die  Kranke  mit  über  der  Brust 
gefolteten  Händen;  einige  Männer  halten  das  Kreuz  über  ihr; 
rechts  stehet  der  Bischof  mit  erhobener  Rechten,  und  Helena, 
welche  über  ihrer  Brust  die  Nägel  und  das  Täfelchen  hält. 
Im  Hintergrund  sind  das  Volk  und  die  Krieger,  aus  welchen 
gegen  links  die  anderen  beiden  aufgefundenen  Kreuze  her- 
vorstehen. Im  Vordergrunde  zur  LinSken  zwei  Männer  in  an- 
dächtiger Stellung  zum  Theil,  und  rechts  zwei  knieende  betende 
Jungfrauen  sichtbar,  wo  unten  in  der  Ecke  der  Name:  Joh. 
Nep,  Geiger  Comp. 

141.  Gründung  des  Schafgotschen  Hauses. 

11.  Ein  junger  Bauer  aus  Schlesien,  welcher  als  Kriegs- 
knecht Kaiser  Friedrich  Barbarossa  auf  seinem  Kreuzzuge 
folgte,  befreite  denselben  durch  seinen  Muth  aus  der,  dem 
Kaiser  schon  umringenden  Schaar  der  Ungläubigen. 

Zur  Linken  steht  unter  mehrerea  &iegem  der  greise, 
ganz  gewappnete  Kaiser,  weichet  dem  vor  ihn  gebrachten 
Kriegsknechte  Schafgotsch  dankbar  die  Rechte  entgegen  hält, 
ihn  zum  Ritter  schlug,  und  ihm  befahl  die  fünf  Blutstreifen 
auf  seinem  blanken  Eisen  als  Wappen  zu  führen.  Derselbe 
steht  zur  Rechten  mit  über  die  Brust  gelegten  Händen,  hin- 
ter ihm  einige  Bewaffnete,  unter  seinen  Beinen  liegt  ein  Er- 
schlagener. Im  Hintergrunde  die  brennende  Stadt,  und  vom 
zur  Linken  unten  am  Ruide  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

142.  Das  Räubermädchen  von  Baden. 

12.  In  den  Tagen  des  Vommndschaftszwistes  während 
der  Mindeqährigkeit  Herzogs  Albrecht  V,,  welcher  später 
unter  dem  Namen  Albrecht  H.  deutscher  Kaiser  wurde, 
nahmen  die  Räuberbanden  in  Oesterreich  so  zu,  dass  sie 
selbst  in  der  Umgebung  von  Wien  streiften,  und  besonders 
war  die  sogenannte  Teufelsmühle  am  Wienerberge  als  einer 
der  gefahrlichsten  Schlupfwinkel  derselben  berüchtigt  Ritter 
von  Eckartsau  wollte  dieses  Raubnest  zerstören,  und  drang 
in  der  Nacht  mit  Bewaffneten  in  die  verrufene  Mühle  ein, 
fand  aber  statt  des  Raubgesindes  nur  in  einer  verschlossen 
gewesenen  Kammer  mehrere  Pilgermädchen,  welche  ihn  um 
seinen  Schutz  anflehten,  den  er  ihnen  gewährte;  die  An- 
führerin der  Pilgerinnen  war  die  Tochter  des  Raubritters 
von  Walsee,  welche  in  dem  herzoglichen  Bruderzwiste  alle 
ihre  Angehörigen  verloren  hatte,  und  nun  den  Verderbem 
des  Landes  gleichfalls  Verderben  geschworen  hatte. 

Anhxw  f.  die  Midin.  Künste.  XUI.  1867.  14 
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Zu  beiden  Seiten  dringen  Bewafihete  nach  dem  gewölbten 
Eingang  des  Gemaches  zur  Rechten,  aus  dem,  über  die  aus  ih- 
ren Angeln  gerissene  Thür,  welche  über  den  Stufen  am  Boden 
liegt;  die  Mädchen  im  PUgerkldde  heraustreten.  Einer  d^  Bd- 
sigen  zur  Rechten  trägt  am  Arme  einen  runden  Schild  mit  einem 
Wappen.    Unten  am  Boden  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

143.  Leopold  V.  schwört  auf  den  Kreuz-Partikel  die 
von  seinem  Vater  Leopold   dem  Heiligen  gestiftete 

Abtei  Heiligenkreuz  jederzeit  zu  beschützen  und 

zu  erhalten. 

13.  Herzog  Leopold  steht  in  einem  Gemache  seiner  Re- 
sidenz zu  Tuln  gegen  rechts  gewendet,  wo  auf  einem,  unten 
mit  Schnitzwerk  versehenen  Tische  der  vom  Abte  Godeschalk 
mitgebrachte  Kreuzpartikel  steht,  er  legt  seine  linke  Hand 
darauf,  während  er  die  Rechte  zum  Schwüre  erhebt ,  Hinten 
am  Tische  steht  Godeschalk  mit  ausgebreiteten  Händen  und 
aufwärtsgerichtetem  Blick.  Zur  Rechten  stehen  Tier  Mönche 
in  andächtiger  Haltung,  und  ein  fünfter  kniet  betend  im  Vor- 
dergrunde. Unten  am  Boden  zur  Linken  ist  der  Name:  Joh. 
Nep.  Gteiger  Comp. 

144.  Margaretha,   die  Maultasche  genannt,  hebt  die 
Belagerung  des  Schlosses  Osterwitz  auf,  und  nimmt 
höhnend  auf  einem  mit  Sturmhauben  zusammengetra- 
genen Hügel  Abschied  von  den  Belagerten.  (1334.) 

14.  Margaretha,  eine  Tochter  Herzogs  Heinrich  von 
Kärnthen,  welcher  ohne  männliche  Erben  zu  hinterlassen 
starb,  und  dieses  Land  durch  Schiedsrichter  dem  Hause 
Oestcrrcich  verliehen  wurde,  fallt  mit  einem  Heere  ver- 
wüstend in  Kärnthen  ein,  und  steht  hier  vor  der,  von  ihr 
vergeblich  belagerten  Veste  Osterwitz,  welche  im  Hintergrunde 
zur  Rechten  sichtbar,  umgeben  von  ihren  Kriegern,  auf  einem 
Hügel  im  Vordergnmde,  welchen  sie  zusammentragen  Hess, 
und  zu  welchem  zu  beiden  Seiten  dieselben  noch  in  ihren 
Pickelhauben  Erde  tragen.  Sie  ist  nach  rechts  gewendet, 
vollkommen  gewafinet,  und  stützt  ihre  Rechte  mit  einer  Streit- 
axt in  die  Seite,  während  ihre  Linke  von  dem  Schlosse  Ab- 
schied nehmend  sich  erhebt  Unten  in  der  Mitte  des  Randes 
ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

145.  Räuberüberfall    gegen    die  Herzoge  Franz    und 

Carl  von  Lothringen.    (1737.) 

15.  Als  die  beiden  Prinzen,  wdche  von  Kaiser  Karl  VI. 
zur  Anführung  des  öfiterreichischen  Heeres  gegen  die  Tfirkai 
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ernannt  wurden^  ihr  Heerlager  im  Banate  verliessen;  um  in 
den  benachbarten  Wäldern  aM  Wildschweine  zu  jagen,  verirr- 
ten sie  sich;  und  geriethen  in  die  Hände  dner  Räuberbande. 
Nur  die  Geistesgegenwart  des  Herzogs  Franz,  welcher  sich 
dem  Hauptmanne  der  Bäuber  zu  erkennen  giebt  und  ihm 
reiche  Belohnung  verspricht,  wenn  ihn  derselbe  zurückführt, 
rettet  die  beiden  Prinzen,  welche  zur  Linken,  der  eine  mit 
dem  Degen  in  seiner  Rechten,  der  Andere  mit  der  Flinte 
über  der  Achsel  den  Oberrock  öfihend  und  seine  Orden  zei- 
gend, steht  Zur  Rechten  sind  die  drohenden  Räuber,  von 
denen  einer  im  Vordergrunde  mit  der  Rechten  sich  auf  söine 
Axt  und  den  linken  Fuss  auf  einen  Stein  stützt,  auf  welchen 
der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

146.  Die  Gründung  Salzburgs.    (582.) 

16.  Salzburg,  das  alte  Juvavum  der  Römer,  wurde  von 
dem  heiligen  Rupert,  welcher  diese  Gegend  durchzog,  die 
Einwohner  zum  Christenthum  bekehrte,  und  hier  eine  Kathe- 
drale mit  einem  Bischofssitz  baute,  gegründet.  Der  Heilige 
steht  im  Vordergrunde  gegen  rechts  gewendet,  wie  er  eben, 
mit  beiden  Händen  den  Grundstein  haltend,  im  Begriff  ist, 
denselben  im  Fundamente  einzusenken.  Hinter  ihm  ist  die 
dienende  Geistlichkeit,  deren  zwei  ihm  den  Mantel,  und  zwei 
Andere  Stab  und  Mütze  halten.  Im  Mittelgrunde  sind 
zur  Rechten  die  Bauleute  und  Arbeiter,  welche  bemüht  sind, 
ein  verziertes  Capital  aufzusetzen.  Den  Hintergrund  schlies- 
sen  die  nahen  Alpen  und  die  Trümmer  der  alten  Stadt  ab. 
Vorne  zur  Linken  am  Rande  ist  ein  Mann  mit  einer  Maurer- 
kelle, und  zur  Rechten  auf  einer  Schaufel,  welche  auf  einem 
Steine  bei  einem  Winkelmaasse  liegt,  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

147.  Die  Rückeroberung  der  Festung  Raab  in 

Ungarn.  (1598.) 

17.  Diese  Festung,  bereits  durch  vier  Jahre  in  den  Hän- 
^  den  der  Türken,  wurde  von  5000  Mann  unter  der  Anführung 

PaUfy'K  und  Schworzenberg^s  in  einer  Nacht  überfallen,  der 
wüthend  kämpfende  Pascha  selbst  von  Schwarzenberg  getödtet, 
und  die  Festung  gewonnen. 

Zur  Linken  dringt  aus  dem  gesprengten  Thore  der  Fa- 
^clm,  den  Säbel  über  seinem  Haupte  schwingend,  mit  seinen 
Sdiaaren  heraus,  welche  mit  Feuerröhren  und  Säbeln  bewaff- 
net den  Kaiserlichen,  welche  zui*  Rechten  mit  Spiosen  hervor- 
dringßn>  den  Eingang  verwehren.  Ein  Hund  packt  einen  der- 
selben an  der  Brust  und  wirft  ihn  zu  Boden.    Schwarzenberg 
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im  Vordergründe  über  den  a 
tiorflflgel  auf  den  Pascha  ein 
De^en  in  die  Seite;  dort  liegt 

schlsgener  TOrke,  nnd  rechts  ist  auf  einem  an 
loden  liegenden  Köcher  der  Ntune:  Job.  Nep.  Geiger 

8.  Die  BurgfraQ  Uraczek   wird  vom  Blitze 
getödtet    (1211.) 

]  Mraczek,  eine  Wittwe  in  vorgerflcktem  Alter,  wollte 
cder  vermählen,  und  liess  hierzu  ihr  Schloss  Schönberg 
borer  Kreise  in  Böhmen  auf  das  Herrlichste  aus- 
Jcen,  wozu  die  hartherzige  Frau  selbst  an  Sonn-  und 
^en  ihre  Unterthanen  mit  der  Peitsche  zur  Arbeit  trieb, 
^e  der  Vermählung,  als  sich  viele  Gäste  versammelt 
,  und  selbst  das  Volk  in  den  Schlo&shof  drang,  um  die 
anzustaunen,  rief  sie  von  dem  Fenster  ihres  Speise- 
einem  Knechte  zu,  er  solle  dasselbe  hinau^f^en,  doch 
1  Augenblicke  drang  ein  Blitzstrahl  durch  das  Fenster, 
lerte  die  Burgfrau  zu  Boden,  und  begrub  UBter  den 
tem  des  Saales  noch  mehrere  der  Gäste, 
ä  einem  gothischen  Doppelfenster  zur  Linken  dringt 
itz  in  den  Saal  auf  die  Bur^rau,  welche  gegen  rechts 
stürzt.  Dort  liegt  auf  dem  Boden  der  Bräntigam,  und 
indere  der  Gäste  fliehen  vor.  den  Trümmern  des  ein- 
iden  Saales.  Zur  Linken  unten  in  der  Ecke  ist  der 
Joh.  Nep.  Geiger. 

ie  Judenburger  Deputirten  vor  Bonaparte.  (1797.) 

t.  Bonaparte,  nachdem  er  mit  dem  Falle  Mantuas  der 
haft  Oesterreichs  in  Italien  ein  Ende  gemacht,  drang 
egreicb  in  die  österreichischen  Staaten,  und  zog  am 
il  1797  in  Judenburg  ein.  Hier  begab  sich  eine  Depn- 
dieser  Stadt  zn  ihm,  um  Schutz  und  Nachsidit  für  die 
ner  zu  erbitten.  Es  stehen  drei  derselben  zur  Linken 
leugter  Stellung,  und  weiter  zurück  dort  noch  zwei 
j  vor  dem  siegreichen  Feldherm,  welcher  zur  Rechten 
linem  Dolmetscher  Sulkowsky  in  einer  einfachen  Stube 
General  Berthier,  welcher  sich  wtüirend  der  Deputation 
gezogen,  steht,  dort  in  einem  Blatte  lesend,  im  Uinter- 
I.  Kechts  auf  den  gedielten  Boden  bei  einem  Stahle, 
'  der  Hot  Bpnaparte's  liegt,  ist  der  Name:  Job.  Nep. 
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150.  Der  Jungfernsprung.    (1260.) 

20.  Anna,  die  einzige  Tochter  des  Ritters  Wülfing  von 
Gösting,  welcher  seine  Burg  auf  einem  Berge  in  der  Nahe 
von  Graz  hatte,  ward  einem  reichbegüterten  Ritter,  welcher 
um  ihre  Hand  sich  bewarb,  zugesprochen.  Doch  ihr  Herz 
gehörte  bereits  einem  jungen  stattlichen,  aber  armen  Ritter 
aus  Deutschland.  Als  nun  der  erstere  einst  seinen  Nebenbuhler 
überraschte,  forderte  ihn  derselbe  zum  Zweikampfe,  welcher 
unterhalb  der  Burg  auf  einer  Wiese  stattfand.  Anna  sah  mit 
bangen  Herzen  von  einem  Felsenabhange  dem  blutigen  Kampfe 
zu,  und  als  ein  Hieb  des  Gegners  den  Kopf  ihres  Geliebten 
spaltete,  stürzte  sie  mit  einem  Schrei  des  Entsetzens  in  die 
schauerliche  Tiefe,  welcher  Fels  noch  bis  heute  der  Jungfern- 
sprung genannt  wird. 

Von  einem  Felsenabhange  zur  Linken,  auf  welchem  die 
Burg  steht,  stürzt  sich  Anna  in  die  Tiefe  gegen  rechts,  ^o 
im  Thale  rückwärts  der  Zweikamgf  stattfindet,  ihrer  Linken 
entfäUt  ein  Kranz.  Hinter  ihr  sind  die  bestürzten  Bewohner 
der  Burg,  wo  oben  der  alte  Ritter  Wülfing  ohnmäcMig  in 
den  Armen  eines  Dieners  liegt  unten  am  Felsen  gegen 
Links  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

löl.  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich  wird  als 

König  von  Ungarn  gekrönt 

(28.  September  1880.) 

21.  Ferdinand,  umgeben  von  den  Grosswürdenträgem 
und  den  Bischöfen  des  Landes  kniet  im  königlichen  Mantel 
mit  der  Krone  auf  seinem  Haupte  über  einer  Stufe  auf  einem 
Kissen  gegen  rechts  gewendet,  vor  dem  Altare  der  Domkirche 
zu  Pressburg.  Einer  der  Bischöfe  legt  seine  Linke  auf  die 
Krone,  und  segnet  mit  seiner  Rechten,  ein  Anderer  breitet 
segnend  seine  Hände  aus.  Im  Hintergrunde  zur  Linken  sitzt 
Kaiser  Franz  im  ganzen  Ornate  unter  dem  Throne  und  im 
Vordergründe  bei  einem  Priester,  welcher  den  Stab  und  das 
Evangelienbuch  hält,  ist  unten  am  Boden  der  Name:  Joh. 
Nep.  Geiger. 

152.  Das  Ballfest  des  Fürsten  Schwarzenberg  zu  Paris 

bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Napoleon's  mit  der 

Erzherzogin  Maria  Louise.    (1810.) 

22.  Bei  dieser  feierlichen  Gelegenheit  gab  zuletzt  auch 
Fürst  Schwarzenberg  ein  grossartiges  Fest,  zu  welchem  der 
Kaiser  Napoleon  und  seine  Gemahlin  nebst  zwölf  Hundert  der 
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ausgezeichnetsten  Standespersonen  geladen  Y^rden.  Da  der 
Raum  des  Palastes  des  Fürsten  zu  klein  war,  so  viele  Gaste 
zu  empfangen,  so  liess  derselbe  daran  einen  prächtig  ge- 
schmückten 'Tanzsaal  aus  Brettern  bauen,  welcher  durch  eine 
von  einem  Luftzuge  in  die  Lichter  gewehte  Draperie  in 
Brand  gerieth,  und  wobei  mehr  als  sechzig  Personen  verwun- 
det wurden  und  über  20  todt  blieben;  unter  den  Letzteren 
war  auch  die  Fürstin  Pauline  von  Schwarzenberg. 

Man  sieht  im  Hintergrunde  zur  Linken  den  brennenden 
Saal,  und  die  voll  Verzwemung  übereinanderstürzenden  Gäste. 
Im  Vordergrunde  eilt  Maria  Louise  in  die  Arme  Napoleon's 
gegen  rechts,  zur  Linken  halt  Fürst  Schwarzenberg  ihren  Arm 
und  zeigt  gegen  rechts  nach  einem  sicheren  Ausgange.  Unten 
auf  den  mit  einem  reichen  Teppich  belegten  Boden  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geigen 

153.  Die  Gefangennehmung  des  Generals  Vandamme 

in  der  Schlacht  bei  Kulm. 

f  (30.  Angast  1818.) 

23.  Vandamme  reitet  in  Galopp  gegen  links,  um  den  ihm 
nacheilenden  Kosaken  zu  entkommen,  welche  an  seiner  glän- 
zenden Uniform  in  ihm  einen  hohen  Offizier  erkennen.  Einer 
derselben  zur  Rechten  reiast  ihn  von  rückwärts  vom  Pferde. 
Im  Hintergrunde  zur  Linken  die  fliehenden  Franzosen.  Ln 
Vordergrunde  links  auf  den  mit  Leichen  und  Waffen  bedeck- 
ten Boden  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

154.  Die  Ermordung  des  Böhmenkönigs  Wenzel  m. 

(1306.) 

24.  In  einem  gewölbten  Gange,  in  dem  Hause  eines  Ol- 
mützor  Domdechants,  wo  der  König,  bei  Gelegenheit,  ab  er 
ein  Heer  gegen  das  sich  von  Böhmen  losreisende  Polen  zu- 
sammenriet seine  Wohnung  nahm,  und  derselbe  halb  entklei- 
det sich  aokühlen  will,  wird  er  von  einem  Meuchelmörder 
überfallen.  Derselbe  packt  den  König  gegen  rechts  von 
nlckwärts,  verhält  mit  seiner  Linken  den  nadi  Hülfe  rufen- 
den Mund,  und  stösst  mit  seiner  Rechten  ihm  den  Dolch  m 
die  Brust.  Unten  auf  den  mit  Steinen  gepflasterten  Boden 
ist  links  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

155.  Die  Ermordung  des  königlichen  Rathes 

Zderad.    (1089.) 

25.  Zderad,  der  Günstling  des  Böhmeidcgnigs  Wratis- 
law  U.  benutzte  seinen  Einfluss  dazu,  den  ältesteii  Sohn  des 
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Königs  mit  Naaien  Brzetislaw^  welcher  ihm  einmal  mit  Ver- 
aditong  begegnete^  vom  Hofe  zu  enüemen^  and  selbst  in  der 
Folge,  als  die  Provinz  Olmütz  erledigt  wurde,  dieselbe  dem 
jüngeren  Sohne  aus  der  dritten  Ehe  des  Königs  zuzuwenden. 
Darüber  entspann  sich  ein  Ejrieg  zwischen  Brzetislaw  und 
d^n  Könige.  Der  Prinz,  abermals  von  Zderad  beleidigt, 
brütete  nun  auf  Bache;  er  lud  den  Günstling  unter  dem  Ver- 
wände einer  Unterredung  in  sein  Lager,  wo  er  ihm  selbst 
entgegen  ritt,  und  hier  wurde  derselbe  von  zwei  böhmischen 
Rittam  zu  beiden  Seiten  von  ihren  Speeren  durchbohrt,  aus 
dem  Sattel  gehoben,  and  von  den  Hufen  ihrer  Pferde  zertreten« 
Zderad  reitet  g^en  links,  an  seiner  Seite  sind  auf  ihren 
Pferden  die  beiden  böhmischen  Bitter,  welche  mit  ihren  Spee- 
ren seine  Brust  durchbohren,  er  sinkt  zurück,  die  redite  Faust 
krampfhait  auf  der  Brust  geballt  Im  Hintergrunde  die  La- 
gerzelte,  und  rechts  folgen  dort  der  Prinz  mit  seinem  Be^ 
gleiter,  dem  Grafen.  Drzinar*  Unten  gegen  rechts  auf  den  mit 
Kräutern  bewachsenen  Boden  ist  der  Name:  Joh..Nep.  Geiger. 

156.  Die  Stiftung  des  Jesuiten-Ordens.    (1534.) 

26.  Ignaz  von  Loyola,  der  Stifter,  des  in  der  kathoUr 
sehen  Kirche  so  berühmt  gewesenen,  Ordens  der.  Jesuiten, 
stellt  zur  Linken  vor  einer  Höhle  auf  dem  Märtyrerberge  bei 
Paris,  wohin  er  seine  Anhänger^  sechs  an  der  Zahl,  fiihrte, 
um  dem  Acte  mehr  Feät^lichkeit  zu  geben>  wo  sie  eidbekräf* 
temd  ihre  Hände,  in  die  seine  legten,  umd  ihm  den  unver- 
bFftchlichsten  Geborsam  gelobten.  Papst  Paul  IH.  bestä^ 
tigte  in  der  Folge  diesen  Orden.  Sie  heben  Alle  ihre  Rechte 
schwörend  empor.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger  Comp.    • 

Dieses  Blatt  ist  noch  deshalb  interessant,  Weil  hier  der 
KüMäer  zuerst  an  .  einer  Stelle  den  Versuch  .  einer  grösseren 
Ausführung  machte,  worin  er  es  bei  seinen  späteren  Arbeiten 
dieser  Axt  zu  einer  so  hohen  YdlkoHunenheit  brachte. 

I5t.  Die  Eroberung  des  Schlosses  Murany  in  Ungarn. 

27w  Fvanz  Wesaelenyi  von  Hadad,  mit  Sophie  der  ältesten 
Tochter  des  rächen  und  mächtigeiL  Feldobersten  Thomas 
Bosniak;  vermähU>  lernte  auf  einem  Streifisuge .  gegen  die  Tür- 
ken Maria,  die  schöne  Tochter  des  Grafen  Georg  Szetsi,  Be~ 
sitzer  des  Sdhlosses  Murany^  kennen,  entbrannte  für  sie  in 
Liebe^  so  daas.där  Graf ^  der  eise  Erwiederung  der  Liebe  von 
setneor  Tochter  befürchtete,  diese  eiligst  mit  dem  alten  Stefan 
Betiilen   vermählte.     Sophie   war    inzwischen    aus  Gram   in 
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der  Blüthe  ihrer  Jahre  gestorben.  —  Bald  darauf  riefen  den 
Wesselenyi  die  Fortschritte,  welche  der  ehrgeizige  Bagöosy 
in  Ungarn  machte,  neuerdings  ins  Feld,  wo  er  den  Auftrag 
erhielt,  das  feste  Schloss  Murany,  das  gegen  den  Kaiser  eine 
feindliche  Besatzung  aufgenommen  hatte,  zu  arobem.  Dieses 
Schloss  wurde  nun  von  Maria  Szetsi,  deren  Gemahl  Ste- 
phan Bethlen  ebenfalls  bereits  gestorben,  tapfer  vertheidigt 
Wesselenyi  fasste  den  Entschluss,  selbst  als  Bote  verkleidet 
auf  das  Schloss  zu  gehen,  und  Maria  zur  Uebergabe  zu  be- 
reden; jedoch  ^ie  blieb  unbeweglich.  Als  er  ihr  nun  als  Witt- 
wer  seine  Hand  anbot,  bestellte  sie  ihn  um  Mittemacht  in 
das  Schloss.  Als  er  dort  wieder  erschien,  wurde  er  von 
vermummten  Männern  ergriffen,  zu  Boden  gerissen,  und 
ihm  angekündigt,  dass  er  sterben  müsse,  wenn  er  nicht  die 
Parthei  des  tüusers  verlasse.  Doch  Wesselenyi  blieb  stand- 
haft und  legte  sein  Haupt  auf  den  Block.  —  Da  sdäirzte 
Maria  auf  ihn  zu,  und  sprach  gerührt:  „Wesselenyi,  Du  hast 
gesiegt,  ich  bin  überwunden!^  und  am  nächsten  Morgen  ward 
das  Schloss  den  Kaiserlichen  übergeben. 

Man  sieht  im  Vordergrunde  Wesselenyi  gegen  links  vor 
dem  Block  knien,  auf  welchen  er  seine  rechte  Hand  legt,  wäh- 
rend seine  Linke  ein  Kreuz  hält  Maria  eilt  zur  Rechten  her- 
bei, und  umfasst  sein  Haupt  Im  Hintergründe  der  Halle 
stehen  zu  beiden  Seiten  ein  Theil  der  Besatzung;  die  zur 
Linkai  sind  vollkommen  gerüstet,  und  einige  von  ümea  hal- 
tm  brennende  Fackebi.  Dort  steht  im  Vordergrunde  d^ 
Henker  mit  dem  Richtbeile,  und  bei  dessen  Füssen  am  Boden 
ist  der  Name:  Joh.  Nep.  (feiger. 

158.  Der  Tod  des  Polenkönigs  Boleslaw,  als  Knecht 
des  Klosters  Ossiach  in  Kärnthen.    (Um  1088.) 

28.  Boleslaw,  dessen  Uebermuth  und  zügelloses  Leben 
während  seiner  Regierung  überhand  nahm,  ermordete  endlich 
den  Erzbischof  Stanislaus  von  Krakau  eigenhändig,  weil  er  es 
wagte  ihm  deshalb  Vorstellungen  zu  machen.  —  Wegen  die- 
ser Frevelthat  von  Papst  Gregor  VU.  in  den  Bann  gethan, 
flüchtete  sich  nun  derselbe,  von  Allen  verlassen,  nach  Ungarn. 
Von  Gewissensangst  gequält,  wollte  er  nach  Rom  pilgern,  um 
dort  vom  Papste  die  Lossprechung  von  dem  Bannfluche  zu 
erbitten.  Nachdem  er,  in  ein  ärmliches  Gewand  gehüllt,  viele 
wilde  Gegenden  durchzogien,  kam  er  vor  das  Kloster  (>ssiach 
im  Villacher  Kreise,  wo  er  sich  stumm  stellend,  als  Knecht 
Aufnahme  fand.  Hier  erkrankte  er,  nachdem  er  sich  durch 
neun  Jahre  als  Muster  des  Fleisses  und  Gehorsams  aosge- 
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seiehnet,  und  verlangte  den  Trost  der  Sterbenden,  wo  er  den 
erstaunten  Priester  zum  ersten  Male  anredete,  sein  Verbre- 
chen bekannte,  und  dem  herbeigerufenen  Abte  den  aufbewahr- 
ten königlichen  Siegelring  überreichte. 

Dieser  letzte  Moment  ist  von  dem  Künstler  dargestellt 
Boleslaw  liegt  in  seiner  Zelle  auf  dem  Sterbelager,  und  zeigt 
dem  erstaunten  Abte  des  Klosters,  welcher  an  der  Seite  des 
Bettes  mit  mehreren  Mönchen  zur  Rechten  steht,  den  könig- 
üchen  Siegelring.  Zur  Linken  sind  ebenfalls  zwei  Mönche, 
und  bei  dem  im  Vordergründe  Knieenden  auf  dem  Boden  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

159.  Die  Blendung  des,  Herzogs  Ratislaw 

von  Mähren.    (870.) 

29.  Ratislaw,  welcher  sich  von  der  Lehensherrschaft  der 
Deutschen  nach  vielen  Kämpfen  frei  machte,  ward  von  seinem 
Neffen  Swatopluck,  der  es  mit  den  Deutschen  hielt,  in  einem 
Walde  überfallen,  und  gebunden  nach  Regensburg  geführt 
Dort  zum  Tode  verurtheilt,  schenkte  ihm  Ludwig  der  Deutsche 
das  Leben,  liess  ihm  aber  beide  Augen  ausstechen,  und 
schickte  ihn  darauf  in  ein  Kloster,  wo  sein  Name  spurlos 
verschwand. 

Ratislaw  sitzt,  seine  Hände  mit  einer  Kette  gefesselt,  auf 
einem  Holzbock  zur  Linken.  Vor  ihm  steht  der  Henker, 
welcher  mit  seiner  Linken  ihn  bei  den  Haaren  packt,  während 
er  mit  dem  Dolche  in  seiner  Rechten  ihm  die  Augen  aus- 
sticht Im  Hintergrunde  des  Kerkers  rechts  steht  an  der 
geö£fheten  Thür  der  Wärter  mit  einem  Schlüsselbunde,  sich 
auf  das  Schloss  derselben  stützend,  mit  noch  einem  Manne. 
Unten  rechts  ist  bei  der  an  einer  Kette  befestigten  Kugel  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

160.  Der  Untergang  der  Wrssowetze, 

30.  Swatopluck,  welcher  mit  Hülfe  des  reichen  und  mäch- 
tigen Geschlechtes  der  Wrssowetze,  theils  mit  List,  theils 
durch  Gewalt,  1 107  Herrscher  von  Böhmen  wurde,  entbrannte 
endlich  im  wüthenden  Hasse  gegen  dasselbe,  als  er  eines  der 
Häupter  dieser  Familie  in  Verdacht  hatte,  während  seines 
Zuges  gegen  die  Ungarn  mit  den  Polen  im  verrätherischen 
Einverständnisse  gestanden  zu  haben.  Er  beschloss  daher  den 
Untergang  der  Wrssowetze.  Nachdem  bereits  mehrere  seiner 
Rache  gefallen,  drang  eine  Rotte  von  Mördern  in  die  Burg 
Libic,  welche  dem  Bazay,  dem  zweiten  Haupte  der  Familie, 
gehörte,  ein,  und  ermordete  denselben  mit  seinen  Angehörigen; 
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ala  er  eben  mit  seiner  Qemahlin  und  sdnem  Sohne  beim  Mit- 
tagsmalile  sass.  Gegen  3000  belief  sich  die  Zahl  der  Un- 
glücklichen. Alle  waren  ge&Uen  bis,aaf  Einen,  wekdier  sein 
Geschlecht  rächte  und  den  Swatopluck  1109  mit  ein^a  Speere 
tödtete. 

Bei  einem  Tische  sitzt  zur  Becht^  Bazay,  an  seiner 
Brust  liegt;  ihn  schützend  seine  Gattin,  im  Hinteärgrunde 
dringen  chirch  eine  gothisch  gewölbte  Thflr  in  der  Mitte  die 
Mörder  in  das  Gemach,  einer  derselben  durchstösst  mit  sei- 
nem Schwerte  zur  Linken  den  Sohn.  £in£arde  entflieht  näi 
seiner  Harfe  yor  den  Mördern  gegen  recht&  Unter  dem 
Stuhle  rechts  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

161.  Die  Churfürstin  von  Sachsen  vor  Kaiser 

Karl  V. 

31.  Nachdem  eines  der  Häupter  des  sohmalkaldischen 
Bundes,  der  Churfürst  Johann  Friedrich  von  &tchsen,  von 
Karl  V.  bei  Mühlberg  geschlagen,  und  gefangen  nach  Wit- 
taiberg  geführt  worden,  earschien  die  unglückliche  Chur- 
fürstin mit  ihren  Kindern  vor  dem  Kaiser  im  Lager,  um  ihren 
Gemahl  zu  sehen.  Der  Kaiser  empfing  sie  mit  Milde,  tröstete 
sie,  und  erlaubte  dem  ChurfQrsten  acht  Tage  bei  dm  Seinen 
im  Schlosse  zabringein  zn  dürfen. 

Der  Kaiser  geht  unter  seinem  Zelte  mr  Beehtea  fireuiudk 
lieh  der  Ghurfünitin  entgegen^  wekhe  vor  ihm  kniet,  und  ist 
bemüht  sie  ausheben.  Zur  Linken  beim  Eingänge  des  Zeltes 
sind  die  Angehörigen  derselben,  und  im  Hintergründe  einige 
Zelte  siehtbttr.  Unten  links  auf  dem  mit  einem  Teppich  ^  be- 
legten Boden  ist  der  Name:  Jok  Nq».  Geiger. 

162.  Der  Felsensturz  des  Woiwoden  Stibor. 

32.  Als  Stibor  Yatja  auf  seinem  von  ihm  erbauten 
Schlosse  Betzko  im  Waagthale  zechte,  kam  sein  Lieblings- 
Hund  heulend  in  den  Saal,  wekhem  ein  von  ikm  angefallener 
alter  Bettler  das  Bein  abgeschlagen  hatte.  Stibor,  erzürnt  dia- 
ruber,  gab  Befehl,  dass  man  dem  Betüer  das  Gldche  thwe. 
Seine  Gemahlin  jedoch  lind  diese  StiBfe  za  gering,  und  liess 
den  amrm  Mann,  über  den  Fels  in  die  schauerfiche  Tiefe 
werfen.  B^Yor  dies  geschah,  prophescite  er  dem  Stibor,  das 
binnen  Jahresfrist  ein  gleiches  Schidosal  auch  ihn  treffen 
weide. 

An  demadben  Jahrestage,  als  Stibor  Tom>  Weine  über- 
laden, sich  im  Schattten  der  Bäume  legte  und  entBdhUef,  bäss 
-eine  Schhuige  ihm  die  Aiigim  aus.    Vov  Sohmen  bndllead  tiU 
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er  der  Feisenspitze  txk,  und  stürzt  über  üb  schwindelne  Höhe; 
die  Schlange  ringelt  sich  um  seinen  rechten  Arm.  Im  Hinter- 
grunde^  wo  die  Burg  sichtbar^  eilt  oben  bei  einer  Pforte  zur 
Rechten^  yoli  Verzweiflung^  mit  ausgebreit^en  Händen,  seine 
Gtemahlin  mit  den  Tafelfreunden  heraus.  Unten  zur  Rechten 
ist  auf  dem  Fels  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

163.  Veronika  von  Tescfaenitz  findet  Unterkommen  in 

einer  Waldhütta 

33.  Graf  Friedrich,  aus  dem  Hause  Cilly,  vermälilte  sich; 
nachdem  seine  erste  von  ihm  übel  behandelte  Gemahlin  ge- 
storben war,  mit  deren  bereits  seit  lange  von  ihm  geliebtem 
Kammermädchen,  dem  Ritterfräulein  Veronika  von  Teschenitz, 
der  zu  Ehren  er  das  Schloss  Friedrichstein  bei  Gottschee  er- 
baute. Sein  Vater,  Hermann  von  Cilly,  welcher  über  diese 
Verbindung  sehr  erzürnt  wurde,  liess  Friedrich  zu  Ofen  durch 
seinen  Schwiegersohn,  den  Kaiser  Sigmund,  festhalten,  welcher 
ihn  nach  CSlly  schickte,  wo  Hermann  ihn^  als  er  sich  von 
Veronika  nicht  scheiden  lassen  wollte,  in  emem  tiefen  Thurm 
des  Schlosses  Osterwitz  verwabreD  liess.  Veronika,  ihr  Schick^ 
sal  ahnend,  flüchtete  sich^  und  ßndet  nach  langen  Herumirren 
und  Entbehrungen  Schutz  und  Nahrung  bei  armen  Wald- 
bewohnetn,  denen  sie  sich  zu  erkennen  giebt  Hier  wi>d  sie 
von  den  Ausspähem  *  Hermami's,  der  elften  hohen  Preis  auf 
ihren  Kopf  setzte,  aufgefunden,  als  Gefangene  nach  Osterwitz 
gebracht,  lifld  in  einer  gefüllten  Badewanne  zur  Nachtzeit 
ersäuft 

Wir  sehen  auf  unserem  Blatte,  wie  Veronika  bittend  durch 
die  Xhür  zur  Linken  in  die  Hütte  kommt,  in  welcher  die  ße- 
wohner  derselben  auf  dem  Boden  auf  Stroh  sitzen.  Das  Weib 
reicht  ihr  freundlich  ihre  Rechte  entgegen,  und  der  auf  dem 
Boden  liegende  Mann  mit  den  Löffel  in  der  Hand  zeigt  auf 
die  vor  ihm  stehende  gefüllte  Schüssel,  sie  zum  einfachen 
Mahle  ladend.  Ein  Knabe  sitzt  dabei  auf  dem  Boden,  und 
rechts  bei  dem  auf  dem  Stroh  sitzenden  Jüngling  ist  der 
Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

164.  Herzog  Jaromir  von  Böhmen  in  Todesgefahr. 

34i  Nacfadekn  Herzog  Janorair  nach  lang^  Kämpfen  und 
mit  Hülfe  Kaiser  Heinrich  U.^  wieder  auf  den  Tlm>n  von 
Böhmen  gelangte,  welehen  er  bereits  froher  um  das  Jahr 
1<X)7  besass,  hatte  er  noch  eine»  andern  geheimen  Feind 
in  der  Person  Cochaus,  aus  dem  mächtigen  Gesohlechte  der 
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Wrssowetse.  Derselbe,  welchar  sich  selbst  mit  der  Aussicht 
auf  die  herzogliche  Krone  geschmeichelt  hatte,  lud  dnst  Ja- 
romir  zu  einer  Jagd,  entfernte  dort  seine  geringe  Begleitung, 
liess  ihn  von  den  Verschworenen  im  Waldesdickicht  über- 
fallen, vom  Pferde  reissen,  und  entblösst  an  Pfahle  binden, 
wo  sie  nun  unter  Hohngelachter  mit  ihren  Pferden  über 
ihn  wegsprengten.  Ein  treuer  Diener  des  Herzogs,  welcher, 
in  einem  nahen  Grebüsche  verborgen,  dieser  schmachvollen 
Behandlung  seines  Herrn  zugesehen,  eilte  auf  dem  Wege 
gegen  Prag,  wo  er  glücklicher  Weise  herzogliche  Reisige 
fand,  mit  welchen  er  in  dem  Augenblicke  zurückkam,  als 
man  eben  Jaromir  an  einem  'Baum  binden  und  mit  Pfeilen 
durchbohren  wollte. 

In  einem  Walde  liegt,  an  in  den  Boden  geschlagenen 
Pflöcken  gebunden,  Jaromir  auf  denselben  im  Scurze,  vor- 
wärts gegen  links,  wo  seine  Mütze  auf  seinem  Kleide.  Einer 
der  Verschworenen  springt  mit  seinem  Pferde  eben  g^en 
rechts  über  ihn,  während  die  Anderen  zur  Linken  folgen. 
Unten 'gegen  rechts  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

165.  Die    gewaltsame  Entführung  Herberstein's  und 

seiner  Gemahlin. 

35.  Ritter  von  Lobming,  welcher  vergebens  um'  die  Gunst 
der  reichen  jungen  Wittwe  Anna  von  Tiefenbach  buhlte,  gab 
endlich  seinem  Freunde  Günther  von  Herberstein  den  Auftrag, 
für  ihn  bei  ihr  zu  werben.  Anna  aber  liebte  den  Herberstein, 
und  reichte  auf  ihrem  wohlbefestigten  Schlosse  Obermayerhof, 
wohin  sie  sich  zurückgezogen,  dem  selbst  sie  innig  Liebenden 
ihre  Hand.  Lobming,  welcher  davon  benachricMigt  wurde, 
knirschte  vor  Wuth,  überfiel  das  Schloss  noch  in  der  Hoch- 
zeitsnacht, bemächtigte  sich  der  Braut,  und  fährte  Günther 
und  seinen  Neffen  Georg  von  Herberstein  gefangen  mit  sich 
fort  gegen  das  Schloss  Eppenstein,  wo  er  sie  in  einen  ab- 
gelegenen Kerker  warf,  woraus  sie  später  von  einem  Knechte 
Lobming's  befreit  wurden. 

Anna  sitzt,  von  den  starken  Armen  eines  Knechtes  Lob- 
ming's  umschlungen,  mit  ihm  auf  einem  Pferde,  welches  gegen 
links  in  den  Vordergrund  sprengt,  dort  gehen  im  Mittel- 
grunde die  beiden  gefesselten  Herbersteine,  von  einem  Knedite 
mit  Kolbenstössen  vorwärts  getrieben.  Im  Hintergrunde  das 
brennende  Schloss,  wo  bei  einem  Thore  oben  zur  Rechten 
Lobming  selbst,  mit  der  Faust  drohend,  ganz  gerüstet  hwaus- 
kommt  Vorne  auf  einem  Steine  zur  Linken  ist  der  Name: 
Job.  Nep.  Geiger. 


;  Johann  von  Böhmen  im  Argwohn  gegen 
seine  Gemahlin. 

ann,  aus  dem  Hause  Luxenburg,  wurde  in  seiner 
Elisabeth,  einer  Tochter  Königs  Wenzel  von 
rmählt,  und  bestieg  den  Thron.  Er  hatte  aber 
Ohmen,  noch  für  seine  QemahlJn  je  eine  besondere 
ler  herrschsüchtige  Heinrich  von  Lippa  in  Ver- 
der  verwittweten  Königin  benützten  diesen  Um- 

Bruch  zwischen  dem  Könige  und  seiner  Gemahlin 
en;  sie  verbreiteten  verschiedene  nachtheüige  Ge- 
}r  Anderem,  dass  sie  ihren  minderjährigen  Sohn 

den  Thron  setzen,  und  sich  selbst  als  VormUn- 
3gierung  bemächtigen  wolle.  Mit  dem  Stachel  des 
in  seiner  Brust  eilte  Johann  nach  Böhmen,  und 
Ibogen,  wo  die  Königin  sich  aufhielt,  mit  einem 
labeÜ),  von  der  Strenge  ihres  Gemahls  erstaunt, 
n  im  Bewusstsein  ihrer  Schuldlosigkeit  mit  ihren 
er  er  blieb  unbeweglich  und  verlangte  die  Ueber- 
cblosses.  Da  erwachte  Elisabeths  Stolz  und  sie 
in  voll  Unwillen  die  Stadt,  worauf  Johann  seinen 

Sohn  aammt  Wärterin  gefänglich  einziehen  Hess. 

steht  ernst  die  Unke  nachdenkend  an  das  Kinn 
rend  seine  Rechte  sich  auf  das  Schwert  stützt,  in 
les  Vordergrundes.  An  seiner  Seite  steht  Elisa- 
ren  beiden  Kindern,  welche  dem  Vater  entgegen- 
Hintergnmde  der  gewölbten  Halle  stehen  zur 
ei  Frauen  der  Königin,  zur  Linken  aber  das  ge- 
folge  des  Königs.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
eiger. 

Überschwemmung  der  Städte  Festh  und  Ofen. 
(März  1838.) 
in.  Atu  das  Dach  eines  Hauses  zur  Rechten,  welches  guiz 
von  den  Wellen  umgeben  ist,  hat  sich  eine  ganze  Familie  ge- 
rettet, ein  junges  Weih  ringt  hilferufend  die  Hände,  aus  dem 
Fenster  des  Hausbodens  sieht  rechts  ein  Mann.  Zur  Linken 
schwimmen  Mann  und  Weib,  von  einem  Pferde  getragen, 
durch  die  Wellen  gegen  rechts.  Im  Mittelgründe  zur  LiiÄen 
rettet  Erzherzog  Stephan,  welcher  in  diesen  Ui^lttckstagen 
überall  thätig  war,  ein  Rind,  welches  ein  Mann  von  einem 
halbverfallenen  Hause  ihm  herab  in  das  Schiff  giebt,  welches, 
von  zwei  Männern  gelenkt,  noch  zwei  Personen  enthält  Im 
Hintei^nuide  zur  Rechten  sind  die  von  den  Wellen  bedeckten 
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Häuser  der  Stadt    Auf  dem  Wasser  am  uateren  iUade  ist 
der  Name:  Geiger  J.  N. 

168.  Die  Belagerung  des  Felsenscblosses  Lueg  in 

.   Steiermark.    (148a) 

38.  Erasmus  von  Lueg,  welcher  am  Hoflager  Kaiser 
Friedrich  IV.  den  Grafen  und  Hofmarschall  Pappenheim  bei 
einem  Streite  erschlug,  flüchtete  sich  auf  sein  Felsennest 
Lueg;  wo  er  manchen  Unftog  trieb,  und  den  ohnehin  erzürnten 
Kaiser  veranlasste,  dass  er  dem  Kaspar  Ton  Rauber  den  Befehl 
ertheilte,  den  Lueger  lebendig  oder  todt  auszuliefern.  Nach- 
dem derselbe  die  Burg  vergebens  belagerte,  und  Erasmus  den 
Kaiserlichen  öfter  zum  Honne  einen  Korb  mit  Lebensmitteln 
gefüllt  über  den  Fels  hinunterliess,  verrieth  ein  Schreiber 
desselben  ihm  die  schw&chste  Stelle,  auf  welche  nun  das  Oe- 
schütz  gerichtet;  und  wobei  der  Lueger  von  einem  abge- 
sprengten Felsenstücke  erschlagen  wurda 

Auf  einem  Felsenvorsprunge  reicht  der  Lueger  kniend 
gegen  links  den  Kaiserlichen  einen  gefüllten  Korb  hinunter. 
Oben  im  Hintergrunde  ist  die  Burg,  an  deren  Mauer  eine 
Leiter  lehnt.  Unten  links  ist  das  Lager,  welches  sich  zurück- 
zieht, wo  im  Vordergrunde  der  Freiherr  Kaspar  von  Rauber 
nach  den  Korb  hinaudTblickend  steht  Rechts  an  einer  Fels- 
spalte ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

169.  Die  Krönung  Kaiser  Ferdinand  L  zu  Mailand. 

(6.  September  188a) 

39.  Kaiser  Ferdinand  kniet  im  königlichen  Mantel  auf 
einem  Kissen  gegen  links  gewendet,  und  legt  beide  Hände 
schwörend  auf  das  ihm  von  dem  Cardinal  Erzbischof  von 
Mailand,  welcher  dort  vor  dem  Altare  sitzt,  vorgel^altene  ge- 
öfl&iete  Evangelienbuch.  Hinter  demselben  stehen  zwei  andere 
Bischöfe,  und  weiter  zurück  zwei  dienende  Priester,  von  denen 
der  eine  den  Stab  hält  Im  Hintergrunde  zur  Rccliten  stehen 
die  Gross  Würdenträger  des  Reiches,  von  denen  der  eine  das 
Schwert,  der  andere  die  Krone  auf  einem  Kissen  teägt  Un- 
ten rechts  bei  den  Füss^  des  Kaisers  ist  der  Name:  Joh. 
Nep.  Geiger, 

170.  Die  Abführung  des  Sachsenherzogs  in  die 

Gefangenschaft 

40.  Der  wegen  des  Mordes  an  Melchior  Zobel,  Bischöfe 
von  Wttrzburg;  flüchtige  Wilhelm  von  Grumbach  begab  sich 
in  den  Schutz  Friedrichs  von  Sachsen^Gotba,  womiil  beide  in 


22S 


die  Rdehsacht  evklärt^  und  in  der  Stadt  Gotha  auf  Befehl 
Kaiser  Maxmilian's  von  Cfaurfiirst  Angoät  Yon  Sachsen  belagert 
und  gefangen  wurden^  worauf  Gmmbadi  mit  seinen  Anhängern 
hingerichtet  und  Friedrich  in  einem  offnen  Wagen  mit  einem 
Strohhüte  auf  dem  Kopfe  in  lebenslängliche  Gefongenschaft, 
zuerst  nach  Nenstadt^  und  später  nach  Steyer  abgeführt 
wurde^  wo  er  naeh  achtundzwanzig  Jahren  1595  starb.. 

Der  Herzog  sitzt  in  einem  offenen  Karren^  woran  er  mit 
beiden  Armen  angeschlossen,  und  fährt  unter  einem  zahlrei- 
chen Gefolge  von  Bewaffneten,  von  denen  einer  neben  den 
Pferden  •  gehfflftd  dieselben  am  Zügel  führt,  durch  einen  Thor- 
bogen gegen  links.  Auf  seiner  Brust  hängt  ein  Täfelchen 
mit  der  Bezeichnung  seiner  Schuld,  und  sein  Haupt  deckt  ein 
breiter,  vom  auf  gekrampter  Strohhut  Gegen  links  auf  dem 
gepflasterten  Boden  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geig^  Comp. 

17J.  Der  Kampf  der  Tiroler  am  Iselberge. 

(25.  Mai  1809.) 

4L  Tirol,  dessen  Bewohner  seit  Jahrhunderten  mit  inniger 
Liebe  dem  öisterreichischen  Kaiserhause  anhängen,  wurde  nach 
dem  Friedensschlüsse  zu  Pressburg  an  Baiem  abgetreten,  von 
welcher  Zwangsherrschaft  sie  sich  unter  der  Anführung  des 
bekannten  Sandwirths  Andreas  Hofer  zu  befreien  wussten. 
Derselbe  dringt  oben  zur  Rechten  mit  Fahne  und  Schwell 
über  eine  Anhöhe  gegen  den  mit  gefälltem  Bajonnet  anstür- 
menden Feind  zur  Linken.  Die  treuen  Tiroler  kämpfen 
tapfer  mit  aUen  Arten  von  Waffen.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundeS;  wo  Verwundete  liegen^  schwingt  einer  eine  mit  eiser- 
nen Spitzen  besetzte  Keule.    Ohne  Namen« 

17?.  Kaiser  Franz  L  auf  dem  Paradebißtte. 

42.  Der  in  der  Mittemacht  auf  den  2.  März  1835  ver- 
schiedene, bereits  durch  43  Jahre  regierende  Kaiser  Franz 
von  Oesterreich  liegt  in  der  mit  Wappenschilden  ausge- 
schmückten Hofkapelle  im  Sarge  auf  dem  Paradebette  gegen 
rechts;  zu  beiden  Seiten  und  im  Hintergrunde  stehen  die 
wachehabenden  Garden.  Im  Vordergrunde  ist  das  um  den 
geliebten  Herrscher  trauernde  Volk.  Auf  dem  Boden  links, 
bei  dem  mit  seiner  Rechten  sich  die  Thränen  trocknenden 
Soldaten,  ist  das  Zeichen:  i.  N.  G. 

173.  Die  Huldigungsfeier  in  Tirol.    (1816.) 

43.  Nach  beendigter  Huldigungsfeier  und  aufgehobener 
Tafel  zu  Insbruck  ging  Kaiser  Franz  vor  die  Burg  auf  den 
Rennplatz,  um  die  Landesschützen  zu  besichtigen ;  welche  ihn 
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mit  Jabel  eiiq>fiiigeii,  nnd  gleichsam  mit  ihren  Fahnen,  und 
den  in  den  letzten  Kriegen  eroberten  Trophäoi  bedeckten. 
Der  Kaiser  steht  in  der  Feldmarschallsuniform  in  der  Mitte 
des  Blattes  y  hinter  ihm  sein  Generalac^utant  Die  Schützen 
in  der  Tiroler  Landestracht  halten  zu  beiden  Seiten  ihre 
Fahnen  über  ihn.  Im  Hintergrunde  links  ist  das  jubelnde, 
seine  Hüte  schwingende  Volk.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

174.  Das  Brautringen. 

44.  Um  die  Hand  der  schönen  Helena  Scharfegpi  einer 
natürlichen  Tochter  Maximilian's  H,  bewarben  sich  viele 
vornehme  Herren;  unter  diesen  waren  auch  Andreas  Eber- 
hard Rauber  und  ein  spanischer  Edelmann,  welche  sich  beide 
durch  ihre  Grösse  und  Kraft,  und  Rauber  noch  durch  seinen 
langen  in  Flechten  gewundenen  Bart  auszeichneten .  und  wel- 
chen beiden  das  Fräulein  nicht  abgeneigt  schien.  Maumilian 
wollte  den  Bewerbungen  ein  Ende  machen,  und  bestinunte 
Denjenigen  von  diesen  Beiden  die  Hand  seiner  Tochter  als 
Kampfpreis,  welcher  den  Anderen  im  öffentlichen  Ringen  in 
Sack  stecken  würde,  welches  Rauber  unter  grossem  Gelachter 
vollführte,  und  die  schöne  Helena  als  Preis  zur  Braut  aus  der 
Hand  des  Kaisers  erhielt 

Zur  Linken  sitzt  neben  seiner  Tochter  auf  einer  Tribüne 
Maximilian.  Rauber  trägt  den  in  einen  Sack  gesteckten  Spa- 
nier gegen  die  Tribüne  des  Kaisers.  Im  Hintergrunde  rechts 
sind  ebenfalls  auf  einer  Tribüne  die  Trompeter  und  Pauker, 
und  dort  gegen  den  Vordergrunde  steht  ein  Wappenherold. 
Unten  am  Rande  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

175.  Die  Entdeckung  der  Heilquelle  zu  Karlsbad. 

45.  Ein  Hund,  welcher  der  Spur  eines  von  Kaiser 
Karl  lY.  in  dieser  Gegend  geji^n  Hirsches  folgte,  gerieth 
in  die  heisse  Quelle,  worauf  er  durch  sein  Geheul  die  Jäger 
herbeizog.  Der  Kaiser  liess  durch  seinen  Leibarzt  die  Quäle 
genauer  untersuchen,  welcher  ihm  dieselbe  gegen  sein  gichtiges 
Leiden  am  Fusse  mit  besten  Erfolge  anrieä,  worauf  sich  bald 
der  Ruf  der  wohlthätigen  Wirkungen  dieses  Wassers  in  die 
entferntesten  Gegenden  verbreitete;  um  die  Quelle  entstand 
eine  Ansiedlung,  welche  den  Namen  des  Kaisers  fahrt,  und 
von  ihm  im  Jahre  1070  bereits  zur  Stadt  erhoben  wurde.  — 
Rechts  ist  der  heulende  Hund  in  der  sprudelnden  QueUe, 
welchen  ein  Jäger  bemüht  ist  herauszuziehen,  wUirend  ein 
Anderer  mit  einer  Armbrust  und  einem  Hunde  erstaunt  zur 
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Linken  herbeieilt  Im  Hintergrunde  kommt  dort  der  Kaiser 
selbst  zu  Pferde  mit  dem  übrigen  Jagdgefolge.  Rechts 
im  Hintergrunde  des  Waldes  ist  der  fliehende  Hirsch.  Ohne 
Namen. 

176.  Das  Jagdabenteuer  der  Herzogstochter  Cim- 

burgis  von  Massovien. 

46.  Als  Heizog  Ernst  der  ELsemO;  auf  seinem  Rückwege 
aus  dem  heiligen  Lande  durch  Ungarn;  zu  Ofen  bei  König 
Sigmund  einen  Besuch  machte^  hörte  er  bei  einem  ihm  zu 
Ehren  veranstalteten  Feste  von  einem  Minnesänger  in  einem 
Liede  die  Schönheit  d«r  Cimburgis  ausserordentlich  rühmen^  so 
dass  er  den  Entschluss  fasste^  sich  selbst  von  der  Wahrheit 
dieser  Schilderung  zu  überzeugen.  Er  reiste  nach  KrakaU; 
wo  Cimburgis  am  Hofe  Königs  WladislaVs  von  Polen  sich  auf- 
hielt Dort  unerkannt;  hielt  er  sich  stets,  von  ihren  Reizen 
eingenommen,  in  ihrer  Nähe,  wo  er  einst  bei  einer  Jagd,  als 
sie  von  dem  Verfolgen  des  Wildes  ermüdet  im  Walde  ruhen 
wollte,  und  von  eifern  Bären  überfallen  wurde,  denselben  mit 
seinem  Speere  erlegte.  Später  bei  einem  Turniere,  wo 
Ernst  in  einfacher  schwarzer  Rüstung  den  Preis  errungen, 
und  von  Cimburgis  denselben  nun  empfangen  sollte,  erkannte 
sie  mit  freudigem  Schreck  in  den  unbekannten  Ritter  ihren 
Lebensretter.  Er  gab  sich  nun  selbst  und  die  Ursache  seines 
Herkommens  zu  erkennen,  wobei  er  zugleich  bei  dem  über- 
raschten Wladislaw  um  die  Hand  der  schönen  Cimburgis  an- 
hielt, welche  Bitte  ohne  Anstand  bewilligt  wurde;  so  dem 
Herzoge  Ernst  nun  als  Gattin  angetraut,*  folgte  dieselbe  ihm 
nach  Steiermark.' 

Rechts  unter  emem  Baume,  in  ihrer  Ruhe  gestört,  richtet 
sich  Cimburgis  auf,  indem  sie  sich  mit  ihrer  Rechten  an  dem 
Aste  des  Baumes  hält,  und  sich  auf  die  Linke,  welche  den 
Jagdspiess  hält,  stützt.  Links  ist  der  sie  überfallende  Bär 
von  dem  Speere  Ernst's  durchbohrt,  welcher  zwischen  den 
Stämmen  zweier  Bäume  herbeikommt.  Unten,  bei  dem  reich 
mit  Pflanzen  besetzten  Vordergrunde  zur  Linken  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

* 

177.  Tilly  bezieht  das  Haus  des  Todtengräbers 

zu  Leipzig. 

47.  Nach  der  Eroberung  und  grausamen  Plünderung 
Magdeburgs  zog  Tilly  gegen  Leipzig,  wo  die  Einwohner  die 
Vorstädte  verbrannten,  und  derselbe  in  dem  vom  Feuer  ver- 
schonten Hause  .eines  Todtengräbers  seine  Wohnung  nalmi. 

AichiT  f.  die  zeicha.  Kftnste.  XUL  1867.  15 


,  von  den  Symboten  der  Vergänglichkeit  luugeben,  be- 
tigte sich  seiner  eine  nie  geahnte  Furcht,  weiches  die 
[ilaa»ung  gab,  dags  die  Einwohner  nach  der  Einnahme 
5tadt  von.  ihm  so  schonend  behandelt  wurden. 
Bei  der  Thür  zur  Rechten  tritt  Tilly  in  das  Gemach, 
les  von  allen  Seiten  mit  Todtenköp^n  ausgeschmückt 
ihm  folgen  mehrere  Soldaten.  Er  steht,  den  Griff  der 
e  in  seiner  Unken  haltend,  übMrascht  vor  doi  ihm 
terlichen  Anblick.  Zur  Linken  gewährt  ein  Fenster  die 
icht  auf  den  Kirchhof  und  die  Ruinen  der  abgäHrannten 
er.  Im  Vordergrunote  steht  rechts  ein  leerer  Sarg  mit 
a  Tuche  und  einmt  Stricke  bei  einer  verzierten  Betfitiife 
Linken  liegen  Schaufeln  n&d  Todbenköpfe  bei  einem 
kreuze  und  dort  sind  in  dem  Boden  die  Spuren  des  un- 
ich  ausgedrückten  Kttnstler-Namens. 

Der  Minnesänger  Blondel  findet  seinen  König, 
n  gefangenen  Ricbard  Löwenhers  von  England. 

48.  Blondel  sitzt  auf  einem  felsigen  Abhänge  bei  der 
Dürrenstein  zur  Rechten,  in  der  Linken  die  Laute  ha!- 
,  während  seine  Rechte  freudig  grüssend  gegen  den 
g  den  Hut  schwingt,  welcher,  durch  die  ihm  bekannten 
yr  seiner  Jugend  aufnicrksam  gemacht,  sich  oben  gegen 
,  an  dem  Fenster  eines  Thurmes,  seinem  treuen,  ihn 
!  vergebens  suchenden  Minnesänger  zeigt  Die  linke 
gewäirt  die  Aussicht  auf  die  sich  im  Thale  zurück- 
ngelnde  Donau.    Unten  rechts  ist  der  Käme:  Joh.  Nep. 


9.  Die  letzte  Zusammenkunft  Herzogs  Wilhelm 
mit  der  Königstochter  Hedwig. 

49.  Hedwig,  eine  Tochter  Ludwig*»  L,  Königs  von  Un- 
und  Polen,  ward  bereits  in  ihrer  Kindheit  mit  Herzog 
elm  von  Oeaterreich  verlobt,  und  später  als  Königin  von 
1  anerkannt.  Allein  der  grössere  Theil  von  Polens  Grossen 
es  mit  dem  Grossherzoge  Jagello,  und  AVilhelm  wurde, 
Jesoi^ss,  dass  eine  heimliche  Verbindung  mit  Hedwig  er- 
n  könnte,  aus  deren  Nähe  entfernt,  nnd  ihm  jeder  Zutritt 
lieser  Prinzessin  in  das  Schloss  untersagt  Bei  der  An- 
t  Jagello's  in  der  Nähe  von  Krakau  war  Wilhelm  nun 
;  mehr  sicher,  jedoch  wollte  er,  bevor  er  Kräkau  verUees, 
von  seiner  Geliebten  Hedwig  Abschied  oehmeo.  Diess 
lg  ihm  durch  einen  Vertrauten  insofern,  dass  ihm  Bedwig 
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mr  leteten  Zusamntenkunft  die  MitternachtsatoiMli 
königtichen  Sohlossg&rtea  bewilligte.  Hier  drilckti 
letzten  Kuss  auf  seine  Lippen,  worauf  er  soth  in 
Nacht  mit  einigen  Gefährten  auf  flüchtigen  BaW' 
Heimath  sueilte. 

An  der  Mauer  des  Schlosagartens,  welche  si 
links  herflbeizieht,  wählend  im  Hintergmnde  hinter  ein 
ein  Theil  des  Sciilosses  sichtbar  ist«  steht  Wilbelm  i 
Rechten  gegen  links  MnabEeigrad,  wo  in  der  Feme 
gieiter  aof  ihren  Rosseii  warten.  Er  wendet  sich  geg 
wo  Hedwig,  an  seinen  Halse  häng^d,  ihm  den  Abs( 
auf  die  Wange  drückt  -  Ohne  Namen. 

180.  Die  Blutrache  nach  der  Ermordung  S 
Albrecht's  t    {130a) 

bO.  Nach  der  Ermordung  Albrecht's  durch  sein 
Johann  von  Schwaben,  in  VeriHudung  mit  Walter  vo 
bach,  Fudolph  von  Bahn,  Rudolph  von  der  Wart  ur 
von  Tegemfeld,  war  es  namentlich  seine  Tochter  A 
verwittwete  Königin  von  Tlngam,  welche  den  Mör 
ihren  Verwandten  blutige  Rache  schwur,  mid  unter 
bannnngsloB  wüthete.  Einst  erstürmte  sie  das  f( 
Masswenden,  welches  dem  Walther  von  Eschenbacl 
Als  Alle»  darin  niedergemacht  wurde,  hörte  man 
einer  abgelegenen  Kammer  ein  Kind  wimmern,  und 
die  Thüre  erbrochen,  fand  man  Eöchenbach's  Söhnle 
Armen  seiner  unglUcklichen  Mutter.  Agnes  stürzi 
hin,  und  hätte  es  mit  rigener  Hand  erdrosselt,  w 
einer  d&r  Morder,  von  dieser  ergreifenden  Scene  ei 
daa  junmemde  Kind  sammt  der  Mutter  ans  den  Hi 
Königin  gerettet  h&tte. 

Vor  der  geeprengten,  nur  mehr  in  ihrer  obei 
hangenden  Thfi*  zur  Linken  der  Kammer  steht  die 
in  ihren  Armen  das  weinende  Kind  haltend,  welches 
der  Knechte  zur  Rechten  zu  enträssen  sucht  Si 
sich  gegen  linlcs  mi  der  vor  ihr  auf  den  Knieen  liege 
um  das  Leben  ihres  Kindes  bittenden  Mutter,  wo  s 
der  Name;  Job.  Nep.  Oeiger  Comp. 

181.  Die  Unterstützung  der  Nothleidenden  di 
Kaiserin  Korolina  Augusta  von  Oesterreich. 
öl.  Im  Jahre  1817,  wo  durch  die  Missenrte  dii 
bedtrfiiisse  auf  ungewöhnbch  hcriie  Preise  gestiegen, 
Zahl  der  Nothleidenden  in  Oesterreich  und  seinen  '. 


fim,  war  es,' dass  die  durch  ihre  MHdäiätigkeit 
linende,  im  Jahre  1816  nüt  Franz  L  yamählte 
■oliim  AnguBta  mit  ihrem  Gemahl  eine  Keise  nach  , 
1  machte,  wo  ausser  der  Hauptstadt  Klaoäenburg 
1  die  Bürger  in  einem  Hause  eine  grosse  Menge 
BD  unterhielten.  Die  Kaiserin  besuchte  sogleich 
und  fand  nebst  dem  grössten  Elend  fiele  Kin- 
,  aus  Noth  von  ihren  Eltern  verlassen,  halbnackt 
Sie  schaffte  sogleich  auf  eigene  Kosten  die 
)esseren  Versorgung,  hleidete  cUe  Nadctcn,  imd 
inken  in  abgesonderten  Häosem  verpSegen. 
!ht  die  Kaiserin  von  einer  ihrer  Hofitomcn  be- 
ir  Mitte  der  Armen-  Mit  ihrer  Rechten  hält  sie 
albnackten  Kinder,    deren  mehre  dort  an  ihrer 

Im  Vordergrande  rechts  liegt  ein  krankes  Weib 
lädchen  auf  Stroh,  welche  bittend  die  Hüide  zu 

Links  ist  dort  bittend  ein  Greie  auf  seine  Kaie 
)hne  Namen. 

Flucht  der  Königstochter  Elisabeth  von 

Böhmen, 
abetb,  eine  Tochter  Königs  Wenzel  IL  ward  von 
mich  von  Kämthen,  ihrem  Schwager,  welcher 
mordung  ihrBS  Bruders,  des  Königs  Wenzel  IIL 
chaft  übernommen  hatte,  aber  sich  unter  den 
it  besonders  beliebt  zu  machen  wusste,  auf  dem 
äsehrad  gefangen  gehalten,  da  sie  ihm  wegen  sei- 
Bgierung  Vorwürfe  za  machen  wagte.  Sie  flüchtete 
t  Hülfe  des  wissehrader  Dompropstes  und  Kanzler 

Johann  WoUek,  und  des  vormaligen  Hofcapton, 
Ichutz  bei  den  Bürgern  Nimburgs,  welche  schwu- 
.  aller  Kraft  beizustehen.  Später  vermählte  ^e 
hann,  dem  Sohne  Kaiser  Heinrich  VH.  aus  dem 
nburg,  der  dann  über  Böhmen  herrschte. 
Ji  sitzt  in  dem  Vorhofe  des  Schlosses  Wissehrad 
ferde,  weiches  ein  vertrauter  Knecht  zur  Linken 
alt;  ihren  Arm  hält  der  zur  Rechten  nach  vo^ 
Itende  Dompropst,  in  seiner  Linken  eine  Fackel 
chlüssel  haltend,  den  Blick  etwas  gegen  rechts  zu- 
!t,  auf  die  dort  bei  der  geflfftieten  Geßjignissthür 
ichlaftrunk  betäubt  liegenden  Wachen.  Zur  Lin- 
lie  bdden  Frauen  der  Prinzessin  bereits  im  Hm- 
im  Thore  hinaus.  Unten  am  Boden  ist  links  der 
Nep.  Göger. 
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183.  Die  Doppelbeirath  zwischen  Kaiser  Maxmilian's 
Enkeln  und  König  Wladislaw»  Kindern.    (1515.) 

53.  Maximilian,  bemüht,  die  Kranen  von  Ungarn  und  Böh- 
men für  immer  an  das  Haus  Habsburg  zu  bringen ;  suchte 
durch  eine  Wechselheirath  zwischen  zwei  seiner  Enkeln  und 
den  beiden  Kindern  Wladis^aw's,  Königs  von  Böhmen,  Namens 
Anna  und  Ludwig,  nachdem  er  früher  den  König  mit  seinem 
Bruder  Sigmund  von  Polen  versöhnt,  diese  Vereinigung  her- 
beizuführen. Die  Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Könige 
und  dessen  Kindern  geschah  im  Jum'  1515  bei  Trautmanns: 
dorf,  woauf  zu  Wien  die  Vermählung^Ferdinand's,  Maximilian's 
Enkel,  und  der  Prinzessin  Anna  stattfand. 

Kaiser  Maximilian  und  der  alte  König  Vfladislaw  von 
Pferden  in  Sänften  gegen  linkd  getragen,  begrüssen  sich,  in- 
dem sie  sich  ihre  Hände  reichen;  ihnen  folgt  unter  zahlrei- 
chem glänzenden  Gefolge  in  einem  gedeckten,  zu  den  Seiten 
oflfenen  Wagen  die  jugendliche  Prinzessin  Anna.  Zur  Rechten 
sitzt  auf  einem  reichgeschmückten  Pferde  der  ;  neunjährige 
Prinz  Ludwig.  Unten  am  Boden  ist  dort  der  Käipe:  Joh, 
Nep.  Geiger  Comp.' 

184.  Die  Erbhuldigun^  in  Kärnthen  nach  alter  Sitte. 

Auf  einem  mit  dem  Landeswappen  geschioückten  Steine 
zur  Kechten  im  Yordßrgrunde  sitzt  mit  einem  Stocke  in  der 
Linken^  und  wt  der  Bechten  auf  den  vor  ihm  ^ur  Linken 
stehenden  Herzog  zeigend,  und  an  ihn  die  bei  dieser  Gele- 
genheit  üblichen  Fragen  richtend,,  der  Freibauer,  Herzog  zu 
Glosendorf  genannt,  yon  welchem  nach  einem  urftlten  Her- 
kommen, immer  ,ein  Bauer  aus  diesem  Geschlechte  dem  neuen 
Fürsten  d^s  Land  gleichsam  zu  Leben  giebt  Der.  Herzog 
selbst  erscheint  im  Bauemkleide,  mit  einem  Hirtenstocke  in 
seiner  linken,  von  zwei  .Lamleaherm  geführt;  ihm  folgt 
zur.  Lii)ken.  der  Adel  und  die  Bitterschaft  mit  den  Bannern 
des  Herzogthi^nß. :  Im  Hintergrunde,  wo  ausser  einer  den 
Baum  abachliesenden  Schranke  das  Volk  dieser  Feierlichkeit 
beiwohnt,  steht  ein  Baum,  welchen  zwei  Männer  erstiegen 
haben.  Innerhalb  der  Schranke  steht  dort  ein  Bauer  zwischen 
dem  Stier fe  tmd  dem  mageren  Feldpfterdc,  mit  welchem  nebst 
sechzig  Pfennigen  sich  der  Herzog  den  Platz  auf  dem  Steine 
vom  ifreibau^^r  eikß.ufen  muss.  Unten .  auf  dem  mit  Pflanzen 
reicbbesetzten  Boden  ist  am  Bande  der  Name;  J»  Nep.  Geiger 
Com.    Von.  der  grössten  Seltenheit  ,    »  i 

Der  Stein,  worauf  diese  Zeichnung  gemacht,  wurde,  nach- 
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dem  nur  ein  paar  Probedrücke  davon  abgesogett/^nicht  wdter 
benutzt,  abgescidiffen,  und  nach  dem  Wunsche  des  Herausgebers 

186.  Derselbe  Gegenstand 

54.'*noch  einmal  gezeichnet  Hier  ist  der  Freibauer  links 
auf  einem  höheren  Stein^  den  Stock  zwischen  den  Beinen,  mit 
der  Linken  auf  den  Herzog  zeigend,  welcher  rechts  im  Bauern- 
kleidCi  den  Hirtenstock  in  seiner  Kechten,  zwischen  dem  von 
Bauern  gehaltenen  Stiere  und  dem  Pferde  steht  Hint^  ihm 
die  Bannerträger  und  der  Adel  des  Landes.  Im  Hintergrunde 
eine  weite  bergige  Landschaft;  wo  ausser  der  Schranke  das 
Volk.  Im  Vordergrunde  ist  auf  einem  Steine  der  Namen: 
Job.  Nep.  Geiger. 

186.  Die  gewaltsame  Entführung  der  Prinsessin  Anna 

von  Bretagne. 

55.  Nach  dem  Tode  der  Maria  von  Bur^nd  in  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  auf  einer  Falkeigagd  im  Jahre  1483, 
verlobte  sich  Maximilian  mit  Anna,  der  Siteaten  Tochter  und 
Erbin  des  Herzogs  Franz  H.  von  Bretagne.  König  Lud- 
wig von  Frankreich,  welcher  diese  Verbindung  verhindern 
und  die  Prinzessin  mit  seiiiein  Sobne^  den  bereite  an  4^r|;a* 
retha,  eine  Tochter  Maxmilian's,  verlobten  Karl  verbinden 
wollte,  liess  dieselbe,  ab  sie  mit  den  Berrollmftehtigt^  des 
Kaisers  die  Reise  nach  Deutsehland  antrat^  im  Hennegaiiischen 
von  Karl  von  Bourbon  «nd  seinem  jüngeren  Bruder  von  Or- 
leans, welche  sich  mit  einem  2ahlrei<£en  Qefolge  ihren  Be* 
gleitem  anschlössen,  bei  einer  BrQtke  umringen,  und  die  be- 
stürzte, von  ihrer  Reisegesellsohaft  gewaltsam  getrennte  Prin- 
zessin nach  Tour  führen,  wo  der  König  sie  erwartete. 

Anna  gitzt  von  Schmerz  vorw&rts  gebeugt  «nf  ihrem 
Pferde,  welches  ein  französischer  Krieger  im  Vordergrande 
zur  Linken  am  Zügel  führt;  an  seiner  Seite  liuft  ein  Hund. 
Sie  ist  von  einem  zahlreichen  Gefolge  umgeben,  zwischen 
welchem  es  bei  dem  Brückenbogen  im  Hintergrtuide  rechts 
zum  Kampfe  kommt  Unten  am  Boden  links  ist  d^  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger  Oomp. 

187.  Empfang  der  Erzherzogin  Maria  Louise  zu 

Courcelles. 

56.  Napoleon,  nachdem  seine  erste  kinderlose  Ehe  mit ' 
Josepiüne  getrennt,  eilt  in  Bereitung  des  Königs  von  Neapel 
incognito  der  ihm  bereits  zu  Wien  durch  Prokuravermahlaiv 
angetrauten  Eri^herzogin  Maria  Louise  bis  Courcelles  entgegen, 
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wo  er  sich  Bogleii*  in  dm  Wagen  zu  der  voll  Sdinsi 
warteten  Prinzessin  setzt,  und  sie  freudig  umarmt 

Napoleon  ersteigt  den  geöffoeten  Schlag  des  Wag 
wdchem  di«  Erzherzogin  siut.  Zur  Rechten  eilt  » 
gleiter,  der  fi^g  von  Neapel,  den  Hat  in  seiner  Linl 
tend ,  herbd.  Dort  unten  ist  der  Name  am  Rand 
Nep.  Geiger  Comp. 

388.  Der  Hacliemurd  an  den  Kindern  des  Oi 
von  Zeltschach. 

bl.  Unter  den  reichen  und  mächtigen  Grafen  v( 
sefaach  und  Friesach  in  K&mÜien  wurde  im  elften  i 
derte  dort  auf  Gold  gegraben,  und  die  zahlreiche! 
kn8iq>eti  hatten  besondere  Vorrechte,  welche  sie  st 
fibermflthig  machten.  Nach  oftmaliger  fruchtloser  Em 
entehrte  einst  selbst  einer  der  Vorsteher  der  Knapp 
BUrgersfrau  in  Zettschach,  welchen  der  Oraf,  um  endl 
mal  em  Beispiel  der  Streike  zu  geben,  Tor  dem  Hai 
selben  aufhingen  liess.  Die  Knappen,  darflber  aufg 
r&chten  slcli  dadurch,  dass  sie  di«  baden  SShne  des 
zur  BeBichtigung  einer  neu  aufgefundenen  Goldader 
Bergwerk  luden,  dort  dieselben  ermordeten,  und  in  < 
Wasser  gefüllte  Grube  warfen.  Ein  treuer  alte*  Bei^ 
welcher  dieser  Frevelthat  zusah,  bradite  dem  Gra 
Schreckensnachricht,  der  in  dem  Angenblicke  an  de 
mit  seinar  trostlos  ihm  folgenden  Gemahlin  ankam, 
eben  die  beiden  Leiclien  aus  dem  Wasser  herrorzoi 
selben  liegen  im  Vordergriinde  auf  dem  feJsige«  Boda 
einander.  Vor  ihnen  ^et  rect^ts  die  nach  ihnen 
die  Hände  ausstreckende  Gräfin,  neben  ihr  steht  di 
mit  seiner  linken  geballten  Hand  sich  vor  die  Stirn 
gend,  während  seine  Be(4ite  sich  an  das  Gebälke  des 
stfitzt  Links  ist  der  alte  Bergknappe,  welcher  kniei 
seinem  QrubenUchte  die  Trauerscene  beleuchtet 

Unten  am  Rande  rechts  ist  der  Name:  Job.  Nep. 
Comp. 

189'  Die  Erfiadung  der  Buchdruckörkunst  ( 
58.  Nachdem  Johann  Guttenbei^  in  VerWndn 
Johann  Faust  oder  Fust  zu  Mainz  1456  die  lateinif 
drei  Foliob&nden  nrit  beweglfehen  Lettern  gedruckt 
vollendet  hatte,  und  bekannt  wurde,  erschienen  die  ausj 
netsten  Männer  der  Stadt,  und  bewunderten  das  Runs 
Sie  stehen  zur  Rechten,  einer  derselben  sieht  in  g< 
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Stellung  mit  dner  Brille  in  das  ihm  von  Guttenberg  zur 
Linken  vorgehaltene  Buch;  Faust  stützt  sich  dort  auf  einen 
anderen  Folianten.  Im  Hintergrunde  sieht  man  einen  bei 
der  Presse  beschäftigten  Arbeiter ;  .  und  bei  einem  Fenster 
sitzen  zwei  Andere  beim  Setzkasten.  Im  Yordeignmde  links 
auf  einem  der  auf  dem  Boden  liegenden  Folianten  ist  der 
Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

190.  Karl  der  Grosse  am  Sarge  des  Apostels  Petrus. 

59.  Karl  der  Grosse ;  vom  Papste  Hadrian  L,  welcher 
von  dem  Könige  der  LongobardeU;  Desiderius,  hart  bedringt 
wurde,  zu  Hülfe  gerufen,  zog  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
ersten  Male  nach  Rom,  um  dort  dem  Osterfeste  beizuwohnen; 
vermehrte  hier  zugleich  durch  neue  Schenkungen  des  Papstes 
Ländereien  und  Macht,  und  legte  die  Schenkungsurkunde  auf 
dem  Sarge  des  Apostels  Petrus  nieder. 

Karl  kniet  an  dem  gläsernen  Sarge  des  Apostels,  welcher 
zur  Linken  auf  einem  Sockel  steht;  hinter  demselben  brennen 
sieben  Kerzen,  und  eine  Draperie  breitet  sich,  von  oben  her- 
abfallend, hinter  dem  Kaiser  aus,  wo  im  Hintergründe  rechts 
vieles  Volk  und  das  Gefolge  desselben  sichtbar  ist  Er  legt 
mit  seiner  Linken  ein^  RoUe,  die  Schenkungsurkunde,  und  mit 
seiner  Rechten  ein  mit  den  gekreuzten  Schlüsseln  l^ezeichnetes 
Buch  auf  den  Sarg.  An  seiner  Seite  kniet  der  betende  Papst 
gegen  den  Vordergrund  rechts,  wo  noch  ein  Priester  im  Ge- 
bete liegt,  und  ein  anderer  gegen  links,  nur  zur  Hälfte  vom 
Radien  zu  sehen,  das  Rauchfass  schwingt  Unten  rechts  ist 
der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

191.  Die  Krönung  Ludwig's  von  Aquitanien.    @13.) 

60.  König  Ludwig  von  Aquitanien  war  nach  dem  Tode 
seiner  beiden  Brüder  Karl  und  Pipin  der  einzige  Erbe  des 
von  Karl  dem  Grossen  bereits  unter  seine  Söhne  getheilten 
Reiches.  Karl  nahm  an  ihm  zu  Achen  das  Geschäft  der 
Krönung  selbst  vor,  wobei  er  ihn  laut  auf  die  Pflichten  des 
Herrschers  gegen  Gott  und  seine  Untergebenen  aufinerksam 
machte,  und  Ludwig,  nachdem  er  AUes  getreu  zu  befolgen 
versprochen,  sich  selbst  die  Krone  auf  das  Haupt  setzte.  — 

Karl  sitzt  rechts  im  vollen  kaiserlichen  Ornate,  in  seiner 
Linken,  welche  den  Reichsapfel  hält,  ruht  das  Schwert,  wäh- 
rend seine  Rechte  gegen  seinen  Sohn  Ludwig  ausgestreckt 
ist.  welcher  vor  dem  Altare  stehend,  sich  selbst  die  Krone 
auf  das  Haupt  setzt  Im  Vordergrunde  links  kniet  dn  Jüng- 
ling, welcher   die  Krönungsurkunde   hält     Im  Mittelgrunde 
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der  Kirche  stehen  die  Grossen  des  Beiches^  und  auf  den 
Terrassen  des  Hintergrundes  ist  das  der  Feierlichkeit  bei- 
wohnende Volk.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Gei- 
ger Comp. 

•  < 

192.  Die  Stiftung  des  Ordens  vom  goldnen  Vliesse. 

(10.  J&nner  1430.) 

61.  Bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Isabella'S;  einer 
Tochter  König  Johann's  I.  von  Portugal  ^  mit  Herzog  Philipp 
dem  Guten  von  Burgund,  erschien  derselbe  zuerst  mit  dem 
Ordaiszeichen^  welches  er  der  überraschten  Versammlung 
mit  dem  Wunsche  vorzeigte,  dass  ^in  Jeder,  der  es  künftig 
trage,  den  Türicen  aus  allen  seinen  Kräften  entgegen  wirke. 

Er  steht  mit  dem  Ordenskleide  angethan  unter  den  ver- 
sanmielten  Grossen  in  einem  auf  Säulen  ruhenden  Saale  gegen 
links,  und  zeigt  mit  beiden  Händeo  die  Ordenskette  vor. 
Vor  ihm  rechts  steht  der  Bischof  von  Chalon  Johannes  Ger- 
manus, und  deutet  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  den  neuen 
Orden,  dessen  daxan  hängendes  goldenes  WidderfeU  er  mit 
dem  Felle  Gideon'^  verglich,  welcher  die  heidnischen  Medianiter 
durch  dieses  Zeichen  überwand.  Unten  rechts  ist  der  Name: 
Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

193.  Prinz  Eugen's  Uebergang  über  den  Balbi. 

62.  In  dem  dreizehnjährigen  Kampf,  welcher  wegen  der 
Erbfolge  Spaniens,  nach  dem  kinderlos  verstorbenen  König 
Karl  n.  erfolgte,  bestieg  ein  Enkel  König  Ludwig's  XIV. 
von  Frankreich  unter  den  Namen  Philipp  V.  den  Thron. 
Kaiser  Leopold  L,  welcher  die  gerechtesten  Ansprüche  auf 
das  Königreich  gehabt,  beschloss  nun  das  von  den  Franzosen 
besetzte  Mailand  zu  erobern,  und  schickte  seinen  Feldherm, 
den  berühmten  Prinzen  Eugen,  dahin  ab.  Dieser  fand  jedoch 
aUe  Pässe,  welche  aus  dem  Gebirge  in  das  mailändische  Ge- 
biet führten,  von  den  Franzosen  verlegt.  Eugen  beschloss 
nun  wie  ein»  zweiter  Hannibal  sich  einen  Weg  über  den  Balbi 
zu  bahnen,  setzte  mit  seinem  Heer  darüber,  und  schlug  die 
überraschten  Franzosen  bei  Garpi  aufs  Haupt 

Man  sieht  den  Zug  des, Heeres  über  die  Alpen;  im  Vor- 
dergrunde zur  Linken  wird  eine  Kanone  von  der  Mannschaft 
die  steile  Anhöhe  hinaufgezogen,  wo  bis  an  dem  oberen  Rande 
dieselbe  mit  Pferden  und  Bagagewagen  gegen  rechts  hinüber- 
zieht Im  Vordergrunde  rechts  sind  zwei,  nur  zum  Theil  vom 
Rücken  zu  sehende  Infanteristen  mit  ihren  Gewehren  auf  der 
Achsel  Dort  ist  auf  dem  Boden  der  Name :  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 
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^}  194  Der  Einzug  der  Kaiserlichen  in  Neapel. 

^ij'  *  (7.  Juli  1707.) 

'^y.S  63.  Nach  dem  Tode  Kaiser  Leopold  I.  setzte  sein  Sohn, 

^'^-    ,  Kaiser  Joseph  L,  den  Kampf  wegen  der  spanischen  Erbfolge  mit 

v>^S.  Nachdruck  fort    Prinz  Eugen  erfocht  bei  Turin  Über  die  ihm 

an  Stärke  weit  überlegenen  Franzosen  einen  herrlichen  Sieg. 
Dadurch  wurde  Italien  von  dem  Feinde  gesäubert^  die  Lom- 
bardei dem  Kaiser  gewonnen,  der  Herzog  von  Savoyen  wieder 
in  seine  Staaten  angesetzt,  und  der  Weg  na(^  Neapel  offen, 
welches  Graf  Dann  eroberte,  und  in  der  dm  Franzosen  ohne- 
^^  hin  nicht  freundlich  gesinntan  Stadt  seinen  Einzug  hielt,  wo 

'  die  Einwohner  die  Kaiserlichen  mit  Jubel  empfingen. 

Die  Truppen  ziehen  durch  eine  Strasse  der  Stadt  aus 
dem  Vordergrunde  zur  Rechten  bis  gegen  den  Öintergrond 
%Z.  zur  Linken,  wo  von  dem  Volke  die  Budsinle  Philipp's  V.  von 

v.'*  dem  Fussgestelle  herabgerissen  und  zertrfimmert  wird.    Im 

r..  Vordergrunde  links  reichen  Frauen  den  Soldaten  Krüge  mit 

r,;  Wein  gefüllt,  während  zur  Rechten  zwei  andere  ihnen  Kriinze 

^:/ ;  hinuntergeben.     Links  auf   einem  Mauervorsprunge  ist  der 

;  ■  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

195.  Die  beiden  Feldherren  Prinz  Eugen  und  Villars  um- 
>:  armen  sich  nach  der  Unterzeichnung  der  Friedensacte. 

(6.  Mtoz  1713.) 

K  "^  64  In  einem  Gemache  des  Schlosses  Itastadt  usiarmai 

sich  die  beiden  Feldherren  voll  froher  Begeisterung  über  den, 

i*.  <  nach  einem  dreizehm'ahrigen  blutigen  Kmnpfe,  cbch  endlicb 

-^  zu  Stande  gebrachten  Frieden.    Die  unterzeichnete  Friedm»- 

[  v'  acte  liegt  auf  einem,  von  einer  Lampe  erWlten  Schreibtiscbe 

zur  Linken.  Rechts  auf  einem  Lehn$tuble  liegt  der  Hut  des 
Prinzen,  und  unten  in  der  Scke  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger  Comp. 

196.  Die  Eroberung  von  Mexico/ 

65.  Die  Länderstrecken  von  Mexico,  bereits  von  Ctolran- 
bus  geahnt,  wurden  von  seinen  Nachfolgen  wirklieh  ent- 
deckt, und  Ferdinand  Cortez  erhielt  den  Auftrag,  dieselben 
für  die  Krone  Spaniens  in  Empfang  zu  nehmen.  Als  derselbe 
im  November  1519  selbst  vor  die  Hauptstadt  kam,  eilten  ihm 
die  Einwohner  entgegen,  und  meldeten  ihm  die  Ankuirft  ihres 
Gebieters  Montezuma,  welcher  bald  darauf,  von  seinen  Grossen 
und  zahlreichen  Dienern  umgeben,  auf  einen  Innistreieh  ge- 
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arbeiteten  goldenen  Sessel  erschien  ^  vor  Cortez  aber  zum 
Erstaunen  der  Mexicaner  mit  über  der  Bruat  gekreuzten 
Händen  auf  die  Knie  fiel,  von  diesen  jedoch  soleich  auf- 
gehoben wurde. 

Derselbe  s^ht  links  mit  einem  zählreichen  bewaffiieten 
Gefolge,  vor  ihm  kniet  Montezuma  mit  über  der  Brust  ge- 
kreuzten Händen  zu  Cortez  aufblickend;  welcher  ihm  seine 
Linke  reicht,  um  ihm  von  dem  mit  einem  Teppich  belegten 
Boden  aufzuheben.  Rechts  sind  die  Mexicaner  und  der  gol- 
dene Sessel  ihres  Gebieters.  Auf  einem  Stocke  im  Wasser 
zur  Linken  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

197.  Don  Juan  d'Austria  in  dex  Seeschlacht  bei 

Lepanto. 

66.  In  dieser  Schlacht,  wo  von  der  vereinigten  christlichen 
Flotte,  deren  Anführer  Don  Juan  d'Austria  war,  über  20000 
Ungläubige  getödtet,  über  10000  Christen  befreit,  und  130 
Galeeren,  nebst  300  Kanonen  und  eine  unermessliehe  Beute 
gewonnen  wurde,  ging  in  drei  Stunden  die  osmanische  Flotte 
bis  auf  wenige  Schiffe  zu  Grunde.  Don  Juan  eilt  selbst  auf 
das  geenterte  Schiff  des  Admirals  Hali,  welcher  links,  von 
einer  Kugel  getroffen,  zusammenstürzt,  reisst  die  Fahne  des 
Propheten  mit  seiner  Linken  vom  Hauptmaste,  während  seine 
Rechte  das  Banner  des  Kreuzes  auf  deren  Stelle  pflanzt  Der 
übrige  Baum  ist  mit  Kämpfenden  ausgefüllt,  wo  im  Vorder- 
grunde rechts  zwei  Spanier  ihre  Feuerröhren  anschlagen,  und 
ein  Dritter  mit  dem  Haken  das  feindliche  Schiff  entert  Gegen 
links  ist  der  Name:  K.  Geiger. 

198.  Das  Festmahl  in  der  Orangerie  des  k.  k.  Lust- 
schlosses Schönbrunn,  während  der  Anwesenheit  des 
Thronfolgers  von  Russland,  Alexander  Nikolajewitsch. 

(Im  Müirz  ISSd.) 

67.  Die  reichgeschmückte  Tafel  geht  aus  dem  Vorder- 
grunde zur  Rechten  bis  in  den  Hintergrund  gegen  links  zu- 
rück; sie  ist  von  den  Majestäten,  den  Mitgliedern  des  aller- 
höchsten Hofes  und  den  hohen  Gäst^  besetzt,  hinter  deren 
Stühlen  die  Dienerschaft  steht  Von  der  gewölbten  Decke 
hängen  in  drei  Reihen  die  mit  Kerzen  beleuchteten  Luster, 
und  zur  Rechte  der  Tafel  stehen  vor  den  Orangebäumen  auf 
Postamenten  brennende  Candelaber.  An  dem  Fusse  einer 
Blumenvase  rechts  ist  die  Zeichen:  J.  N.  G. 
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199.  'Der  heilige  Märtyrer  Florian  erscheint  einer 
frommen  Matrone  im  Traume» 

68.  Florian,  im  christlichen  Glauben  erzogen,  diente  unter 
den  Kaisern  Diocletian  und  Maximian  als  Soldat  und  An- 
führer, und  hatte  sein  Standquartier  2u  Lorch,  als  die  Chri- 
stenverfolgung ausbrach.  Hier  bekannte  er  sidi  nebst  40  an- 
deren Soldaten  öffentlich  zum  Chris tenthume,  worauf  er  nach 
mehreren  vorausgegangenen  Martern*  mit  einem  Mühlsteine 
um  den  Hals  in  der  bei  Lorch  vorbeifliessenden  Enns  ersauft 
wurde.  In  der  Nacht  erschien  er  der  fromm^i  Valeria  im 
Traume  und  deutete  ihr  an,  wo  er  begraben  werden  sollte. 
Auf  diesem  Platze  entstand  in  der  Folge  eine  Kirche  und 
das  Benedictiner-Kloster  St  Florian. 

Auf  den  mit  Vorhängen  tiberdeckten  Bette  ruht  Valeria. 
Zur  Linken  steht  Florian,  den  Mühlstein  an  ein^r  Kette  um 
den  Hals,  und  deutet  mit  seiner  Linken  hinaus  in  die  Feme, 
wo  eine  Brücke  sich  zeigt.  Am  Boden  rechts  bei  einem 
Stuhle,  auf  welchen  die  Kleider  der  Matrone  liegen,  ist  der 
Name:  Joh.  Nep»  Geiger. 

200.  Der  Waffenträger  des  Ritters  Emerich  von  Lö- 
wenstein befreit  seinen  Herrn  aus  der  Sclaverei. 

69.  Zur  Zeit  als  König  Bela  IV.  auf  dem  Throne  von 
Ungarn  sass,  überfielen  die  Mongolen  die  Länder  des  Westens. 
Unter  den  zur  Sicherheit  des  Landes  aufgebotenen  Adeligen 
befand  sich  Ritter  Emerich  von  Löwenstein,  welcher  mit  sei- 
nem Waffenträger  in  die  Gefangenschaft  gerieth,  und,  mit  dem- 
selben an  eine  Kette  gefesselt,  in  die  Sclaverei  abgeführt 
wurde.  Als  sie  einst,  von  ihrer  schweren  Feldarbeit  heim- 
kehrend, auf  dem  Wege  ein  Beil  fanden,  suchten  sie  in  der 
Nacht  die  schwere  Kette  damit  zu  trennen;  aber  jeder  Ver- 
such blieb  fruchtlos,  bis  der  Waffenträger  endlich,  um  seinen 
Herrn  zu  retten,  sich  mit  einem  heftigen  Hieb  seinen  an  den 
Ritter  gefesselten  Fuss  vom  Leibe  trennte. 

In  der  gewölbten  Halle  ihres  Gefängnisses  hält  der 
Waffenträger  seinen  rechten,  mit  einer  Kette,  an  den  Fuss 
seines  Herrn  gefesselten  Fuss  knieend  auf  einem  Holzbloek 
zur  Linken,  und  schlägt  ihn  sammt  der  Fessel  mit  dem  Beile 
ab.  Auf  dem  Stroh  rechts  liegt  der  über  die  That  seines 
Dieners  erstaunte  Ritter.  Links  hängt  am  Pfeiler  eine  Lampe, 
und  auf  dem  Boden  steht  ein  zerbrochener  Wasserkrug,  wo 
unten  am  Rande  der. Name:  Joh.  Nep.  Geiger- 
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201.  Die  Gefangennehmung  Friedrichs  des  Schönen 
in  der  Schlacht  bei  Mühldorf.    (1313.) 

70.  Nach  der  zwiespältigen  Eaiserwahl  zwischen  dem 
österreichischen  Herzog  Friedrich  dem  Schönen  und  dem 
Herzog  Ludwig  von  Baiern,  musste,  da  beide  die  ihnen  über- 
tragene Kaiserwürde  behaupten  wollten,  endlich  das  Schwert 
entscheiden.  Es  kam  bei  Mühldorf  zum  Kampfe,  wo  in  Folge 
seiner  fibereilten  Kampfbegierde  Herzog  Friedrich,  nachdem 
sein  StreitrosB  durchbohrt,  von  der  üebermächt  überfallen, 
und  gefangen  nach  dem  festen  Schlosse  Trausnitz  geführt 
wurde,  wo  er  drei  gramvolle  Jahre  bis  zu  seiner  Befreiung 
verlebte. 

Herzog  Friedrich  steht  zur  Rechten  und  übergiebt  an  den 
Ritter  Albrecht  von  Rindsmaul  sein  Schwert,  welcher  zur 
Linken  mit  seinem  Schild  auf  dem  Rücken  bei  einem  Ritter 
steht,  der  sein  Visier  aufschlägt  Unter  den  Beinen  Fried- 
richs liegt  sein  Wappenschild  und  Speer  bei  seinem  getödte- 
ten  Streitrosse.  Im  Hintergrunde  sind  die  zum  Theil  noch 
gegen  tinander  Kämpfenden,  und  zur  Rechten  hinter  dem 
Herzoge  steht  ein  bairischer  Schildknappe,  welcher  gegen  den- 
selben die  redite  Faust  ballt.  Unten  am  Boden  redits  ist 
der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

202.  König  Alboin^s  festliches  Trinkgelage. 

71.  Als  Alboin  die  Avaren  und  Gepiden  mit  ihrem  König 
Kunimund  gänzlich  geschlagen,  befetnd  sich  unter  vielen  Ge- 
fangenen auch  Rosamunde,  die  schöne  Tochter  des  Letzteren, 
welche  er  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  heirathete.  Bei 
Gelegenheit  eines  Festmahles,  als  Rosamunde  noch  immer 
über  den  Tod  ihres  Vaters  trauernd  am  Tische  sass  und 
keinen  Wein  trinken  wollte,  *  trat  Alboin  mit  der  als  Trink- 
becher gefassten  Hirnschale  ihres  erschlagenen  Vaters  vor  sie 
hin,  und  forderte  sie  zum  Trinken  auf.  Rosamunde  that  jetzt 
wie  Alboin  es  wünschte,  aber  sie  beschloss  zugleich,  auf  Bache 
sinnend,  jetzt  den  Untergang  des  ihr  verhassten  Gemahls. 

Rosamunde  sitzt  an  der  von  mehreren  Gästen  besetzten 
runden  Tafel,  hinter  ihr  ein  auf  seiner  Harfe  spielender  Barde, 
bei  einem  nur  zum  Theil  auf  einem  Postamente  sitzenden 
Götzenbilde,  vor  ihr  steht  Alboin,  und  hält  mit  seiner  Rech- 
ten ihr  die  mit  Wein  gefüllte  Hirnschale  ihres  Vaters  vor, 
vor  welcher  sie  mit  Entsetzen  zurückschreckt  Den  Hinter- 
grund zur  linken  deckt  eine  Draperie,  wo  ein  Diener  eine 
Schüssel  mit  Früchten,  sie  über  seinem  Haupte  haltend  herbei- 
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trägt,  und  ein  anderer  gegen  den  Vordergrand  eineti  Krug 
hält;  wo  am  Boden  der  Name:  Joh.  Nep.  Oeiger. 

208.  Der  Tod  Königs  Johann  des  Blinden  Ton  Böhmen. 

72.  Dei^  thatendurstige  Geist  des  Königs,  welcher  in  sei- 
nem eigenen  Lande  keine  Nahrupg  fand,  trieb  ihn  endlich 
auch  nach  Frankreich,  wo  sein  Schwager  König  Philipp  von 
den  Engländern  unter  ihrem  Könige  Eduard  ttbei*fiallen  wurde. 
In  einer  mörderischen  Schlacht,  die  zum  Nachtheile  der  Fran- 
zosen ausfiel,  liess  sich  der  alte  blinde  König  von  seinen 
Führern,  Heinrich,  einem  Mönche  von  Basel,  und  Heinrich 
von  Klingenberg,  die  ihre  Pferde  an  das  seine  zäumten,  mitten 
in  das  dichteste  Gedränge  führen,  wo  die  muthig  Kämpfendoi 
jedoch  bald  überwunden,  und  unter  den  Tausenden  von  Lei- 
chen auch  die  des  Königs  Johann  gefunden  wurde. 

Der  König  sprengt  mit  seinem  Pferde  nach  vorwärts 
gegen  rechts,  dasselbe  ist  an  der  Brust,  wo  das.  Wappenschild 
Böhmens,  mit  den  beiden  anderen  Pferden  seiner  ihm  kämpfend 
zur  Seite  reitenden  Führer  zusammengezäumt  Ein  englischer 
Krieger  durchbohrt  zur  Linken  mit  seinem  Speere  die  Brust 
des  Königs,  ^uf  welche  noch  ein  zweiter  Speer  gerichtet  ist 
Der  Hintergrund  ist  mit  Kämpfenden  ausgefüllt,  und  im  Vor- 
dergrunde auf  dem  mit  Erschlagenen  bedeckten  Boden  ist 
rechts  der  Name:  Comp.  Joh.  Nep.  Geiger. 

204.  Der  Einsiedler  Peter  von  Amiens. 

73.  Peter  von  Amiens,  welcher  als  Einsiedler  in  Palä- 
stina lebte,  und  Zeuge  war,  wie  die  Ungläubigen  die  frommen 
Pilger  quälten,  gab  unter  Papst  Uitan  H.  zuerst  die  Veran- 
lassung zu  den  Kreuzzügen,  welche  mit  kurzen  Unter- 
brechungen zweihundert  Jiäre  dauerten  und  Europa  entvöl- 
kerten. Einem  der  ersten  von  den  Franzosen  unternommenen 
Zuge  folgte  Peter  von  Amiens  selbst,  die  Kreuzfahrer  wurden 
aber,  da  sie  sich,  namentlich  in  Ungarn,  die  abscheulichsten 
Grausamkeiten  erlaubten,  von  den  Einwohnern  unter  König 
Andreas  grösstentheüs  niedergemetzelt 

Peter  von  Amiens  eilt,  in  seiner  Rechten  die  mit  dem 
Kreuze  bezeichnende  Fahne  schwingend,  und  in  seiner  Linken 
das  Bild  des  Gekreuzigten  haltend,  gegen  links  mitten  durch 
die  ihn  umgebenden  Kämpfenden.  Im  Vordergrunde  redits 
sticht  ein  mit  dem  Kreuze  bezeichnete  Krieger  voll  Wutii 
seinen  Speer  in  den  Rücken  eines  über  einen  Balken  gefalle- 
nen Ungläubigen,  wo  zur  Linken  auf  einem  Steine  der  Name: 
Job.  N^.  Geiger  Comp* 
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205.  Der  Kampf  der  Tempelritter  um  die  Burg 

Eichbora 

74.  Als  unter  König  Wenzel  L  die  bereits  mächtis  ge- 
wordenen Tempelritter  um  das  Jahr  1250  aueh  in  Böhmen 
und  Mähren  erschienen  >  Hess  mch  Wradisktw  von  Pemstein 
undx  Burggraf  von  Eichhorn  in  MlUireii  in  diesen  Orden  auf- 
nehmen.  Wegen  der  Beleidigung  einer  Dame  am  königlichen 
Hofe  kam  er  in  die  Ungnade  des  Königs  und  in  das  Oe&ng- 
tasB,  aus  welchem  er  sich  jedoch  zu  befreien  wusste  und  nach 
Frankreich  Imtkatti  wo  er  aufe  Neue  in  den  dort  blühenden 
Orden  trat  und  demselben  seine  Burg  Eichhorn  schenkte. 
Sein  Bmdar  Burian  nahm  jedoch  in  Folge  eines  bestandenen 
Erbverbrttdemngsvertrages  die  Burg  in  Besitz^  welche  die 
Tempebitter  nun  mit  Sturm  nehmen  wollten.  Die  wohlvei> 
wahrte  Butg  tnirde  jedoch  so  heldemnfithig  vertheidigt,  dass 
sie  sieh  genöthigt  sahen>  davon  wieder  abzuziehen. 

Die  Tempehitter  dringen  aus  dem  Vordergrunde  hinauf 
gegen  die  BUi^,  deren  Mauern  sich  im  Hintergrunde  gegen 
links  herüberziehen;  von  welchen  die  Belagerten  Steine,  Bisil- 
ken  und  Pfeile  auf  die  Belagerer  hinunterwerfen.  Auf  einem 
MauervorspHmge  links  ist  das  Zeichen:  Ijff.O^ 

206.  Der  Kampf  gegen  die  Ungarn  bei  Augsb-urg.  (955.) 

75.  Auf  einem,  und  zwar  ihrem  letzten  verheerenden 
Strei£suge  in  Deutschland  kamen  die  Ungarn  vor  Augsburg, 
welche  Stadt  aber  unter  der  Anführung  des  Bischofs  Udal- 
rich  von  den  Einwohnern  so  muthig  und  so  lange '  vertheidigt 
wurde,  bis  Kaiser  Otto  L  zum  Ersätze  der  Stadt  herbeizog 
und  die  Ungarn  auf  dem  Lechfelde  gänzlich  schlug. 

Auf  den  Wällen  der  Stadt  kämpfe  die  Einwohner  Augs- 
burgs gegen  die  vordringenden  Ungarn  im  Vordergrunde. 
Udalrich  steht  im  bischöflichen  OmatO;  in  der  Bechten  das 
Kreuz  schwingend  und  mit  der  Linken  auf  den  Feind  zeigend, 
unter  den  Kämpfenden.  Auf  dem  Köcher  eines  ungarischen 
Kriegefs  rechts  ist  der  Name:  Joh*  Nep«  Geiger. 

207.  Kaiser  Friedrich's  I.  Römerzug  gegen  die 

Mailänder.    (1161.) 

76.  Friedrieh  Barbarossa»  welcher  das  ehaiaalige  Ansehen 
der  deutschen  Kaiser  in  Italien  wied^  herzustellen  suchte, 
musste  drei  Züge,  die  sogenannten  Bömeüsügei  nach  der  Lom- 
bardei untemehmen.  Die  Italiener  hielten  ihm  aber  die  an- 
gelobte Treue  nur  so  lan(e,  als  er  im  Laüie  war.    Auf  dem 
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dritten  Zuge^  wo  er  voll  Unwillen;  den  treulosen  Mailändem 
Rache  schwörend ^  vor  die  Stadt  zog;  nach  einer  harten  Be* 
lagerung ,  weldie  länger  als  ein  Jahr  dauerte ;  mussten  sich 
die  Einwohner  auf  Gnade  oder  Ungnade  ei^eben,  worauf  er 
dieselbe  bis  auf  den  Grund  zerstörte. 

Friedrich  steht  im  Vordergrunde  mit  seinen  Krieig^ 
zur  Rechten,  er  stützt  seinen  linken  Arm^  an  welchem  ein 
runder  verzierter  Schild  hängt,  auf  das  Schwert  Im  Hinter- 
grunde ziehen  sich  die  Zelte  seines  Heeres  zurück  gegen,  links, 
wo  die  Mauern  der  belagerten  Stadt  sichtbar  sind;  aus  wel- 
cher das  Volk  in  Bussgew&ndem  mit  Stricken  um  den 
Hals  und  Kreuzen  in  den  Händen  hervorkommt;  und  sich 
vor  dem  Kaiser  auf  die  Kniee  wirft.  Einer  davon  im  Vor- 
dergrund umfasst  mit  seiner  Linken  den  Fuss  des  Kaisei^ 
In  ihrer  Mitte  ist  der  reichverzierte  Wagen  mit  dem  sinken- 
den Hauptbanner  Mailands,  welcher  das  Bild  des  Heiligen  Am- 
brosius  trägt,  und  sammt  dem  Wagen  zertrümmert  wurde. 
Auf  einem  Steine  unten  am  Rande  in  d^  Mitte  ist  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger. 

208.  Der  Einsturz  des  Speisesaales  in  Persenbeug.  (1045.) 

77.  Richlinde;  die  Wittwe  des  Grafen  Albrecht  IE.;  des 
Besitzers  des  Schlosses  Persenbeug  in  Oesterreich  an  der 
Donau,  welcher  der  Letzte  aus  dem  Geschlechte  der  Sempta 
und  Ebersberge  war,  und  diese  Besitzung  den  Mönchen  von 
Ebersberg  zugedacht  hatte,  wollte  dieselbe  ihrem  Neffen  zu- 
wenden, und  benützte  die  Gelegenheit;  als  Kaiser  Heinrich  UL 
auf  einem  Feldzuge  gegen  Ungarn  dort  einsprach,  ihm  ihre 
Bitte  vorzutragen.  Wahrend  eines  Festmahles,  welches  Rich- 
linde dem  Kaiser  zu  Ehren  gab,  und  wo  nebst  vielen  Gästen 
auch  der  Bischof  Bruno  von  Würzburg,  und  der  Abt  von 
Ebei-sberg  zugegen  waren,  stürzte  der  morsche  Boden  des 
Speisesaales  ein,  wobei  der  Kaiser  mehrere  Beschädigungen 
erlitt,  und  der  Bischof  Bruno,  der  Abt  von  Ebersberg  und 
Richlinde  an  den  erhaltenen  Quetschungen  starben. 

Zur  Rechten  sieht  man  die  mit  dem  Boden  sammt  der 
gedeckten  Tafel  übereinanderstürzenden  Gäste,  wo  der  Kaiser 
oben  rechts,  fallend,  sich  noch  an  den  ihm  nachstürzenden 
Thronsessel  hält,  unter  ihm  bemerkt  man  Richlinde,  und  im 
Vordergründe  den  mit  seinem  Stuhle  rückwärts  fiallenden 
Abt  Links  hält  sich  ein  Diener  an  einer  Säule,  während 
seine  Rechte'  eine  dampfende  Schüssel  emporhält  Auf  dem 
Sockel  der  Säule  ist  das  Zeichen:  L  N.  G. 
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209.  Die  nächtliche  Zusammenkunft  am  Rabenfels. 

78.  In  dem  letzten  Ragoczy'schen  Kriege  erhielt  Ladislaus 
Otskay  den  Befehl,  die  im  Waagthale  am  P'usse  des  Wötter- 
lings  gelegene,  von  den  Kaiserlichen  besetzte  Burg  Scomotan 
zu  überfallen,  welcher  Ueberfall  aber  abgewiesen,  und  er  selbst 
nach  kurzem  Kampfe  als  Gefangener  auf  die  Burg  geführt 
wurde.  Hier  lernte  er  Dka,  die  liebenswürdige  Tochter  des 
Kastellans  kennen,  und  verliebte  sich  in  das  Mädchen,  welche 
Liebe  sie  ihm  durch  Gegenliebe  erwiederte.  Als  Otskay,  gegen 
einen  anderen  kaiserlichen  Offizier  ausgewechselt,  die  Freiheit 
und  zugleich  den  Befehl  erhielt,  sich  bei  dem  Ragoczy'schen 
Heere  wieder  einzufinden,  wollte  er,  bevor  er  die  Burg  ver- 
liess,  bei  dem  Kastellan  um  die  Hand  seiner  geliebten  Dka 
anhalten,  dieser  aber  sagte  sie  ihm  nur  dann  zu,  wenn  er 
die  Fahnen  Ragoczy's,  des  Feindes  seines  HeiTn  und  Kaisers, 
verlasse.  Unentschlossen  verliess  Otskay  die  Burg  und  eilte 
zu  Ragoczy,  wo  ihn  später  eine  Recognoscirung  wieder  in 
die  Nähe  derselben  zurückführte.  Hier  nun  machte  er  das 
Mädchen  mit  seinem  Entschlüsse  bekannt,  den  Wunsch  ihres 
Vaters  erfüllen  zu  wollen,  und  erwartete  sie  am  nächsten 
Abende  bei  einem  Felsen,  der  Rabenfels  genannt,  wo  Ilka  er- 
schien, wo  sie  sich  nach  den  gegenseitigen  feierlichsten  Ver- 
si>rechungen  entzückt  in  die  Arme  stürzten,  und  wo  selbst 
der,  seiner  Tochter  nachgeschlichene,  die  beiden  Liebenden 
belauschende  Vater,  mit  vergnügten,  zufriedenen  Blicken  ihrer 
Umarmung  zusah. 

Bei  einem  Felsenvorsprunge  zur  Rechten  liegt  Ilka  in 
den  Armen  ihres  geliebten  Otskay.  Unter  dem  Vorsprunge 
links,  wo  im  Hintergrunde  oben  die  Burg  sichtbar,  ist  der 
die  Liebenden  belauschende  Vater.  Unten  zur  Linken  am 
Rande  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

210.  König  Siegmunds  von. Ungarn  Befreiung  aus 

dem  Kerker. 

79.  Einige  missvergnügte  Grosse  des  Königreichs  Ungarn 
zettelten  gegen  den  König  einen  Aufruhr  an,  nahmen  densel- 
ben bei  der  Fortsetzung  des  von  ihm  desshalb  ausgeschrie- 
benen Landtages  zu  Koros  Usvärhely,  als  er  in  den  Vei-samra- 
lungssaal  trat,  gefangen,  und  übergaben  ihn  den  Brüdern  Ni- 
colaus und  Johann  Gara,  die  ilyi  auf  ihr  festes  Schloss  Siklos 
führten,  dort  in  einen  tiefen  Kerker  warfen,  aus  welchem  ihn 
Elisabeth,  die  Mutter  der  beiden  Brüder,  nach  einem  halben 
Jahre  befreite^  Siegmund  war  darüber  so  gerührt,  dass  er 
ihr  zu  Füssen, fiel  und  mit  Thränen  seiner  Retterin  dankte. 

Archiv  t  die  zdchn.  Kttnste.  XIIL  1867.  lg 
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ken  dfihet  Klisabeth  die  ThUr  des  Kerkers,  zu 
Wendeltreppe  hinunterführt  In  ihrer  Rechten 
Licht  und  den  Schlüsselbund.  Zu  ihren  Füssen 
inig,  dieselben  mit  seinen  Arruen  dankbar  um- 
I  seiner  Seite  liegen  auf  dem  Boden  die  gelösten 
inks  am  Rande  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger  Comp. 

oromfius  pflegt  und  trSstet  die  Armen  nnd 
n  während  der  Fest  za  Mailand.    (1576.) 
einem  der  Plätze  der  Stadt  steht  Karl  im  Buss- 

cinem  Strick  um  den  Hals,  vor  den  Armen  und 

Rechten,  wo  im  Vordergrunde  ein  Greb  bei  ei- 
luf  Stroh  lie^  welches  ihre  Hände  bittend  g^en 
:kt,  und  dabei  von  einem  Mädchen  unterstat2t 

reicht  ein  zur  Linken  knieender  Priester  eine 
Arzenei.    Im  Hintei^runde  vertheilt  ein  Anderer 

die  Armen.  Bei  dem  Strohlager  ist  der  Name:_ 
iiger. 

ladenbitte  des  Herzogs  von  Braunscfaweig 
:ür  die  zum  Tode  Verurtheilten. 
feste  Schloss  Euefstein  war  zur  Zeit  Marimilian's  I. 
des  kaiserlichen  Hauptmanns  Hans  Pinzenauer 
1er  es  aber  fOr  eine  grosse  Geldsumme  an  den 
iuprecht  überlieferte.  Maximilian  zog  nun  selbst, 
treue  zu  rächen,  vor  das  Schloss.  Da  Pinzenauer 
kig  vertheidigte,  und  sich  sogar  manchen  Spott 
iaiser  erUubte,  so  schwur  derselbe  jeden  den 
)edrohte  zugleich  jeden  mit  einer  Maulschelle, 
sie  eine  Bitte  einlegen  wollte.  Nachdem  nun 
nahe  gänzlich  in  Trümmer  geschossen  war,  musste 
aer  mit  seinen  Leuten  ergeben.  An  ihm  wurde 
das  Todp-surtheil  vollstreckt  Als  nun  aber  auch 
I  zwei  Edelknaben  kam,  wurde  das  Herz  der  Ao- 
i  dem  Anblicke  dieser  Jtli^Unge  weich.  Da  eilte 
von  Braunschweig,  weicher  den  Kaiser  zu  dies«'" 
)egleitet  hatte,  nachdem  er  dem  Henker  befohlen 
ichtung  so  lange  einzuhalten,  bis  er  wiederkehre, 
des  Kaisers,  und  reichte  ihm  seine  Wange  zum 
SS  Backenstreiches  hin,  der  gütige  Kaiser  erriet^ 
men,  und  gab  dem  Herzog  einen  sanften  Backen- 
,uf  nicht  nur  die  beiden  Jünglinge,  sondern  auch 
Gefangenen  ihre  Freiheit  erhielten, 
ian  steht  vor  seinem  Stuhle  linka.  Ober  ivelcboi 
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seine  Büstung  hängt;  im  Zelte  mit  erhobener  Linken>  und 
giebt  dem  Tor  ihm  luiieenden  Herzog  mit  seiner  Rechten  den 
Backenstreich.  Im  Hintergrunde  rechts,  wo  ein  Theil  der 
Burg  siditbar)  steht  der  Henker  auf  dem  von  Bewaffneten 
umgebenen  Gerüste,  zu  welchem  man  eben  die  beiden,  Jüng- 
linge führt  Unten  liökfe  ist  der  Name:  Joh.  Nep.  Göiger  Comp. 

213.  Empfang  der  Erzherzogin  Leopoldine  zu  Rio  %|^ 

de  Janeiro. 


.^t^lsj 
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(6.  NQvember  1817.)  ^ 

82.  Erzherzogin  Leopoldine   von  Oesterreich,    zu  Wien 
bereits  durch  Procuration  mit  dem  Thronfolger  von  Portugal 
und  Brasilia  Don  Pedro  verlobt,  wird  bei  ihrer  Ankunft  zu 
Rio  de  Janeiro  von  demselben  und  der  königlichen  Familie  , 
unter  einem  allgemeinen  >  Jubel  des  Volkes  empfangen. 

Leopokline  steht  mit  ihrer  Begleitung  zur  Linken,  wo. 
im  Hintergrunde  ein  Theil  des  Schiffes  sichtbar  ist,  mit  wel- 
chem sie  die  Reise  hieher  gemacht,  /  und  reicht  ihre  Hand  dem 
ihr  verlobten  Prinzen.  Rechts,  wo  im  Hintergrunde  ein  Theil 
der  Stadt,  auf  deren  Mauern  das  Volk  versammelt  ist,  sich 
zeigt,  steht  die  ehrfurchtsvoll  vor  der  Prinzessin  sich  verbeu- 
gende königliche  Familie.  Am  Boden  ist  dort  der  Name: 
Joh.  Nep.  Geiger  Comp« 

214.  Tod  des  Markgrafen  Leopold  des  Erlauchten 
auf  dem  Turniere  zu  Würzburg. 

83.  Markgmf  Heinrieh  von  Schweinfurt,  ein  Neffe  Leo- 
polds des  Erlauchten,  aus  dem  Hause  Babenberg,  hatte  einen 
Lehensritter  des  Bischofs  von  Würzburg,  Namens  Everker, 
blenden  lassen,  wesshalb  der  Bischof  bei  Kaiser  Otto  L  klagte, 
und  dieser  denselben  auf  einige  Zeit  verbannte.  Allein  bald 
gewann  Heinrich  wieder  die  Gunst  des  Kaisers,  und  söhnte 
sich  mit  dem  Bischöfe  aus,  wo  zur  Feier  der  Versöhnung  zu 
W^ürzburg  ein  prächtiges  Turnier  abgehalten  wurde,  bei  wel- 
chem nebst  vielen  Rittern  auch  Graf  Heinrich  mit  seinem  ^^ 
Onkel,  dem  Markgrafen^  gegenwärtig  waren,  welcher  an  der  /^^ 
Seite  seines  Neffen,  an  einem  Fenster  stehend,  den  ritterlichen 
Spielen  zusdh.  —  Da  fuhr  plötzlich  ein  Pfeil  tief  in  die 
BruBt  Leopolds,  welcher >  von  einem  Freunde  und  Rächer 
Everker's  abgesendet,  eigentlich  nicht  ihm,  sondern  dem  neben 
Leopold  stehenden  Heinrich  gegolten  hatte.                     , 

Hinter  einem  Bogenfenster  links,  welches  die  Aussicht 
auf  den  iSimierplats  und  die  kämpfenden  Ritter  gewährt, 
unter   dMeA   man    auch  den   davon    eilenden  Pfeilschützen 
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bemerkt,  stOrzt  Leopold,  von  dem  Pfeile  getrofien,  in  die  Anne 
des  an  seiner  Seite  stehenden  Heinrich,  während  die  übrige 
Umgebung  von  dem  Vorfalle  bestürzt  zurückbebt  Unter  ei- 
nem Lehnstuhle  rechts  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

215.  Die  Gründung  der  St  Wolfgangskirche  am 

Abersee.    (Um  980.) 

84.  St  Wolfgang,  welcher  als  Einsiedler  auf  dem  Berge 
Fackensteine  lebte,  ging  oft  zu  einer  alten  Bildsäule,  um  zu 
beten.  Von  hier  warf  er  einst  ein  Beil  mit  dem  Vorsatze  in 
das  Thal,  dort,  wo  er  es  finden  würde,  eine  Kirche  zu  bauen, 
welches  er  zu  seinem  und  seiner  Begleiter  Staunen  weit  von 
dem  Orte  unter  einer  alten  Eiche  wiederfand,  wo  sodann  die 
St  Wolfgangs-Kirche  am  Abersee  von  ihm  erbant  wurde. 

An  dem  Stamme  einer  Eiche,  wo  das  Beil  liegt,  kniet 
St  Wolfgang  zur  Linken,  seine  Rechte  ausstreckend,  und  das 
Gelübde  zum  Baue  der  Kirche  erneuend.  Zu  seiner  Rechten 
stehen  zwei  Begleiter,  von  denen  der  eine,  ein  Krieger, 
seinen  linken  Arm  auf  die  Schulter  des  andern  legt  Links 
stehen  drei  andere,  nämlich  im  Hintergründe  zwei  Mönche 
und  im  Vordergrunde,  wo  gegen  die  Mitte  zwischen  Gräsern 
eine  Quelle  hervorrinnt,  der  dritte,  der  sich  auf  seinen  Speer 
stützt  Dort  unten  ist  auch  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp. 

216.  Der  kurzweilige  Rath  Weigand  von  Theben  und 
Herzog  Otto  von  Oesterreich  der  Fröhliche. 

8r\  Auf  dem  Kahlenberge  bei  Wien,  wo  im  Hintergrunde 
rechts  das  Schloss  sichtbar  ist,  steht  an  einem  Abhänge  der  lustige 
Rath  Weigand  mit  der  Narrenkappe  auf  seinem  Haupte  und 
zeigt  lachend  den  erstaunt  zur  Rechten  neben  ihm  stehenden 
Herzog  Otto,  die  über  den  Berg  nach  verschiedenen  Richtungen 
hinrollenden  Todtenköpfe,  welche  er  aus  einem  Sacke  mit  der 
Bemerkung  herausfallen  lässt,  da.ss  selbst  im  Tode  noch  viele 
Köpfe  viele  Sinne  haben.  Links  zieht  sich  in  weiter  Feme 
die  Donau  zurück.  Auf  dem  reich  mit  Gegträuch  und  Pflan- 
zen bewachsenen  Vordergrunde  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger. 

217.  Die  Versöhnung  der  Brüder  von  Gleisberg. 

86.  Um  das  dreizehnte  Jahrhundert  lebten  zwei  Brüder 
auf  ihrer  väterlichen  Stammburg  Gleisberg  in  der  Nähe  von 
Jena,  Heinrich  und  Volkmar.  Heinrich  lernte  ein  benach- 
bartes Ritterfräulein  Hildegarde  von  Stein  kennen,  um  deren 
Hand  er  bei  ihrem  Vater  anhielt^  aber  welcher  sich  nur  unter 
der  Bedingung  dazu  bereitwillig  fand,  dass  Heinrich  vorher 
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eine  Wallfahrt  iii  das  heilige  Land  mache.  Während  dcsseD 
Abwesenheit  hatte  lUldegarde,  die  für  Völkmar  mehr  Neigung 
fohlte,  durch  einen  Juden,  der  ans  dem  Morgenlande  kam, 
die  Nachricht  verbreiten  lassen,  dass  Heinrich  daselbst  in  die 
Gefangenschaft  gerathen  und  bereits  gestorben  sei,  worauf 
sie  sich  mit  seinem  Bruder  Volkmar  ehelich  verbinden  liess 
und  mit  ihm  zwei  Kinder  zeugte.  Als  nun  Heinrich  nach 
einiger  Zeit  in  seine  Stammbui^  zurückkehrte  und  diese 
Verbindung  zu  seinem  Staunen  hörte,  ergrimmte  er  darüber, 
belagerte  und  ersttlrmte  die  Bnrg  Gleisberg,  und  steckte  sie 
in  Brand.  Volkmar  fand  noch  Zeit  sich  mit  seinen  Angehö- 
rigen zu  retten.  Heinrich,  der  nun  sein  väterliches  Stamm- 
haus zerstört  sah  und  seinen  Bruder  für  todt  hielt,  begab 
sich,  von  Reue  ergriffen,  zu  König  Ottokar  von  Böhmen,  der 
ihm  eine  weitläufige  Besitzung  in  Mähren  schenkte,  wo  er  die 
Bnrg  Rabenstein  erbaute,  den  Namen  Wacho  annahm  und 
sich  mit  einer  Tochter  des  Ritters  von  Goldstein  in  Mähreu 
vermählte,  ndt  der  er  eine  Tochter,  Namens  Hildegunde,  er- 
zeugte^ In  dieses  Fräulein  verliebte  sich  nun  nach  Jahren  der 
Sohn  des  Ritters  Zdenko  von  Nalsko  auf  Schünberg,  über 
welche  Verbindung  die  Väter  einig  waren ;  nur  wünschte 
Nalsko  eine  nähere  Aufklärung  über  die  Abstammung  Wacbo's. 
Da  wurde  Wscho  hitzig  und  nannte  jeden  einen  Buben,  der 
den  Abkömmling  der  Gleisberge  irgend  einer  unritterlichen  That 
zu  beschuldigen  wage.  Aber  kaum  hatte  er  den  Namen  Gleis- 
berg ausgesprochen,  als  der  erstaunte  Nalsko  von  seinem  Sitz 
au&prang,  ihn  einen  Brudermörder  nannte  und  ihm  blutige 
Fehde  schwor,  in  welcher  die  bisher  friedlichen  Unterthanen 
,  der  beiden  nun  feilidlichen  Ritt«-  ihre  Habe  und  selbst  ihre 
Freiheit  den  wilden  Kriegsknechten  preisgegeben  sahen.  Im 
Verlaufe  dieses  Kampfes  erschien  zufällig  ein  Tempellicrr  auf 
der  Burg' Rabenstein ,  dieser  war  Heinrichs  todt  geglaubter 
Bruder,  der  nun  als  FriedensvermitÜer  auftrat,  worauf  die 
gegenseitig  erbitterten  Feinde  sich  bald  zur  Freude  ihrer  An-  ' 
gehörigen  versöhnend  umarmten  und  den  Bund  der  Liebe 
zwischen  ihren  Kindern  segneten. 

Li  einem  Saale  des  Schiossra  liegt  Volkmar  an  der  Brust 
seines  Bruders  Heinrich.  Nalsko  im  Vordergründe  zur  Linken 
segnet  mit  aufgehobener  Hand  die  beiden  vor  ihm  knieenden 
liebenden.  Hinter  ihm  steht  der  Burgkapellan  mit  meh- 
reren andeni  dem  Kitter  Untergebenen,  welche  in  einer 
Gruppe  zur  Rechten  freudig  erstaunt  dem  Versöhnungs- 
acte  zusehen.  Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name:  Joh.  Nep. 
Geiger. 
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218.  Die  Erstürmung  der  Festung  Schweidnitz.    (1761.) 

87.  In  dem  siebenjährigen  Preussenkriege  bildet  die  Er- 
oberung der  Festung  Schweidnitz  in  Schlesien  durch  den 
österreichischea  Gßneral  London  eine  ausgezeichnete  Handlung 
der  Tapferkeit  London  wusste  Friedrich  von  PreussAi,  wel- 
cher die  Oesterreicher  nach  dem  Alizuge  der  Russen  anlocken, 
sie  dann  überfallen ;  und  zu  einer  Schlacht  zwingen  wollte, 
dur^h  eine  falsche  Bewegung  zu  täuschen;  und  überfiel  in  der 
Nacht  vom  1.  October  1761  die  Festung  SchweidnitZ;  welche 
schon  nach  einer  Stunde  erstürmt  und  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen  war. 

Man  sieht  den  Sturm  auf  die  Festung,  deren  Mauern 
und  Thürme  rechts,  und  m  Hintergrunde  zum  Theil  vom 
Pulverdampfe  verdeckt,  sichtbar  sind.  Im  Vordergrunde  tragen 
die  Offiziere  selbst  die  Sturinieiter  herbei,  deren  einer  im 
Mittelgrunde  vorauseilt,  die  ihm  zur  Linken  mit  gefälltem 
Bajonett  folgenden  Truppen  mit  der  Fahne  zum  Sturme  füh- 
rend. Bechts  bei  einer  auf  dem  Boden  liejgenden  Trommel 
ist  das  Zeichen:  J.  N.  G. 

219.  Die  Entstehung  der  Stadt  Tauss  in  Böhmen. 

88.  Boleslaw,  welcher  nach  dem  Morde,  welchen  er  an 
seinem  Bruder  Wenzel  begangen,  auf  den  Thron  von  Böhmoi 
gelangte,  sollte  sich  bei  Kais^  Otto  I.  wegen  des  Bruder- 
mordes rechtfertige».  Da  er  auf  die  gemachte  Vorladung 
nicht  erschi^,  so  drang  Otto  mit  einem  Heere  in  Böhmen 
ein,  worauf  der  erschreckte,  bei  seinem  Volke  nicht  beliebte 
Boleslaw  dem  Kaiser  entgegen  ging,  welcher  sein  Lager  bd  dem  . 
heutigen  Städtchen  Tauss  im  Klattauer  Kreise  aufgeschlagen 
hatte.  Der  erzürnte  Kaiser,  welcher  mit  Mühe  zu  bereden 
war,  ihm  das  Leben  zu  schenken,  bestrafte  ihn  endticb  da- 
dur9h,  dass  Boleslaw  während  der  Zeit,  ak  der  kaiserliche 
Hof  in  der  Gegend  weilte,  täglidi  einen  kupfernen  Kessel 
stehend  über  dem  Feuer  halten  mosste,  bis  der  Leibkoch  on 
Lieblingsgericht  darin  filr  den  Kiuser  bereitet  hatte.  Einst 
wurde  Boleslaw  bei  dieser  demttthigenden  Strafe  so  ermüdet, 
dass  er  sich 'auf  einen  Baumstamme  niedersetzen  woDte,  da 
trat  mit  emstier  Miene  der  Kaiser  auf  ihn  zu  und  sprach  die 
Worte:  ,.Tu  stal^'  (Du  steh!)  An  diesem  Orte  liess  Otto  eine 
Stadt  erbauen,  und  gab  ihr  ziun  Andenken  an  diese  Begeben- 
heit den  Namen  Tustau,  woraus  in  der  Folge  TaofiB  ent^tan* 
den  ist 

Bei  einem  Baume  zur  Linken,  an  dessen  Fusse  ein  ab- 
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geschnittener  Stamm  liegt,  steht  Boleslaw  mit  seiner  Linken 
den  Kessel  über  dem  Feuer  haltend  und  dieselbe  mit  seiner 
Rechten  unterstützend.  Rechts  steht  der  Leibkoch  mit  einer 
Gabel  in  dem  Kessel  rührend;  hinter  welchem  der  Kaiser  her- 
angetreten, mit  ausgestreckter  Rechten  dem  Boleslaw  das  Z{^ 
Stehen' gebietet  Hinter  dem  Kaiser  stehen  in  weiter  Land-  rf: 
schalt  mehrere  Beulrafihete.  ßei  deip  abgeschnittenen  Baum- 
stanmie  sitzt  ein  Jüngling,  welcher  mit  aul  das  Kinn  gelegtem 
Fingßr  aufinerksaui  zusieht.  In  der  Mitte  9m  untern  Bande  ;;  j 
ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp.                                                ■     >!o 

220.  Das  Schlachtfeld  bei  Kunnersdorf.  ;lv^ 

89.  Auf  den  Anhöhen  von  Kunnersdorf ,  in  der  Nähe  dar  ,  ^^ 
Stadt  Frankfurt  an  der  Oder,  hatte  König  Friedrich  von 
Preussen  von  den  Oesterreichem  unter  London,  in  Verbindung  _ 
mit  dem  russischen  General  Soltikow  am  12.  August  1759 
eine  grosse  Niederlage  erlitten.  Die  Russen  auf  dem  linken  ... 
Flügel  wichen  bereits  den  muthig  anstürmenden  Preussen,  'il 
als  London  dnrch  eine  Seitenschwenkung  denselben  in  den  ^ 
Rücken  fiel,  und  ihre  gänzliche  Niederlage  vollendete.  '^-i 

Es  ist  hier  das  von  Leichen  und  gefallenen  Pferden  be-  ^^ 

deckte  Schlachtfeld  dargestellt  Zur  Linken  ist  die  Anhöhe 
mit  Scfaanzkörben  besetzt,  deren  einer  umgestürzt  London 
reitet  mit  seinen  Adjutanten  von  rechts  über  das  Schlachtfeld, 
mit  gesenkten  Haupt  und  Degen  ^  tiefen  Schmers  über  d^ 
laute  Gßwimmer  der  Verwundeten  und  Sterbenden  fühlend. 
Am  Bande  links  ist  etwas  undeutlich  der  Name:  Nep.  Geiger. 

22L  Das  Weihnachtsgeschenk  der  Wiener  Bürger  an 

ihren  Herzog  Leopold  Vn.  f^ 

90.  Als  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  an  einem  Weih-  ;i 
^  nachtsabende  die  Strassen  der  Stadt  Wien  durchritt,  um  sich 

an  dem  fröhlicken  Treiben  seiner  Bürger  zu  ergötzen,  ström- 
ten diese  von  allen  Seiten  zusammen,  und  riefen  ihm,  dem 
AUgeliebten,  ein  lautes  Vivat  ?u.  Auf  dem  Heimwege  fand 
er  die  Zünfte  aufgestellt,  welche  ihn  mit  Geschenken  bis  in 
die  Burg  geleiteten. 

Der  Herzog  Leopold  reitet  gegen  links  durch  die  Stadt, 
umgeben  von  seinen  treuen  fröhlichen  Borgern.  Ein  Mädchen 
hält  das  Pferd  am  Zügel.    Im  Vordergründe  gßhßn  zwei  Kin-  /i^ 

der  mit  Christbäumchen,  und  das  vordere  mit  einer  Schüssel 
mit  Früchten,  ihnen  folgen  die  Bürger  mit  ihren  Geschenken; 
eioem  unter  ihnen  reicht  der  Herzog  die  Hand  zum  Kusse. 
Aul  einem  Steine  links  ist  der  Name:  Job.  Nep.  Geiger  Comp.  '  .^^ 


».  ■»■.■ 


•» 

'  ■.»»• 


<= 


vi; 


V- 


lt\ 


ii 


Htetortoc&e  Memorabilien*) 

des 

In-    und    Auslandes. 

(Folge  von  96  BlUern.) 

,  Kaiser  Heinrich  IV.  steht  flehend  zu  Canossa  im 
isgewande,  um  die  Lösung  des  gegen   ihn  ansge- 
prochenen    Bannes  vom    Papste  Gregor  VIL  zu 
erlangen.    (1077.) 

1.  Zur  Linken  sitzt  auf  einem  Throne  unter  dem  Balda- 
le  der  Papst  mit  aufgehobenem  rechten  Arm  und  Zeige- 
er,  an  seiner  Seite  im  Vordergrunde  sitet  ein  CardiEal, 
;her  ein  mit  einem  Siegel  behangenes  Pei^ament  abliest; 
Rechten  steht  in  entblössten  Füssen  und  gesenkten  Hauptes 
Bu-ssgewaade  der  Kaiser  gegen  den  Papste  gewendet.  Im 
tei^i^ninde  in  einer  perspectivisch  nach  rechte  sich  zurück- 
lenden  Bogenhalle  mehrere,  theils  sitzende,  theils  st^ende 
rlinäle,  Bischöfe,  Mönche  und  Edle.    Unten  am  Boden  bei 

ti'flssen  des  Kaisers:  Joh.  Nep.  Qeiger. 

23.  Die  Stiftung  der  Ehrenlegion  im  Jahre  1802. 

2.  Bonapartc  steht  zur  Linken  auf  einer  drei  Stufen 
en,  mit  Fahnen  geschmückten  Tribüne,  in  einer  mit  Sta- 
)  und  Säulen  verzierten  Halle,  umgeben  von  mehreren 
zieren,  und  überreicht  einem  zu  ihm  herangetretenen  Manne 

einem  Stelzfusse  mit  der  Rechten  das  Kreuz  der  Ehren- 
on,  während  er  die  Linke  hoch  über  sein  Haupt  hält. 
Unten  auf  dem  verzierten  Boden:  Joh.  Nep.  Geiger  luven. 

')  Diese  SunmIuBg  von  FederKeichmuigeii  wurde  su  Wien  im  laiat 
I  heftweise  von  Ant  Ziegler  herauBgegebeu,  und  mit  einem  erkl&reii- 

Texte  beeleitel.      Die    ersti-n  AbdrOcke  sind   vor   der  Nnmmer  und  . 

seilen,  &,  dieselben  nur  als  Probedrucke  zu  betnebten  sind.  Die 
:htauBg&be  ist  unten  mit  B.  1.  und  1—96  nuberirt,  in  Fol.  auf  Cbi- 
rpapicr  gedruckt;  es  sind  UmdrQcke  vom  Papier  auf  die  Suioe. 
OD  wurden  nur  bO  Exemplare  gedruckt.    Die  gewöhnlichen  Drücke 

Ucbertragungen  der  Abdrüclie  auf  Stein.  Der  Kuustler,  wie  der 
;ker,  Herr  Rauch,  mussten  hier  erst  Erfahrungen,  sowohl  in  der 
ndunr  einer  brauchbaren  chemischen  Tusche  als  im  Uebeoirmgen 
Zeichnungen  auf  d^n  Sein,  sowie  im  Tondiuck  machen.  Daher  die 
ichiedeohcit  dieser  AbdrQcke,  und  die  versdiiedenen  Töoe,  vom 
liehen  bis  zum  achwaracn  auf  gelblichem  Grunde,  welche  erst  ui  den 
en  Numeni  mehr  (ileichheit  erhielten.  —  Die  Grösse  der  Blitter 
lurcltgehends  ziemlich  gleich  und  variirt  bdchatent  um  ^e  Linte, 
lieh:  Uöbe  3  Zoll  2  ~i  Linien,  Breite  ö  Zoll  ö  Litüen. 


224.  Die  Thronbesteigung  der  Königin  Chris 
von  Schweden.    (1632.) 

3.  Znr  Rechten  steht  auf  dem  Thronsessel  unter 
mit  d'em  Wappen  des  Landes  geschmückten  Baldach: 
jui^e  Konigin,  an  ihrer  rechten  Seite  der  Marschall, 
sie  den  versamnielten  Reichsständen  zeigt.  Vom  zur 
der  Bauer,  welcher  das  Kind  als  die  Tochto-  des 
Gustav  erkennt,  mit  der  Linken  auf  dasselbe  zeigend,  > 
er  die  Bechte  nach  ihr  ausstreckt  Iin  Hintergründe  < 
sammelten  Stände,  zum  Theil  auf  einer  Gallerie  s 
Unten  rechts:  P.  J.  Nep.  Geiger. 

225.  Das  erste  Opfer  der  sicilianischen  Vesper. 

4.  Das  erste  Opfer  des  sicilianischen  Volkshass« 
iVanzose  Drouet ,  sinkt  von  dem  Dolche  durchbol 
rück,  die  linke  Hand  krampfhaft  emporhaltend,  währet 
Rechte  noch  in  dem  Pusen  einer  vornehmen  Dame 
unter  dem  Vorwande,  dort  nach  verbotenen  Waffen  zu 
Die  Dame  mnkt  nach  rechts  ohnmächtig  in  die  Am 
dort  stehenden  jungen  Mannes.  Im  Hintergrunde  die 
von  Montreal  bei  Palermo,  wo  links  viele  Andacht 
Vesper  hinaufgehen.  Unten  bei  einem  Steine:  P. 
Geiger  fec 

226.  Die  Hinrichtung  Conradin'»  von  Schwab) 
Friedrich's  von  Baden,  auf  dem  Hauptplatze  zu  I 

(Anno  1366.) 

5.  Auf  einem,  mit  einem  Tuche  belegten  Gerüste, 
cbem  rechts  eine  Treppe  hinauffllhrt,  legt,  auf  einem 
knieend,  der  letzte  Hohenstaufe  sein  Haupt  auf  einei 
am  von  dem  in  der  Mitte  des  Blattes  stehenden  Heu 
Todesstreich  zu  erhalten;  zur  Rechten  wird  Friedr 
einem  Manne  der  Hals  entbiösst.  Um  das  Gerüste 
steht  trauernd  vieles  Volk.  Links  in  einem  gothisch  ve 
Erker  sitzt  Karl  von  Anjou  auf  den  rechten  Arm  | 
um  der  Hinrichtung  zuzusehen,  und  rechts  auf  der 
steht  vor  fincm  Krieger,  welcher  sich  auf  seinen  Spee 
Heinrich,  Truchsess  von  Waldburg,  in  der  linken, 
Seite  gestemmten  Hand  den  von  Conrad  empf 
Handschuh  und  Ring  haltend,  welcher  dadurch  seinem 
ger  Peter  von  Arragonien  seine  Rechte  auf  Neapel  u 
Uen  Ubeitrug.    Auf  der  untem  Stufe:  P.  J.  N.  G^e 
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<?v y  ^  227,  Der  sächsische  Prinzenraub    durch  Kunz  von 

Kaufungen  zu  Aitenburg  im  Jahre  1455. 

^:^J  -  6.  An   einem  mit  Knoten   versehenen  Stricke,    welcher 

I  oben  links  an  den  Balken  eines  Fensters  befestigt  ist,  bei 

welchem  der  in  das  Complot  verflochtene  Küchenjunge  her- 
aussieht, lässt  sich  Kunz,  einen  der  geraubten  Prinzen  in  dem 
linken  Arme  haltend,  über  einen  steilen  Felsen  herab,  zu  den 
unten  rechts  harrenden  beiden  Knechten.    Der  Mitverschwo- 

>J^  rene,  Wilhehn  v.  Mosen,  reitet  dort  mit  dem  andern  geraubten 

Prinzen  zum  Thore  hinaus.  Oben  an  dem  Erker  eines  Fensters 

i  ist  die  nach  Hilfe  rufende  Churfürstin.    Unten  links  in  der 

Ecke:  G.  J.  Nep.  Geiger. 


228.  Die  Ankunft  der  Angelsachsen  in  Britannien. 

(Anno  499.) 

7.  Die  Anführer  der  Angelsachsen,  Hengist  und  Horsa, 
stehen  links,  eben  mit  den  Schiffen  gelandet,  noch  auf  der 
SchifEstreppe,  und  werden  dort  von  dem  ihnen  zur  Rechten 
entgegen  eilenden  Könige  der  Briten  Voirtigem  freundlicl)  em* 
p&ngen.  Rechts  steht  hinter  dem  Könige  ein  Knabe  mit  dem 
Trinkhorne,  und  zahhreiches  Gefolge.  Im  Hintergrunde  auf 
einem  Fels  ein  Götzenbild,  welchem  eben  geopfert  wir4,  und 
weiter  zurück  eine  Stadt  Unten  bei  der  Einhenkkette  der 
Treppe:  P.  J.  Nep.  Geiger. 


229.  Die  Gefangennehmung  des  englischen  Generals 
O'Hara    durch    den    französischen   Artillerie-Haupt- 
mann Napoleon  Bonaparte  bei  Toulon.    (1793.) 

8.  Napoleon,  von  der  Linken  nach  rechts  herbeieilend, 
fasst  den  bei  einer  Kanone  stehenden  O'Hara,  welcher  die 
linke  Hand  auf  die  Kanone  stützt,  während  die  Rechte  den 
Säbel  schwingt,  der  Arm  ihm  aber  von  einem  rückwärts  her- 
beieilenden Krieger  gehalten  wird,  mit  der  Linken  an  den 
Hals,  während  die  rechte  Hand  den  Säbel  zuckt  Im  Hinter- 
gründe die  kämpfenden  Engländer  und  Franzosen,  im  Vorder- 

iir  gründe  liegen  zwei  getödtete  Krieger,  wo  rechts  auf  einem 

^<\  Stein:  P.  J.  Nep.  Geiger. 

230.  Die  Erbauung  des  Schlosses  Habsburg  im  Argau. 

(1005.) 

¥ .'■:  9.  Radtbod,  der  Gründer  des  Schlosses  Habsbuig,  zeigt 

seinem  Bruder,  dem  Bischöfe  Werner,  wrichem  die  neue  Borg, 
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zu  dereB  Baa  er  das  Geld  vorstreckte^  gegen  seine  Erwartmig 
viel  zu  klein  und  zu  schwach  vorkommt^  ihn  an  ein  weites 
Bogenfenster  führend,  seine  ti*^en,  unten  um  die  Burg  zahl- 
reich versammelten  Krieger  und  Vasallen  mit  den  Worten: 
^yTapfere  Männer  sind  die  besten  Mauern,  ihre  Treue  ist  eine 
unüberwindliche  Buig."  Hinter  dem  Bischöfe  «ftebt  zur  Rech- 
ten auf  einer  Stufe  Ida,  die  Gemahlin  Radtbod's,'  und  unten 
rechts  auf  dem  Boden:  J.  Nep.  Geiger. 

231.  Die  Bekehrung  der  Franken  zum  Christenthume 
unter  König  Chlodwig,  und  die  Taufe  seiner  Schwester 

Audoflede.    (496.) 

10.  Linjcs  im  Vordergrunde  steht  Chlodwig  im  königlichen 
Ornate  mit  gefalteten  Händen  gegen  rechts,  nach  dem  dort 
im  Hintergründe  befindlichen  Altare  gewendet,  vor  welchen 
der  mit  ausgebreitete^  Händen  stehende  Bischof  Remigius 
vq^  Rheims  die  im  Taufbecken  stehende^  von  zwei  «Jungfrauen 
gehaltene  Schwester  des  Kpnigs  segnet.  Zur  Linken  des  Bi- 
schofs, neben  dem  Altare,  noch  mehrere  z^r  Tau^e  vorberei- 
tete Jungfrauen,  links  auf  einer  Tribüne  und  an  der  Seite  des 
Ko^gs  mehrere  Zifschauer  pnd  Gefolge*  Unten  4nk3  .be|  dem 
kömglichen  Stuhlp:  ,f,  Jfep.  Geiger. 

332.  Abälard  führt  seine  Heloise  in  das  Kloster 
Paraclet  als  Aebtissin  ein.    (1140.) 

11.  Abälard,  auf  der  obersten  Stufe  einer  Treppe  stehend, 
zeigt  mit  der  rechten  Hand  gegen  deij  Himnijel ,  währen4 
seine  Linke  die  als  Nonne  gekleidete  Heloise  nach  links 
ii^  die  dort  geöffnete  Zelle  ßinführt  Rechte  im  Vorder- 
grunde upd  rückwärts  mehrere  Nonnen  und  Scholastiker. 
Im  Hintergrunde  rechts,  bei  einem  g^'ossen  iJaum^,  ist  die 
mit  einem  I^reuze  gßzierte  Klosterpforte  sichtbar,  und  im 
Vordergründe  Ifnks  viele  Pflanzen  uncji  Blumen,  .welche 
sich  zum  Theil  um  die  Stäbe  des  ooem  Geländers  der 
Treppe  schlingen.  Auf  der  untersten  Stufe  derselben:  J.  Nep. 
Geiger. 

233.  Bonaparte  stürmt, die  von  den  Sectionären  be- 
setzte St  Rochuskirche  und  rettet  den  Convent.  (1795.) 

12.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  wird  von  einfim  Ar- 
tilleristen eine  ijlanone  nach  der  im  Hintergrunde  lin]{s  sicht- 
baren St  Rochuskirche  gerichtet,  von  wekher  aus  heftig  mit 
Musqueten  heruntergefeuert    wird;  zur  Linken  der  Kanone 
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stehen  drei  andere^  von  denen  der  Vordere  eine  brennende  Lunte 
hält.  Zur  Rechten  konunandirt  Bonaparte  zu  Pferde,  mit  den 
Säbel  in  der  Rechten;  nach  der  Kirche  hinzeigend;  hinter  und 
bei  ihm;  wo  ein  Theil  der  Stadt  sichtbar^  noch  viele  Soldaten 
mit  einem  Offizier  zu  Pferde  >  heranzidiend.  Unten  an  der 
Kanone:  J.  Nep.  Geiger.  • 

234.  Ignez  de  Gastro  mit  ihren  Kindern  vor  König 

Alfons  von  Portugal.    (1355.) 

13.  In  einer  gothischen  Bogenhalle  steht  zur  Rechten 
König  Alfons  in  langem  Gewände  mit  einem  Schwert  umgürtet, 
an  dem  Gürtel  noch  einen  Beutel  und  einen  Dolch  tragend; 
die  Linke  auf  einen  reichverzierten  Tisch,  und  die  Rechte  in 
die  Seite  gestützt;  hinter  Uim  steht  ein  Vermummter  mit  einem 
Dolche  in  der  Hand,  und  im  Hintergrunde  zur  Linken  noch 
'^l^r,  zwei  Andere,  auf  den  Befehl  des  Königs  harrend,  um  den 

r  >  Mord  an  Ignez  begehen  zu  können,  welche  vor  dem  Könige, 

V  von  ihren  vier  Kindern  umgebeU;  um  Gnade  flehend  kniet 

Unten  rechts:  J.  N.  Geiger. 
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235.  Gottfried  von  Bouillon   erstürmt  die  Wälle  der 

Stadt  Jerusalem.    (1099.) 

14.  Ueber  die  gebrochenen  Wälle  der  Stadt  eilt  Gott- 
fried von  Bouillon  nach  links,  auf  zwei  dieselben  noch  ver- 
theidigende  halbnackte  Krieger  zu,  um  dieselben  mit  seinem 
Schilde  am  linken  Arm;  und  dem  Schwerte  in  det  rechten 
Hand  über  den  Wall  hinunterzudrücken;  ihm  folgen  im  Hin- 
tergrunde zur  Rechten  noch  mehrere  Kreuzfahrer  stürmend 
nach,  welchen  ein  Mönch  mit  Schwert  und  Crucifix  vor- 
auseilt Im  Vordergiomde  liegt  über  Trümmern  und  bren- 
nenden Balken  gegen  links  abwärts  ein  in  der  Brust 
von  einem  Pfeile  getödteter  arabischer  Krieger;  links  bei 
der  Hand  desselben  der  Name  des  Künstlers:  Job.  Nep. 
Geiger. 

236.  Bonaparte  in  Aegypten.   (1798.) 

15.  Bonaparte  zu,  Pf  erde ;  im  Vordergrunde  gegen  links 
reitend;  wo  hinter  dem  Capitäle  eines  ägyptischen  Tempels 
und  dem  Kopfe  einer  Sphinxe  ein  Cactus  hervorwächst,  zeigt 
mit  seiner  rechten  Hand  auf  die  Pyramiden  im  Hintergrunde, 
und  begeistert  in  einer  Rede  seine  ihm  folgenden  Truppen 
zur  darauffolgenden  Schlacht  bei  Kairo.  Unten  rechts:  Job. 
Nep.  Geigen 
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237.  Die  Verschwörung  der  Strelizen  wider  das 
Leben  Peter  des  Grossen.    (1697.) 

16.  In  einem  reichverzierten  Saale  eilt  Peter  zur  Rechten, 
von  seinem;  an  einer  gedeckten  Tafel  stehenden  Stuhl  auf- 
springend, mit  erhobener  rechter  Faust  gegen  links,  auf  den 
dort  eben  gegen  den  Kaiser  das  Schwert  ziehenden  Verschwo- 
renen hin,  welcher  bereits  von  einem  Faustschlag  zurück- 
fallend, sich  noch  mit  seiner  linken  Hand  an  der  Lehne  sei- 
nes Stuhles  hält,  wovon  der  hintere  linke  Fuss  abbricht 
Links  eilt  die  Leibwache  des  Kaisers,  mit  Spiessen  bewaffnet, 
zur  Thür  herein,  um  die  Verschworenen  zu  verhaften,  welche 
mit  dem  Ausdrucke  der  Ueberraschung  und  Verzweiflung  im 
Hintergrunde  zur  Rechten  an  der  Tafel,  zum  Theil  noch 
sitzend,  sich  befinden.  Vom  liegt  auf  dem  Boden  ein  Becher, 
dessen  Inhalt  sich  entleert    Unten  rechts:  Joh.  Nep.  Geiger. 

238.  Friedrich,  der  erste  König  von  Preussen,  krönt 

seine  Gemahlin  Sophie  Charlotte.    (1701.) 

17.  Zur  Rechten  steht,  mit  dem,  mit  Hermelin  ausgeschla- 
genen Königsmantel  bedeckt,  Friedrich  vor  seinem  Thron- 
sessel, über  und  hinter  welchem  reiche  Draperien  herabhän- 
gen, sich  nach  links  zu  seiner  dort  auf  der  untern  mit  einem 
Teppich  bedeckten  Stufe  auf  einem  Kissen  knieenden,  und 
ebenfalls  mit  einem  Hermelinmantel  bedeckten  Gemahlin  wen- 
dend, um  ihr  in  gebeugter  Stellung  mit  beiden  Händen  die 
neue  kötnigliche  Krone  auf  das  Haupt  zu  setzen.  Links  im 
Hintergrunde,  wo  der  Stuhl  der  Königin,  stehen  der  Marschall 
mit  seinem  Stabe,  und  mehrere  Hofdamen  und  Gesandte.  Im 
Vordergrunde  zur  Rechten  liegen  auf  einem  mit  einem  Teppich 
bedeckten  Tische,  auf  einem  reich  bordirten  Kissen,  das  Scepter 

^und  der  Reichsapfel.    Unten  gegen  links;  P.  L  N.  Geiger. 

239.  Johanna  Gray  wird  zum  Blutgerüste  geführt (1554.) 

18.  Unter  einem  gewölbten  Säulengange,  in  dessen 
Hintergrunde  die  Thür  des  Gefängnisses  eben  geschlossen 
wild,  steht  auf  der  obersten  Stufe  einer  Treppe,  welche  sich 
links  schneckenförmig  nach  rückwärts  hinabzieht,  Johanna  in 
der  Mitte  von  zweien  ihrer  Frauen,  von  denen  die  zur  Rechten 
ihr  weinend  an  die  Brust  sinkt,  eine  dritte  folgt  nebst  zwei 
Richtern  und  einigen  Bewafl&ieten  ihr  nach.  Im  Hintergrunde 
links,  wo  auf  einem  Karren  der  Rumpf  ihres  hingerichteten 
Gemahls  vorüber  gezogen  wird,  erwartet  auf  dem  Gerüste 
der  Henker  mit  einem  Gefährten  sein  neues  Opfer.  Unten 
rechts:  P.  L  N.  Geiger. 
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240.  Der  Brand  des  fradzösiaohen  Admiralschiffes 
L'Orient  in  der  Schlacht  bei  Abukir.    (1798.) 

19.  Im  Vordergründe  ist  ein  Boot  mit  Matrosen  und 
Soldaten  bemannt^  Welche  drei  Krieger  ans  den  Wellen  ziehen, 
ein  Offizier,  iü  seiner  Linken  ein  Fernrohr^  betrachtet  stehend, 
das ''im  Hintergründe  brennende  Admiralsehiffi  Links  auf  dem 
dem  Boote:  Job;  Nep.  Oeigeri 

241.  Margaretha  von  Anjou  mit  ihrem  Sohne  von  Räu- 
bern geplündert,  ^lebt  sich  einem  derselben  zu  er- 
kennen und  vertraut  sich  seinem  Schutze  an. 

(England  1463.) 

20.  In  einem  Walde  sieht  man  links  oben  die  um  das 
geraubte  Gut  Matgarethens  sich  zankenden  Räuber;  diesen 
Augenblick  benutzend,  entflieht  die  Königin. mit  ihrem  Sohne 
iin  Vordergründe  gegen  rechts,  öich  nach  links  zu  dem  ihr 
nacheilenden  Räuber  wendend,  welcher  s^e  Linke  nach  dem 
Prinzen  ausstreckt,  während  seine  Rechte  ein  Schwert  zückt, 
mit  den  Worten:  „Hier  mein  Freimd,  ist  eures  Königs  Sohn, 
ich  vertraue  ihn  eurem  Schutze!''  welches  Vertrauen  der  er- 
staunte Räuber  auch  vollkommen  rechtfertigte  und  Margaretha 
bis  an  die  Kilste  zu  schaffen  suchte.  Rechts  rieselt  eine 
Quelle  zwischen  Steinen  hervor,  welche  sich  dort  in  einen 
Bach  ergiesst    Unten  am  Rande:  Joh.  Kep.  Geiger. 

242.  Bajazeth  in  eiiiem  eisernen  Käfi^  gefangen,  and  seine 
Gemahlin  alä  Sclavin,  bedient  den.  Sieger  Timnr.  (1402.) 

21.  Auf  einem  Dl  van  sitzt  mit  gekreuzten  Beitien  Timnr 
der  Tartarenfütst,  In  einer  offenen  Säulenhalle,  welche  rück- 
wärts die  Aussicht  in  den  Gatten  gewährt,  an  seiner  Seite  die 
ihm  nun  als  Sdavih  imterVoifene  Gemahlin  seiiles  besiegten 
Feindes  Bajäzeth;  sie  hält  mit  bdden  Händen  ihr^  Gebieter 
eine  Schüssel  mit  Früchten  vor,  und  wendet  den  K^f  aadt 
wehmüthigem  Blicke  nach  links  auf  ihren  dort  im  Hinter- 
gtunde  in  einen  eisferhen  Käfig  gesperrten  Gatten,  welchem 
eine  SclaVln  feine  Schüssel  mit  Knochen  vorhält  Zur  Rechten 
sitzt  auf  einetn  Kissen,  aus  einenl  langen  Rohre  rauchend, 
ein  Vertrauter  des  Fürsten;  links  auf  dem  Bodöü  öille  SchüsBel 
mit  Früchten,  und  bä  ein  paar  Pantoffeln  der  Name  des 
Künstlers:  j.  Kep.  Geiger. 

243.  Don  Garlos  wird  auf  Befehl  seines  Vaters,  König 
Philipp  von  Spanien,  in  Verhaft  genommen.  (1568.) 

22.  Ataf  einen  reiehverBierten  Bette  erfiebt  tich,  im  Schlafe 
überrascht,  Don  Carlos,  mit   seiner  Rechten  die  GardiAra 


266 

zurückzieh^d,  und  den  Blick  nach  links  gm 
einer  Thür  König  Philipp  mit  Bewaffiieten  und 
hereintritt,  mit  der  Rechten  auf  seinen  Sohn  ze 
ihm  den  Verhaft  ausfuhren  zu  lassen.  An  dei 
im  Vordergründe  zur  Linken,  nach  rechts  « 
Lerma,  und  bemächtigt  sich  der  in  einem  Käi 
liehen  Papiere  des  Prinzen.  Unten  am  Rande  ' 
Bodens:  P.  Joh.  N.  Geiger. 

244.  Die  Grafen  Egmont  and  Hörn  werd 
Marktplatze  zu  Brflssel  enthauptet 

23.  Auf  einem,  die  ganze  Breite  des  Blatt« 
den  Gerüste,  zu  welchem  rechts  im  Vordei^rund 
einer  sonst  nicht  weiter  sichtbaren  Treppe  fühn 
untersten  der  Henker,  das  Richtbeil  auf  dem  Rflc 
haltend,  steht,  kniet  auf  einem  Kissen  vor  den 
rauf  er  die  linke  Hand  legt,  Graf  Egmont,  und 
von  don  Bischöfe  von  Ypem  dargereichte  Cm 
ihm  in  Begleitung  eines  zweiten  Priesters  die  I 
ertheiltj  weiter  zurück  zur  Rechten  noch  dre 
Hintergründe  lehnt  zwischen  den  beiden  Stange 
Köpfe  der  Hingerichteten  aufgesteckt  wurden,  a 
ster  der  Herzog  von  Alba.  Im  Hintergrunde  zi 
watete,  von  denen  auch  zwei  im  Vordergm 
Gerüste  stehend,  zum  Theil  sichtbar  sind.  An 
Stufe  der  Name:  J.  Nep.  Geiger. 

246.  per  Tod  Wilhelm's  von  Oranien. 

24.  In  einem  Saale  steht  zar  Hechten  an  < 
Thflr  der  Franzose  Guion  und  schiesst  gegen 
stole  auf  den  I^rinzen  ab,  als  dieser  ihm  eben 
tigten  Reisepass  übergeben  wollte;  er  sinkt, 
krempfhaft  auf  die  Brust  haltend,  sterbend  in  d 
zur  Linken  stehenden,  gegen  recnts  gewendeten 
Hintergrunde  zur  Linken  erblickt  man  die  an  < 
Prinzen  sitzenden  Gäste,  deren  einer  mit  de 
der  höchsten  Verzweiflung  von  seinem  Sitze  a 
Unten  ist  an  einer  Stufe  bei  dem  am  Boden  lie( 
hüte  des  Prinzen  der  Name:  Pet  Job.  Nep.  Gei 
246.  Otto  1.  empfängt  vor  der  Schlacht  ge 
garn  auf  dem  Lechfelde  das  heilige  Aben 

26.  Auf  dem  Lechfelde  hei  Angsbnrg  steht 
ein  mit  einon  Cniciäxe  gescbmttcüer  und  vo 
umgebener  Altar;  m  demselben  steht  der  Bisd 


sU  '- 


^rf- 


•y-  'v  -  ,.    .     1 


256 


7/> 


\r..  '^ 


•«« 


/7 


Linken  den  Kelch  und  in  seiner  Rechten  die  Hostie  empor- 
haltend,  gegen  den  mit  ausgebreiteten  Armen  vor  dem  Altare 
auf  seinem  Mantel  knieenden  Kaiser  gewendet;  welcher  sich 
durch  den  Empfang  des  heiligen  Abendmahles  zu  der  darauf- 
folgenden siegreichen  Schlacht  gegen  die  Ungarn  Torbereitet; 
zu  den  Seiten  des  Kaisers  knieen  zwei  Krieger,  welche  das 
Communionstuch  halten;  ein  anderer  stützt  sich  zur  Linken 
auf  die  Fahne;  rechts  die  knieenden  assistirenden  Priester 
mit  Buch,  Stab  und  Mütze,'  wo  unten  in  der  Ecke:  Job. 
Nep.  Geiger. 

247.  Die  Frauen  und  Greise  von  Missolunghi  sprengen 
die  von  den  Türkten  hart  bedrohte  Festung  in  die 

Luft    (1826.) 

2G.  Auf  einem  mit  Pulverfässern  angefüllten  Giewölbe, 
wo  ein  Mann,  zur  Linken  liegend,  in  seiner  Rechten  die  bren- 
nende Lunte  eben  an  eines  derselben  anlegt,  kniet  ein  be- 
kränztes Mädchen,  in  ihrer  Rechten  ebenfalls  eine  brennende 
Lunte  an  ein  zur  Linken  liegendes  Pulverfass  haltend,  wo  im 
Hintergrunde  eben  eine  Mine  auffliegt;  sie  ist  von  einem  neben 
ihr  knieenden  Greise  umschlungen,  auf  welchen  sie  ihren  lin- 
ken Ann  legt;  hinter  ihr  steht  ein  Priester,  mit  gegen  den 
Himmel  gerichtetem  Blick  und  erhobener  linker  Hand,  in 
seiner  Rechten  ein  bekränztes  Kreuz  haltend;  vor  ihm  kniet, 
ihn  mit  ihrer  Linken  umfangepd,  ein  Weib  vom  Rüdcen  zu 
sehen,  in  ihrem  rechten  Arm  ein  Kind  haltend,  und  an  semem 
Halse  hängt  rückwärts  eine  andere,  den  Blick  nach  links 
gegen  die  auffliegende  Mine  gerichtet  Im  Hintergrunde  rechts 
oben  der  gewölbte  und  verzierte  Eingang  zur  Kirche.  Unten 
an  einem  Pflocke  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 

248.  Odoaker  erbittet  vor  seinem  Zuge  nach  Italien 

den  Segen  des  Apostels  Severin.    (476.) 

27.  Vor  seine  Zelle  zur  Linken  tritt  Severin  nach  rechts 
dem  in  Thierfelle  gekleideten  Heldeiyünglinge  Odoaker  ent- 
gegen, welcher  die  linke  Hand  auf  das  aus  Baumstämmen 
gebildete  Geländer  stützt,  ihm  die  rechte  Hand  auf  die 
Schulter  legend,  wähi*end  die  Linke  gegen  Italien  hinauszeigt, 
ihm  dort  sein  künftiges  Glück  weissagend.  Im  Hintergrunde 
zur  Rechten  Landschaft  mit  mehreren  Kriegern.  Links  im 
Vordergrunde  fliesst  zwischen  Pflanzen  aus  einer  über  einem 
Stamme  ruhenden  Holzrinne  eine  Quelle  herunter;  auf  dem 
Boden  liegt  Helm,  Speer  und  ein  Thierfell,  wo  bei  der  Spitze 
des  Speeres  rechts  der  Name:  Joh.  Nep.  Geiger. 
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249.  König  Stanislaus  vou  Po 
eine  Mühle,  und  bittet  um 

28.  Vor  ein  Fenater  der  Mi 
König,  seine  Linke  auf  sein  mit 
wimdetes  Haupt  legend,  währen 
Fenster  ausgestreckt  ist,  aus  wel 
zerbrochenen  Scheiben  dein  ihm  ui 
leuchtet;  an  der  Seite  des  Königs 
Mitvei'sdiworenen,  welcher  nun  d 
cnd,  in  Schutz  genommen,  und  ih 
deu  Degen  stützt,  während  se 
offen  hält  In  Hintergrunde  die  V 
Mühle  zum  Theil  von  entlaubten 
det^runde  rechts  bei  einem  zert 
Job.  Nep.  Geiger. 

:J50.  Ambrosius  verweigert  c 
den  Eintritt  in  die 

29.  Auf  den  Stufen  vor  dem 
land  steht  zur  Linken  Ambrosiu 
umgeben  von  den  Dienern  der  Ki 
Rediten  den  Stab  haltend,  die  Li 
stehenden  Kaiser  Theodosius  aus 
in  die  Kirche  verwehrend,  zugleii 
da  derselbe,  gegen  die  Vorstellunj 
die  gegen  den  Kaiser  aufgeregt 
liess.  Unten  an  der  mit  eine 
zwischen  den  Beinen  des  Man 
Theodosius  seine  rechte  Hand  1 
Joh.  Nep.  Geiger. 

251.  Hengist,  der  Führer  der 

einem  Versöhnungsuiahle  den 

nehmsten  britischen  Edelli 

30.  Unter  einem,  zwischen  ] 
steht  in  der  Mitte  Hengist  auf  d 
seiner  erhobenen  Rechten  gezückti 
Morde  seiner  Gäste  gebend,  welc 
und  zu  beiden  Seiten  auf  die  w 
wird.  Zur  Linken  im  Hintergru 
seiner  Harfe  fliehenden  Barden. 
Nep.  Geiger. 


ko,  Polens  letzterOberfeldherr,  wird  ?er- 
Jefangener  in  das  russische  Hanptquar- 
lem  General  Fersen  gebracht    {1794.) 

len  auf  einer  Trage  liegenden  verwundeten 
d  zwei  Feldärzte  knieend  beschäftigt,  tun  dem- 
lupte  den  Verband  anzulegen;  hinter  dieser 
unter  seinem  Zelte  stehend,  der  russische  Ge- 
ilt Theilnahme  dieser  Verrichtung  zu.  Im  Vor- 
Linken  stehen  russische  Krieger  mit  ihren 
en  rechts,  bei  einer  dort  am  Boden  stehenden 
4ame:  Peter  Nep.  Geiger. 

ide  reicht  dem  Mörder  ihres  Gemahls,  des 
i-Königa  Alboin,  den  Giftbecher,  und  die- 
le den  Rest  des  Trunkes  zu  leeren.  (573.) 

:his,  der  Mörder  Alboins,  sitzt,  eben  aus  dem 
1,  in  einem  prächtigen  Gemache  auf  dem  Bette 
nd  reicht,  in  der  Rechten  das  Schwert  haltend, 
irkcn  des  genossenen  Gifttrankes  fühlend,  der 
'henden  Rosamunde  mit  seiner  Linken  den  Gifl- 
zwingend,  den  Rest  desselben  zu  leeren,  diese 
it  Verzweiflung  und  Abscheu  davon  ab.  ,  Unten 
inde    des  Badebeckens    der   Name:    PeL  Joh. 


b  tritt  an  der  Elbe  dem  römischen  Feld- 
s  entgegen,  und  verkündet  ihm  das  Ende 
;r  Tbaten  und  seines  Lebens.    (9.) 

iner  Anhöhe,  an  dem  Ufer  des  Flusses,  steht 
che  zur  Rechten  ein  Weib,  das  Haupt  bekränzt, 
einen  Stab  gestützt,  während  ihre  Rechte  mit 
ir  sich  erhebt,  zur  Linken  steht  sie  aufmerk- 
Drusus  auf  seinen  Schild,  und  die  Rechte  auf 
;estützt,'  wie  sie  ihm  mit  weissagenden  Worten 
ide  verkündet  Hinter  ihm  mehrere  Krieger. 
^  des  Hügels  gegen  links,  zwischen  einem  Aste 
ine,  der  Name:  Peter  J.  Nep.  Geiger. 

hrung  der  Russen  zum  Christenthume.(988.) 

em,  zum  Theil  mit  Rohr  bewachsenen  Flusse, 
om  Vordergrunde  nach  rechts  bis  in  den  Hin- 
kzieht,  steht  vieles  Volk,  Männer,  Weiber  und 


Kinder,  nm  von  dem  mehr  gegen  links  an  dem  Ufer  dessi 
stehenden,  mit  ausgebreiteten  Armen  seine  Gebete  verricl 
den  Priester,  nach  dem  Beispiele  ihres  Fürsten  Wladim 
die  Taufe  zu  erhalten.  Vor  dem  Priester  hält  ein  am 
ein  geöffnetes  Buch,  und  zur  Linken  kniet  ein  ganz  im 
bat  Versunkener  mit  dem  Stabe.  Im  Vordergrunde  u 
stützt  ein  in  dem  Flusse  stehender  Mann  ein  Weib,  we 
ebenfalls  im  Begriff  ist,  in  denselben  hinabzusteigen.  Im 
tergninde  steht  hinter  dem  Stamme  einer  Eiche  zur  Rei 
auf  einem  Sockel  das  zerstörte  Götzenbild.  Auf  dem  Si 
selbst  ist  neben  mehreren  unkenntlichen  Schriftzügen 
der  Name:  Pet  Nep.  Geiger. 

2&6.  König  Waldemar  von  Dänemark  vird  mit  sei 
Sohne,  als  er  von  der  Jagd  ermüdet  im  Zelte  seh 
gefangen  genommen.     (1223.) 

35.  Fünf  Bewaffnete  überfallen  in  einem  Walde,  wo 
Zweigen  oben  zur  Rechten  das  Zelttuch  hängt,  den  in 
Vordergrunde  auf  dem  Boden  liegenden  König  und  di 
Sohn,  welcher  mit  dreien  derselben  ringt,  und  bemüht 
ihm  die  Arme  zu  binden.  Dem  Könige  wird  von  einem 
ten,  welcher  zur  Kechten  an  seiner  Seite  kniet,  der  i 
verstopft,  während  zur  Linken  ein  fOnfter  sicii  der  Beine 
selben  bemächtiget    Unten  zur  Linken  liegt  zwischen  Tau 

-'  reissig  ein  erlegtes  Beh ,  nebst  Jagdspiess,  Waidtaschc 
Hüfthom.  Zur  Rechten  ist  bei  einem  Steine,  wo  die  U 
liegt,  der  Name:  Geiger  F. 

fö7.  König  Alfred  von  England  schleicht  als  Har 
in   das  Lager  der  Dänen  und    belauscht  ihre  Re 
und  ihre  Stellung.    (878.) 

36.  Auf  einem  Hüpl  zur  Linken  sitzt  Alfred  unter  e: 
Baume,  äas  Haupt  bekränzt,  die  Harfe  in  seiner  Linkei 
sich  haltend,  vor  ihm  stehen  zur  Rechten  zwei  dänische  Krii 
wovon  der  eine  ihm  ein  Trinkhom  darreicht.  Hinter  ihm 
links  ein  anderer  auf  seinem  Helme,  und  dort  weiter  zu 
zwei  andere,  welche  seinen  Liedern  zuhören.  Im  Vordergri 
zur  Linken  sitzt  auf  einem  Baumstamme  ein  Krieger,  dem 
spräche  des  vor  ihm  auf  seinem  Schilde  Sitzenden  aufmerl 
folgend.  Unten  zur  Rechten  der  Name:  Pet.  J.  Nep.  Ge 
258.    König  Sebastian  von  Portugal  in  der  Schli 

von  Alkassar.    (1578-) 

37.  In  das  dichteste  Gewühl  der  Schlacht  dringt  im  ' 
dergmnde  der  König,  auf  seinem  Pferde  nach  links  reit 
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und  mit  »einer  Rechten  das  Schwert  schwingend.  Um  ihn 
drängen  sich  besonders  drei  maurische  Krieger^  wovon  die 
beiden  zur  Linken  das  Pferd  aufzuhalten  suchen,  indem  der 
eine  demselben  in  den  Zügel  fallt,  und  mit  der  Rechten  den 
Säbel  schwingt,  der  andere  aber  dasselbe  bei  der  Mähne 
packt  Der  dritte  am  Rande  zur  Rechten  bemuht  sich,  den 
Kömg  bei  seiner  Feldbinde  fassend,  vom  Pferde  herunterzu- 
reissen.  Weiter  zurück  reitet  ein  maurischer  Anführer  gegen 
recht^  an  Sebastian  vorüber,  mit  der  Rediten  das  Schwert 
schwingend,  um  ihm  damit  den  Todesstreich  zu  geben,  und 
somit  dem  Kampfe  um  die  Person  des  Königs  ein  Ende  zu 
machen.  Unten  am  Rande  gegen  rechts  der  Name:  P.  Xep.  Geiger. 

259.  Der  letzte  der  falschen  Sebastiane  wird  zum  Spotte 
durch  die  Strassen  von  Neapel  geführt    (1598.) 

38.  Durch  den  ungewissen  Tod  des  Königs  Sebastian  von 
Poitugal  in  der  Schlacht  von  Alkassar  veranlasst,  tauchten  in 
der  Folge  mehrere  Betrüger  auf,  welche  sich  für  denselben 
ausgaben.  Einen  von  diesen,  und  zwar  den  vierten  und  letzten, 
sehen  wir  hier  rückwärts  auf  einen  Esel  gebunden,  gqgen  links 
durch  die  Strassen  der  Stadt  nach  dem  Thbre  im  Hinter- 
grunde zureiten.  Er  ist  von  Bewaffneten  umgeben,  von 
denen  einer  da>  zahlreich  nachdrängende  Volk  rechts  mit 
der  Hellebarde  zurückstösst.  Im  Vordergrunde  zur  Linken 
reitet  auf  den  Schultern  ein  es  Knaben  ein  anderer  mit  einer 
Papierkrone  auf  dem  Haup  te,  und  einen  Kehrwisch  in  der 
Hand;  zur  Rechten  folgt  ein  Weib  mit  einem  Knaben,  welcher 
die  Zunge  zeigt  Dort  ist  auch  unten  in  der  Ecke  der  Name: 
Pet  Joh.  Nep.  Geiger. 

260.  Heinrich   IL  von  E  ngland   lässt   sich  am   Grabe 

des  durch  seine  Veranlassung  ermordeten  Erzbischofs 

Thomas  Becket  von  C  anterbury   geissein.    (1174.) 

39.  Heinrich  kniet  imBussgewande  mit  entblosstem  Rücken 
vor  dem  Grabe  auf  einer  Stufe  zur  Rechten,  wo  inan  zuni 
Theil  die  Figur  des  E'-zbis  chof§  Thomas  Becket  liegen  sieht 
An  seiner  Seite  stehen  zwei  Mönche  mit  geschwungener  Geissei, 
ein  dritter  steht  mit  gesen  kter  Geissei  im  Vordergrunde  zur 
Linken  bei  einem  andern,  d  ort  sitzt  weiter  zurück  der  Bischof 
auf  seinen  Stab  gestützt,  unter  einem  Thronhimmel,  hinter 
welchem  und  d^n  nsbeust  ehenden  Säulen  Mehrere  aus  dem 
Gefolge  des  Königs  dem  Acte  zusehen.  Unten  am  Boden  bei 
einem  Grabsteine  rechts  zeigt  sich  gegen  linte  der  Name: 
Pet  I.  ^.  Giij^c^. 


261.  Kar]  XIL  von  Schweden  lässt  sich,  am  Fusse  ver- 
wundet, in  der  Schlacht  bei  Pultawa  gegen  die  Küs- 
sen herumtragen,  und    ermahnt   seine  Soldaten    zur 

Tapferkeit    (1709.) 

40.  Im  Mittelgrunde  zur  Rechten  wird  Karl,  in  der  Rech- 
ten das  Schwert,  commandirend,  auf  einer  aus  Hellebarden 
gebildeten  Tragbahre  von  seinen  Soldaten  nach  links  getragen, 
wo  im  Hintergründe  das  grösste  Kampfgewühl.  Im  Vorder- 
gründe ztir  Linken  ein  gegen  rechts  fliehender  Krieger,  über 
einen  auf  dem  Boden  liegenden  hinwegspringend.  Unten  in 
der  Mitte  bei  einer  gegen  rechts  liegenden  Kanone  der  Name: 
P.  J.  N.  Geiger. 

262.  Attjila  zeigt  seinen  Kriegern  die  aus  der  von 
ihm  belagerten    Stadt  Aquileja    fliehenden  Störche, 

als  Vorbedeutung  deS' gewissen  Sieges.    {453.) 

41.  In  der  Mitte  steht  Attila,  mit  seiner  Linken  nach 
rechts  auf  die  dort  auf  einem  Berge  thronende  Stadt  zeigend, 
aus  welcher  eben  die  Störche  ziehen;  hinter  ihm  zur  Linken 
stehen  mehrere  Föhrer  der  Hunnen  mit  ihren  Fahnen,  welche 
mit  ihren  Blicken  aufmerksam  dem  Zuge  der  Vögel  folgen; 
dort  sitzt  im  Vordergrunde  auf  seinem  Schilde  am  Boden  ein 
gefangener  Krieger,  er  trägt  einen  Strick  an  seinem  rechten 
Arm.  Rechts  im  Hintergrunde  am  Fusse  des  Berges  das  die 
Stadt  belagernde  Heer  der  Hunnen.  Und  dort  vorne  am  Bo- 
den der  Name:  Pet  Joh.  Nep.  Geiger. 

263.  Kdnig  Harold  von  England  sinkt  in' der  Schlacht 
bei  Hastings,  von  einem  Pfeile  getroffen,  neben  dem 
Reichsbanner  nieder^   wo  auch    bereits  seine  beiden 

Brüder  gefallen  waren.    (1066.) 

42.  Harold  stürmt  auf  seinem  Pferde  mit  Schild  und  ge- 
schwungenen Schwerte  gegen  rechts  zurück,  nach  der  dort 
tobenden  Schlacht  Man  sieht  zur  Rechten  den  Bogen- 
schützen, der  den  Pfeil  absandte,  welcher  den  König  in  die 
Stime  traf  und  tödtete.  Unter  dem  Pferde  desselben  liegen 
neben  anderen  Gefallenen  die  Brüder  des  Königs,  auch  der 
Träger  des  Reichsbanners  mit  demselben,  wo  unten  zur  Lin- 
ken auf  dem  Boden  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 

264. Varasstürztsichbeim  Anblicke  seines  von  denDeut- 
schen  vernichteten  Heeres  in  sein  eigenes  Schwert  (9.) 

43.  Im  Hinter-  und  Mittelgrunde  sieht  man  das  fliehende, 
von  dem  siegreichen  Herrmann  zui-  Rechten  mit  seinen  Deut- 


:hla^eiie  und  verfolgte  römische  Heer,  dessen  Feld- 
j  im  Vordei^ninde,  auf  einer  Erhöhung  g^en  links 
die  Spitze  seines  Schwertes  an  die  Brust  setzt,  um 
asselbe  zu  stürzen;  in  seiner  Rechten  hält  er  den 
Haupte  gerissenen  Lorbeerkranz.  Vorne  zur  Linken 
I  liegt  sein  Schild,  und  dabei  quer  g^en  recht« 
ein  Speer;  dort  ist  auch  der  Name:  Pet.  Job. 
er. 

Kopf  des  gegen  die  Pforte  rebellirenden  Ali 
on  Janina  wird  in  einer  Audienz    dem  Sul- 
tane überliefert    (1822.) 
iir  Rechten  steht  in  einem  Saale  unter  den  .reichen 

seines  Sitzes  der  Sultan,  nach  links  gewendet  zu 
andten  des  Kurschid  Pascha  von  Morea,  des  Se- 
Ali,  die  drei  vordersten  knieen  und  einer  von  diesen 
len  Kopf  des  überwundenen  Pascha  zu  Füssen.  An 
les  Abgesandten  steht  das  Behältniss  mit  geöEFnetem 
Irin  der  Kopf  lag.    Bei  einem  Teppich,  welcher  am 

Rechten  ein  Kissen  überdeckt,  ist  unten  der  Name: 
Nep.  Geiger. 

:  Aurel  lässt  Über  die  Donau  gegen  die  Har- 
zwei  Löwen  schwimmen,  welche  dieselben  mit 
Keulen  erschlagen.    (166.) 

n  dem  Fusse  eines  Berges,  an  und  auf  welchem  das 
Marcomanen  aufgestellt,  rinnt  der  FIuss  zur  Bech- 
ir,  auf  dessen  jenseitigem  Ufer,  im  Hintergründe  zur 
das  Lager  und  Heer  der  Römer  sichtbar  ist  Da- 
winunen  im  Vordergründe  zwei  Löwen  ans  Ufer, 
loch  der  eine  von  einem  Keulenschlt^  der  gegen 
sich  vertheidu;enden  Marconmnen  betäubt  in  die 
irückstürzt  Unten  am  Ufer  des  Flusses  gegen  die 
Name:  Pet  Nep.  Geiger. 

Westgothen  dringen  unter  ihrem  Anführer 
aus  den  Höhlen  hervor,  treiben  die  sie  an- 
iden  Araber  in  die  Flucht  und  gründen  die 
spanische  Monarchie.    (719.) 

1  der  Mitte  des  Blattes  stürmt  ein  Ckithe  nach 
er  einen  arabischen  Krieger  seinen  Speer  in  die 
st,  welcher  über' zwei  andere  im  Vordei^inmde  lie- 
Irzt.    Im  Hintergrunde    bewaldete  Berge    und    die 


ader  stehenden  Westgo 
en.    Am  untern  Bandt 
.  _    _      .      _.   .     _Jep.  Greiger. 

268.  Theoderich,  König  von  Italien,  hä 

Triumph.    ^00.) 

47.  Der  Zug  geht  durch  einen  Triumpl 
gründe  zur  Rechten  nach  vorwärts,  Thec 
reichverzierten  Wagen  stehend,  hält  in  se 
Herrsdierstab,  während  seine  Linke  wie  z 
streclit  ist,  er  wird  von  zwei  Pferden  gezc 
Lorbeerzweige  tragende  Knaben  an  aus  Blui 
ten  Zfigeln  Mhren.  Zur  Rechten  empfangt  df 
Begleitung  den  Triumphator,  an  seiner  Seitf 
ein  das  Rauchfass  schwingender  Priester,  uni 
ein  Knabe,  welcher  Blumen  streut  Zu  1 
Wagens  sieht  mao  Jünglinge ,  welche  I 
gen.  Unten  am  Boden  zur  Linken  der 
Nep.  Geiger. 

269.  Aethelbert,  Köniß  von  Kent,  wi 
mischen  Abte  Augustinus  getanft,  ui 
Grund  zur  Bekehrung  der  AngelsacJ 

stenthume  gelegt  {597. 

48.  In  einer  Halle  der  Kirche  des  h< 
Canterbury  kniet  über  einer  stufenartigen  1 
darauf  stehenden  Taufbecken  der  König, 
die  gefalteten  Hände  ausgestreckt,  und  da 
Becken  gebeugt,  um  die  Taufe  zu  empfai 
steht  Augustinus,  in  der  linken  Hand  ein  gi 
tend,  wärend  seine  Rechte  aus  einem  G 
über  das  Haupt  des  Königs  giesst  An  sei 
den  Stab  haltender  Mönch,  und  neben  den 
im  Hintergründe  befindlichen  Bogen,  der  '. 
welcher  seine  rechte  Hand  auf  die  Schult 
gegen  links  kniet  an  der  Seite  des  König 
Gemahlin  Bertha  mit  gefalteten  Händen  unc 
zur  Rechten  und  unter  der  Stufe,  gege 
Rücken  zu  sehen,  ein  Mann,  welcher  die 
auf  einem  Kissen  trägt  An  seiner  Seiti 
Sachse  gegen  links  gewendet,  und  einen 
Knieenden  beinahe  ganz  deckend,  üntei 
Name:  Pet  J.  N.  Geiger. 
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irische  Union,  wodurch  Margaretha  die 
en  Reiche  vereiuigt,  und  ihreo  Urenkel, 
rieb  von  Pommern,  als  ihren  Nachfolger 

krönt  (1397.) 
iken  steht  unter  dem  Throne  Margaretha  im 
mucke,  vor  ihr  kniet  auf  der  unteren  Stufe 
'on  Poromen),  um  die  Krone  zu  empfangen, 
beiden  Händen  Aber  sein  Haupt  hält;  hinter 
der  Kanzler  die  Ünionsacte,  und  an  seiner 
Giainde  des  Saales  zur  Rechten  die  Grossen 
Vordergrunde  zur  Linken  steht  bei  einem  An- 
uarschall  mit  dem  Schwerte.  Unten  am  Rande 
r  Joh.  Nep.  Geiger. 

ad  zu  Stockholm  unter  Christian  II.  (1520.) 
iht  im  Vordergrunde  zwei  Männer  die  Leichen 
D  auf  cineu  Karren  laden;  vorauf  bereits  einer 
Ein  anderer  liegt  zur  Linken,  zu  seinen 
Q  Körper  getrennte  Kopf.  Im  Hintei^Tinde 
i  Männt^r  zwei  auf  einem  Karren  übereinander 
1  zum  Thorc  der  Stadt  hinaus,  wo  dieselben 
iterhaufen  verbrannt  werden.  Zur  Rechtoi 
ber  dessen  Einfassungsmauer  und  der  Thdre 
;sselben  furchtsam  dem  schauerlichen  Treiben 
oldat,  auf  seinen  Speer  gestützt,  scheint  da« 
wachen.     Am  Boden  rechts  der  Name:  Pet. 


alems  Zerstörung  rettet  Titus  die  kost- 
ilgefässe  aus  dem  Allerheiligsten.  (70.) 
Mitte  des  Blattes  eilt  Titus,  in  seiner  Rechten 
rte  den  Vorhang  des  Allerheiligsten  hebend, 
iken  Arm  einen  reichverzierten  Altar  tragend, 
enden  Tempel  nach  vorwärts.  Unter  seinen 
r  erschlagene  Hohe-Priester.  Ihm  folgen  zur 
efährten,  wovon  der  eine  den  goldenen  Tisch, 
seiner  Seite  ein  kostbares  Gelass  trägt;  dort 
ier  Name:  Pet  N.  Geiger. 

r  Grosse  zerstört  die  von  den  Sachsen 
ilig  gehaltene  Irmensäule.    (772.) 
n  der  Mitte  des  Blattes  stehend,  zeigt,  nach 
mit  seiner  Rechten  hinaus,  wo  im  Hinter- 


i 


gründe  zur  Linken  am  seinen  Bclelil,  von  mehre 
Arbeitern,  niittebit  Hebeln  und  Stricken  die  ! 
ihrem  Standpunkte  herabgestürzt  wird.  Vor 
Linkeu  ein  in  Verzweiflung  darüber  sich  die  H 
des  sächsisches  Weib.  Zu  seinen  Füssen  zui 
im  Vordergrunde  in  Schmerz  versunken  ein 
in  seiner  .Kechten  eine  Art  Harfe,  und  das 
umkränzte  Haupt  in  seine  Linke  gestützt  Hi: 
bei  einer  Gruppe  von  Eichen  zwei  Sachsen  ( 
gend.    Unten  rechts  ist  der  Name:  Pet  Joh.  1 

274.  Die  Krönung  Karls  des  Grosse 

53.  Karl  kniet  an  einem  reichverzierten 
einem  Kissen  nach  rechts  gewendet  vor  dem 
tetskirche  in  Rom.  Zu  ihm  tritt  der  Papst  im 
begleitet  von  einem  Cardinale,  welcher  ein 
und  einem  Bischöfe,  ihm  mit  beiden  Händen  < 
auf  das  Haupt  setzend.  Im  Hintergrunde  zur 
lauten  Jubel  ausbrechenden  Begleiter  des  Kaisi 
ten  steht  im  Levitenkleide  ein  Knabe  mit  < 
kreuze;  bei  dessen  Füssen  am  Boden  der  Na: 
Nep.  Geiger. 

275.  Karl  der  Grosse  erscheint  unerwarl 
Schülern  der  von  ihm  gegründeten  Volk. 

54.  Durch  einen  Bogen  im  Hintergründe  t 
reichverzierte  Schulstube,  er  wendet  sich  nach 
dort  mit  einem  Buche  stehenden  Knaben,  und 
rechte  Hand  auf  das  Haupt,  hinter  diesem  i 
Sockel,  worauf  ein  Globus  steht,  zwei  andere,  i 
gründe  noch  zwei  mit  dem  Zeichnen  und  Mesf 
trisclien  Figuren  beschäftiget,  ihm  folgt  eini 
welcher  die  Kinder  zur  Rechten  mit  an  den 
Finger  zur  Ruhe  und  Aufmerksamkeit  mahnt 
hei  einem  Stuhle  am  Boden  der  Name:  Pi 
Geiger. 

276.  Wilhelm  der  Eroberer,  König  von  E 
von  seinem  Sohne  Robert  im  Zweikampl 

(1078.) 

55.  Auf  den  Boden  liegt  der  verwundete  gi 
König  von  zwei  Rittern  unterstützt,  von  denen 
Schild  unter  das  Haupt  Wilhelms  legt,  während 
Rechten  knieende    den  linken  Arm  desselben 


;r  linken  Hand  unterstfltzt,  auf  den  Rücken 
ild,  und  in  seiner  Rechten  den  Streitkolben. 
Robert  und  umfasst  reuevoll  mit  beiden 
ideten  Ann  seines  ihm  nährend  des  Kam- 
tlossenen  Visire  noch  unbekannten  Vaters, 
len  von  Kriegern,  von  denen  der  zur  Lin- 
5t,  die  Streitrosse  der  beiden  Kämpfer  ge- 
intergrunde  zur  Linken  sieht  man  zum 
um  belagerte,  von  seinem  Sohne  Robert 
irg  Gerberoy  in  der  Landschaft  Beauvoisis 
ungsheere.  Unten  zur  Rechten,  auf  der 
i,  welcher  bei  einem  Schild  und  Schwert 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

i  wird  von  einem  Weibe  vor  den  ihm 
ioldaten  Christian's  IL  dadurch  ge- 
den  in  Bauernkleidern  Verkleideten 

Knecht,  vom  Feuer  mit  dem  Spaten 
'hür  hinaustreibt.  (1520.) 
;te  treten  bei  der  Thür  zur  Linken  Be- 
liebe die  Spur  des  fluchtigen  Gustav  Wasa 
em  derselben  spricht  der  Bewohner  der 
iltze  Sven  Elfssohn,  mit  der  rechten  Rand 
pfe  ziehend,  während  seine  Linke  einoi 
Im  Hintergrunde  zur  Rechten  wird  Gu- 
be  mit  dem  Spaten  und  geballter  linken 
ausgetrieben.  Im  Vordergrunde  zur  Rech- 
No  am  Feuer  ein  Topf  und  darunter  Hob- 
lacke liegen.    Oben  auf  dem  Rauchlange 

Name:  Peter  Joh.  Nep.  Genfer. 

reizerbund  auf  dem  RüttlL  (1307.) 
änner,  Walther  Fürst,  Arnold  von  Melcb- 
itauffacher,  stehen  im  Vordergründe  den 
Freiheit  behaupten  zu  wollen.  Der  zur 
Linke  mit  der  Mütze  an  die  Brust,  und 
i  schwörend  vor  sich  hin;  der  zur  Unken 
ind  hebt  seine  Recht«  aufwärts,  jener  in 
ppe  hebt  mit  gefalteten  Händen  seinen 
mmel.  Zur  Rechten  sieht  man  rückwärt'; 
genossen,  so  wie  am  Fusse  der  Alpen  im 
welchen  links  die  Mondsichel  ersdieint, 
äldstädter  See's.  Unten  g^en  links  auf 
;n  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 


279.  Constantin  weiht  die  von  ib: 
Stadt  des  byzantinischen  B' 

58.  Constantin  der  Grosse  steht  ; 
rechte  neben  einem  Sockel,  anf  welche 
Mann  den  Namen  der  neuen  Stadt  Con^ 
er  legt  seine  Rechte  mit  ausgestreckte 
während  seine  Linke  erhoben  ist  Zwt 
ihren  Bttndeln  zur  Linken  im  Vorde 
hinter  dem  Kaiser  zur  Rechten,  wo 
prachtvollen  Gebäude  und  Monumentf 
Grossen  des  Reiches  und  dem  jubelnd« 
Unten  am  Rande  der  Name:  Peter  Nep 

280.  Die  Kirchenbusse  Kaise 
Frommen.    (833. 

59.  Vor  dem  Altare  zur  Rechten, 
Kreuz,  ein  geöffnetes  Buch  und  ein  K( 
einem  härenen  Bussgewande,  mit  beid 
rollte  Pergament  mit  dem  Verzeichnis: 
tend  und  ablesend.  Ein  Mönch  nimml 
ab.  An  der  Seite  des  Altars  steht  i 
mit  seinem  Diener  im  Rücken,  welche 
der  anderen  Seite  desselben  steht  noch 
auf  einem  Kissen  die  kaiserliche  Krone 
dergruude  sitzt  auf  einem  mit  Wapp 
Sti^,  auf  sein  Schwert  gestützt,  einer 
Beiches.  Im  Hintergrunde  zur  Linket 
die  dem  Acte  beiwohnende  Geistlichke 
Volk.  Unten  am  Rande  gegen  rechts 
Geiger. 

281.  Jagetlo  stürzt  in  der  Schlac 
auf  die  Hauptfahne  der  deutsche 
reisst  sie  zu  Boden. 

60.  Jagello  stürzt  mit  seinem  Pferd 
wärts,  stösst  seinen  Speer  mit  seiner  Bi 
knapp  an  ihm  von  rechts  gegen  links  zi 
trägers  der  deutschen  Ritter,  Heinrichs 
ihm  mit  seiner  Linken  die  Fahne  zu  e 
gründe  sieht  man  die  gegen  einander  1 
die  Polen.  Unter  den  Pferden  liegen 
failene  Ordensritter,  wo  unten  auf  dt 
Peter  Nep.  Geiger  1840. 
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282.  Heinrich  I.  empfängt  am  Vogelheerde  die 

Reichs -Insignien.    (919.) 

61.  Auf  dem  unten  gegen  links  vom  Stamme  einer  grossen 
Eiche  ausgehenden  Aste  sitzt  Heinrich  in  einem  Walde  mit 
dem  Vogelfang  beschäftigt  Zu  seinen  Füssen  eine  Eule  und 
oben  auf  einem  Zweige  des  Baumes  hängen  in  einem  Bauer 
die  Lockvögel,  Zur  Rec^hten  die  drei  Abgesandten  von  der 
Königs  wähl,  deren  einer  im  Vordergrunde  knieend  ihm  auf 
einem  Kissen  die  Insignien  des  Reiches,  Krone  und  Schwert, 
darreicht  Der  Blick  Heinrichs  ist  dahin  gerichtet,  während 
eV^die  rechte  Hand  gleichsam  fragend  an  die  Brust  hält  Auf 
dem  Aste  zur  Linken  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger.  1842. 

283.  Herzog  Leopold  wird  aus  dem  Gewühle  der  von 
ihm  verlorenen  Schlacht  bei  Morgarten  gerettet  (1315.) 

62.  Auf  einem  Hügel  bei  einer  Gruppe  von  dürren  Bäu- 
men zur  Linken  steht  Leopold  mit  dem  Schwerte  in  seiner 
Rechten,  mit  seiner  Linken,  voll  Verzweiflung  wegen  des 
gegen  die  Schweizerbauem  verlorenen  Kampfes,  sich  vor  die 
Stime  schlagend.  Ein  Mann  sucht  ihn  von  seinen  gefährlichen 
Standpunkte  wegzubringen,  indem  er  ihm  mit  seiner  Rechten 
gegen  Links  den  sichern  Weg  zeigt  Zur  Rechten  unten  im  Eug- 
thale  tobt  die  Schlacht.  Links  in  der  Ecke  unten  ist  der  Name: 
Pet  Joh.  Nep.  Geiger,  und  wie  es  scheint  die  Jahreszahl  1842. 

284.  Der  morgenländische  Kaiser  Zeno  lässt  den  an 
ihn  ausgelieferten  Basiliskus  mit  Weib  und  Kindern 

in  eine  Cisterne  werfen.    (477.) 

63.  Auf  einem  quer  über  einer  halbverfallenen  Cisterne, 
welche  unten  im  Vordergninde  mit  Farrenkräutem  und  an- 
deren Pflanzen  reich  bewachsen  ist,  stehen  zwei  Männer, 
welche  an  einem  Seile  den  Basiliskus  in  dieselbe  hinabla^^sen, 
und  dem  Hungertode  preisgeben.  Im  Hintergründe  zur 
Rechten  ergreift  ein  Soldat  die  Gemahlin  desselben,  um  sie 
mit  ihren  Kindern  demselben  Schicksal  zuzuführen.  Zur  Lin- 
ken steht  daselbst  mit  Bewaffneten  Zeno,  der  Vollziehung 
seines  Urtheiles  zusehend.  Unten  in  der  Ecke  links  der 
Name:  Peter  Geiger. 

285.  Belisar,  nachdem  er  das  Vandalenreichin  Afrika 
zerstörte,  erscheint  in  feierlichem  Zuge  mit  reicher 
Beute  und    den  vornehmsten  Gefangenen  vor  seinem 

Kaiser  Justinian.    (534.) 

64.  Rechts  steht  Bqlisar  mit  seiner  Rechten  auf  die  dort 
von  mehreren  Männern  getragenen  kostbaren  Gefässe,  mit  der 


len  Vandalenköi 

gehobenen  Handi 

dem  Herrscnen 

ind  füllen  das  V 

uud  Grosäeti  des  Reiches  aus,  wo  noch  die  K 

dem  Thronstuhle  und   einem   Postamente,  wi 

sichtbar,  mit  den  Armen  darauf  ruhend,  steht 

Ecke  rechts  der  Name:  Peter  J.  Nep.  Geiger. 

281}.  Der  zwölfjährige  König  Heinrich  \ 

und  durch  Graf  Eckbert  von  Braunsch 

Fluten  des  Kheins  gerettet.    (1 

65.  Im  Vordergründe  ist  der  jugendliche 
sich  (lurcb  einen  Sprung  in  den  Rhein  zu  rel 
Entführeni  zu  enäiehen  suchte,  in  dem  A: 
Kckbert  von  Braunschweig,  welchen  zwei  IV 
Finten  in  das  Schiff  zu  ziehen  suchen,  auf  weli 
Steuermanne  noch  ein  Ruderknecht,  und  bei 
zur  Rechten  zwei  von  den  Verschworenen  .siel 
jenseitigen  Ufer  des  Stromes,  zur  Linken  ii 
an  dem  Fusse  eines  Berge«,  auf  welchem  zwei 
die  Kaiserin  unter  ihrer  Begleitung,  bestürzt  i 
Sohne  nachsehend.  Am  Schiffe  beim  Steuen 
der  Name:  Pet.  Job.  Nep.  Geiger. 

287.  Der  Tod  Arnold  Struthahns   von  ' 

der  Schlacht  bei  Sempach.    {1 

66.  Zur  Linken  stürzt  Arnold  von  Wink< 
Spiessen  in  der  Biiist  durchbohrt,  zu  Boden, 
liegen  im  Vordergründe  Scliild  und  Streitkolb 
stürmen  die  mit  Schwertern,  Spiessen  und  Str< 
neten  Schweizerbauem  in  die  Ritterschaft  I 
von  Oesterreich  zur  Rechten,  wo  in  der  '. 
Name;  Peter  Job.  Nep.  Geiger, 

288.  Der  Ausbruch  der  französischen  Bei 

67.  Im  Vordergründe  steht  auf  einem  T 
der  Advocat  Camille  Desmoulins,  und  hält,  m 
öBcn  Degen  in  die  Seite  stemmend,  mit  dt 
Pistole  hoch  emporhaltend,  eine  Rede  an  d 
sajimielte  Volk,  worin  er  dasselbe  auffordert, 
zu  greifen,  und  sich  eine  Kokarde  zu  wähl 
gründe  zur  Linken  steht  ein  dickes  hässliches 
Flinte,  die  Haube  mit  Kastanienblättem  gezie 
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e  andere,  welche  derlei  BlätterbttsÄiel  einpor- 
^chten  bewaffnetes  Volk,  welches  von  der  Rede 
Hote  schwingt  Zur  Rechten  am  Boden  bei 
ineS)  wie  ee  scheint,  noch  unentschloBsenen 
ler  auf  dem  Tische  sitzt,  ist  der  Name:  Fet. 
fer. 

1  I.  verweigert  den  Ungarn  den  Tribut, 
en  Abgesandten  derselben  daftir  einen 
n  Hund  vor  die  Fasse  werfen.  (933.) 
ntergrunde  sitzt  Heinrich  im  vollen  kaiserlichen 
inem  Throne,  welchen  links  im  Hintergründe 
hten  im  Vordergrunde  Bewaffiiete  umstehen, 
en  rechts  im  Vordergrunde  stösst  mit  dem 
Lanze  einen  Hund  vor  die  Fasse  der  Abge- 
jinken,  deren  einer,  in  seiner  Rechten  einen 
,  die  Linke  znr  Faust  ballend,  voll  Wnth  über 
ing  dem  Kaiser  den  Rücken  kehrt.  Unten  auf 
1  Boden  bei  dem  Kunde  ist  der  Name:  Peter 
[er. 

ie  Erstürmung  der  Bastille.    (1789.) 

das  gesprengte  Thor  der  Bastille  im  Hinter- 
t  das  wüthende  Volk  mit  allen  Arten  von 
Rechten  stürmt  ein  Mann  mit  der  Freiheita- 
u  Kopfe  mit  geöltem  Bajonett  vorwärts.  Zur 
rdergrunde  machen  sich  zwei  andere  benierk- 

mit  der  Mütze  und  einer  Hellebarde  drängt 
in   einer  Blouse  vorwärts,    welcher  in  seiner 

Säbel  schwingt;  unter  ihren  Füssen  li^  die 
Gefallenen,    welchen    der  Säbel  in  der  Brust 

Mitte  des  Blattes  sucht  ein  Mann  den  Gouver- 
ille,  ihn  bei  der,  Brust  fassend,  aus  dem  Ge- 
ureissen.  Unten  rechts  am  Boden  bei  einer 
tte  ist  der  Name:  Pet  Job.  Nep.  Geiger. 

Tod  des  Hunnenkönigs  Attila.  (4ö3.] 
inem  Zelte  liegt  auf  einem  Bette  die  Leiche 
iechte  krampfhaft  aufwärts  gehoben,  während 
e  Decke  fasst,  von  welcher  der  nackte  Körper 
eckt  ist  Ueber  ihm  hängen  gegen  rechts  seine 
r,  Bogen,  Schild  und  Schwert.  Zu  den  Füssen 
d  auf  dem  Bette  gegen  links  seine  trauernde 

wird  int  Hintergrunde  die  Zeltdecke  ausein- 
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nd  die  ungeduldig  ihres  Herrn  ha 
Hofleute  und  Krieger  erblicken  mit  Entsetzen  den  Li 
ihres  Anftthrers.    Unten   am  Boden    gegen    rechts 
Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

292.  Der  heilige  BonifaciuB  fällt  die  dem  Donsc 
geheiligte  Eiche,  und  gründet  in  Deutschlai 
christliche  Kircha  (Ibb.) 
7J.  Zar  Rechten  steht  in  einem  Walde  Bonifac 
mehreren  Begleitern  und  schwingt  Über  seinem  Haupte 
gegen  den  Stamm  der  zur  Linken  stehende  Eiche.  Dor 
im  Vordergrunde  die  Krieger  und  das  Volk,  welches 
k&hnen  Untemebmung  mit  Verwunderung  zusieht  Ai 
Opfersteine  zur  Rechten  kniet  ein  heidnischer  Priest* 
eher  mit  Abscheu  und  Schmerz  sein  umkränztes  Hai 
dem  Frevel  wendet,  ein  anderer  zeigt  mit  seiner  Lin 
BonifiaciQS,  während  seine  Rechte  ein  Opfermesser  hl 
neben  ihm  knieenden  Priester  gleichsam  zur  Verthf 
des  Heiligthums  auffordernd.  Unten  am  Bande  zur 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

293.  Der  Uebertritt  der  Königin  Christina 
Schweden  zur  katholischen  Kirche-    (1655 

72.  Unter  einem  Throne  zur  Rechten  sitzt  at 
drapirten  Erhöhung  der  Papst,  neben  ihm  im  Vorde 
ein  Cardinal  mit  einem  Buche  und  etwas  zurück  ein  : 
Vor  dem  Papste  kniet  auf  einem  Kissen,  mit  über  de 
gekreuzten  Händen,  in  gebeugter  SteHung,  Christina  ; 
ken,  welcher  der  heilige  Vater  mit  erhobener  Rech 
Segen  ertheilt  Hinter  der  Königin  befindet  sich  gej 
Hintei^rund  ihr  männliches  und  weibliches  Gefolge, 
am  Boden  rechts  der  Name:  Peter  Joh.  Nep-  Qeiger. 

294.  Otto  in.  in  der  Gruft  Karls  des  Grossen. 

73.  Auf  einem  mit  ineinander  geschlungenen  Thiei 
zierten  Stuhle  sitzt  über  Stufen  gegen  rechts  die  Leicl 
des  Grossen;  zu  seinen  Füssen  steht  sein  Schild  mit  dei 
auf  seinem  Schoosse  ruht  ein  Evangelienbuch,  daran 
seine  Hände;  die  Rechte  hält  einen  Kelch,  in  seinen 
Arme  liegt  das  Schwert  Otto  steht  vom  Rücken 
zur  Linken  und  nimmt  mit  seiner  Rechten  das  Kn 
der  Brust  Karls.  Im  Hintergründe  des  Gewölbes  st 
Linken  ein  Bischof  mit  einer  Fackel  und  an  seiner  E 
Mönch-    Ein  anderer  kniet  im  Vordergründe   zur 
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betend.  An  einer  Stufe  rechts  der  Name: 
'iger. 

am  Sterbebette  seines  Grossoheims 

Lucian.    (1778.) 
riester  Luciaa  liegt  unter  einran  Baldacliin 
I    verzierten  Sterbebette,    welches   sich    bis 
ind  gegen  rechts  zieht,  umgeben  von  den 
edem  seiner  Familie.     Seine    rechte  Hand 

dem  Haupte  des  neben  dem  Bette  stehcn- 
oleon,  welcher  von  ihm  als  das  künftige 
8  bezeichnet  wird.  Im  Vordei^ninde  kniet 
rau,  welche,  im  Schmerze  versunken,  ihr 
he  weluenil  legt  Unten  am  Boden  gegen 
e:  Peter  Job.  Nep.  Geiger. 

unzertrennlichen  deutschen  Freunde 
?on  Schwaben  und  Graf  Werner  von 
llen  unter  den  Schwertern  der 
Kaiserlichen.  (1030.) 
Walde  liegt  einer  der  Freunde  erschlagen, 
ihm  kniend,  bereits  von  einem  Speere,  wel- 
lten Seite  mit  abgebrochenen  Schafte  ^eckt, 
jidiget  flen.selben  mit  dem  Schwerte,  und 
ihn  mit  seinem  Schilde  vor  den  Streichen 
,  deren  mclircre  noch  aus  dem  Hintergiunde 
inken  herbeikommen.  Unten  am  Boden  ist 
Joh.  Nep.  Geiger. 

zeigt  seinem  Heere  über  der  Sonne 
z  als  Zeichen' des  Sieges.  (312.) 
n  steht  von  seinem  Heere  umgeben  in  der 
rundes  und  zeigt  mit  beiden  Händen  zurfich 
'n  links  am  Himmel  mit  Strahlen  umgebene 
PS  die  Umschrift:  in  hoc  signo  vinces.  Be- 
rt die  Gruppe  zur  Rechten,  wo  einer  der 

Glänze  geblendet,  die  Hand  vor  die  Augen 
!crer  mit  seinem  Speer  und  Scliild  im  Vor- 
ie  Hügel  hinaufsteigt,  wo  unten  der  Name: 
leiger. 

I  erstürmen  unter  Alarich  Bom,  und 
irstören  eine  Menge  Kunstschätze.  (4l0.i 
ten  Thorbogen  im  Hintergrunde  zur  Linken 
uch  und  Flammen  die  Gothen  in  die  Stadt, 


,-■  .■ 
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Im  Vordergrunde  zur  Rechten  auf  einem  Hügel  sind  mehrere 
bemüht,  die  Statue  eines  Imperators  mit  Stricken  von  seinem 
Standpunkte  zu  reisen,  ein  anderer  hält  mit  beiden  Armen 
eine  Vase  über  seinem  Haupte,  um  sie  am  Boden  zu  zer- 
schlagen, wo  bereits  der  ganze  Vordergrund  mit  Trümmern 
von  Geschirren,  Säulen  und  ihren  Gapitälen  angefüllt  ist. 
Dort  auf  einem  Steine  ist  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger. 

299.  Das  gerichtliche  Verfahren   gegen  die  Königin 

Karolina  Mathilde  von  Dänemark.    (1772.) 

78.  In  einem  reichverzierten  Gemache  sitzt  in  einem 
Lehnstuhle  an  einem  mit  Schnitzwerk  verzierten  Schreibpulte 
zur  Linken  die  ohnmächtige  Königin,  umgeben  von  fünf 
Gommissären,  von  denen  zwei  zur  Rechten  stehen,  der  eine 
den  Hut  auf  dem  Rücken  haltend.  Ein  anderer  zur  Linken> 
der  Freiherr  von  Schack-Rathlow ,  führt  die  Feder  in  der 
rechten  Hand  der  bewusstlosen  Königin  zur  vollkommenen 
Unterfertigung  ihres  Namens,  unter  die  von  den  Gommissären 
mitgebrachte  Verhandlung  mit  dem  Geständnisse  ihrer  Schuld. 
Bei  einem  Stuhle  im  Vordergrunde  zur  Linken,  worauf  ein 
Kästchen  steht,  liegen  am  Boden  Papiere,  und  darauf  ist  der 
Name:  Peter  fi^.  Geiger. 

300.  Johann  Friedrich  Graf  von  Struensee  wird  aus 
seinem  Kerker  zur  Richtstätte  abgeführt.    (1772.) 

79.  Bei  der  Thür  seines  Kerkers,  welche  geschlossen, 
und  zur  Linken  von  zwei  Soldaten  bewacht  ist,  steht  der 
Günstling  der  Königin  Karolina  Mathilde  von  Dänemark,  der 
vor  Kurzem  mächtige  Minister  des  Reiches,  Struensee,  in  ern- 
ster ruhiger  Haltung,  mit  Ketten  beladen,  gegen  rechts  ge- 
wendet, wo  zwischen  einem  Offizier  und  einem  Gerichtsdiener 
der  Richter  ihm  das  Urtheil  vorliest  Zur  Linken  sitzt  auf 
einem  Steine  der  Beichtvater  des  Unglücklichen  mit  einem 
Buche.  Unten  am  Rande  rechts  ist  der  Name:  Peter  Joh. 
Nep.  Geiger. 

301.  Die  Bussfahrt  Heinrichs  IV.  nach  Italien.    (1077.) 

80.  Ueber  einen  steilen  Abhang  der  Alpen  steigt  der 
Kaiser  und  seine  Gemahlin  im  Bussgewande,  mit  seiner  Lin- 
ken sich  an  einen  Mann  haltend,  welcher  zur  Rechten  vor- 
sichtig hinuntergleitet;  in  seiner  Rechten  hält  er  den  Pilger- 
stab, oben  mit  einem  Kreuz  und  unten  mit  einer  eisernen 
Spitze  besetzt.    Ihm  folgen  weiter  zurück  zwei  andere  Pilger 

▲relÜT  f.  die  leieho.  Kftnite.  XIII.  1867.  X8 
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mit  ihren  Stäben.    Am  Fusse  des  Abhanges  gegen  die  Mitte. 
ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

302.  Kaiser  Friedrich  I.  erh&lt  vom  Papste  Alexander 

den  Friedenskuss«    (1177.) 

81.  Auf  den  Stnfen  am  Eingange  der  Markuskirche  in 
Venedig  zur  Rechten  steht  der  Papst  sich  zu  den  vor  ihm 

'  mit  einem  Palmenzweige  in  der  rechten  Hand  knieenden  Kaiser 
beugend,  um  ihm  den  Kuss  des  Friedens  auf  die  Stime  zu 
drücken.  Im  Hintergrunde,  wo  ein  Theil  des  Dogenpalastes, 
zeigt  sich  das  reiche,  zum  Theil  knieende  Gefolge  des  Kaisers, 
so  wie  zur  Rechten  jenes  des  Papstes.  Dort  im  Vordergründe, 
wo  ein  Priester  knieend  den  Rücken  kehrt,  ist  auf  dem  Boden 
etwas  undeutlich  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

303.  Der  poetische  Wettstreit  auf  der  Wartburg.  (1207.) 

82.  Zur  Linken  steht  vor  ihrem  Stuhle  die  Landgräfin 
von  Thüringen,  zu  ihren  Füssen  flüchtet  sich  der  Sänger  Hein- 
rich von  Ofterdingen,  welchen  dieselbe,  ihn  mit  ihrem  Mantel 
deckend,  gegen  die  übrigen  zur  Rechten  in  den  Saal  treten- 
den Sänger  in  Schutz  nimmt,  da  im  Wettgesang  von  den 
Kampfrichtern  nicht  ihm,  sondern  dem  Wolfram  von  Eschen- 
bach und  Reimar  dem  Alten  der  Sieg  zuerkannt  wurde,  und 
Heinrich  nach  der  vorausgegangenen  Bedingung  im  Falle  des 
Unterliegens  dem  Scharfnchter  auf  Schwert  oder  Stridc  ver- 
fallen sein  sollte.  Einer  der  vordersten  Sänger  zur  Rechten 
streckt  seine  Hand  nach  demselben  aus,  ein  anderer  zeigt  hin- 
aus auf  das  dort  im  Hintergrunde  aufgerichtete  Schaffet  Im 
Vordergrunde  liegt  am  Boden  eine  Harfe,  zum  Theil  von  ei- 
nem Mantel  tiberdeckt.  In  der  Ecke  rechts  ist  bei  zerstreuten 
Blumen  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

304.  Mordversuch  gegen  den  jungen  Peter  Zar  von 

Russland.    (1682.) 

83.  Vor  den  über  drei  Stufen  befindlichen  Altar  der 
Schlosskapelle  zur  Linken  flüchtet  sich  Natalia  mit  ihrem 
Sohne  Peter,  in  der  Folge  der  Grosse  genannt,  welcher  in  den 
Armen  seiner  Mutter  auf  dem  Altartische  sitzt,  die  mit  ihrer 
Rechten  den  über  die  Stufen  ihr  nach  eilenden  beiden  Mör- 
dern das  Altarbild  zeigt,  wo  der  eine,  welcher  das  Messer 
schon  zum  Todesstosse  hebt,  von  dem  anderen,  welcher  die 
blutige  That  nicht  am  Altare  verübt  haben  will,  zurückge- 
halten wird.  Im  Hintergrunde  zur  Rechten  ist  die  reichver- 
zierte mit  einem  Vorhange  geschlossene  Thür  der  Kapelle. 


275 


Zur  Linken  im  Vordergründe  steht  ein  mit  Schnitzwerk  ge- 
zierter Betstuhl;  worauf  ein  geöffnetes  Buch  liegt  Rechts  am 
Boden  ist  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger. 

305.  Otto  von  Witteisbach  erstürmt  die  von  Räubern 

besetzte  Veroneser-Klause.    (1155.) 

84.  Ueber  einen  steilen  Felsen  klettern  die  kühnen 
Kampfgenossen  Otto'S;  welcher  auf  der  Spitze  desselben  mit 
der  entfalteten  kaiserlichen  Fahne  steht.  Einer  derselben  zur 
Linken  stösst  in  ein  Hom,  um  der  überraschten  Besatzung  des . 
Schlosses,  welches  man  zur  Rechten  unten  in  einer  tiefen 
engen  Schlucht  erblickt,  ihre^ähe  anzukünden.  Unten  rechts 
auf  einem  Fels  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

306.  Graf  Essexj^  zum  Tode  verurtheilt,  giebt  in  seinem 
Gefängnisse  Elisabeths  Kammerfrau,  der  Gräfin  Not- 
tingham, einen  Ring,  welchen  er  einst  von  der  Königin 

erhalten.    (1601.) 

85.  In  seinem  Kerker  steht  zur  Rechten,  mit  dem  Rücken 
an  einen  dort  mit  einem  Tuch  bedeckten  Tisch  gelehnt,  Graf 
Essex,  in  seiner  Rechten  einen  Ring  haltend,  um  ihn  in  die 
Hand  der  vor  ihm  stehenden  Gräfin  Nottingham  zu  legen. 
Zur  Linken  im  Hintergrunde  sieht  man  vor  der  halbgeö£heten 
Thür  den  Wärter  des  Gefangenen.  Am  Boden  zwischen  einer 
Fallthür  zur  Linken  und  einem  Stuhle,  neben  welchem  ein 
Krug  steht,  zur  Rechten  im  Vordergründe  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger  1842. 

307.  Hooper,  Bischof  von  Gloucester,  wird  unter  der 
Regierung  Marias,  in  seinem  eigenen  Sprengel,  unter 
den  Wehklagen  seiner  Pfarrkinder,  verbrannt    (1554.) 

86.  An  einen  gegen  links  sich  beugenden  Pfahl  gebun- 
den, steht  d^r  zur  Hallte  entkleidete  Hooper  auf  einem 
Scheiterhaufen,  welcher  von  einem  Manne  zur  Linken  im  Vor- 
dergrunde, und  einem  andern  rechts  im  Mittelgrunde  eben 
mit  Fackeln  angebrannt  wird.  Auf  einem  Stuhle  liegt  vorne 
neben  dem  Holzstoss  das  Blatt  der  Königin,  welches  ihm  Ver- 
zeihung verspricht,  wenn  er  seine  Lehre  widerrufen  wolle*,  ein 
rechts  knieender  Mann  zeigt  darauf,  den  Kopf  gegen  den  Bi- 
schof gewendet,  und  die  linke  Hand  auf  den  Boden  gestützt, 
wo  unten  am  Rande  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger.  Im 
Grunde  zeigen  sich  hinter  Rauch  und  Flammen  zur  Rechten 
die  jammernden  Pfarrkinder  des  Bischofs,  und  links  mehrere 
Männer,  welche  einen  Holzblock  herbeitragen. 
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308.  Ludwig  XVI.  empfängt  vom  Bürgermeister  am 
^4  Stadthause  zu  Paris  die  dreifarbige  Kokarde.    (1789.) 


87.  An  der  Treppe  des  Stadthauses  steht  mit  seinem 
Gefolge  der  Bürgermeister  in  gebeugter  Stellung  mit  einem 

V  Kissen  auf  seinen  Armen,  worauf  die  Nationalkokarde  liegt, 

vor  dem  Könige,  welcher  dieselbe  in  Empfang  nimmt    Im 

j'Jr^  Hintergrunde  zur  Linken  zeigt  sich  unter  vielem  Volke  und 

bewaffneter  Nationalgarde,  welche  bis  in  den  Vordergrund 
zur  Linken  stehen,  der  königliche  Wagen.  Zur  rechten  steht 
ein  Bursche  in  zerrissener  Blouse,  welcher  am  Rücken  zwei 
an  eine  Schnur  gebundene  Hunde  hält,  und  welchem  ein 
neben  ihm  stehender  Mann  seinen  Arm  auf  die  Schulter  legt, 
unten  am  Boden  gegen  rechts  bei  dem  liegenden  Hunde  ist 
der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

309.  Das  Fest  auf  dem  Marsfelde.    (1790.) 

88.  Auf  einer  mit  einem  Teppiche  überäeckten  Tribüne 
steht  Ludwig  XVI.  im  königlichen  Mantel,  mit  erhobener 
Rechten,  den  um  die  Tribüne  Versammelten  jubelnden  Volke 
den  Eid  schwörend,  die  gegebene  Constitution  zu  halten-,  an 
seiner  Seite  steht  zur  Rechten  die  Königin  mit  dem  Dauphin 
in  ihren  Armen.  Links  an  der  Rechten  des  Königs  steht 
eine  Stufe  tiefer  der  Präsident  der  Nationalversammlung. 
Hinter  der  königlichen  Familie  zeigt  sich  deren  Gefolge  vor 
dtra  Thronstuhle.  Auf  der  oberen  Stufe  am  Teppiche  ist 
neben  anderen  unleserlichen  Schriftzügen  auch,  ungefähr  in 
der  Mitte,,  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

310.  Die  Weiber  von  Weinsberg.    (1140.) 

89.  Durch  das  Thor  der  von  Kaiser  Konrad  hart  be- 
drängten Stadt  Weinsberg,  im  Hintergrunde  zur  Rechten, 
geht  der  Zug  der  Frauen,  welche  auf  das  gegebene  Wort 

ji^/  des  Kaisers,   ihr  Liebstes  aus  der   ihm  übergebenen  Stadt 

mitnehmen  zu  dürfen ,  jede  derselben  mit  ihrem  Manne 
oder  Geliebten  auf  dem  Rücken,  aus  derselben  ziehen. 
Zur  Linken  zeigen  sich  im  Hintergrunde  Bewaffnete,  zum 
Theil  beritten;  einer  derselben  steht  im  Vordergründe 
neben  anderen  im  Panzerhemde  mit  entblösstem  Haupte, 
die  Linke  auf  den  Schild  gestützt  Unten  am  Rande  zur 
Rechten,  bei  dem  Fusse  einer  Frau,  welche  ebenfalls  ihren 
Mann  auf  dem  Rücken  trägt,  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep. 
Geiger. 
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311.  Carl  Gustav  von  Schweden  rettet  sich  nebst  ein«m 
brandenburgischen  Rittmeister  bei  Praga  durch  seine 
Tapferkeit  von  den  sie  umringenden  Tartaren.  (1656.) 

90.  Carl  Gustav  reitet  gegen  links,  um  die  linke  Hand, 
welche  eine  Pistole  hält,  den  Zügel;  während  seine  Rechte  den 
Degen  schwingt;  um  sich  vor  den  knapp  neben  ihm  reitenden 
und  auf  ihn  einbauenden  Tataren  zu  schützen.  Links  im 
Hintergründe  ist  ein  anderer ,  welcher  im  Zurückreiten  seinen 
Pfeil  gegen  den  König  abschiedst  Zur  Rechten  im  Hinter- 
grunde vertheidigt  sich  der  Rittmeister  gegen  mehrere  Tarta- 
reU;  deren  einer,  mit  seinem  gestürzten  Pferde  erschlagen,  im 
Vordergrunde  bei  einem  Sumpf  zur  Rechten  im  Gestrüppe  liegt, 
wo  gegen  links  am  Rande  der  Name:  Peter  Joh.  N.  Geiger. 

312.  Die  Ermordung  des  Sängers  Rizzio.    (1566.) 

91.  In  einem  von  einer  Lampe  beleuchteten  Gemache 
stürzt  Rizzio,  der  Günstling  Maria  Stuarts,  von  einem  Degen 
in  der  Brust  durchbohrt,  über  einen  Stuhl  zu  Boden,  seine 
Rechte  schiebt  das  Tuch  des  Tisches  zurück,  hinter  welchem 
einer  der  Verschworenen  den  Stoss  führt,  und  links  noch  ein 
anderer  mit  gezücktem  Degen  steht  An  d^r  Seite  der  Königin 
liegt  bei  einem  Lehnstuhle  zur  Rechten  eine  ihrer  Frauen  in 
Ohnmacht,  hinter  welchem  der  diese  That  veranlassende  Ge- 
mahl der  Königin  Damley  steht  Am  Boden,  m  den  Füssen 
Rizzio's,  liegt  dessen  Laute  bei  einer  Papierrolle,  und  zur 
Rechten  bei  dessen  Federbarret  ist  der  Name:  Peter  Joh. 
Nep.  Geiger. 

313.  Ludwig  XVI.,  mit  seiner  Familie  auf  der  Flucht, 
wird  von  dem  Postmeister  Drouet  angehalten.  (1791.) 

92.  Zur  Rechten  steht  der  königliche  Reisewagen,  wo  an 
dem  geöfi&ieten  Wagenschlage,  mit  noch  zwei  Männern,  der 
Postmeister  steht  und  den  König  nöthiget  aus  den  Wagen 
zu  steigen.  Im  Hintergrunde  zur  Linken  sieht  man  den 
Kampf  mehrerer  Bewafl&ieter  mit  den  Dienern  der  königlichen 
Familie,  deren  einer  im  Vordergründe  zur  Rechten  von  einem 
Soldaten  mit  einem  Gewehrkolben  von  dem  Wagen  zurückge- 
stossen  wird.  Zur  Linken  an  einem  Steine  am  Boden  bei  einem 
Barrierpfahle  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

314.  Der  Gang  der  Königin  Maria  Stuart  zu  deren 

Hinrichtung.    (1587.) 

93.  Durch  einen  gewölbten  Gang,  wo  im  Hintergrunde 
links    die    geöffnete    Kerkerthür    sichtbar,    geht    der    Zug 
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Über  zwei  breite  Stufen  gegen  rechts  zurück,  wo  am  Blocke, 
auf  sein  Beil  gestützt,  der  Henker  im  Hintergrunde  einer 
von  Bewafibeten  angefüllten  gothischen  Bogenhalle  steht 
Maria  Stuart  auf  der  oberen  Stufe,  von  ihren  weinenden 
Frauen  umgeben ,  hält  in  ihrer  Linken,  welche  in  den 
Händen  einer  neben  ihr  gehenden  Frau  liegt,  ein  Ciiu;^ 
und  reicht  ihre  Rechte  ihrem  zur  Linken  knieenden,  von  ihr 
Abschied  nehmenden  Haushofmeister  Melvil,  welcher  dieselbe 
mit  beiden  Händen  um&sst  Hinter  demselben  steht  der 
Kerkermeister  mit  dem  Schlüsselbunde  bei  einige  Bewaff- 
neten. An  der  unteren  Stufe  zur  Rechten  ist  der  Name: 
Peter  Job.  Nep.  Geiger  1843. 

315.  Karl  XH.  von  Schweden  verrichtet  in  Gegenwart 

seiner  Mutter  sein  Gebet    (1687.) 

94.  In  einem  Gemache  kniet  neben  einem  Lehnstnhlc, 
vor  einem  mit  Schnitzwerk  reich  verzierten  Altartische  zur 
Rechten,  worauf  ein  Crucifix  steht,  über  einem  Kissen  die 
Königin  Eleonora  mit  ihrem  Sohne  Karl  dem  Zwölften,  wel- 
chen sie  zur  Frömmigkeit  und  Gebet  anhält  Der  kleine 
Prinz  hält  beide  Hände  gefaltet  empor.  Im  Hintergründe  zur 
Linken  ein  mit  einem  Tuche  überdeckter  Tisch,  worauf  eine 
Kanne  bei  einer  Schüssel  steht  Im  Vordergründe  zur  Rech- 
ten am  Boden,  wo  über  einem  Stuhle  ein  Tuch  und  darauf 
ein  Buch  liegt,  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger  1843. 

316.  Karls  XH.  von  Schwe(Jen  tapfere  Vertheidigung  in 
seinem  Lager  zu  Varnitza  bei  Bender  in  der  Türkei. 

(1713.) 

95.  Durch  die  gewölbte  Thür  im  Hintergrunde  zur  Lin- 
ken dringen  die  mit  Säbel  und  Pistolen  bewafibeten  Türken 
in  das  mit  Balken  ganz  verrammelte  Gemach,  welches  Karl 
mit  einigen  seiner  Soldaten  tapfer  vertheidiget,  deren  zwä 
im  Hintergrunde  zur  Rechten  Mnter  einem  vergitterten  Fen- 
ster hinausschiessen.  Er  selbst,  im  Vordergründe  rechts, 
dringt,  in  seiner  Rechten  das  Schwert^  mit  seiner  Linken  den 
Hut  haltend,  gegen  den  eindringenden  Feind.  Auf  dem  ge- 
dielten Boden,  bei  dem  Fusse  des  mit  der  Pistole  in  seiner 
Rechten  auf  die  Türken  zueilenden  Soldaten,  ist  der  Name: 
Peter  Joh.  N.  Geiger. 

317.  Der  Tod  Karls  XJI.  auf  der  Schanze  von 

Friedrichshall.    (1718.) 

96.  Auf  der  Brustwehr  einer  Schanze  liegt  Karl  ausge- 
streckt, seinen  Hut  unter  dem  Kopfe,  seine  Linke  ruht  am 
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Degen.  Im  Hintergrunde  ist  ein  Wartthürmchen ,  wo  zur 
Linken  mehrere  Offiziere  der  Besatzung  herbeieilen,  um  den 
König  zu  suchen,  welchen  sie  nun  als  Leiche  finden.  Einer 
derselben  beleuchtet  denselben  mit  einer  Laterne.  Am  Him- 
mel ist  gegen  rechts  der  vom  Nebel  umhüllte  Mond.  Unten 
am  Boden  gegen  links  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 

318.  Der  Einzug  Ludwigs  XVL  von  Versailles  in  Paris* 

(6.  Octdber  1789.) 

Der  Eonig  an  der  Seite  der  Königin  sitzt  mit  noch  drei 
Personen  in  einem  offenen  Wagen,  welcher  von  dem  Volke 
umgeben  ist  Zur  Linken  tanzen  Weiber  mit  Zweigen  in  den 
Händen  einher,  ein  Mann  mit  der  Freiheitsmütze  auf  dem 
Kopfe  und  offener  Brust  schwingt  mit  seiner  Kechten  ein 
Beil,  während  seine  Linke  in  die  Seite  gestenmit  ist  Vorne 
zur  Hechten  tragen  zwei  Männer  auf  Stangen  Köpfe,  auf 
welche  ein  anderer  weiter  zurück  lachend  zeigt  Zur  Linken 
in  der  Ecke  ist  der  Name:  Peter  Nep.  Geiger.  Höhe  8  Zoll 
2  Linien,  Breite  5  Zoll  11  Linien. 

Die  Veröffentlichung  dieses  Blattes,  welches  ebenfalls  für 
die  Folge  der  Memorabilien  bestimmt  war,  wurde  dem  Her- 
ausgeber nicht  bewilliget  Es  sind  nur  4  Abdrücke  auf  Chi- 
neserpapier  bekannt;  der  Stein  wurde  abgeschliffen. 


Eine  Folge  von  sechs  historisclieii  Coinpositloiieii  zu 

den  Sonntag^slbättem.*) 

319.  König  Salomon  wird  von  Ladislaus  auf  dem 
Wege  zur  Kirche  als  Bettler  betheilt 

1.  König  Salomon  von  Ungarn  war  siebenjährig,  als  seih 
Vater  Andreas  L  ihn  krönen  liess.  Hieraus  entspann  sich 
der  Krieg  zwischen  Andreas  I.  und  dessen  Bruder  Bela,  der 
zu   Gunsten  des  Letzteren  endete.     In    der    entscheidenden 


^)  Diese  Blätter^  wovon  die  Pr&numeraiiteii  auf  das  Journal:  „Die  Sonn- 
tagsblfttter^  monatlich  ein's  als  Prämie  erhielten,  nnd  wozu  Geiger  nur 
diese  hier  sechs  beschriebenen  lieferte,  sind  sämmtlich  schwarz  auf  einen 
licht  flraubrännlichen  Ton  gedruckt,  und  die  Hauptlichter  weiss  gehöht; 
es  giebt  jedoch  auch  einige  AbdiUckc  davon  auf  Chineserpapier,  welche 
die  ersten  und  seltenen  sind. 

Ton  No.  1  worden  keine  Abdrücke  auf  Chineserpapier  gemacht; 
übrigens  sind  auch  die  Blfttter  dieser  Folge  ebenfalls  Umdrucke  der 
Zeichnungen  auf  die  Steine. 
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Schlacht  wurde  Andreas  von  seinen  fliehenden  Reiterschaaren 
zertreten.  Die  Königswitt we  rettete  sich  mit  den  10jährigen 
Salomon  nach  Deutschland.  Als  Beia  starb,  trachtete  keiner 
seiner  drei  Söhne ,  Geisa,  Ladislaus  und  Lampert,  nach  dem 
Thron;  sondern  sie  riefen  Salomon  von  Deutschland  zurück,  und 
überliessen  ihm  das  Reich,  wo  er  zum  zweitenmal  gekrönt 
wurde.  Die  Fürsten  wurden  jedoch  bald  uneinig,  versöhnten 
sich  aber  wieder,  und  Geisa,  welcher  den  dritten  Theil  Un- 
garns als  Herzogthum  erhielt,  krönte  eigenhändig  Salomon 
noch  einmal.  Durch  böse  Rathgeber  verleitet,  versuchte  er 
die  Herzöge,  seine  Vettern,  zu  stürzen.  Hierüber  verlor  er 
da^  Reich.  Geisa  bestieg  den  Thron,  wollte  ihn  aber  nach 
kurzer  Regierung  wieder  an  Salomon  abtreten,  als  er  starb. 
Geisa's  Nachfolger,  Ladislaus  der  Heilige,  wollte  die  Krone 
ebenfalls  an  Salomon  abtreten,  aber  die  Grossen  des  Reidies 
gaben  es  nicht  zu,  Verhandlungen  fanden  statt,  und  Salomon 
entsagte  dem  Thronrechte  gegen  ein  bedeutendes  Abgeld.  Er 
konnte  aber  nicht  ruhen,  suchte  Ladislaus  durch  List  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen,  der  Anschlag  wurde  verrathen,  Salo- 
mon gefangen,  und  in  einem  Thurme  zu  Wissehrad  verwahrt 
—  Als  die  Leiche  des  damals  heilig  gesprochenen  Königs 
Stephan  zu  Stuhlweissenburg  feierlich  erhoben  wurde,  liess 
Ladislaus  den  gefangenen  Salomon  frei.  Dieser  verband  sich 
mit  Kutesk,  dem  Fürsten  der  Kumanen,  und  fiel  in  Ungarn 
ein.  Ladislaus  schlug  sie.  Nun  warfen  such  Kutesk  und  Sa- 
lomon in  das  innere  Reich,  wo  Kutesk  in  einer  Schlacht 
blieb.  Salomon  warf  sich  mit  wenigen  Begleitern  in  ein  ver- 
lassenes Schloss.  Von  Feinden  umringt,  hieb  er  sich  durch, 
und  rettete  sich  über  die  eisbedeckte  Donau.  In  einem  Walde 
liess  er  die  Seinen  halten,  legte  den  Schild  von  sich,  ging  in 
den  Wald  und  kehrte  nimmer  wieder.  —  1087.  Bis  hieher 
die  Geschichte.  Die  Sage  lässt  jedoch  Salomon  noch  einmal 
in  Mönchskleidem  nach  Ungarn  wandern,  an  der  Pforte  der 
Kathedrale  zu  Stuhlweissenburg  unter  den  Bettlern  stehen, 
und  aus  der  Hand  Ladislaus,  welcher  zur  Kirche  ging,  Al- 
mosen empfangen. 

Diese  Sage  gab  auch  den  Stoff  zu  unserem  Blatte;  wir 
sehen  in  der  Mitte  desselben  Ladislaus,  indem  er  nach  rechts 
zur  Kirchenthüre  schreitet,  sich  nach  links  zu  dem  dort 
stehenden  Salomon  wendend,  welcher  mit  seiner  Rechten  das 
Almosen  empfangt,  mit  der  Linken  drückt  er  den  Hut  und 
einen  Stock  an  seine  Brust,  hinter  ihm  zu  seinen  Füssen  kniet 
ein  Weib,  welches  dem  König  Ladislaus  eine  Schale  zur 
Empfangung    einer    Gabe    entgegenhält,    und    daiiinter    ein 


Mann,  welcher  zu  den  Füssen  des  Königs  liegt.  Hii 
Weibe  zeigt  sich  ein  anderes  stehendes  mit  einei 
und  hinter  derselben  ein  Mann,  welcher  auf  den  Kon 
den  drei  Männer  begleiten,  wovon  der  Kopf  des  ei 
zum  Theil  sichtbar,  und  deren  Blicke  sämmtlich  auf 
gerichtet  sinü.  Zur  Rechten  stehen  zwei  Krieger,  vc 
der  eine  sich  auf  eine  Fahne  lehnt,  während  der  andei 
rechten  Fuss  auf  einen  Grabstein  stützt,  worauf  d( 
des  Künstlers:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger  sichtbar.  Hol 
8  Linien,  Breite  8  Zoll  3  Linien. 

320.  Die  Dichterkrönung. 

2.  Im  Jahre  1417  lernte  Kaiser  Maximilian  d( 
Ritter  Ulrich  von  Hütten,  welcher  durch  seine  Dii 
und  Beden  allgemein  geachtet  und  berühmt  wurde,  i 
bürg  keunen,  und  krönte  denselben  eigenhfindig  ii 
Lorbeerkrune,  welche  die  geistvolle,  schöne  Tochter  d 
geehrten  Peutinger  geflochten  hatte. 

In  einem  reichverzierten  Gemache  vor  dem  Thi 
steht  der  Kaiser  im  einfachen  Hauskleide  nur  mit  der 
kette  des  goldenen  Vliesses  geschmückt,  ein  Barret 
Haupte,  gegen  links  zu  dem  vor  ihm  knieeuden  Hu 
wendet,  welchem  er  eine  Lorbeerkrone  auf  das  Hau 
das  Auge  des  Kaisers  ruht  auf  der  schönen  Peutinger 
rechts  mit  dem  Kissen  in  der  Hand  steht,  worauf  di 
lag;  zu  ihrer  Rechten  steht  ein  Page,  und  weiter  zui 
gen  sieb  zum  Theil  ganz,-  zum  Theil  nur  die  Köpfe 
Edlen,  ebenso  auch  zur  Linken  vier  Edle  und  Rath 
Unten  m  der  Ecke  rechts:  Petfir  Joh.  Nep.  Geige 
Höbe  6  Zoll  9  Linien,  Breite  8  Zoll  2  Linien. 

321.  Libussa's  Gesandte. 

3.  Libussa,  die  schöne  Herzogin  Böhmens,  gedrl 
den  Wladiken,  ihnen  einen  Herrscher  zu  geben,  hie 
Mann  ihr  als  Gemahl  und  Herzog  zuzuMhren ,  < 
Gesandten  an  eisernem  Tische  essend  treffen  würd' 
fanden  Premissl,  der  auf  der  umgestürzten  Pfli 
eben  sein  Mittagsbrod  verzehrte,  und  begrüssten 
ihren  Herzog. 

Wir  sehen  in  einer  baumreichen  Landschaft,  w< 
ders  rechts  sich  zwei  Stämme  bis  an  die  obere  Lini 
und  unter  den  Wurzeln  des  stärkeren  Stammes  ein< 
herabfallt,  Premissl  auf  dem  Boden  bei  seinem  unigt 
Pflug  i'ulien,  in  der  linken  Hand  ein  angcschuittcs  Bi 
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in  der  Rechten,  welche  sich  auf  den  Pflug  stützt,  ein  Messer 
haltend;  auf  der  Pflugschaar  steht  ein  Krug,  und  links  die  drei 
hinter  einanderstehenden  Gesandten  Libussa's,  von  denen  der 
vorderste  in  dem  rechten  Arm  das  Kissen  mit  dem  Herzogs- 
hute, Premissl'n  die  linke  Hand  auf  die  Schulter  legt;  der 
mittlere  trägt  in  dem  rechten  Ann  den  herzoglichen  Mantel 
und  die  beiden  Schuhe,  während  er  mit  der  Linken  zurück- 
zeigt auf  die  Burg,  welche  im  Hintergiunde  auf  einem  Berge 
thront,  der  dritte  etwas  höher  stehende  trägt  das  Scepter; 
am  äussersten  linken  Rande  hält  ein  Krieger  mit  B«gen  und 
Köcher  auf  dem  Rücken  ein  Pferd  an  dem  Zügel.  Unten 
links:  Peter  Nep.  Greiger.  Höhe  6  Zoll  8  Linien,  Breite  8  Zoll 
1  Linie. 

322.  Die  Königin  Cornaro. 

4.  König  Jakob,  aus  dem  Hause  Lusignan,  beheiTSchte 
um  das  Jahr  1192  die  Insel  Cypem,  und  hatte  sich  mit  der 
edlen  Venezianerin  Katharina  Comaro  vermählt  Nachdem 
ihr  Gemahl  und  ihr  Sohn  gestorben  war,  trat  sie,  zur  Tochter 
der  Republik  erklärt,  ihr  Königreich  an  Venedig  ab. 

Der  Doge  unter  einem  Thronhimmel,  umgeben  von  meh- 
reren Edlen  der  Republik,  von  denen  sich  vorzüglich  ein  links 
im  Vordergrunde  in  voller  Rüstung  stehender  auszeichnet, 
welcher  den  rechten  Arm  in  die  Seite  und  den  linken  auf 
eine  reichverzierte  Streitaxt  stützt,  neigt  sich  stehend  nach 
rechts  zu  der  vor  ihm  auf  zwei  übereinanderliegenden  Kissen 
knieenden  Königin,  um  die  ihm  von  ihr  mit  beiden  Händen 
dargereichte,  auf  einem  Kissen  liegende  Krone  in  Empfung 
zu  nehmen ;  hinter  der  Königin  steht  rechts  neben  Andern  im 
Vordergrunde  ein  Edler,  welcher  das  Schwert  und  den  Reichs- 
apfel auf  einem  Kissen  hält.  Unten  rechts:  Federzeichnung 
von  Peter  Nep.  Geiger.  Höhe  6  Zoll  8  Linien,  Breite  8  Zoll 
3  Linien. 

323.  Kaiser  Rudolph  H.  und  Tycho  de  Brahe. 

5.  Die  Zeit,  in  welcher  Rudolph  H.  in  Böhmen  residirte, 
hiess  für  dieses  Land  die  goldene,  Kunst  und  Wissenschaft 
blühten,  wie  nie  zuvor.  Aus  aller  Welt  Gelehrte  um  sich 
versammelnd,  lebte  er  stets  mit  ihnen  im  innigsten  Verkehr, 
Tycho  de  Brahe,  der  berühmte  Astronom,  war  vor  Allen  der 
Liebling  Rudolphs;  mit  diesem  tiefgelehrten  Mann  l^-achte  er, 
zum  Nachtheile  seiner  Regierungsgeschäfte,  die  meiste  Zeit 
gelehrten  Forschungen  nachhängend  zu;  ein  gezähmter  Löwe 
lag  gewöhnlich  zu  seinen  Füssen.    Bei  seinen  Studien  über- 
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raschte  ihn  am  20.  März  1611  der  Waffenlärm  seines  ein- 
dringenden Bruders  Matthias  ^  dem  er  Länder  und  Krone 
abtrat 

In  einem  mit  allerlei  Geräthschaften  angefüllten  Gemache 
sitzt  in  einem  Lefanstuhle  der  Kaiser  bei  einem  mit  Schnitz- 
werk reichverzierten  Doppelschreibpult,  den  Kopf  in  die 
rechte  Hand  gestützt,  eifrig  in  einem  vor  ihm  liegenden  Fo- 
lianten studirend;  auf  dem  Pulte  steht  eine  Lampe  und 
mehrere  astronomische  und  physikalische  Listrumente,  welche 
zum  Theil  auch  nebst  Götzenbildern,  Schmelztiegeln,  Folianten 
und  Pergamentrollen  auf  dem  Boden  liegen;  rechts  steht  im 
Vordergrunde  der  Lieblingslöwe,  und  etwas  weiter  zurück 
Tycho  de  Brahe,  die  rechte  Hand,  welche  einen  Zirkel  hält^  auf 
eine  Tafd  gestützt,  während  die  Unke  ein  Fenster  öffnet, 
um  in  die  mondbeleuchtete  Nacht  hinauszusehen.  Links  am 
Schreibpult  auf  einer  mit  Zdichnungen  angefüllten  herabhän- 
genden Bolle:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  6  Zoll  S  Li- 
nien, Breite  8  Zoll  2  Liniep. 

324.  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche. 

6.  Friedrich  IV.  mit  der  leeren  Tasche,  Herzog  von 
Oesterreich,  Graf  von  Tyrol,  der  vierte  Sohn  Leopold  HI.  des 
Fronmien,  wurde  im  Jahre  1382  geboren.  Zwei  seiner  Brü- 
der, Wilhelm  der  Ehrgeizige  und  Leopold  der  Dicke,  starben, 
jener  1406,  dieser  1411  ohne  Erben.  Nun  theilte  sich  Fried- 
rich^ mit  seinem  Bruder  Ernst  dem  Eisernen  in  die  Länder; 
dieser  nahm  Kämthen,  Steiermark,  Krain;  Friedrich  Tyrol 
und  die  Familienbesitzungen.  Kaiser  Siegmund,  der  durch 
persönliche  Verhältnisse  sein  Feind  war,  that  ihn  in  die  Acht, 
weil  er  die  Flucht  des  von  der  Kostnitzer  Kirchenversamm- 
lung abgesetzten  Papstes  Johann  XXHI.  begünstigte.  Die 
Schweizer  und  die  schwäbischen  Stände  erhielten  vom  Kaiser 
die  Erlaubniss,  die  Besitzungen  Friedrichs  an  sich  zu  nehmen, 
und  diese  wurden  trotz  den  Gegenvorstellungen  Ernst  des 
Eisernen  vertheilt. 

Beraubt  und  länderlos  floh  nun  Friedrich  in  sein  treues 
Tyrol,  wo  die  grösste  Trauer  Um  den  todtgeglaubten  Herrn 
herrschte. 

In  Innsbruck  in  der  Tracht  eines  Landmannes  angelangt^ 
trat  er  in  die  Kirche,  wo  ein  Katafalk  aufgerichtet  war,  der 
Priester  hielt  das  Seelenamt  für  den  Herzog,  das  Volk  trauerte; 
da  trat  dieser  plötzlich  hei*vor,  liess  den  Mantel  sinken,  wurde 
von  der  freudig  erschrockenen  Menge  erkannt  und  mit  Jubel 
begrüsst 
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Ernst  der  Eiserne  zog  mittlerweile  mit  einem  Herre  vor 
Kostnitz  und  zwang  den  Kaiser,  seinen  Bruder  für  die  Summe 
von  öOOOO  Fl.  zu  begnadigen.  Friedrich  herrschte  nun  in 
Frieden,  und  widerlegte  den  ihm  beigelegten  Namen,  mit 
der  leeren  Tasche,  durch  den  Bau  des  goldenen  Daches 
am  Rathhause  zu  Innsbruck.  — 

Vor  einem  Katafalk,  welcher  sich  beinahe  bis  an  die 
Linie  links  hinzieht,  wo  das  Wappen  Oesterreichs  sichtbar, 
tritt  Friedrich  den  Mantel  von  sich  werfend,  unter  die  ihn 
links  und  rechts  umgebende  freudig  staunende  Volksgruppe, 
worunter  sich  vorzüglich  rechts  ein  knieender  Mann,  vom 
Rücken  zu  sehen,  auszeichnet,  welcher,  den  Herzog  erkennend, 
mit  der  linken  Hand  nach  ihm  zeigt,  während  seine  Rechte  auf 
dem  Arm  eines  ihm  zur  Rechten  stehenden  Mannes  ruht,  welcher 
durch  eine  Brille  sieht  Im  I}intergrunde  steht  der  Priester 
am  Altare,  welcher  erstaunt  den  Kopf  gegen  das  Volk  wendet. 
Unten  rechts  Pet  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  6  Zoll  8  Linien, 
Breite  8  Zoll  2  Linien.  Dieses  Blatt  zeichnet  sich  noch  da- 
durch aus,  dass  der  Künstler  hier  den  Versuch  machte,  die 
Feder  mit  der  Kreide  zu  vereinigen. 


Glescliiehte  Ungarn's  and  Siebenbflrgen's.  *) 

(Folge  von  17  Bifcttern.)  , 

325.  Titelverzierung  zum  ersten  Heft 

Oben  und  unten  sind  zwei  Stäbe  zur  Rechten  und  Linken 
von  einem  andern  in  den  Ecken  durchkreuzt,  an  welchen 
Trophäen  von  ungarischen  Waffen  hängen;  von  diesen  Seiten- 


*)  Diese  Folge  von  historischen  Compositionen,  orsprOnglich  auf  48 
Blätter  berechnet,  sollte  die  Geschichte  der  Ungarn  von  ihrer  Einwände« 
rung  und  Besetzung  des  Landes  bis  sur  Regierung  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  umschliessen. 

Die  Fortsetzung  dieses  schönen  Werkes  wurde  aber  leider  oftmals 
wie  durch  den  Tod  des  Herausgebers,  durch  die  politischen  Zustände 
ipi  Jahre  1848,  und  endlich  durch  die  vielen  anderweitigen  Aulkäge, 
welche  der  Künstler  erhielt,  unterbrochen.  Die  Abdrücke  sind  hier  keine 
Umdrucke,  sondern  von  den  Origpalsteiuen  genommen,  aufweiche  der 
Künstler  seine  Compositionen  unmittelbar  zeichnete. 

Sämmtliche  Compositionen  sind  noch  mit  einer  Einfassung  umgeben, 
welche  bei  den  ersten  sochs  Blättern  von  gleicher  Form,  gewöhnlich  in 
einem  rothbraunen  Tone  gedruckt,  bei  den  folgenden  Blättern  aber  wie- 
der von  anderer  Form   in  grauem  Ton  gedruckt,  aber  sämmtfich  nicht 
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Stäben  gehen  andere  nach  oben  in  Spitzbogen  auslaufend  aus^ 
von  welchen  nach  einwärts  sich  zwei  verzierte  Schnörkel  bil- 
den, hinter  welchen  sich  ein  schmälerer  Spitabogen  bildet, 
welcher  die  anderen  beiden  an  Höbe  überreicht,  so  dass  drei 
Abtheilungen  entstehen,  wo  in  der  Mitte  auf  einem  Postamente 
die  geflügelte  Schutzgöttin,  in  ihrer  Linken  den  Wappenschild 
des  Landes  Ungarn,  in  ihrer  Rechten  das  Schwert,  und  das 
Haupt  mit  der  Mauerkrone  geziert,  sitzt.  In  der  Abtheilung 
rechts  ist  der  deutsche  Titel:  Geschichte  Ungarns  und  Sieben- 
bürgens in  Abbildungen  von  Peter  J.  Nep.  Geiger,  akademi- 
schem Maler,  nach  den  Angaben,  und  mit  Erläuterungen  in 
ungarischer  und  deutscher  Sprache  von  Dr.  Gustav  Wenzel, 
0.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Theresianischen  ßitterakademie 
in  Wien.  Herausgegeben  von  Adam  Ehrenreich,  akad.  Kupfer- 
stecher. In  der  Abtheiluhg  zur  Linken  ist  derselbe  Titel  in 
ungarischer  Sprache.  Das  Ganze  ist  mit  einer  einfachen  Li- 
nie umgeben,  welche  eine  Breite  von  14  Zoll  2  Linien,  und 
eine  Höhe  von  10  Zollen  hat.  Unter  dieser  Linie  steht  in 
der  Mitte:  Steindruckerei  des  J.  Rauch,  wo  das  ganze  Werk 
gedruckt  wurde. 

326.  Titelverzierung  zum  zweiten  Heft 

Mit  Blumenkelchen  verzierte  Zweige,  welche  sich  schön 
ineinanderschlingen,  und  oben  zu  beiden  Seiten  in  Aest^n  sich 
gotjiisch  vereinen,  bilden  einen  Rahmen,  wo  zur  Rechten  und 
Linken  der  Titel  des  Werkes  in  beiden  Sprachen  wie  oben 
eingedruckt  ist,  und  nur  noch  unten  die  Adresse  des  Heraus- 
gebers beigefügt  wurde.  In  der  Mitte  stehen  auf  einer  mit 
Blätterwerk  verzierten  Console  ein  ungarischer  und  sieben- 
bürgischer  Krieger,  welche  die  Wappenschilder  ihres  Landes 
tragen,  und  ihre  Hände  ineinanderlegen.  üeber  ihnen  ist  die 
ungarische  Reichskrone.  Diese  beiden  Titelzeichnungen  ver- 
zierten den  Umschlag,  und  sind  gewöhnlich  auf  bräunlichen 
Naturpapier  gedruckt 


von  der  Hand  unseres  Künstlers  gezeichnet  sind,  daher  wir  es  nicht  für 
nöthig  haJtem  dieselben  näher  zu  beschreiben.  Ausser  dieser  Einfassung 
ist  die  bezeichnende  Aufschrift  rechts  in  deutscher,  links  in  ungarischer 
Sprache,  in  der  Mitte  aber  mit  kleiner  Schrift  die  Adresse  des  Druckers 
Rauch.  —  Die  schönsten  und  seltensten  Abdrücke  sind  yor  der  Ein- 
fassung und  Tor  der  Schrift;  ausser  diesen  giebt  es  noch  welche,  wo  die 
Einfassungen  in  Gold  gedruckt  als  Prachtexemplare  ausgegeben,  ebenfalls 

git  und  selten  sind.    Bei  der  Angabe  des  Maaases  ist  immer  nur  die 
röBse  des  Bildrandes  gemeint 
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327.  Almus  L  Herzogs  Wahl. 

1.  Um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  verliessen  sieben 
Nomadenstämme  ihr  gemeinschaftliches  Vaterland ,  welches 
wahrscheinlich  in  den  westlichen  Hochebenen  Sfittelasiens 
lag ,  und  welches  wegen  dar  angewachsenen  Volkszahl  sie 
nicht  mehr  zu  nähren  vermochte,  um  das  schöne  Land  wie- 
der aufzusuchen  I  welches  ihre  Mnen  einst  unter  Atüla  ani 
Donaustrande  besessen  hatten.  Ein  Abkömmling  desselben 
sollte  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  ihr  Anführer  seiUi  und 
als  solcher  erschien  ihnen  der  64jähiige  Almus  der  geeignetste. 
Er  sollte  die  Eroberung  des  neuen  Landes  leiten,  und  dort 
ihre  Verhältnisse  ordnen,  dafür  wollten  sie  ihm  und  seinen 
Nachkommen  treu  und  unterthänig  sein.  So  schlössen  die 
Häupter  der  Stämme  den  Bund  für  ewige  Zeiten,  indem  sie 
nach  heidnisch  scythischer  Sitte  in  einem  Gefässe  ihr  Blut 
mit  dem  des  Almus  zum  Zeichen  der  Vereinigung  mischten, 
und  jene  Punkte  festsetzten,  welche  den  Bund  näher  bestim- 
mend, ihren  spätesten  Enkeln  noch  bewahrt  wurden. 

Almus  steht  in  der  Mitte,  umgeben  von  4en  Häuptern 
der  Stämme,  welche  zu  beiden  Seiten  in  einer  weiten  Land- 
schaft herbeiziehen.  Er  stützt  seine  Linke  auf  einen  Spiels 
und  hält  die  Rechte  am  Gürtel;  vor  ihm  gegen  links  steht 
cauf  einem  Steine,  um  welchen  sie  ihre  Schilde  lehnten,  ein 
Becher,  in  welchen  einer  der  Häuptlinge,  indem  er  sich  mit 
seinem  Dolche  den  linken  Arm  ritzt,  sein  Blut  hineinrinnen 
lässt,  welches  ein  anderer,  gegen  rechts  im  Vordergrunde 
stehend,  eben  auch  zu  thun  gesonnen  ist  Die  Uebrigen, 
zu  beiden  Seiten  stehend,  bringen  ihrem  neugewählten  An- 
führer, zum  Theil  mit  erhobeneu  Händen,  ihre  Huldigung  dar. 
Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 
Tondruck  von  drei  Platten.  Breite  der  Composition  10  Zoll 
10  Linien,  Höhe  8  Zoll  1  Linie. 

328.  Arpad  nimmt  das  Land  Ungarn  in  Besitz. 

2.  Nach  mühseligen  langen  Wanderungen  und  Kämpfen 
tiberstiegen  die  Stämme  unter  der  Anführung  Arpads,  eines 
Sohnes  des  Almus,  die  Karpathen,  und  es  breitete  sich  vor 
ihren  Augen  das  schöne  Land  Ungarn  aus,  welches  Arpad 
nach  und  nach,  sein  Anrecht  aus  Attila's  Stamme  darauf  gel- 
tend machend,  in  Besitz  nahm.  Einst  von  einem  Fürsten 
dieses  Landes  zum  Bückzuge  aufgefordert,  schickte  Arpad 
seine  Gesandten  mit  den  herrlichsten  Geschenken  an  densel- 
ben, und  verlangte,  er  solle  ihm  dafür  nichts  als  Erde,  Gras 
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und  Donauwasser  schicken;  welche  mit  diesen  Gegengeschenken 
zu  ihrem  Anführer  zurückeilten^  und  nach  dieser  symbolischen 
Besitznahme  des  Landes  dieselbe  später  durch  Waffengewalt 
vollführten. 

Vor  seinem  Zelte  steht  Arpad  und  empfängt  die  zurück- 
gekehrten Abgesandten.  Der  eine  hält  ihm  einen  Korb  mit 
Erde  gefüllt  vor,  aus  welchem  Arpad  mit  seiner  Rechten 
welche  nimmt,  während  er  seine  Linke  mit  solcher  vor  sich 
hinhält  Hinter  demselben  steht  links  unter  anderen  einer 
mit  einem  Grasbändel,  und  ein  dritter  dort  im  Vordergrunde 
piesst  Wasser  in  einen  der  beiden  neben  ihm  stehenden 
Krüge.  Znr  Rechten  ist  eine  Gruppe  von  Weibern  und  Krie- 
gern, wo  bei  einem  auf  dem  Boden  Sitzenden  der  Name: 
Peter  Joh.  Nep.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8  Zoll,  Breite  10  Zoll  9  Linien. 

329.  Die  Schlacht  bei  Pressburg.    (907.) 

3.  Nach  dem  Tode  Arpads  folgte  als  Herzog  dessen  drei- 
zehnjähriger Sohn  Zoltan.  Die  unmittelbare  Nähe  eines  so 
fremdartigen,  feindlichen  Volkes  erregte  die  Besorgniss  der  west- 
lichen Nachbarn,  und  diese  wünschten  dessen  Entfernung,  wozu 
ihnen  eben  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  da  zu  sein  schien. 
Der  deutsche  König  Ludwig  das  Kind,  und  der  bairische 
Herzog  Luitpold,  welcher  sich  an  die  Spitze  stellte,  unter- 
nahmen in  Gemeinschaft  mit  vielen  Edlen  eine  Rüstung  zur 
gänzlichen  Ausrottung  der  ungarischen  Macht.  Die  Ungarn 
zogen  auch  ihrerseits,  von  einer  so  nahen  Gefahr  bedroht,  alle 
Kräfte  zum  Widerstände  zusammen,  so  dass  es  in  der  Gegend 
von  Pressburg  zur  entscheidenden  Schlacht  kam,  in  welcher 
Herzog  Luitpold  mit  den  meisten  der  Edlen  im  Kampfe  fiel, 
und  die  Ungarn  einen  vollständigen  Sieg  über  das  christliche 
Heer  erfochten. 

Im  Hintergrunde  stossen  die  beiden  Heerhaufen  auf  ein- 
ander; wo  in  der  Mitte  ein  berittener  ungarischer  Krieger  ';A 
mit  seinem  Speere  den  Herzog  Luitpold  zur  Linken  durch  : : 
die  Brust  vom  Pferde  stösst  Derselbe  fallt  sterbend  rück-  -^ 
wärts  in  die  Arme  eines  neben  ihm  reitenden  Bischofs,  wel-  ^- 
eher  mit  seiner  Linken  ein  Kreuz  vorhält  In  der  Mitte  des 
Vordei^rundes  sucht  ein  deutscher  Krieger  mit  seiner  linken  '^, 
Hand  einen  ungarischen  Anführer  vom  Pferde  zu  reissen,  ;  ,;> 
welcher,  gegen  links  reitend,  in  seiner  Rechten  eine  Streitaxt 
schwingt,  und  zugleich  von  dem  Speere  des  Deutschen  be-  >' 
droht  wird,  welchen  derselbe  zum  Stosse  nach  seiner  Brust  ;"^ 
richtet     Im    Vordergrunde    kämpft    ein    knieender    Ungar              V 
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wüthend  gegen  zwei  bereits  auf  dem  Boden  liegende  Deutsche; 
den  einen  links  durchstösst  er  mit  dem  Dolche  in  seiner 
Rechten^  den  Anderen  gegen  die  Mitte  am- Sande  liegenden, 
welcher  sich  mit  seiner  Linken  an  seine  Haare  und  mit  seiner 
Rechten  an  den  Arm  des  Ungarn  anklanmiert,  stösst  er  einen 
zweiten  Dolch  in  den  Hals.  Dort  ist  am  Boden  der  Name^ 
Peter  Joh.  N.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8  Zoll,  Breite  10  Zoll  9  Linien. 

330.  Die  Taufe  Stephan's  des  Heiligen.    (994.) 

4.  Unter  den  mannigfachen  Versuchen,  die  Ungarn  zum 
Christenthume  zu  bekehren,  welche  oft  nur  von  sehr  geringem 
Erfolge  waren,  sind  die  des  heiligen  Bischofs  Adalbert  von 
Prag,  des  heiligen  Wolfgangy  und  des  Passauer  Bischofs  Pil- 
ligrm  die  vorzüglichsten  und  durchgreifendsten.  Geysa,  der 
damals  regierende  Herzog  der  Ungarn,  mit  einer  Christin 
Sarolta,  der  Tochter  des  siebenbttrgischen  Fürsten  Gyula  ver- 
mählt, war  dem  Christenthume  nicht  abgeneigt^  und  stand 
bereits  in  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  den  Fürsten 
des  Abendlandes.  Das  eigentliche  Verdienst  der  Bekehrung 
der  Ungarn  gebührt  seinem  Sohne  Wajh,  welcher  in  der  im 
Jahre  994  vom  heiligen  Adalbert  erhaltenen  Taufe  den  Namen 
Stephan  erhielt,  und  als  solcher  zugleich  der  Stifter  der  kö- 
niglichen Würde  in  Ungarn  wurde. 

Stephan  im  Taufgewande  mit  gefalteten  Händen  und  auf- 
wärts gerichtetem  Blicke,  steht  rechts  an  dem  im  Baptisterium 
befindlichen  Taufbrunnen.  Nächst  ihm  steht  der  heilige 
Adalbert  im  bischöflichen  Oniate,  an  den  Seiten  des  Brun- 
nens knieen  zwei  dienende  Priester,  und  links  im  Vorder- 
grunde steht  als  Taufzeuge  Kaiser  Otto  HL  bei  dem  Grafen 
Theodat  v.  S.  Severino,  welchem  Geysa  die  Erziehung  seines 
Sohnes  anvertraut  hatte.  Hinter  diesem  Herzog  Heinrich  von 
Baiern,  als  Gast  in  des  Kaisers  Begleitung  anwesend.  Im 
Hintergrunde  sitzt  Herzog  Geysa  auf  einer  thronartigen  Er- 
höhung, an  seiner  Seite  seine  Gemahlin  Sarolta  in  frommer 
Betrachtung.  Zur  Rechten  stehen  mehrere  ungarische  Grosse, 
und  links  bei  den  Füssen  des  Kaisers  ist  auf  dem  Boden  der 
Name:  J.  Nep.  Geiger.  Tondruck  von  drei  Platten.  Höhe 
8  Zoll  2  Linien,  Breite  10  Zoll  11  Linien. 

331.  Die  Krönung  Stephan's  des  Heiligen.    (1000.) 

5.  Am  15.  August  1000  wurde  Stephan  mit  der  Krone, 
welche  ihm  Papst  Sylvester  eigens  dazu  überschickte,  und 
welche  noch  bis  auf   unsere  Zeiten  .  bei    der  Krönung  der 


ESnige  von  Ungarn  angewendet 
Krönnng  von  dem  Graner  Ertbis 
Stephan  kniet  im  königlichen  Mf 
Aber  der  Brust  gekreuzten  Hände 
empfängt  von  dem  dort  stehen( 
welche  derselbe  im  Begriffe  ist,  il 
An  den  Seiten  des  Ältarea  stehe 
Prälaten  des  Landes  im  vollen 
des  Reiches,  welche  den  Raum  ( 
von  steht  im  Vordergründe  lin 
Reichsapfel  tragend.  Zur  Rechte 
man  auf  erhabenem  Stuhle  Gisel 
mit  ihren  Frauen,  und  vor  einem 
Grundes  steht  der  reichverzierte 
Stufe  des  Altars  ist  der  Name: 
druck  von  drei  Platten.  Hol 
10  Linien. 

332.  Stephan  der  Heilige  ui 
{1002.] 

6.  Zur  Zeit  Stephan's  war  G; 
Siebenbürgen,  und  durch  Stephi 
naher  Verwandter.  Dieser,  dem 
klärte  sich  offen  gegen  denselben; 
Flüchtlinge  und  Kean,  den  Fürs 
stutzt,  fing  er  an  die  Gränzeu  l 
dass  Stephan  gezwungen  wurde, 
ergreifen,  GyUla,  in  Folge  dessen 
mit  seinen  zwei  Söhnen  und  sei 
gebracht  wurde,  welcher  hieraul 
vereinigte,  die  gefangene  Fürstei 
sorgte. 

Auf  seinem  Throne  zur  Linl 
pfüngt  den  gefangenen  Fürsten  i 
steht  emst  die  Rechte  an  das  I 
Gattin  zur  Rechten,  von  Schmerz 
ihr  stehenden  Sohn  an  die  Brust 
hinter  ihr  stehenden  bei  der  Ha 
Königs  stehen  im  Hintergrunde  e 
von  denen  einer  die  Waffen  Gyula 
niederlegt,  und  im  Vordergrunde 
Käthe  im  Priestergewande.  Doi 
Name:  Geiger  Peter  J.  N.  Tondr 
8  ZoU,  Breite  10  Zoll  10  Lmien. 

Irchlr  f.  die  icichn.  KUnite.  Xltl.  1S$7. 
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333.  Das  von  Vata  aufgewiegelte  Volk  verlangt  die 
Wiederherstellung  des  Heidenthums.    (1049.) 

7.  Nach  dem  Tode  Stephan's  des  Heiligen  1038,  dessen 
Sohn  Emerich  schon  früher  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
starb,  wurde  Ungarn  in  vielfache  Parteien  getheilt  Diese 
Gelegenheit  benützend,  suchte  Vata,  ein  treuer  Anhänger 
des  Heidenthunis,  das  Volk  zu  bereden ,  dass  das  Christen- 
thum  und  die  Einrichtungen  Stephan's  an  dem  Unheile  Schuld 

.  wären,  welcbes  das  Reich  seit  so  vielen  Jahren  getroflfen,  und 
bemühte  sich  dasselbe  wieder  zum  alten  Glauben  zurück  zu 
führen.  Endlich  beschlossen  die  Grossen  des  Volkes,  zu  Csa- 
näd  sich  versammelnd,  die  im  Auslande  herumirrenden  Söhne 
Ladislaus  des  Kahlen,  Andreas  und  Bela,  als  wahre  Abkömm- 
linge Arpads  zurückzurufen,  und  den  Frieden  des  Landes  me- 
der  herzustellen.  Als  nun  Andreas  anlangte,  wurde  er  von 
einem  Haufen  Missvergnügter  wegen  der  AbschafiFung  des 
Christenthums  bestürmt  Derselbe,  überrascht,  fürchtete  für 
sein  gehofftes  Königreich,  und  noch  ausser  Stande  der  Menge 
zu  widerstehen,  schwieg  er,  welches  als  Zustimmung  ange- 
sehen wurde,  worauf  sich  das  Volk  in  wilder  Wuth  auf  die 
Christen  warf,  um  dieselben  auszurotten.  Andreas  bestieg  den 
Thron,  und  es  gelang  ihm  in  der  Folge,  mit  Hilfe  der  Be- 
dachtsameren in  der  Nation  und  seines  Bruder  Bela,  die  Em- 
pörung und  das  Heidcnthum  zu  bekämpfen,  und  Ruhe  und 
Ordnung  im  Lande  herzustellen. 

An  dem  Stamme  eines  Baumes  gegen  links  steht  der 
eben  sein  Vaterland  wieder  betretende  Andreas  von  den  Fein- 
den des  Christenthumes  umgeben.  An  seiner  Seite  sind 
namentlich  zwei  derselben  bemüht,  den  Untentschlossenen  von 
der  Wahrheit  ihrer  Ansichten  zu  überzeugen;  einer  davon 
zeigt  hinaus  gegen  rechts  in  den  Hintergrund,  wo  bereits  ein 
Priester  den  Göttern  opfert.  Im  Vordergrunde  zur  Rechten 
sind  drei  andere,  von  denen  einer  mit  seinen  linken  Fuss  auf 
einem  umgestürzten  Kreuze  steht,  und  sich  nachdenkend  niit 
dem  Arm  auf  seine  Streitaxt  stützt.  Links  am  Boden  ist  der 
Name;  Peter  J.  N.  Geiger.  Die  Abdrücke  sind  grösstentheils 
auf  Chineserpapier  und  die  Einfassung,  in  Grau  gedruckt,  ist 
von  diesem  Blatte  an  eine  andere.  Höhe  .^8  Zoll,  Breite  11  ZolL 

334.  Bela  wählt  zwischen  Krone  und  Schwert    (1059.) 

8.  Andreas  übergab  seinem  Bruder  Bela  den  dritten  Theil 
Ungarns  als  Herzogthum ,  und  da  er  damals  noch  keinen 
Sohn  hatte,  so  wurde  demselben  die  Nachfolge  auf  den  Thron 


in  sichre  Aussicht  gestellt  Jedoch  in  d( 
Andreas  ein  Sohn,  Namens  Salomon,  ui 
zweiter,  Divid,  geboren;  da  dachte  er 
Krone  zu  hinterlassen,  und  liess  ihn  seil 
jährigen  Knaben  krönen.  Dies  erregte  c 
zugleich  aber  wurde  auch  durch  niedrij 
Misstrauen  des  Königs  gegen  seinen  Bni 
denselben  auf  eine  entscheidende  Probe  zu 
-  auf  das  Schloss  Varkany  laden,  wo  er 
Wohlwollen  empfing  und  ihm  die  freie  Wa 
ihm  Uzenden  Erone  und  dem  Schwerte 
von  einem  Vertrauten  gewarnte  Bela  wäl 
seinem  Glücke,  da  Andreas,  im  Falle  er 
ihn  augenblicklich  hätte  überfallen  und  m 
Auf  einem  Kohebette  liegt  halb  aufge 
ihm  liegen  auf  Kissen  am  Boden  die  Kroi 
Rechts  steht  sein  Bruder  Bela,  welcher 
auf  das  gewählte  Schwert  zeigt  Links-  hi 
des  Ruhebettes  stehen  die  beiden  von  dt 
der  bestellten  Höflinge,  von  denen  der  Vor 
Linke  an  das  Ohr  legt,  während  seine  i 
zum  Morde  bereit  hält  Am  Boden  bei  ( 
die  Krone,  ist  etwas  undeutlich  der  Name: 
Tondruck  von  zwei  Platten.  Höhe 
Breite  10  Zoll  8  Linien. 

335.  Zweikampf  Ladislaus  des  l 
kumanischen  Feldherrn  Aku 

9.  Von  Belas  Söhne:  i,  welche  nebst 
zur  königlichen  Würde  gelangten,  besiegt, 
König  Salomon  Schutz  und  Beistand  bei 
sten  Kutesk,  welcher  mit  seinem  verhee 
Ungarn,  jedoch  jedesmal  zu  seinen  Nachth 
laus,  welcher  damals  mit  Kraft  den  Zi 
führte,  trat  ihnen  stets  siegreich  entgegei 
im  Zweikampfe  selbst  einen  ihrer  Anrührei 

Mitten  im  GewUhle  der  Schlacht  kam 
Akus,  welcher,  gegen  links  reitend  und  in 
Speer  schwingend,  von  dem  Speere  des  Kö 
rechts  an  ihm  vorüberreitet,  durchbohrt,  s1 
Zur  Linken  kämpfen  zwei  mit  Axt  und  Si 
garn  gegen  einen  die  Streitaxt  schwing 
Krieger.  Auf  dem  mit  Gefallenen  bedecl 
Rande  der  Name:  Peter  Job.  N.  Geiger. 
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Abdrttcke  auf  Chineserpapier.  Hoch  7  Zoll  11  Linien, 
Breite  10  Zoll  10  Linien. 

336.  Ladislaus  wijrd  von  den  Kreuzfahrern  zum 
obersten  Anfährer  gewählt.    (1095.) 

10.  LadislauS;  später  der  Heilige  genannt;  war  durch 
,  seine  Frönunigkeit  und  zugleich  durch  seine  persönliche 
Tapferkeit  der  Repräsentant  der  ungarisch -christlich -natio- 
nalen Bitterzeit  Als  daher  auf  den  Feldern  von  Piacenza 
der  erste  Kreuzzug  beschlossen  wurde,  fiel  die  Wahl  zum 
obersten  AnfiQirer  auf  Ladislaus,  welcher  die  Abgesandten 
der  Kiiettafährer  auf  der  Bodrogerburg  mit  Zuvorkommenhdt 
empfing,  und  ihrem  Wunsehe  sich  geneigt  zeigte.  Er  starb 
jedoch  noch  vor  dem  Beginne  des  ersten  Kreuzzuges,  vier 
Monate  nach  Ablegung  seines  Gelübdes  am  29.  Juli  1096. 

Ladislaus  sitzt  zur  Rechten  auf  efaiem  Pfrai  Sttt{^^4u»hen, 
mit  einem  Teppich  überlegten  Thronstuhle,  ü^g&i^'  von 
mehreren  Grossen  des  Reiches,  und  empfangt  die  Abgesandten 
der  Kreuzfahrer  zur  Linken.  Ein  'Bischof  überreicht  dem 
Könige  das  Schwert,  während  seine  Rechte  ein'Ka^äite-^ält. 
An  seiner  Seite  steht  nachdenkend  ein  Jüngling,  welcher  seine 
Linke  auf  seinen  mit  dem  Kreuze  bezeichneten  Schild  stützt; 
im  Vordergrunde  kniet  ein  gewappnetei:  Krieger  im  Panzer- 
hemde ,  .  weichet  mit  seiner  Linken  das  Kleid  des  Bischofs 
zurücUiält  Hinter  demselben  stehen  noch  mehrere  andere, 
von  denen  einer  ein  Kreuz  hält  Auf  dem  Boden  links,  wo  der 
Schild  liegt,  ist  der  Name:  Peter  J.  N.  Geiger.  Tondruck 
von  zwei  Platten.  Höhe  7  Zoll  11  Linien,  Breite  10  Zoll 
11  Linien. 

337.  Die  Grossen  der  croatischen  Nation  huldigen 

dem  Könige  Coloman.    (1102.) 

11.  Coloman,  eifrig  bemüht  die  Macht  seines  Reiches 
nach  aussen  und  innen  zu  heben,  suchte  dies  namentlich  durch 
Erwerbung  und  Anordnung  neuer  Provinzen,  durch  kluge 
Bündnisse  und  Verträge  mit  andern  Nationen  zu  erreichen, 
und  so  sehen  wir  hier  die  Grossen  der  zwölf  croatischen 
Stämme,  wie  sie  ihm  huldigen  und  ihn  als  ihren  König  an- 
erkennen. 

Coloman  steht  vor  seinem  Lager,  links  auf  einem  Hügel, 
umgeben  ron  seinen  Kriegern,  und  empfängt  die  ihm  huldi- 
genden croatischen  Grossen  zur  Rechten,  welche  sich  ihm 
elofurchtsvoll  nahen*  Auf  dem  Boden  bei  den  Füssen  des 
Königs  ist  der  Name:  Peter  Joh.  Nep.  Geiger. 


,  I 
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Die  Abdrücke  .  sind  auf  Ghineserpapier.  Höhe  8  Zoll; 
Breite  10  Zoll  10  Limen. 

338.  Der  Aradet  Reichstag.    (1132.) 

12.  Der  Nachfolgei:  Coloman's  auf  dem  ungarischen  Throne^ 
war  dessen  Sohn  Stephan  11.;  ein  leidenschaftlicher;  aussichwei* 
f ender  Fürst,  und  diesem  folgte  nach  einer  ITjähriger  Regie- 
rung sein  unglücklicher  Vetter  Bela,  welchen  Coloman  wegen 
der  Vergehungen  seines  Vaters  Ahnus  mit  diesem  hatte  blen- 
den lassen. .  Nach  dem  Antritte  seiner  Regie^wi^  sehrieb  er 
einen  Reichstag  aus,  bei  welchem  sich  ausser  aesx  Präiate^; 
Magnaten  und  der  Bitterschaft  eine  unzäUige  Volkmenge 
auf  freiem  Felde  am  Ufer  der  Maros  einfand.  Als .  nun  der 
blinde  König;  vo;a  säner  Gemahlin  Helena  geführt^  mit  seinen 
vier  Söhnen  daselbst  ankam;  erregte  schon  sein  Erscheinen 
das  allgemeine  Mitgefühl  der  Gegenwärtigen.  Helena;  lange 
schon  tief  gekränkt  von  der  hülflosen  Lage  ihres,  seiner  Au- 
gen schuldlos  beraubten  GemahleS;  und  eu  wenig  Herrin  ihres 
Gefühles,  forderte  in  einer  feurigen  Rede  die  Anwesenden 
zur  Rache  auf  gegen  diejenigen,  welche  Schuld  trügen  an 
dem  Unglücke  des  Königs.  Es  entstand  ein  allgemeiner  Auf- 
ruht; in  welchem  achtuiid  sechzig  adelige  Herren,  trotz  des 
Königs  Bitten;  und  dem  Ansehen  und  Drohungen  der  Bi- 
schöfe; auf  der  Stelle  getödtet  wurden. 

Auf  einem  unter  einem  Baume  stehenden  Sitze  steht 
Helena,  mit  erhobener  Rechten,  an  ihrer  Seite  rechts  fühlt 
der  blinde  König  mit  beiden  Händen  gegen  links,  zwischen 
beiden  birgt  sich  einer  seiner  kleinen  Söhne,  und  die  anderen 
drei  grösseren  auf  dem  Stuhle  vor  den  Mordsüchtigen  furcht- 
sam zurück.  Vor  dein  Stuhle  des  Königs  wird  eben  ein 
Adeliger  von  einem  anderen  durchbohrt.  Zu  beiden  Seiten 
im  Mittel-  und  Hintergrunde  sieht  man  die  Kämpfenden.  Auf 
dem  Boden  am  linken  Rande ;  bei  den  Gefallenen,  ist  der 
Name;  (Jeiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Ghineserpapier.  Höhe  8  Zoll 
1  Linie.    Breite  10  Zoll  11  Linien. 

339.  K&nig  Enierich  nimitit  seinen  Bruder  Andreas 

gefangen.    (1203.) 

■  4 

13.  AndreaS;  welcher,  sich  gegen,  seinen  Bruder  Emerich 
empörte;  stand  bereits  zum  dritten  Male  deinselben  feindlich 
gegenüber;  und  durch  Bestechungen  brachte.  e$  Andreas  da- 
hin;» dass  sich  der  König  von  dem  grösseren  Theile  seines 
Heeres  verlassen  sah.      Da   fasste  Emerich   den   heroischen 
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Entschluss,  auf  die  besondere  Verehrung,  welche  die  Ungarn 
stets  vor  der  geheiligten  Person  ihres  Königes  hatten,  bau- 
end, im  königlichen  Ornate  allein  und  unbewaffiiet  in  das 
Lager  seines  Bruder  zu  gehen.  Hier  nimmt  er  denselben  ge- 
fangen, und  führt  ihn  an  der  Hand  durch  das  Lager,  wo  die 
staunenden  Krieger,  voll  Ehrfurcht,  ihm  ihre  Reihen  öflEhen. 
Dies  ist  der  Moment,  welchen  d)Br  Künstler  zur  Darstellung 
wählte. 

Emerich  im  königlichen  Ornate,  mit  einem  Stabe  in  seiner 
Linken,  fasst  seinen  Bruder  Andreas  bei  der  Hand,  welcher, 
mit  einem  Speer  in  seiner  Rechten,  sich  an  einen  seiner  Heer- 
führer schmiegt,  welcher  links  im  Vordergründe  steht  Die 
Krieger  öiThen  dem  Könige  ihre  Reihen  durchs  Lager,  dessen 
Zelte  sich  im  Hintergrunde  zu  beiden  Seiten  zeigen.  Im 
Vordergrunde  rechts  knieen  zwei  Krieger,  bei  einer  Gruppe 
von  solchen,  welche  nach  ihren  Säbeln  greifen.  Links  bei 
den  auf  dem  Boden  liegenden  Schilde  ist  der  Name:  Geiger 
Pet  J.  Nep. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier,  und  die  Einfas- 
sung, in  Blaugrau  gedruckt,  ist  von  hier  wieder  eine  andere. 
Höhe  8  ZoU,  Breite  11  Zoll  4  Linien. 

340.  Andreas  H.  übergiebt  den  versammelten  ungari- 
schen Reichsständen  die  goldene  Bulle.    (1222.) 

14.  Während  der  Regierung  Andreas  des  Zweiten  traten 
die  höchst  traurigen  Folgen  der  vorhergegangenen  Zerrüttun- 
gen im  Reiche  immer  mehr  hervor;  das  Ansehen  des  Königs 
war  gesunken,  sein  Schatz  erschöpft,  und  seine  Einkünfte  mit 
Beschlag  belegt;  es  bildeten  sich  Parteien,  welche  für  das 
Land  um  so  unheilvoller  wurden,  da  die  entfesselten  Leiden- 
schaften sich  Jedem  Gesetze  entzogen,  und  die  Gerichte  kraft- 
los waren.  Da  man  nun  die  Quellen  dieser  Uebel  in  den 
Mängeln  der  Reichsverfassung  und  Gesetzgebung,  und  in  dem 
Verfalle  der  Verwaltung  wahrzunehmen  glaubte,  zu  deren 
Regelung  in  Ungarn  stete  der  Reichstag  berufen  ist,  so  wurde 
1222  ein  solcher  abgehalten,  auf  welchem  das,  nach  dem  gol- 
denen Siegel,  womit  es  bestätigt  wurde,  mit  dem  Namen 
goldene  Bulle  bezeichnete,  höchst  wichtige  Gesetz  als  Mittel 
gegen  die  eingerissenen  Uebel  zu  Stande  kam,  welehes  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten  als  Grundgesetz  des  Reiches  aner- 
kannt und  von  den  Königen  Ungarns  bei  ihrer  Krönung  eid- 
lich bestätigt  wurde. 

Wir  sehen  auf  unserem  Blatte  die  Uebergabe  der  gol- 
denen Bulle  an  die  versammelten  Reichstände,  welche  zu  bei- 
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den  Seiten  den  auf  freiem  Felde  in  der  Mitte  aufgestellten 
Thron  umgeben;  auf  ihm  sitzt  der.  König,  die  Rechte  auf  den 
Herrscherstab  gestützt,  an  seiner  Seite  steht  der  Kanzler  des 
Reiches  mit  der  goldenen  Bulle  in  seinen  Händen,  welche  der 
Primas  mit  seiner  Begleitung  im  bischöflichen  Ornate  in  ge- 
beugter Stellung  empfängt.  Links  bei  einer  Gruppe  bewaff- 
neten Adels  ist  auf  dem  Boden  der  Name:  Geiger  P.  J.  N. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.     Höbe   8  Zoll, 
Breite  10  Zoll  9  Linien. 

341.  Rückkehr  Bela's  IV.  in  sein  von  den  Mongolen 

verwüstetes  Land.    (1242.) 

15.  Das  plötzliche  und  grossartige  Auftreten  der  mon- 
golischen Völkerstämme  hatte  im  13.  Jahrhunderte  auf  die 
Schicksale  der  Staaten  fast  ganz  Asiens  und  des  östlichen 
Europa's  einen  entscheidenden  und  traurigen  Einfluss.  Bela  IV., 
welcher  damals  auf  dem  Throne  von  Ungarn  sass,  b^niff 
vollkommen  die  tätlich  sich  mehr  nähernde  Gefahr,  fühlte 
aber  auch,  dass  seine  Macht  einem  so  fürchterlichen  Feinde 
nicht  gewachsen  sei.  Er  berief  daher  zu  Ende  1241  einen 
Reichstag  nach  Ofen.  —  Seine  Pläne,  wonach  er,  mit  Zu- 
ziehung der  gesammten  Kraft  des  Reiches,  Ungarn  verthei- 
digen  wollte,  fanden  nur  wenig  Anklang;  die  Comitatstruppen 
und  der  Adel  fandei^  sich  nur  in  verbältnissmäasig  geringer 
Anzahl,  und  erst  spät  im  Lager  bei  Pesth  ein,  und  so  geschah 
es,  dass  das  ungarische  Heer,  als  es  mit  den  Mongolen  am 
Sajo  zusammenstiess,  vollkonmien  geschlagen  wurde.  Selbst 
Bela  entging  nur  mit  Noth  den  Händen  des  Feindes,  welcher 
nun  das  ganze  Land  überschwemmte  und  verwüstete.  Nach 
einem  fast  zweijährigen  Wüthen  verliessen  sie  Ungani,  und 
Bela  konnte  wieder  von  den  dalmatinischen  Inseln,  wohin  er 
sich,  vom  Feinde  verfolgt,  geflüchtet,  in  sein  Reich  zurück- 
kehren, wo  e.s  ihm  durch  seine  weise  und  tbätige  Regierung 
gelang,  die  Spuren  der  Ver>vüstung  zu  verwischen,  und  sich 
in  der  Geschichte  den  Namen  des  WiederhersteUers  des  Rei- 
ches zu  verdienen. 

Der  Künstler  schildert  hier  die  Rückkehr  des  Königs  in 
sein  verwüstetes  Reich  auf  eine  wahre  und  ergreifende  Weise. 
Bela  steht  auf  einem  Hügel  am  Ausgange  eines  Waldes  mit 
verschränkten  Armen,  seine  Hand  nachdenkend  an  das  Kinn 
gelegt,  und  blickt  mit  seinen  Begleitern  hinaus  auf  das  rechts 
vor  ihnen  liegende,  von  Leichen  überdeckte  Schlachtfeld,  über 
welches  die  aufgescheuchten  Raben  fliehen.  Im  Vordergrunde 
liegen  in  einem  Sumpfe  zwischen  Rohr  und  Disteln  die  halb- 
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verwesten  Leichen  der  Erschlagenen.     Links  am  Hügel  ist 
der  Name:  P.  J.  N.  Geiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  7  Zoll 
11  Linien^  Breite  11  Zoll. 

342.  Theilnahme  der  Ungarn  an  der  Schlacht  auf  dem 

Marchfelde  am  26.  August  1278. 

16.  Nach  der  WaU  Rudolphs  von  Habsburg  zum  deut- 
schen Kaiser  war  es  namentlich  König  Ottokar  von  Böhmen, 
welcher  von  seinen  Anh^g^em  selbst  zum  deutschen  Reichs- 
oberhaupte ausersehen  >  theils  von  Ehrgeiz  angetrieben,  theils 
in  Folge  eingetretener  Missverständnisse ,  wiederholt  gegen 
denselben  zu  den  Waffen  griff.  Damals  regierte  in  Ungarn 
seit  1272  Ladislaus  m.,  ein  Enkel  Bela's  IV.  Dieser  Fürst 
mit  dem  Böhmenkönige  selbst  nicht  auf  freundschaftlidi^n 
Fusse  stehend,  wurde  nun  von  Rudolph  aufgefordert,  mit  ihm 
ein  Bündniss  gegen  Ottokar  zu  schliessen.  Als  nun  dieser 
sich  mächtig  rüstete,  so  dass  Rudolph  seine  Kräfte  zu  dessen 
Besiegung  zu  schwach  fühlte,  unterstützte  ihn  Ladislaus  mit 
einem  starken  ungarischen  Hülfisheere,  so  dass  auf  dem  March- 
felde, wo  es  zur  Schlacht  kam,  die  Böhmen  gänzlich  gesdik- 
gen  wurden,  und  ihr  König,  aus  siebzehn  Wunden  blutend, 
den  Heldentod  fand. 

Unser  Blatt  schildert  den  Kampf  auf  dem  liforchfelde. 
König  Ottokar,  dessen  Pferd  am  Halse  von  einem  Pfeile 
getroffen  sich  bäumt,  reitet,  sein  Schwert  schwingend, 
gegen  rechts,  an  ihn  drängt  sich  ein  ungarischer  Reiter, 
seine  Streitaxt  gegen  den  König  schwingend,  zwischen  welche 
sich,  um  den  König  zu  schützen,  ein  böhmischer  Krieger  mit 
seinem  Schilde  wirft.  Der  Boden  ist  mit.  Gefallenen  bedeckt, 
von  welchen  einer  im  Vordergrunde  an  dem  langen  Stiele 
seiner  Streitaxt  sich  aufzurichten  bestrebt  ist  bi  Hinter- 
grunde wüthet  die  Schlacht,  wo  man  rechts  die  fliehenden 
Böhmen  bemerkt  Auf  dem  Boden  links  ist  der  Name: 
Peter  J.  N.  G*eiger. 

Die  Abdrücke  sind  auf  Chineserpapier.  Höhe  8  Zoll 
1  Linie.    Breite  11  Zoll  5  Linien. 

343.  Dai»  Lager  der  Böhmen  bei  Ofen.    (1304.) 

17.  Mit  dem  Tode  Andreas  HL  erlosch  der  Mannesstamm 
Arpads.  Carl  Robert^  aus  dem  Hause  Anjou,  ein  Enkel  lUb- 
ria's,  der  Tochter  Stephan's  V.,  vom  Papste  besonders  begün- 
stigt, ward  endlich  nach  längeren  Parteikämpfen  als  König 
anerkannt   Unter  diesen  Parteien  für  die  weiblichen  Abkönon- 
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es  war  namentlit 
i  Polen,  einen  S 
)m  Glücke  Anfa 
e  Krone  Ungarns 
falls  mit  Namen 
izel  n.  bemerkt) 
mer  unhaltbarer 
e  vor  Ofen,  wo 
irte,  sanen  Sobi 
ibm  den  jungen 
er  denselben  to 
der  Krone,  mtd 
imen  zurück, 
eigentlich  nicht  d 
benennt,  sondern 
ichts.  Ein  bärti] 
liteii  geht  an  de 
äspräcbe  mit  ihn 

o ,  von  denen  einer 

der  Seite  eines  Reiters  gehend,  über  seil 
einem  Streitkolben  ein  Bündel,  und  in 
Lange  gezähnte  Streitaxt  trägt  Diesei 
Reiter,  von  denen  der  vordere  Pfeile  und 
und  ein  anderer  eine  Fahne  trägt  Ii 
folgen  mehrere  Reiter  nach,  und  in  der 
des  fährt  ein  bespannter  Wagen  densd 
dem  reich  mit  Gestrüpp  und  Pflanzen 
gmode  ist  der  Name:  P.  Geiger. 

Die  Abdrücke    sind    aof   Chineser] 
11  Linien,  Breite  11  Zoll  3  Linien 


BiUer  ans  der  Oesehleltte  und  Sage 
Oesterreich.*) 

(Folge  voD  8  Blättern. 

344.  Der  Lindwurm  am  Sc! 

1.  Im   ersten  Jahrtausend  unserer 

nung,  wo  die  ganze  Gegend  um  den  ( 

reich  eine  rauhe,  nur  wenig  bewohnte 

durch  längere  Zeit  ein  Lindwurm,    W( 
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Heerden  verschlang,  sondern  auch  Menschen  anfiel  und 
tödtete.  Der  Adel  der  umliegenden  Gegend,  wie  die  Ritter 
von  Guttenstein,  von  Starhemberg,  die  Markgrafen  von  Putten 
zogen  init  ihren  Vasallen  aus,  um  das  Ungeheuer  zu  erlegen; 
aber  es  entging  stets  allen  Verfolgungen  in  den  tiefen  unzu- 
gänglichen Waldschluchten  jener  Gegend.  Da  war  es,  dass 
ein  Bauer  mit  Namen  Heinrich,  und  Unterthan  der  Gutten- 
Steiner,  eben  beschäftigt  war,  um  seine  im  Walde  neu  er- 
baute Hütte  einen  Zaun  zu  ziehen,  und  die  spitzen  Pfahle 
dazu,  um  sie  vor  Fäulniss  länger  zu  schützen,  unten  an- 
brannte, als  das  Unthier  sich  wüthend  gegen  ihn  heran- 
wälzte. Heinrich  jedoch,  ein  rüstiger,  frühei*  schon  in  Kämpfen 
versuchter  Mann  trat  dem  Ungeheuer  mit  dem  brennenden 
Pfahle  muthig  entgegen,  und  trieb  ihm  denselben  in  den 
offenen  Rachen,  dass  es  in  rasenden  Zuckungen  zu  seinen 
Füssen  verendete*  Er  eilte  nach  Guttenstein,  um  dort  die 
gelungene  That  zu  verkünden,  da  eilte  Alles  hinaus  um  den 
Lindwurm  zu  sehen,  und  dem  tapferen  Heinrich  zu  danken 
und  ihn  zu  bewundern.  Er  wurde  an  das  Hoflager  des  Mark- 
grafen berufen,  welcher  ihm  ein  goldenes  Kettchen  mit  seinem 
Bildnisse  umhing,  und  ihm  mit  dem  Ritterschlage  den  Namen 
Wurmbrand,  und  im  Schilde  den  Lindwurm  mit  dem  brenuen- 
den  Pfahl  im  Rachen  beilegte,  und  so  wurde  er  der  Stamm- 
vater des  ruhmgekrönten  Hauses  der  Wurmbrande,  welche 
später  in  den  Freiherm-  und  Grafenstaud  emporstiegen. 

Man  sieht  links  auf  dem  Blatte  den  Lindwurm,  wie  er 
sich  mit  weit  aufgesperrtem  Rachen  über  eine  dicht  be- 
waldete Anhöhe  herabwälzt,  auf  den  unten  stehenden,  vom 
Rücken  zu  sehenden  Bauer,  welcher  mit  aller  Kraft  deu 
brennenden  Pfahl  ihm  in  den  Rachen  stösst  Zur  Rechten 
liegen  unten  am  Boden  noch  zwei  brennende  Stämme,  und 
weiter  vom  die  Mütze  und  dabei  eine  Hacke.     An   einem 


Steine   ist   das   Monogramm    dos   Künstlers  2HSc-     Höhe  der 


inneren   oder   der   eigentlichen  Zeichnung    ohne    Einfassung 
ö  ZoU  4  Linien,  Breite  6  Zoll  7  Linien. 


Jahre  1845  ersdüenen  sind.  Das  ganze  Werk  wurde  Sr.  k.  k.  Hoheit 
dem  Durchlauchtigsten  Erzherzog  Franz  Carl  von  dem  Verleger  gewid- 
met. Die  Abdrücke,  alle  von  den  Originalsteinen,  erschienen  in  gr.  Folio, 
die  ersten  sechs  Blätter  auf  Ton  gedruckt',  und  die  Lichter  weiss  ausge- 
spart, die  letzten  zwei  Blätter  jedoch  auf  Chinescrpapier,  sämmtlich  rait 
einer  in  Ton  gedruckten  verzierten  Einfassung.  Es  giebt  jedoch  auch 
einige  Abdrücke  davon  auf  Chinesei'papier  ohne  Einfassung,  welche  sehr 
selten  sind. 


34^.  Die  Gefangennehmung  der  Kuenrini 

2.  Mach  dem  Tode  Herzog  Leopold  des  61 
am  2ä.  Juii  1230  als  der  ersf.  oeunzehQJährige  Frie 
Kegjerusg  unter  dräuenden  Stürmen  antrat,  waren  ei 
lieh  die  Bi-üder  Heinrich  und  Hadmar  von  Euenrinf 
die  zarte  Jugend  des  Fürsten  lange  ungestraft  zun 
Vortheile  benutzten.  Heinrich,  Maischall,  und  wäti 
Minderjährigkeit  Friedrichs  Regent  von  Oesterreich 
dete  einst  am  hellen  Tage,  während  der  Abwesei 
Hwzogs,  dessen  Schatz,  und  brachte  ihn  auf  sei 
Butten  in  Verwahrung,  vor  welchen  auch  kein  Kau 
geplündert  vorltberziehen  konnte.  Dieses  mächti 
seine  unüberwindlichen  Felsenfesten  Aggstein  und  Di 
trotzenden  Feindes  sich  zu  bemächtigen,  verband 
Herzog  mit  dem  Wiener  Kaufherrn  Rüdiger,  welcl 
oft.  Ton  den  Kuenringern  geplündert  wurde.  Derselbe 
Schiff  mit  kostbaren  Waaren,  Tüchern  und  ander 
von  Regensburg  die  Donau  hinunterlaufen,  in  dei 
des  Schiffes  verbarg  der  Herzog  Bewafihete.  Als 
Schiff  gegen  Aggstein  kam,  wurde  dasselbe  von  den 
Oberfallen  und  angehalten,  Hadmar  selbst  eilte  hina 
von  der  reichen  Beute  hörte.  Mit  grimmiger  Hast  r 
Knechte  zusammen,  und  eilten  mit  ihrem  Raube 
zu;  nur  wenige  blieben  zurück;  da  drangen  auf  ein  | 
Zeichen  die  Bewaffiaeten  hervor,  nahmen  die  Zurilckge 
mit  Hadmar  gefangen,  banden  sie,  stiessen  vom  La 
fuhren  mit  den  befangenen  nach  Wien.  Friedric 
welcher  sich  mit  seinen  Schaaren  in  die  Nähe  de 
geschlichen,  benutzte  die  erste  Bestürzung,  berannte  ■ 
bis  sich  auch  Heinrich  ergab,  nachdem  die  Burgen 
Schutthaufen  verwandelt  worden.  In  Wien  mussten 
mit  Fesseln  beladenen  stolzen  Ritter  vor  dem  jugi 
von  ihnen  so  gering  geachteten  Herzog  erscheinen  ui 
von  demselben  erflehen,  welche  er  ihnen,  nachdem  s 
rung  eidlich  zugesagt,  die  entwendeten  Schätze  zuri 
und  ihre  Söhne  als  Geissein  gestellt,  auch  grossmUtl 


Auf  dem  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnt 
Schiffe  sieht  man  den  Kampf  der  Bewaflneten  mit  dt 
ringer,  ein  zur  Rechten  knieender  Krieger  hat  be 
einen  Fuss  desselben  durch  eine  Schlinge  an  einen 
festiget,  und  zieht  eben  den  Strick  an,  ein  anderer 
Boden  liegender  umschlingt  den  rechten  aufgebobei 
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vier  andere  sind  bemüht  dem  kräftig  Ringenden  auch  die 
Arme  zu  umschlingen.  Vom  aur  Linken  fallt  ein  Scfaififer,  sich 
noch  an  der  Buderstange  mit  dem  linken  Arm  haltend,  über 
Bord«  Im  Hintergrunde  zur  Rechten  ajuf  einem  Fdsai  die 
Burg  und  die  an  dem  Fusse  desselben  landenden  Reisigen. 
Rechts  am  Schiffe  der  Name:  P.  Joh.  Nep-  Geiger-  Höhe 
8  Zoll  3  Linien,  Breite  6  Zoll  7  Linien. 

346.  Der  Schleier  der  Weitmooser. 

3.  Erasmus  Weitmooser;  der  Sohn  eines  Bauers  zu  Gadeu- 
ncrn  in  der  Gastein,  widmete  sich  dem  Bergbaue,  und  stieg 
durch  Fleiss  und  Glück  bald  von  der  Stufe*  eines  Arbeiters 
zu  jener  eines  Gewerken  hinan.  Als  im  Jahre  1525  der  wilde 
Geist  der  Empömng  im  Gebirge  aufloderte,  erscheint  Erasmus 
unter  den  Hauptleuten  der  Insurgenten,  rettete  aber,  indem 
er  den  Boten  zu  gewinnen  suchte,  welcher  den  Blutsbefehl 
überbringen  sollte,  dem  gefangenen  Landeshauptmann  Sieg- 
mund von  Dietrichstein  nebst  vielen  Edelleuten  das  Leben, 
und  starb  nach  gestilltem  Aufruhr  flüchtig  in  TyroL  Sein 
Sohn  Christoph,  mit  Sorgfalt  erzogen,  trat  in  den  Besitz  seines 
Vermögens.  Wie  sein  V^ter,  so  trieb  auch  er  den  Bergbau, 
jedoch  nicht  mit  vorzüglichem  Glückel  Kostbare  Hoffimngs- 
bauten  verschlangen  sein  Vermögen.  So  kam  die  Qsterwoche 
des  Jahres  1532.  Er  sollte  die  Knappen  bezahlen  und  hatte 
keinen  Heller  mehr  im  Hause.  Da  trat  vor  ihn  seine  Haus- 
frau Elisabeth,  eine  Bcrchtesgadnerin,  mit  ihrem  brabantischen^ 
reich  mit  Gold  gestickten  Brautschleier,  und  bat  ihn  den- 
selben zu  verkaufen;  welchen  auch  der  reiche  Gewerke  An- 
dreas Zolt  gerne  fiU*  eine  namhafte  Sunmie  kaufte.  Gottes 
Segen  war  mit  diesem  Gelde,  er  lohnte  das  edle  Opfer  der 
guten  Elisabeth.  Schon  in  der  nächsten  Woche  verkündeten 
ihm  jubelnd  die  Knappen  das  Auffinden  unschätzbarer  Gold- 
minen. Von  Tag  zu  Tag  stieg  nun  sein  Glück,  von  welchem 
er  auch  später  den  edelsten  Gebrauch' machte,  so  dass  sein 
Andenken  bis  auf  den  heutigen  Tag,  obwohl  sein  Geschlecht 
seit  lange  etloschen,  im  Thale  gesegnet  blieb. 

An  einem  mit  Schriften  und  Büchern  bedeckten  Tische, 
worauf  noch  ein  geleerter  Säckel  liegt,  sitzt  zur  Rechten  bei 
einem  geöffneten  Fenster,  welches  die  Aussicht  auf  die  Stollen 
gestattet,  Weitmooser,  den  Kopf  nach  links  zu  seiner  hinter 
ihm  herantt-ctenden  Hausfrau  gewendet,  welche  ihm  mit  bei- 
den Händen  ihren  Brautschleier  darreicht  Zur  Linken  steht 
im  Vordergründe  ein  Spinnrad,  und  am  Tische  rechts  liegt 


301 

ein  Hund.  Unten  auf  dem  gedielten  Boden  derNan\e:  Pet  Joh. 
Nep.  öeiger.    Höhe  8  Zoll  3  linien,  jBreite  6  ZoU  5  Linien. 

347.  Marcellin  Ortner. 

T 

4.  Im  Jahre  1683;  als  Oestexreichs  Gefilde  von  einem 
zahlreic&en  Heere  der  Türken  unter  Cara  Mptapha  über- 
zogen wurden,  welches  überall  wo  es  hin  kam,  alles  mit  Mord 
und  Brand  erfüllte,  mehr  als  40000  Männer^  Wßiber  und  Kin- 
der in  die  Sclayerei  schleppte,  und  gegen  welches  sc;|bst  Wien 
hart  bedrängt,  nur  durch  den  aufopfernden  Muth  der  Bürger 
und  die  Thätigk;eit  Rüdiger's  von  Starhemberg  so  lange  ge- 
halten wurdet  bis  Johannes  Sobiesky  mit  seinen  Polen,  in 
Vereinigung  mit  dem  Herzog  von  Lothringen,  den  Feind 
schlagen  und  di^  Stadt  entsetzen  konnte,  war  es  besonders 
das  nahe  Klostiemeuburg,  welches,  dem  wilden  Andränge  der 
Türken  ausgesetzte  sich  nur  durch  die  kühne  Entschlossenheit 
des  Laienkruders  Marcellin  Ortner  halten  konnte.  Nachdem 
der  Probst '  Sebastian  mit  den  Kostbarkeiten  der  Schatz- 
kammern, und  der  Dechant  Christoph  Mattai  mit  den  übrige^ 
Chorherren  sich  geflüchtet  hatten,  blieb  im  Stifte  Niemand 
zurück,  als  der  Priester  Wilhelm  Lebsaft  und  der  Laien- 
bruder Marcellin  Ortner. 

Dieser  Letztere,  dem  Kriegshandwerke  nicht  ganz  fremd, 
gab  die  unbefestigte,  und  daher  unhaltbare  untere  Stadt  auf, 
nahm  die  wehrhaften  Bürger  samnit  ihren  Weibern  und  Kin- 
dern in  die  befestigte  Stadt  auf,  berief  die  stiftlichen  Dienst- 
mannen, versah  sie  mit  WaflFen,  übernahm  selbst  den  Ober- 
befehl ,  und  erwartete  so  gerüstet ,  sie  alle  mit  Muth  besee- 
lend, den  Feind,  welcjier  auch  den  andern  Tag,  am  16.  Juli 
Nachmittag  um  3  Uhr,  vor  der  ijntern  Stadt  erschien,  dieselbe 
in  Brand  steckte,  und  die  obere  Stadt  bei  der  Burg  wüthend 
zu  erstürmen  begann,  aber  mit  der  grössten  Tapferkeit,  Ortner 
überall  an  der  Spitze,  wurde  der  Feind  zurückgeworfen.  Am 
2j5.  Juli  erschienen  39  Fahnen  Spahis  und  9  Fß-hnen  Janit- 
scharen ,  nachdem ,  von  depi  ersten  Kampfe  entmuthigt,  über 
300  Bürger  aus  der  Stadt  entwichen,  und  der  Herzog  da- 
für einen  Offizier  mit  800  Mann  als  Verstärkung  hinein- 
geworfen hatte,  abermals  vor  derselben,  und  begannen  noch 
wüthender  zu  stürmen,  doch  umsonst,  der  kommandirende 
Pascha  wurde  schwer  verwundet,  und  die  Fein^le  nahmen 
den  Rückzug.  Mit  Freudenthränen  umarmten  sich  die  ge- 
retteten Bürger.  Gleich  nach  Entfernung  der  Feinde  sah 
man  Marcellin  an  der  Spitze  Hand  anlegen  zur  Wiederher- 
stellung der  Festungswerke.    Am  8.  August  setzte  General 
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Häusler  über  die  Donau,  und  schlug  einen  türkischen  Heer- 
haufen; an  dem  nämlichen  Tage  kam  General  Vecejo  nach 
Klostemeuburg ;  um  als  Commandsüt  bei  der  Besatzung  zu 
bleiben.  Mit  Achtung  begrttsste  der  edle  Krieger  den  tapfem 
Ortner,  und  behielt  ihn  stets  an  seiner  Seite.  Am  nächsten 
Morgen  kamen  noch  6000  Türken,  welche  sich  in  der  Unter- 
stadt festsetzten.  Ortner  that  unter  dem  Feuer  der  Kanonen 
einen  Ausfall,  und  vertrieb  die  Feinde  siegreich.  Am  24.  August 
schickte  der  Herzog  von  Lothringen  abermals  200  Mann  zur 
Verstärkung.  Sie  waren  zur  rechten  Zeit  gekommen,  denn 
am  folgenden  Tage  erschienen  wieder  die  Türken,  13000  Mann 
stark,  und  suchten  durch  wüthendes  Stürmen  die  Stadt  zu 
gewinnen.  Der  Abend  des  Tages  sah  ihre  völlige  Niederlage 
und  Flucht  Klostemeuburg  war  gerettet  Am  12.  September 
war,  endlich  durch  die  verbündeten  Heere  der  Feind  gänzlich 
geschlagen,  auf  der  Flucht,  und  auch  Wien  entsetzt 

Der  Künstler  wählte  den  Moment,  wie  nach  dem  zweiten 
Zurückwerfen  des  Feindes  die  Bürger  freudig  sich  um  ihren 
Führer  Marcellin  Ortner  sammeln,  welcher  zur  Linken  mit 
gegen  Himmel  gerichtetem  Blick  steht,  die  Bechte  auf  sein 
Schwert  gestützt,  während  die  Linke  einem  vor  ihm  stehenden 
Manne  die  Hand  drückt  Kinder  drängen  sich  an  ihn,  und 
ein  Weib  zur  Linken  hebt  ihren  Säugling  zu  ihm  empor. 
Mehr  zur  Rechten  liegt  ein  Bürger  freudetrunken  in  den  Ar- 
men eines  Kriegers  mit  der  kaiserlichen  Fahne.  Im  Vorder- 
grunde verbindet  der  Priester  Lebsaft  die  rechte  Hand  eines 
auf  dem  Boden  sitzenden  Bürgers,  welcher  die  linke  Faust 
gegen  den  zur  Rechten  vor  ihm  liegenden  Türken  ballt 
Gegen  links  bei  dem  auf  dem  Boden  liegenden  Schwerte  ist 
der  Name:  Pet  Joh.  Nep.  Geiger.  Höhe  8  Zoll  7  Linien, 
Breite  6  Zoll  TV«  Linien. 

348.  Oberst  Gebhardt  St  Hilaire. 

5.  Die  protestantische  Partei  in  Böhmen  war  im  offenen 
Aufruhr  ausgebrochen,  und  selbst  Oesterreich  und  Ungarn 
blieben  von  dem  empörerischen  Geiste  nicht  frei,  als  unter 
diesen  Wirren  Kaiser  Matthias  am  20.  März  1619  starb. 
Ihm  folgte  in  der  Regierung  Ferdinand  H.  Sein  Charakter 
war  von  unbeugsamer  Festigkeit  Unerschütterlich  an  dem 
Glauben  seiner  Väter  hängend,  hatte  er  beschlossen  die  Re- 
formation zu  unterdrücken.  Jedoch  sein  zusammengerafftes, 
an  Zahl  nur  kleines  Heer  hatte  im  ungleichen  Kampfe  mit 
einem  aufgeregtem  Volke  nur  bedeutenide  Verluste  erlitten. 
Thum  drang  mit  seinen  Schaaren  aus  Böhmen  vorwärts  gegen 
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Wien.  Die  protestantischen  Stände  Oesterreichs  verweigerten 
die  Huldigung.  Die  ungarischen  Protestanten  riefen  Bethlen 
Gabor  zu  den  Waffen  auf.  Am  5.  Juni  1619  erschien  Thurn 
vor  Wien,  und  belagerte  die  Burg.  Am  Abende  des  9.  Juni 
donnerten  die  Batterien  des  Thurn  lebhafter  als .  je  gegen 
die  Stadt  Ferdinand  allein  in  seinem  Gemache  warf  sich  vor 
einem  Crucifix  nieder,  und  erleichterte  sein  Gemüth  durch  ein 
inbrünstiges  Gebet,  da  glaubte  er  das  Kreuzbild  belebt  zu 
sehen,  und  die  Worte  zu  vernehmen:  Ferdinand,  ich  werde 
Dich  nicht  verlassen.  Von  dem  göttlichen  Trost  neu  belebt, 
erhob  sich  der  Monarch.  Da  erscholl  es  im  Vorzimmer 
von  unziemlichem  Geräusche.  Sechzehn  protestantische  Land- 
herm,  den  Thonradl  von  Ebergassing  an  der  Spitze,  drangen 
in  das  Gemach,  sie  wollten  die  Genehmigung  der  niedrigsten 
Anträge  ertrotzen.  Aber  Ferdinand,  obschon  ganz  verlassen, 
verweigerte  standhaft  jede  frevelhafte  Zumuthung.  Da,  als 
bereits  die  Frechheit  der  Vermessenen  jede  Rücksicht  zu 
überspringen  bereit  schien,  erschallten  Trompeten  und  Heer- 
pauken. Bucquoy  hatte  aus  Krems  das  Kürassier-Regiment 
Dampier  auf  der  Donau  nach  Wien  gesandt  Oberst  Gebhart 
von  St.  Hilaire  führte  die  tapferen  Reiter  mit  Hülfe  der  treuen 
Studenten  und  Bürger  in  die  Stadt,  wo  sie  sich  auf  dem 
Burgplatze  aufstellten.  Wie  vom  Blitze  gerührt,  stäubten  die 
Empörer  auseinander,  und  flüchteten  in  das  Lager  des  Thurn. 
Am  10.  Jimi  brachte  ein  Eilbote  denselben  die  Nachricht, 
Dampier  habe  den  Grafen*  von  Mansfeld  geschlagen,  und  be- 
drohe Prag;  dieses  zu  schirmen  hob  Thurn  die  Belagerung 
auf.  Ferdinand  war  gerettet,  und  die 'bedrohte  Stadt  sah  am 
12.  Juni  keinen  Feind  mehr. 

In  seinem  Gemache  steht  zur  Rechten  Ferdinand,  seine 
Linke  in  die  Seite  gestemmt,  während  seine  Rechte  zur  Faust 
geballt  herabhängt,  in  ernster  fester  Stellung,  und  verweigert 
standhaft  den  zu  ihm  herandrängenden  Verbündeten  jede  Zu- 
stimmung. Einer  derselben  hält  eine  offene  Schrift  vor,  wäh- 
rend ein  anderer  mit  boshafter  Miene  über  die  Schulter  des 
Kaisers  mit  dem  Finger  darauf  weist.  Im  Mittelgrunde  zur 
Linken  zwei  Andere  an  mit  einem  Teppich  bedecktem  Tische, 
welche  bereits  ganz  bestürzt  die  im  Hintergrunde  zum  Thore 
heranziehenden  Reiter  bemerken.  Unten  am  Boden:  Peter  J. 
N.  Geiger.    Höhe  8  Zoll  6  Linien,  Breite  (>  Zoll  7  Linien. 

349.  Die  himmlische  Pförtnerin. 

6.  Im  dreizehnten  Jahrhunderte  lebte  im  Kloster  in  der 
Dreibotenstrasse  (jetzt  Himmelpfortgasse)  zu  Wien  eine  Waise 
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not  NaiBen  Emma.  Sie  war  als  Kind  von  den  ^frommen 
Scj^western  des  Klosters  zur  Erziehung  aufgenonunen  worden; 
ihre  ganze  Liebe  war  demselben  zugewendet;  und  schon  im 
16.  Jahre  hatte  sie  der  Welt  gänzlich  entsagt,  und  uiKter  dem 
Namen  Maria  den  Schleier  genommen.  An  Frömmigk^t  und 
Eifer  im  Dienste  übertraf  keine  andere  diese  junge  Nonne. 
Mit  beswderer  inniger  Verehrung  hing  sie  an  der  Mutter 
Gottes^  deren  Bildsäule  in  einer  Nische  des  Klosterganges 
zunächst  der  Pforte  stand;  zu  daren  Füssen  Maria  i&glich  in 
glühender  Andacht  weilte.  Ihre  im  Kloster  anerkannte  Fröm- 
migkeit hatte  ihr  das  Zutrauen  der  Oberäi  in  so  hohem  Grade 
erworben;  dass  dieselbe  ihr,  trotz  ihrer  Jugend;  das  Pförtner- 
amt übergab.  Da  geschah  es,  dasS;  als  sie  einst  vom  strengBi 
Wachen  des  Tages  ermüdet;  nach  ihrer  Zelle  zur  Ruhe  ging; 
es  vergasS;  das  Bild  der  Madonna  mit  frisdi^  Bhusen 
zu  schmücken;  und  ihr  Gebet  vor  ihren  Füssen  zu  verrichten; 
wie  sie  täglich  zu  thun  pflegte-,  sie  ging  zur  Ruhe,  wirre 
Träume  umgaukelten  sie;  der  Versudier  zeigte  ihr  alle  Freu- 
den der  Welt;  die  sie  früher  nie  gekannt  Mit  unnennbaren 
Gefühlen  erwachte  Maria;  ein  Sehnen  erfüllte  ihre  Seele,  und 
sie  dachte  stets  an  daß  Bild  dieser  Träume;  sie  suciite  Trost 
im  GebetC;  jedoch  ihr  Herz  war  nicht  dabei.  Da  senkte  sich 
der  Tag;  abermals  vergass  sie  den  frommen  Dienst  zur  Ver- 
ehrung der  Gottesmutter;  und  ging  zur  Ruhe;  doch  mehr  als 
früher  umgaukelten  sie  jene  veiführerischen  Träume,  eine 
Jünglingsgestalt  stand  vor  ihr,  die  Arme  sehnend  nach  ihr 
ausstreckend;  da  erwachte  sie  noch  aufgeregter,  umwogt  von 
einem  Sturme  ihr  bisher  unbekannter  GefOhle.  Zum  dritten 
Male  senkt  sich  die  Nacht  hernieder;  und  wieder  ging  die 
schon  der  Macht  des  Bösen  verfallene  Nonne  zur  Riüie,  ohne 
das  Madonnenbild  zu  bekränzen  und  zu  begrüssen.  Kaum 
war  ihr  Auge  geschlossen,  als  schon  wieder  die  Traumgebilde 
vor  ihr  erstiegen.  Sie  sah  sich  als  die  heissgeliebte  Gattin 
jenes  schönen  Jünglings,  als  glückliche  Mutter  einer  frohen 
Kinderschaar ,  in  freudiger  Lust  der  Welt,  da  erwachte  sie 
—  —  noch  war  es  Nacht;  empor  sprang  sie  vom  Lager,  er- 
griff die  Pfortenschlüssel,  und  stürzte  durch  den  Gang  der 
Pforte  zu,  doch  vorher  warf  sie  sich  zu  den  Füssen  der  Ma- 
donna nieder,  legte  die  Pfortenschlüssel  hin,  und  rief  in 
Thränen  ausbrechend:  Himmlische  vergieb!  Dein  Kind  hat 
sich  der  Welt  zugewendet!  Ich  fliehe  dieses  stille  Haus! 
Bewahre  Du  es  fttrder  mit  Deinem  heiligen  Blick!  und  somit 
entwich  die  Unglückliche  den  Klostermauem.  —  Sieben  Jahre 
waren  verstrichen;  Maria  hatte  erfahren,  was  die  Welt  an 
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Freuden  and  Leiden  bietet  Sie  sehnte  sich  und  dachte  irie-' 
der  mit  Inbrunst  ded  Gmdenbildes  der  Madonna^  immer 
grösser  ward  das  Verlangen  in  ihr,  wieder  naoh  dem  Kloster 
und  dem  geliebten  Bilde  zurückzukehren;  sie  warf  sieh  in  dln 
Büssgewand^  ergrifF  den  Pflgerstab,  und  wanderte  unter  vielen 
Beschwerden  wieder  dem  Kloster  zu^  utn^  mit  Grott  ausge- 
söhnty.  unter  ihren  Schwestern  zu  sterben.  Sie  erreichte  in 
stiller  Nacht  die  Pforte,  zog  die  Glocke ^  da  eiBCheint  vom 
himmlischen  Olanz  umflossen  die  Madonna  und  reicht  die 
Schlüssel  der  reuigen  Pförtnerin  hin.  Die»  a»dem  Tages 
legte  Maria  öffentliche  Beichte  im  versammelten  Convente  ab, 
alles  war  erstaunt,  denn  sie  wurde  nicht  vermlsst;-  die  Gottes- 
mutter hatte  ihr  Amt  vertreten.  Die  Nonne  empfing  den  Ab- 
lass;  und  bald  darauf  schloss  sie  tödtlich  erkrankt  ihr  Auge 
zu  dem  Schlummer,  aus  welchem  sie  nicht  mehr  erwachte.  Der 
heilige  Vater  in  Kom,  an  welchen  das  Wunder  berichtet 
wul*de,  befahl  sofort,  zu  ewiger  Erinnerung  desselben,  das 
Klösterlein  zur  Himmelspfdrtnerin  zu  nennefn. 

Auf  einem  Steine  zur  Linken  sieht  tnan  die  zurückge- 
kehrte reuevoll  hingesunkene  Pförtnerin,  den  Pilgerstab  in 
ihren  Armen,  in -ihren  gefalteten  Händen  ruht  noch  der  Strick 
der  über  ihrem  Haupte  hängenden  Glocke.  An  der  geöffneten 
Klosterpforte  erscheint  die  Gottesmntter  mit  dem  Kinde  im 
linken  Arme,  während  ihre  Rechte  den  Schlüssel  darreicht. 
Sie  ist  von  einem  Strahle  beleuchtet,  welcher  oben  zur 
Bechten  hereinbricht  Unten  am  Boden  der  Name:  P.  J.  N. 
Geiger.    Höhe  8  Zoll  3  Linien,  Breite  6  Zoll  8  Linien. 

3&(X  Dei  Forstmeister  Thomas  Seeauer. 

7.  An  d^n  romantischen  Uf^m  des  Hallstadtersee'ä  im  Salz- 
kannnergute liegt  lun  Fusse  des  Schartensteines  die  Seeau. 
Ein  durch  sä»e  Bauart  sich  bemerkbar  machendes  Haus  da- 
selbst ist  die  Wiege  des  im  Salzkammeiigute  berühmt  ge- 
wordenen Geschlechtes  der  Seeauer.  Thomas  Seeauer  daselbst 
1499  geboreU)  erhielt,  da  die  Fanülie  bereit-s  in  ziemHchem 
Wohlstande  lebte,  eine  für  jene  Zeit  sehr  sorgfaltige  Erziehung. 
In  seiner  Jugend  zeigte  sich  eine  entschiedene  Liebe  zum 
Wald  und  Forstwesen.  Dieser  Neigung  folgend,  gab  Andreas 
Seeauer  seinen  Sohn  zu  einem  Jäger  in  die  Lehre,  und  schon 
im  19.  Jahre  hatte  Thomas  seine  Stelle  als  Jäger  gefunden. 
Ab  er  26.  Jahre  alt  war,  starb  sein  Vater,  im  28.  Jahre  ver- 
heirathete  er  sich,  und  ward  im  40.  Jahre  1589  Waldmeister 
zu  Hallstadt,  welchem  so  anstrengenden  Dienst  er  volle  sieb- 
zig Jahre    tcH^tand.     In    dieser   Zeit   smnes  Wh:k^s   war 

AichiT  f.  die  zeichn.  Kftnste.  XIII.  1867.  20 
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namentlich  der  Traonfluss,  auf  weichem  die  Salzsohiffe  nur 
mit  vieler  Gefahr  herabkommen  konoteni  gefahrlos  und  schiff- 
bar TU  machen^  und  es  gelang  seinen  Kenntnissen  upd  seiner 
Ausdauer,  das  grosse  Werk  trotz  aller  Hindemisse,  die  zu  be- 
siegen  man  bisher  für  unmöglich  hielte  zu  vollenden.  Er  legte 
1542  zuerst  Hand  an  dasselbe,  und  1553  befuhren  die  ersten 
Fahrzeuge  den  nun  vollkommen  schiffbar  gemachten  Strom.  Der 
Salzamtnumn  zu  Omunden,  Georg  SpiUer  zu  Mitterberg,  er- 
stattete dem  Monarchen  Bericht  über  den  Erfolg  des  Unter- 
nehmens >  und  setzte  dabei  die  Verdienste  Se^ui^s  in  das 
glänzendste  Licht  Ferdinand  L  säumte  nicht,  diese  Verdienste 
zu  belohnen.  Seeauer  ward  aus  seiner  stillen  ZurUckge- 
zogenheit  nach  Gmunden  berufen,  und  erhielt  dort  in  feier- 
licher Versammlung  fflr  sich  und  seine  Nachkommen  den 
Adelsbrief.  Noch  in  seinem  80*  Jahre  erhielt  er  von  Kaiser 
Rudolph  IL  den  Auftrag,  die  Moldau  van  Budweis  bis  Prag 
schiffbar  zu  machen,  und  auch  diese  Aufgabe  löste  Seeauer 
zur  vollkommensten  Zufriedenheit  des  Kaisers.  Seeauer  ward 
auf  das  Prager  Schloss  berufen.;  dort  hing  ihm  der  Monarch 
als  Anerkennung  im  Beisein  der  Grossen  des  Reiches  eine 
goldene  Kette  mit  seinem  Bildnisse  uul  Der  allgemein  ge- 
liebte Greis  kehrte  in  seine  Heimath  zurück,  versah  seinen 
Dienst  noch  bis  zum  Jahre  1603,  wo  er  einen  Nachfolger  er- 
hielt, starb  jedoch  erst  im  Jahre  1609  allgemein  geachtet 
und  geehrt,  in  seinem  110.  Jahre;  und  sein  Name  hat  in 
seinem  Nachkommen  noch  jetzt  einen  ehrenvollen  Klang  im 
Salzkammergute. 

In  einem  mit  Säulen  geschmückten  Saale  steht  Kaiser 
Rudolph  n.  auf  einer  mit  einem  Teppich  belegten  Stufe,  vor 
dem  Thronsessel  zur  Linken,  umgeben  von  den  Grossen  des 
Reiches,  deren  zwei  im  Vordergrunde  zur  Linken  stehen, 
nach  rechts  gewendet,  wo  er  dem  vor  ihm  knieenden  See- 
auer, einem  ehrwürdigen  Greis  mit  langem  weissen  Barte,  die 
Ordenskette  umhängt  Unten  zur  Linken  der  Name:  Peter 
J.  N.  Geigen    Hohe  8  Zoll  3  Linien,  Breite  6  Zoll  8  Linien. 

351.  Die  Trinitarier  in  Wien. 

8.  Li  den  Tagen  der  Kreuzzüge,  als  so  viele  Christen 
in  die  Gefangenschaft  der  Türken  kamen,  und  die  ritterlichen 
Kämpfer  die  Leiden  sahen,  welche  jene  Unglücklichen  in  der 
Sclaverei  erdulden  mussten,  stifteten  die  Franzosen  Felix  von 
Valois  und  Johann  de  Martha  einen  geistlichen  Orden  zur 
Befreiung  der  Christensclaven.  Er  führte  den  Namen  des 
Baarfüsser  Ordens  zur  Erlösung  der  Gefangenen,  und  von  der 
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heiligen  Dreinigkeit  den  Namen  der  Trinitarier,  welcher  sich 
besonders  in  Spanien  ausbreitete.  Ans  Polen,  wo  P.  Johannes 
a  Sancto  Antonio  in  Lemberg  den  Bau  eines  Klosters  be- 
gründete, kam  derselbe  auch  nach  Wien,  um  auch  hier  im 
Auftrage  des  Ordensgenerals  die  Einführung  des  Ordens  zu 
betreiben.  Die  wiederholten  Einfälle  der  Türken  in  die  öster- 
reichischen Lande  brachten  eine  Menge  Einwohner  in  die  Ge- 
fangenschaft; und  der  Orden  hatte  daher  hier  ein  reiches  Feld 
«um  Wirken.  Im  Mai  1688  erfolgte  von  dem  frommen  Kaiser 
Leopold  L  die  Genehmigung ,  den  Orden  in  Oesterreich  zu 
gründen;  reiche  Unterstützung  wurde  ihm  von  dem  Adel  und 
den  Bürgern  zu  Theil,  so  dass  derselbe  im  Jahre  1690,  nach- 
dem er  schon  früher  in  der  Alservorstadt  eine  Kapelle  mit  einem 
Kloster  erbaut;  nun  zum  Baue  »einer  grossen  Kirche  schreiten 
konnte,  welche  1702  vollendet  dastand.  Im  Jahre  1690  waren 
die  Mittel  des  Ordens  schon  so  reich  geworden,  dass  P.  Mau- 
rus  a  Conccptione  nach  dem  Orient  pilgern  und  die  Ketten 
einiger  unglücklichen  Oesterreicher  lösen  konnte.  Der  Kaiser 
8ell)«t  vernahm  mit  Freude  die  Kunde  dieses  ersten  Erfolges, 
und  am  16.  Juni  1691  hielt  P.  Maurus  mit  seinen  Befreiten 
den  feierlichen  Einzug  in  die  ehrwürdige  Domkirche  zu 
St.  Stephan.  Es  waren  9  Männer  und  Jünglinge,  und  7  Frauen 
und  Mädchen,  wovon  5  aus  Wien  selbst  waren.  Der  Aeltesic 
war  ein  Greis  von  72  Jahren,  die  Jüngste  ein  Mädchen  von 
17  Jahren.  Alle  waren  bei  der  Invasion  von  1683  fortge- 
schleppt worden,  und  wurden  nun  wieder  ihren  Angehörigen 
zurückgegeben.  So  befreite  das  Kloster  in  der  Alsergasse 
nach  den  gedruckten  Ausweisen  allein  vom  Jahre  1691  bis 
zu  dessen  Aufhebung  unter  Kaiser  Joseph  II.  5219  Christen 
aus  der  Sclaverei  der  Türken  und  Barbaresken,  und  die  sel- 
tene, unermüdliche  Aufopferung  der  Trinitarier,  welche  das 
Volk,  zum  Unterschiede  jener,  welche  sich  schwarz  trugen, 
Weissspanier  hiess,  wird  immer  in  ehrenvoller,  rühmlicher 
Ei:innerung  leben. 

Der  Einzug  der  ersten  Befreiten  ist  der  Gegenstand  zur 
bildlichen  Darstellung  geworden.  Der  Zug  bewegt  sich  unter 
dem  Andränge  einer  grossen  Volksmenge  durch  die  Strassen 
der  Stadt  links  von  hinten  vorwärts  nach  rechts  über  den 
Stephansfriedhof  zum  sogenannten  Biesenthore  des  St  Ste- 
phansdomes mit  Kreuzen  und  Fahnen  hinein.  Man  sieht 
darunter  einen  Greis  in  andächtiger  Geberde  mit  gefalteten 
Händen  neben  einen  schönen  kräftigen  Manne  gehen,  welcher 
noch  den  Sclavenkittel  und  den  Strick  um  den  Hals  trägt. 
Im  Vordergrunde  sieht  ein  Mann,  neben  dem  Kreuze  eines 
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Grabes  kmeend,  dem  Zuge  zu,  Unter  ihm  2Sur  Linken  ^igt 
eine  Mutter  ihrem  Kinde  die  Befreiten,  dort  weiter  zurück 
steht  ein  Jüngling  auf  einer  Erhöhung  neben  einem  kahl- 
köpfigen Alten  mit  einer  Brille.  Unten  links  P.  J«  N.  Geiger. 
Höhe  8  ZoU  4  Linien,  Breite  6  ZoU  11  Linien. 

352.  Carl  V.  nach  der  Einnahme  von  Tunis  als  Befreier 

der  Christensclaven. 

Oarl  V.  steht  auf  einer  mit  einem  Teppich  überdeckten 
drei  Stufen  hohen  Plattform  in  einer  im  orientalischen  Style 
geschmückten  Halle ;  umgeben  von  seinem  Gefolge  und  vor- 
nehmen Türken  zur  Linken,  wo  im  Vordergründe  zwei  Ge^ 
wappnete  mit  Lanzen  stehen.  Durch  einen  Bogen  rechts^  wo 
im  Hintergrunde  ein  Theil  der  Stadt  sichtbar  ist,  werden  die 
Gefangenen  eingeführt,  deren  Fesseln,  vor  dem  Kaiser  man 
löst.  Eine  Gruppe  derselben  kniet  vor  den  Stufen  in  der 
Mitte  des  Vordergrundes,  wo  ein  Weib  einen  vor  ihr  stehen- 
den Knaben  mit  ihrer  Linken  umfangt,  ein  anderer  seine 
Linke  dankbar  gegen  den  Kaiser  erhebt,  und  weiter  rechts 
ein  schwacher  Greis  knieend  in  den  Annen  eines  Mannes 
liegt.  Links  steht  ausser  dem  Bande  der  Zeichnung:  Comp, 
u.  mit  der  Fed^  auf  Stein  gez»  v.  P.  J.  N.  Geiger.  Rechts: 
'  Gedrudct  bei  Johann  Bauch  in  Wien.  In  der  Mitte:  Den 
Mitgliedern  des  Vereines  —  Dreizehnte  Verloosung  1844,  mit 
den  Vereihsstempel.  Oben  ist  die  angegebene  Aufschrift 
Höhe  11  Zoll  4  Linien,  Breite  15  Zoll  8  Linien.    Tondruck. 

353.  König  Ladislaus  und  der  Unglücksprophet 

Mit  Magdalena,  Tochter  König  Carls  VIL  von  Frankreidi, 
verlobt,  zog  Ladislaus  gegen  Prag  um  dort  seine  Hochzeit 
zu  feiern;  auf  dem  Wege  dalun  trat  ihm  warnend  und  Un- 
heil verheissend  ein  Greis  entg^en;  darauf  nicht  achtend, 
hielt  der  König  seinen  Einzug;. doch  bald  erkrankte  dei*selbe 
und  starb  1457  in  der  Blüthe  seines  Lebens,  ohne  söne  Ver- 
mählung vollzogen  zu  haben. 

Der  königliche  Jüngling  steht  in  der  Mitte  zweier  un- 
garischer Krieger,  welche  ihn  aufmerksam  betrachten,  links 
hinter  diesen  ein  dritter  mit  einer  Streitaxt,  und  weiter  zu- 
rück noch  zwei  andere  Ungarn  aus  des  Königs  Begleitung; 
rechts  bei  einem  deutschen  Adeligen  mit  Barret  und  Ehren- 
kette liegt  ein  blinder  Greis  auf  seinen  Knieen,  beide  Hände 
warnend  und  beschwörend  gegen  den  König  ausstreckend, 
zu  seiner  Seite  liegen  auf  dem  Boden  dessen  Hut^  gekreuzter 
Pilgerstab  und  Kürbisflasche;  hinter  ihm,  wo  aidi  am  Bande 
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im  Hmtergrunde  em  Felsengebirge  mit  einer  Höhle,  vor 
welcher  ein  Kreuz  steht;  zeigt,  kniet  ein  Jüngling,  dessen 
Führer ;  mit  einem  Hirtenstabe  in  seinen  Armen.  Höhe 
17  Zoll,  Breite  22  Zoll. 

Diese  etwas  unklare  Composition  zeichnete  Geiger  nach 
dem  Entwürfe  des  ungarischen  Malers  Heinrich  fär  den  Pesther 
Kunstverein,  sie  kam  aber  nie  zur  YeröffentiTchung,  und  Ab- 
drücke von  dem  Steine,  welcher  abgeschliffen  wurde,  sind  von 
der  grössten  Seltenheit 

354.  Die  Gründung  des  Hauses  Uermeniy. 

Während  der  Regierung  Beias  IV.  von  Ungarn,  als  die 
Mongolen  in  das  Land  einfielen,  und  das  ungarische  Heer, 
welches  ihnen  nur  schwach  gegenüberstand,  am  Sajo  geschla- 
gen und  gänzlich  aufgeriebM^n  wurde,  der  König  selbst  nur 
mit  Noth  den  Händen  der  Feinde  entging,  um  sich  auf  die 
dalmatinischen  Inseln  zu  flüchten,  übernahm  ein  jugendlicher 
Ungar  Uermeniy  eine  der  königlichen  Prinzessinnen,  und 
schützte  und  rettete  sie  glücklich  aus  der  sie  umringenden 
Gefahr.  Als  nun  nach  .eijiem.  bciiiithe  zweijährigen  Wüthen 
die  Mongolen  das  Land  verliessen,  und  die  flüchtigen  Un- 
garn mit  ihrem  K<inige  wieder  ihr  verehrtes  Vaterland  be- 
traten, führte  Uermeniy  die  Prinzessin  zurück  in  die  väter- 
lichen Arme.  Der  fi'eudig  überraschte  König  belohnte,  dank- 
bar für  die  Rettung  seiner  Tochter,  den  edlen  Jüngling  reich- 
lich mit  liegenden  Gütern,  und  so  wurde  derselbe  der  Grün- 
der des  Reichtbums  und  nachherigen  Ansehens  des  Hauses 
Uerm^y. 

Der  Jüngling  führt  gegen  rechts  das  Pferd  am  Zaume, 
auf  welchem  die  Prinzessin  sitzt;,  die  sich  gegen  links  zurück- 
wendet nach  ihrem  königlichen  Vater,  welcher  zum  Abschiede 
ihr  seine  beiden  Hände  entgegen  breitet  Im  Hintergrunde, 
welchen  Flammen  und  Rauch  ausfüllen,  folgen  die  vor  dem 
verlieerenden  Feinde  flüchtigen  Ungarn.  Links  am  Boden  ist 
der  Name:  P.  N.  Geiger.  Höhe  4  Zoll  10  Linien,  Breite 
G  Zoll  9  Linien.    Die  Ecken  sind  abgerundet 

Dieses  Blatt,  welches  auf  Bestdlung  nur  filr  die  Familie 
Uermeniy  gezeichnet  wurde,  und  nie  in  den  Handel  kam,  ist 
sehr  selten. 

355.  Der  Triumph  des  Neptun. 

Neptun  auf  einer  Riesenmuschel  in  der  Mitte  des  Blattes 
stehend,  umgeben  von  Nereiden  und  Meeresgöttern,  welche 
in    den   Wellen   spielen,    hält   in   seiner   linken    Hand    den 
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mächtigen  Dreizack ,  während  die  Rechte  gegen  links  nadi 
dem  Hintergrunde  zeigt,  wo  man  den  Hafen  und  das  Arsenai 
von  Triest  erblickt^  und  darüber  ein  Genius  mit  einer  Fahne 
schwebt;  auf  welcher  die  Worte:  Oesterreichischer  Lloyd 
stehen;  über  den  Haupte  des  Meerbeherrschers  stürmen  die 
Winde.  Bechts  zeigen  sich  im  Hintergrunde  die  Kuppeln 
und  Minarets  Alexandriens  und  die  Pyramiden,  darüber 
schwebt  Merkur,  gegen  links  den  Handelsweg  dahü)  zeigend. 
Ausser  der  Einfassungslinie  ist  unten,  links  die  Bezeichnung: 
Federzeichnung  v.  P.  Joh.  Nep.  Geiger,  und'  rechts:  Druck 
von  Frz.  Gerasch  in  Wien.  Quer  Folio.  Druck  auf  Chineser- 
papier.  Höhe  der  Einfassungslinie:  7  Zoll  9  Linien,  Breite 
12  Zoll,  9  Linien. 

Dieses  Blatt  wurde  einem  Festalbum  beigegeben,  welches 
bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  der  Eisenbahn  nach  Triest  im 
Jahre  1837  von  dem  österreichischen  Lloyd  an  seine  Theil- 
nehmer  vertheilt  wurde. 


Portrait».*) 

356.  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich. 

Brustbild  im  Dreiviertel-Profil  gegen  links  im  Civilkleide 
mit  dem  Orden  des  goldenen  Yliesses  an  einem  Bande  am 
Halse,  von  einem  reichen  Epheukranze  in  Oval  umgeben, 
um  welchen  Arabesken  sich  zu  Medaillons  von  verschiedener 
Grösse  verschlingen,  welche  bezügliche  Vignetten  auf  Wissen- 
schaften und  schöne  Künste,  Feld-  und  Bergbau,  Wein-  und 
Bienenzucht,  Eisenbahn  und  Dampfschifffahrt,  nebst  Ansichten 
von  Lieblingsörtem  des  Erzherzogs  in  Steyermark  umschliessen. 
In  der  mittleren  unten  ist  das  Wappen,  und  am  Portrait 
unten  innerhalb  des  Kranzes  ist  der  Name:  Pet  Joh.  Nep, 
Geiger.  Ueberhöht  in  Folio.  Abdrücke  auf  Chineserpapier 
von  der  grössten  Seltenheit  Es  giebt  auch  Abdrücke  vor 
der  Einfassung. 

3Ö7.  Der  Componist  Christoph  von  Gluck. 

Brustbild  in  Dreiviertel-Wendung  gegen  rechts,  mit  dem 
Kopfe  en  fa^e.  Dem  Originalgemälde  von  Duplessis  in  der 
k.  k.  Gemäldegallerie  in  Wien  entnommen.  Unten  ist  ein 
sechzeiliges  Noten-Facsimile  aus  dem  Pilates  mit  der  Unter- 

*)  Die  Ucbrigen  in  der  Folge  befindlichen  Portraits  suche  man  unter 
No.  109,  111,  115,  118,  121. 
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sehrift:  Gavagliero  Christof oro  Olack.  Der  Name  ist  am 
Brustbilde  selbst:  Pet  N.  Geiger.  Auf  grosses  Papier  in 
Folio  gedruckt    Sehr  selten. 

Es  giebt  davon  auch  Abdrucke  auf  Gr.  Quart  vor  der 
Schrift  auf  CbineserpapieT;  welche  von  der  grössten  Selten- 
heit sind. 

358.  Der  Componist  Wolfgang  Mozart 

Brußtibild  in  Dreiviertel -Profil  gegen  rechts ;  wo  unten 
der  Name:  Peter  Job.  Nep.  Geiger.  Federzeichnung.  Darunter 
i^t  ein  vierzeiliges  Noten-Facsimilie  mit  dem  Autographe  des 
Compositeurs.  Es  giebt  davon  auch  Abdrücke^  wo  beide  Por- 
trait&  auf  einem  FoUobogen  Oberhöht  zusammen  gedruckt  sind. 

Auf  grosses  Papier  in  Folio  gedruckt    Sehr  selten. 

Man  hat  davon  auch  Abdrucke  auf  Chineserpapier  in 
GrosstQuart;  vor  dem  Facsimile^  von  der  grössten  Seltenheit 


lithograpUscIie  XreidezeiehnHiigen« 

3&9.'  Die  Bettung  Kaiser  Maximilian's  von  der 

Martinswand. 

Ueber  einen  steilen  Felsenabhang  zur  Linken  lässt  sich 
Maximilian  an  einem  Stocke  herab,  dessen  oberes  Ende,  mit 
einen  eisernen  Haken  versehen,  an  den  Fels  eingehängt  ist 
Er  wfc-d  dabei  von  einem  Jünglinge  unterstützt,  welcher  sich 
mit  seiner  Rechten  an  der  Felsenwand  hält,  während  seine 
Linke  sich  auf  einen  ähnlichen  Stab  stützt,  und  den.  noch 
schwebenden  Kaiser,  zum  Theil  schon  auf  seiner  Schulter 
trägt  Rechts  im  Hintergrunde  die  theilweise  von  Wolken 
gedeckten  Alpen,  links  in  der  Ecke  unten  ist  der  Name: 
Geiger.    Höhe  12  Zoll  7  Linien^  Breite  8  Zoll  8  Linien. 

Dies  Blatt,  eine  Jugendarbeit  des  Künstlers,  und  sein 
erster  Versuch  mit  der  Kreide,  ist  von  zart^er  Durchführung 
und  von  der  grössten  Seltenheit,  da  Abdrücke  dieses  Steines 
nie  in  den  Handel  kamen,  und  das  in  meiner  Sammlung  be- 
findliche, noch  mit  den  Bleistift-Correctuien  von  der  Hand 
Geigers  versehene  Exemplar,  mir  bisher  das  einzige  bekannte 
geblieben  ist 

860.  Oesterreichs  Regenten. 

Ueber  einem  mit  Blätterzweigen,  Waffen  und  den  Landes- 
wappen des  österreichischen  Kaiserstaates  reichverzierten 
Sockel  stehen  die  Regenten  Oesterreichs  aus  dem  Hause  Habs- 
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biirg>  mit  Rudolph  zur  Linken  bc^nnend;  und  mit  Ferdinand 
am  ßande  zur  Rechten  schliessend  (in  der  zweiten  Auflage 
wurde  noch  Kaiser  Franz  Joseph  von  fremder  Hand  dazu  ge- 
zeichnet) ^  über  denselben  stehen  in  Mauernischen  Ton  verzierten 
Bogen  überwölbt  die  Beherrscher  Oesterreich&  aus  dem  Hause 
der  Babenberger,  zwölf  derselben  ^  links  mit  Leopold  L  den 
Erlauchten  beginnend,  und  rechts  mit  Friedrich  IL  dem  Streit- 
baren scfaliessi^nd.  tn  der  Mitte  dieselr  obeten  Reihe  steht 
auf  einer  Console  unter  einer  veniierten  kuppelfOrlnigen 
Ueberdachung  der  Greschichtsschl-eiber  in  Gestalt  eines  b§i^ 
tigen  bltunenbekränzten  Greises  ^  der  einen  Puss  auf  drei 
ttbereinanderüegende  Folianten  stützt,  während  er  in  einem 
vierten  die  Thaten  der  Regenten  einzeichnet.  Das  Gmize  um- 
schliefst  ein  terzierter  Rahmen;  dieser  und  der  Sockel  sind 
auf  Ton  gedruckt  Links  unter  denselben:  Gezeichnet  und 
litbog.  von  P.  J.  K»  Geiger;  reditd:  Gedruckt  bei  Joh.  Rauch; 
in  der  Mitte  obiger  Titel  in  Golddruck,  und  darunter  die 
Adresse  der  Verlagskunsthandlung:  L.  T.  Neumann  in  Wien, 
für  welche  der  Stein  angefertigt  wurde.  Höhe  des  Einfassungs- 
rahmens lfl»/g  Zoll,  Breite  gSVg  ZoH.  Ein  Erklärungsblatt 
in  Contour  mit  hi^rischen  ErUuterunigen  wurde  von  Seite 
der  Kunsthandlung  gewöhnlich  beigegeben.  * 
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Aus  dem  Leben  des  Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich. 

(E'olge  von  7  Bl&ttem.) 

Diese  Fblge  zeichnete  der  Kfinstier  ftir  den  Verlag  des 
Kunsthändlers  Keumann  in  Wiön,  und  es  waren  im  Ganzen 
10  Blätter  beantrag,  wovon  Jedoch  nm*  die  hier  folgenden 
geliefert  wurden.  Sie  sind  geVr6hnUch  auf  Ton  gedruckt,  und 
haben  mfit  unbedeutender  Abweiehünc  eine  Höhe  von  9  Zoll, 
tmd  eine  Brette  von  13  Zoll.  Ich  glaubte  diese' Folge  noch 
den  Originalwerken  des  Künstlers  anschliessen  zu  müssen,  da 
er  an  denselben  den  unmittelbarsten  Einfluss  zur  Vollendung 
dei'  Steine  genommen,  ja,  No.  1,  2  und  ft  sogar  ganz  von 
seiner  Hand  lithographirt,  die  folgenden  Blätter  aber  unter 
seiner  Leitung  nach  seinen  Zeichnungen  von  Franz  Gerasch, 
dem  Stiefbruder  Geigers,  vollendet  wurden. 

Abdrücke  voir  der  Schdft  auf  Ohines^i^apier  sind  von 
grosser  Seltenheit  Die  gewöhnlichen  Drücke  sind  ausser  der 
Bildgrösse  noch  mit  doppelten,  sich  in  den  Ecken  verschlia- 
geiiden  Lilien  eingefasst,  und  haben  links  die  Bezeichnung 


des  Künstlers^  rechts  die  des  Druckers*  Rauch;  iai  der  Mitte 
unten  die  No.,  die  Erklärung  des  G^enstandes  und  die  Adresse. 

361.  Erzherzog  Carl  in  der  ScTilacht  bei  Aldenhofen. 

(1.  Mftrz  1793.) 

1.  Der  ßevolutionskrieg  war  im  Jahre  1792  ausgebrochen. 
I^lit  dem  Einfall  in  die  Niederlande  eröfiheten  die  Franzosen 
den  Kampi  Der  damalige  General-Gouverneur  der  Niederlande, 
Erzherzog  Albert  von  Sachsen-Teschen,  konnte  dem  an  Macht 
weit  überlegenen  Feinde  nur  geringen  Widerstand  leisten;  es 
gelang  ihm  jedoch  mit  den  verbündeten  Preussen  bis  in  die 
Champagne  vorzudringen,  wo  die  vereinigten  Heere  aber 
durch  das  eingetretene  üble  Wetter ,  ausgebroch^ie  Seuchen, 
und  den  Verlust  der  Schlacht  bei  Yalmy,  gezwungen  wurden, 
den  Rückzug  anzutreten.  —  Im  März  1 793  begann  der,  zweite 
Feldzug.  Prinz  Josias  von  Sachsen-Coburg  befehligte  das 
Heer  der  Oesterreicher,  Dumouriez'  kühner  Zug  nach  Hol- 
land bestimmte  den  Prinzen  Ton  Coburg  schon  am  1.  März 
die  Franzosen  bei  Aldenhofen  anzugreifen.  Erzherzog  Carl^ 
damals  erst  22  Jahr  alt,  pflückte  daselbst  seine  ersten  Lor- 
beeren* Als  General*Major  der  Avantgarde  warf  er  mit  der- 
selben alles  vor  sich  nieder,  umging  die  feindlkben  Yer- 
schanzungen^  und  gab  dadurch  der  Schlacht  ruhmvoll  die 
Entscheidung. 

Der  ErzherzQg  reitet  mit  seinem  Gefolge  in  der  Mitte 
des  Blattes  gegen  rechts  und  wendet  sich  an  die  im  Vorder- 
grunde zur  Linken  mit  ihrer  Fahne  aufgestellte  ungarische 
Infanterie,  um  dieselbe  zum  Sturme  gegen  die  im  Hinter- 
grunde rechts  v<w  den  Franzosen  besetzten  Anhohen  zu 
commandiren,  welcher  dort  schon  von  zwei  Colonnen  der 
selben  ausgeführt  wird.  Rechts  im  Vordergrunde  reiten  ein 
Husaren-  und  Kürassier- Offizier  salutirend  dem  Erzherzog 
entg^en;  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  liegt  bei  einer 
demontiiten  Kanone  ein  erschlagener  französischer  Krieger. 
Zwei  Windmühlen  und  einige  Gebäude  stehen  auf  der  oben 
bezeichneten  Anhöhe,  welche,  von  dem  heftigen  Feuern  ent- 
zündet, zwei  Rauchsäulen  in  die  Luft  senden. 

362.  Erzherzog  Carl  iii  der  Schlacht  bei  Neerwinden. 

(18.  M&ra  1793,) 

2«  Das  siegreiche  Vordringen  der  Oesterreicher  nach  der 
Schlacht  bei  Aldenhofen  bestimmte  Dumouriez  das  Commando 
in  Holland  dem  General  de  Flers  zu  übergeben,  er  selbst 
eilte  über  Brüssel  in  das  Heerlagei*,  wo  bereits  am  15.  März 
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sieh  beide  Heere  gegenüberstanden,  und  am  18.  die  Schlacht 
begann,  j  Die  französischen  Goionnen  rückten  alle  Tor ,  nm 
den  linken  Flügel  der  Oeeterreicher  bei  Landroi  zu  umgehen 
und  zu  werfen.  Der  französische  General  Miranda  schlug  iiach 
tapferer  Gegenwehr  ein  österreichisches  Corps  aus  Orsraael  und 
führte  bei  der  Kirche  dieses  Ortes  starke  Batterien  aul  Erz- 
herzog Carl,  welcher  auch  in  dieser  Schlacht,  wie  bei  Alden- 
hofen,  die  Avantgarde  führte^  Hess  sogleich  auch  Geschütz 
auffahren,  und  es  entspann  sich  ein  blutiger  Kampf,  in  wel- 
chem der  Erzherzog  sich  mit  der  grössten  Tapferkeit  be- 
hauptete. Bei  einem  nochmaligen  heftigen  Angriff  nahm  der 
junge  Held  mit  dem  General  Benjawsky  das  von  dem  Feinde 
wüthend  vertheidigte  Orsmael,  und  drang  rasch  vorwärts;  die 
französische  Infanterie  kam  in  Unordnung  und  ergriff  die 
Flucht  Erzherzog  Carl  Hess  nun  die  Reiterei  vorsprengen, 
und  diese  vollendete  die  Niederlage.  Das  Geschütz  des  feind- 
lichen linken  Flügels  wurde  genommen,  wobei  der  französische 
Artillerie-General  Guiscard  getödtet  wurde;  mehrere  andere 
Generäle  wurden  verwundet,  und  Valence,  Riault,  Desforets 
und  Hillert  gefangen.  Erzherzog  Carl  konnte  die  Verfolgung 
jedoch  nicht  weiter  fortsetzen,  da  am  linken  Flügel  der 
Oesterreicher  die  Schacht  noch  fortwährte,  Dumouriez  und 
Coburg  noch  heftig  um  den  Sieg  rangen.  Die  Nacht  erst 
endete  hier  das  Blutbad.  Beide  Theile  behaupteten  ihre 
Stellungen.  Dumouriez,  in  gänzlicher  Unwissenheit  über  das 
Schicksal  seines  linket  Flügels,  glaubte,  derselbe  würde  sich 
auch  gehalten  haben.  Da  er  aber  von  Miranda  gar  keinen 
Rapport  empfing,  eilte  er  in  der  Nacht  selbst  hin,  fand  ihn 
geschlagen,  und  auf  der  Flucht;  er  sah  nun,  dass  auch  er  am 
nächsten  Morgen  den  Kampf  unter  diesen  Umständen  nicht 
erneuern  könne,  und  trat  mithin  seinen  Rückzug  an. 

Auf  dem  voriiegenden  Blatte  sehen  wir  den  Erzherzog 
nach  dem  errungenen  Siege  auf  einem  Hügel  des  Mittelgrun- 
des zu  Pferde  gegen  links  gewendet  in  der  Mitte  seiner  tapfe- 
ren Krieger.  Zur  Linken  des*  Vordergrundes  stehen  drei 
französische  gefangene  Generäle  bei  einem  Reiter,  welcher 
unter  seinem  linken  Arme  deren  abgenomme  Säbel  halt;  ein 
vierter  wird  von  einem  Infanteristen  den  Hügel  ge^en  den 
Erzherzog  hinaufgeführt  Rechts  im  Vordergrunde  smd  vier 
theils  verwundete,  theils  getödtete  französische  Volontairs,  ein 
fünfter  steht '  mit  vei-schränkten  Armen ,  und  betrachtet  sich 
den  Sieger  des  Tages.  Aus  dem  Hintergrande  links,  weichen 
niedriges  Gebirge  abschliesst,  ziehen  die  Oesterreicher  mit 
ihren  Geschützen  in  dichten  Massen  heran. 
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363.  Erzherzog  Carl   empfängt  aus  den  Händen   des 
Oberbefehlshabers  Prinzen   von  Coburg   das  Gross- 
kreuz des  Maria  Theresia-Ordens. 

3.  £rzhei*zog  Carl;  als  Geperal-Major  die  Avantgarde  be- 
fehligend; hatte^sich  in  den  Schlachten  von  Aldenhoven  und 
Neerwinden  auf  das  liühmlichste  ausgezeichnet  In  den  Berich- 
ten, welche  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  Prinz  von  Co- 
burg, nach  Wien  durch  den  damaligen  Oberst-Wachtmeister 
Graf  Meerveit  einsandte,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass, 
nächst  Gott,  der  Sieg  zumeist  dem  tapferen  und  einsichtsvollen 
Benehmen  des  Erzherzogs  beizumessen  sei.  Kaiser  Franz 
Uberschickte  daher  in  Anerkennimg  dieser  Verdienste  durch 
den  obengenannten  Courier  an  seinen  heldenmüthigen  Bruder 
das  Grosskreuz  des  militärischen  Maria  Theresia- Ordens, 
welcher  demselben  von  dem  Prinzen  von  Coburg  im  Lager 
in  Gegenwart  sämmtlicher  Generäle,  Stabs-  und  Oberoffiziere 
und  des  ganzen  ausgerückten  Heeres  feierlich  überreicht  wurde. 

Diesen  Moment  wählte  der  Künstler  hier  zur  Darstellung. 
Der  Erzherzog  steht  in  der  Mitte  des  Blattes,  umgeben  von 
den  Generälen  und  dem  Offizierscorps  nach  links  gewendet 
mit  entblössten  Haupte,  und  empfängt  aus  der  Hand  des 
Oberbefehlshabers,  des  Prinzen  von  Coburg,  den  Orden,  wel- 
chen derselbe  eben  an  die  Brust  des  Erzherzogs  Defestigt 
Ein  anderer  General  bringt  sich  verbeugend  seinen  GlückwunscL 
Im  Hintergrunde  sieht  man  das  mit  fliegenden  Fahnen  auf- 
gestellte Heer;  rechts  ist  das  berittene  Musikcorps,  welches 
die  Pauken  schlägt,  und  in  die  Trompeten  stösst 

364.  Erzherzog  Carl  zu  Brüssel  mit  Jubel  als  General- 

Gouverneur  begrüsst 

4  Bei  Diest  und  Löwen  führte  der  Erzherzog  abermals 
seine  Sebaaren  zum  Sieg.  Die  Oesterreidier  zogen  in  das 
wiedei^ewonnene  Brüssel,  wo  schon  1787  Ausbrüche  revo- 
lutionärer Gesinnungen  sich  kundgaben.  Erzherzog  Carl 
wurde  zum  General-Gouverneur  der  Niederlande  ernannt,  wo 
er,'  bereits  von  früher  bekannt  und  geliebt,  mit  Jubel  empfan- 
gen ,  wnrde.  Er  umfasste  alle  Zweige  der  Verwaltung  mit 
kräftiger  Hand,  dabei  versäumte  er  jedoch  nicht  den  wichti- 
geren Kriegsereignissen  seinen  vollen  Antheil  zu  widmen,  und 
ihm  ward  die  Freude,  im  Jahre  1794  am  23.  April  seinen  er- 
habenen Bruder  und  Herrn,  Kaiser  Franz^  in  Brüssel  die 
Joyeuse  Entr^e  und  die  den  Niederländern  so  werthen  übri- 
gen Freiheiten  beschwören  zu  sehen. 
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Erzherzog  Carl  reitet  an  der  Spitze  eines  reichen  Ge* 
feiges  von  Generälen  und  Stabsoffizieren  gegen  links,  welcher 
Zug  durch  da»  Thor  im  Hintergrunde  mv  Rechten  herein- 
kommt Zur  Linken  zeigt  sich  das  Rathhaus  von  vielem 
Volke  umlagert  Den  Vordergrund  fallt  cjne  Gruppe  von 
Männerti,  Frauen  und  Kindeni,  welche  auf  eine  charackt«- 
rii?tische  Weise  ihre  verschiedenartigen  Gesinnungen .  aus- 
sprechen; ein  Knabe  sucht  dort  rechts  eine  steüierne  Barriere 
zu  erklettern,  auf  welcher  bereits  ein  anderer  steht,  und  ein 
Mann  an  der  Ecke  eines  Hauses  hält  sich  an  eine  Laterne, 
um  den  Zug  besser  tiberschauen  zu  können. 

365.  Der  Rttckzug  und  das  Treffen  bei  Torvis.    (1797.) 

5.  Erzherzog  Carl  hatte  durch  seine  Siege  im  Feldznge 
des  Jahres  1796  Deutschland  von  den  Feinden  befreit  Aber 
schwere  Unfälle  trafen  die  österreichische  Armee  in  Italien, 
wo  dtos  aufgehende  Gestirn  des  jungen  Feldherm  Bonaparte 
immer  heller  leuchtete.  Nach  seinem  Siege  bei  Rivoli  ward  Erz- 
herzog Carl  vom  Rheine  abgerufen,  um  das  Commando  in  Italien 
zu  übernehmen.  An  der  Piave  fand  er  die  Trünmier  der  Armee, 
nur  noch  aus  18659  Mann  und  2r)21  Pferden  bestehend.  Er 
eilte  nach  Wien,  um  die  nothigen  Verstäilaingen  zu  betrei- 
ben. Am  4.  März  kam  er  zurück  in  das  Hauptquartier  nach 
Udine.  Am  Tagliamento  versammelte  er  das  Heer,  jedoch  nur 
20000  Oesterrelcher  standen  Über  60000  Franzosen  gegen- 
über; an  eine  Schlacht  war  unter  solchen  Umstanden  nicht 
zu  denken,  und  man  beschi'änkte  sich  darauf,  bei  dem  fort- 
gesetzten Rückzug  dem  Feinde  jeden  Fuss  breit  Erde  streitig 
zu  machen.  Massena  war  über  Osopo  und  Pontafel  nacli 
Torvis  vorgerückt  Der  Erzherzog  eilte  dahin,  um  ihm  an 
dem  dortigen  Engpasse  aufzuhalten,  imd  wenn  die  aus  Deuteh- 
land  erwarteten  Verstärkungen  eingetroffen,  sogar  wieder  die 
Offensive  zu  ergrctfen.  Schon  in  Krahibai^  aber  ereilte  ihn 
die  Nachricht,  General  Oezkay  habe  den  Piiss  von  Pontafel 
geräumt,  und  General  Kobless  die  feste  Flitsdierklaiise  Tcr- 
lassen.  Dadurch  war  nun  die  Rmerve^-Artillerie  in  grösster 
Gefahr  von  dem  Feinde  genommen  zu  werden.  Unfler  Käm- 
pfen wichen  die  Oestcrreicher  und  die  Franzosen  rückten  vor. 
Der  Erzherzog,  dort  angekommen,  gab  der  Brigade  Oezkay 
den  Befehl  vorzurücken.  General  Gontreuil  und  der  Adjutant 
des  Erzherzogs  Graf  Wratislaw  setaten  8i<^  an  die  ^itse  der 
Reiterei  zum  neuen  Angriffa  Er  misslang.  Der  Ersherzog 
bot  nun  das  Aeusserste  auf,  um  die  Reserve- Artillerie  zu 
retten.    Durch  anderthalb  Stunden  vertheidigte  der  beiden- 
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mttthige  F^ldhenr  fünf  Terschiedene  Positionen  gegen  eilie 
mehr  ak  dmfa^rhe  Uebermacht  Unter  dieser  aufopfernden 
Hingebung  entging  der  Erzherzog  nur  durch  die  ausseror- 
dentliche Tapferkeit  des  Oberstleutenants  Fodok  Ton  den  Er- 
dödy*HusaJren  der  Gefahr  der  Gefangenschaft,  weicher  nach 
heldenmflthigem  Widerstände  mit  noch  zwei  seiner«  Braven 
den  Engpass ;  durch  .  welciien  der  Feind  vordringen  musste^ 
vertheidigte ;  aus  fiinf  Wunden  blutend;  Wurde  er  ge&ngen 
genommen;  aber  der  Zwefck  des  Widerstandes  war  erreicht 
Der  Ersdierzog  gerettet,  die  Reserve-Artillerie  in  Sicherheit 

Das  Blatt  stellt  uns  den  Kampf  vor  Augen,  welchen  hier 
al^  Hauptgruppe  me  Abtheilung  Husaren  mit  dem  auf  sie 
eindringenden  französischen  Fussvolke  besteht  Im  Hinter^ 
gründe  zieht  die  öst^reichische  Reserve-Artillerie  in  rascher 
Flucht  gegen  rechts  über  das  Gebirge,  während  links  der 
Feind  in  dichten  Schaaren  durch  den  Engpass  eindringt. 
Auf  dem  unebenen  Boden  des  Vordergrundes  liegen  mehrere 
erschlagene  Krieger  bei  ihren  Waffen* 

366.  Erzherzog  Carl  in  der  Schlacht  bei  Stockach. 

(25.  M&rz  1799.) 

6.  Der  französische  General  Jourdan  hatte  Verstärkung 
aus  der  Schweiz  an  sich  gezogen,  und  stand  nun  bei  Stockach, 
einen  kühnen  Plan  entwerfend,  seinem  tapferen  Gegner  gegen- 
über; er  gedachte  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs  durch 
Scheinangriffe  zu  beschäftigen;  während  dem  sollte  der  rechte 
Flügel  mit  Uebermacht  angefallen  und  umgangen,  im  Rücken 
des  Heeres  Mösskirch  und  Pfdllcrsdorf  genommen,  Reserve, 
Geschütz  und  Gepäck  erobert,  und  so  das  österreichische 
Heer  von  seiner  Hauptcommunication  vertrieben,  und  an  den 
Badensee  gedrängt  werden.  Mitten  im  Feuer  der  begonnenen 
Schlacht  durchschaute  der  Adlerblick  des  Erzherzogs,  ver- 
möge der  Bewegungen  des  Feindes,  den  Plan  desselben. 
Gross  und  dringend  war  die  Gefahr;  mit  Löwenmuth  warf 
sich  ihr  der  Erzherzog  entgegen.  Er  flog  an  fie  bedrohte- 
sten Punkte,  steDte  sich  begeisternd  an  die  Spitze  der  Gre- 
nadier-Bataillone Bajakowsk}'  und  Tagethof.  Mit  dem  Zuruf: 
,J4ir  nach!  Jetzt  gilt  es  Ehre  und  Vaterland,  wir  müssen 
siegen  oder  sterben'/^  wollte  er  sie  persönlich  in  das  Feuer 
führen.  Da  zeigte  sich  eine  der  rührendsten  Scenen.  „Zu- 
lückl  Zurück!^  so  scholl  es  die  ganze  Linie  hinab.  „Hier  ist 
nicht  der  Platz  für  Eure  kaiserliche  Hoheitl^'  Greise  Krieger 
traten  aus  dem  Gliede,  fielen  dem  Pferde  des  gdiebten  Feld- 
herm  in  den  Zügel,  und  beschworen  ihn  mit  Thronen  sich  zu 
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schonen.  Mit  seinein  Blicke  nur  sollte  er  ilinen  folgen;  ihr 
Schwur  bürge  ihn  für  den  Sieg.  Und  so  drangen  sie  in  die 
Reihen  des  FeindeS;  zugleich  durchbrachen  die  beiden  Küras- 
sier-Regimentor  Mink  und  Nassau  die  feindlichen  Colonnen, 
und  der  Sieg  der  Oesterreicher  war  vollständig.  Die  geschla- 
f?ene  französische  Armee  eilte,  nur  noch  die  Eingänge  des 
Schwarzwaldes  zu  gewinnen.  Schon  am  3.  April  legte  Jour- 
dan  das  Gommando  nieder;  und  sein  Heer  floh  bei  Kehl 
und  Alt-Breisach  wieder  über  den  Rhein. 

Der  Erzherzog  zeigt  sich  auf  vorliegendem  Blatte  zu 
Pferde  an  der  Spitze  seiner  tapferen  Grenadiere;  er  streckt 
den  rechten  Arm  mit  dem  Degen  commandirend  gegen  links 
aus,  wo  der  Feind  im  Hintergrunde  bereits  von  einer  Grena- 
dier-Abtheilung mit  gefälltem  Bajonnet  angegriiTcn  wird.  Die 
Grenadiere,  welche  den  Erzherzog  umgeben ,  sind  für  das 
Leben  ihres  Führers  besorgt  in  höchster  Aufregung;  ein  Offi- 
zier derselben  hält  das  Pferd  am  Zügel  zurück;  während  an- 
dere sich  bittend  mit  ausgestreckten  Armen  in  den  Weg  Wer- 
fen. Den  Vordergrund  füllt  ein  umgestürzter  Karren,  an 
welchem  ein  Verwundeter  lehnt;  ein  anderer  dort  sucht  sich, 
auf  beide  Arme  sich  vStützend,  empor  zu  richten.  In  der  Ecke 
links  lehnt  an  einem  Pflocke  ein  Kürassier  mit  verbundenem 
Kopfe,  und  einem  bärtigen  Grenadier-Regiments-Zimmermann 
wird  eben  der  verwundete  rechte  Arm  verbunden.  Rechts 
stehen  zwei  Tambours  bei  dem  Fahnenträger;  welcher  mit  ei- 
nem Grenadier  g^en  vorwärts  dringt 

367.  Erzherzpg  Carl  befiehlt  die  Bespannung  einiger 
Kanonen  zum  Transporte  der  Verwundeten  zu  ver- 
wenden.   (1800.)  ' 

7.  Von  der  Reise  in  Böhmen  war  der  Erzherzog  am 
16.  December  1800  in  Linz  angekommen,  um  den  Oberbe- 
fehl der  Armee  an  der  Donau  wieder  zu  übernehmen.  Li 
der  Gegend  von  Enns  begegnete  er  einer  retirendeu;  von  Mo- 
reau's  siegreichen  Schaaren  verfolgten  Heeresabtheilung.  Unter 
dem  Gedränge  befanden  sich  auch  viele  Verwundete;  von  ihren 
Kameraden  mühsam  fortgeschleppt;  da  es  an  Transportmitteln 
fehlte.  Andere  blieben  am  Wege  liegen;  der  Gefangenschait 
gewärtig  I  Ergriffen  von  dem  Elende  der  unglücklichen 
Krieger  fiel  sein  Auge  sogleich  auf  einige  gut  bespannte  Ka- 
nonen, welche  in  dem  dichten  Gewühle  vorübereilten.  Er  ge- 
bot Haiti  Befahl  die  Kanonen  auszuspannen;  und  deren  Pferde 
für  den  Transport  der  Verwundeten  zu  verwenden,  welche 
auch  alle  nun  glücklich  geborgen  wurden.  Die  Kanonen  fielai. 
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io  Femd€3hand.  Aber  General  Moreau,  als  er  die  Veranlas- 
sung erfahren^  warum  diese  Geschütze  zurückgeblieben,  sandte 
dieselben  an  die  Oesterreicher  zurück  mit  den  edlen  Worten: 
,;Was  aus  Menschenliebe  geopfert  ward,  kann  bei  civilisirten 
Kriegern  nicht  als  Beute  gelten/' 

Der  Erzherzog,  in  der  Mitte  des  Blattes  zu  Pferde  hal- 
tend, ertheilt  eben  seinen  Befehl  an  einen  ebenfalls  berittenen 
Artillerie-Offizier«  Hinter  denselben  gegen  rechts  zeigt  sich 
eine  Gruppe  von  Verwundeten  und  Infiointeristen,  woYon  einer 
eine  Trommel  auf  dem  Bücken  trägt,  und  weiter  zurück 
sind  einige  entspannte  Kanonen  sichtibar.  Dort  ziehen  auch 
die  Flüchtigen  aus  dem  Hintergründe,  welchen  Gebirge  ab- 
schliessen,  gegen  links,  wo  Transportwagen  stehen,  und  entlaubte 
Bäume  den  Hintergrund  decken.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes sitzt  auf  einem  liegenden  Baumstamme  ein  Soldat, 
und  ein  anderer  Verwundeter  über  einer  Decke  liegend,  stützt 
darauf  seinen  verbundenen  Kopf  mit  der  Hand;  an  der  Seite 
liegen  ihre  Waffen. 

368.  Das  Bankett  im  k.  k.  Ceremoniensaale. 

Die  von  den  Majestäten,  den  Mitgliedern  des  allerhöch- 
sten Kaiserhauses  und  den  Theresienordensrittem  besetzte 
Tafel  zieht  sich  von  der  Rechten  zurück  gegen  die  Mitte  des 
Hintergrundes  des  reich  mit  Fahnen,  Trophäen,  Waffen  und 
Rüstungen  geschmückten  Saales.  Links  steht  eine  Gruppe  von 
k.  k.  Kämmerern  und  Hofdienerschaft  Unten  links  steht  Ru- 
dolph Alt  pinx.^  nach  welchem  Geiger,  dessen  Name  rechts, 
diesen  Stein  im  Auftrage  und  zur  Erinnerung  an  dieses  Fest 
zeichnete,  welches  bei  der  Gelegenheit,  als  Erzherzog  Carl  von 
Oesterrcich  das  Grosskreuz  des  Theresien-Ordens  in  Bril- 
lanten erhielt,  demselben  zu  Ehren  gegeben  wurde.  Das 
Blatt  wurde  an  die  anwesenden  Ordensritter  verthcilt 

Tondruck.  Hohe  12  Zoll  2  Linien,  Breite  17  Zoll.  Sehr 
selten.  Die  ersten  Abdrücke  von  der  grössten  Seltenheit  und 
als  Probedrücke  beinah  unauffindbar,  sind  jene,  wp  der  Wild- 
schweinskopf,  im  Vordergrunde  auf  der  Tafel  über  einem  Sockel 
liegend,  deutlich  ausgedrückt  ist,  welcher  bei  den  folgenden 
Drücken  undeutlich  gemacht  wurde. 

369,  Die  National-Garden. 

Vier  Garden  stehen  in  der  Reihe  mit  Waffenröcken  und 
hohen  Stiefeln,  drei  davon  mit  Helmen  auf  dem  Kopfe,  der 
vierte  rechts  mit  einem  deutschen  Hute,  ihre  Gewehre  in  den 
Händen  haltend.    Links  P.  N.  Geiger.    In  Fol. 


f  ^ 
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Der  Kfinstler  lithographirte  dieses  Blatt  für  Neamann  in 
Wien  als  Project  für  die  Adjustirang  der  National-Garden 
in  Wien  im  Jahre  1848. 

Die  Abdrücke  sind  gewöhnlich  colorirt. 

370l  Der  Schnepfenstrich. 

Dieses  humoristisch  gedachte  Blatt  stellt  in  Metamor- 
phosen die  Ankunft  oben,  in  der  mittleren  Reihe  das  Leben 
und  Treiben  während  des  Aufenthaltes,  und  unten  den  Abzug 
der  Waldschnepfen  dar.  Der  Zug  geht  oben  rechts,  wo  sie 
an  den  Linienschranken  ankommen,  und  dort  den  Beamten 
ihre  Pässe  vorzeigen;  darüber  ist  die  Aufechrift:  „Schnepfen- 
Strich^  mit  dem  alten  Jägerspruch  darunter:  Oculi  da  kommen 
sie.  Die  mittlere  Reihe  zeigt  links  einen  Ball  mit  einer 
Trinkgesellschaft,  darüber  die  Aufschrift:  Laetare,  das  sind 
die  Wahre.  Rechts  hält  ein  Professor  der  „Aesthätig*'  seinen 
zum  Thell  schon  eingeschlafenen  Schülern  eine  euphusiastiscfae 
Vorlesung.  Darüber  ist  die  Aufschrift:  Judica  sind  sie  auch 
noch  da? 

In  der  unteren  Reihe,  wo  der  Abzug  dargestellt  ist,  geht 
der  Zug  nach  rechts  durch  einen  mit  Rohr  bewachsenen 
Sumpf,  wo  das  Zeichen:  J.  N.  G.,  darüber  die  Aufechriftt  Pal- 
marum trallarum!  und  unten  die  Adresse  des  Kunsthändlers 
Neumann  in  Wien ,  sichtbar  ist ,  für  welchen  der  Stein  ge- 
zeichnet wurde.    In  Gross-Quer-Folio. 

Abdrücke  vor  der  Schrift  und  vor  der  Adresse  sind  sehr 
selten,  und  beinahe,  da  dieselben  nur  Probedrücke  sind, 
unauffindbar. 


Zeiehensehule  fBr  Figuren.*) 

(Folge  von  6  BUtttern.) 

371.  Die  Handflächen. 

Links  ist  die  aussage,  rechts  die  inmn^  Handfläche  und 
in  der  Mitte  die  Seitenansicht  der  ausgestreckten  Hand,  unter- 
einander durch  die  Direktionslinien  verbunden.  Links  ist  der 
Name:  Peter  J,  N.  Geiger,  in  Contour  und  Quer-Folio. 


*)  Die  Abdrücke  in  (^uerfolio  sind  entweder  auf  weissen  oder  anf 
Tonpapier  mit  erhöhten  Lichtern  gedruckt,  und  er8chienen  bei  INeamana 
in  Wien  heftweise  zu  6  Blättern. 
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372.  VerktirÄungä-Anleitungen. 

Oben  links  ist  eine  Hand  zur  Faust  geballt  im  Profile, 
rechts  dieselbe  im  Scurze,  unten  rechts  eine  Hand  mit  aus- 

festreckteln  Zeigefinger  im  Scurze,  links  dieselbe  Hand  im 
tofile  mit  den  Direktioni^linien  verbunden.    Der  Name   ist 
Bnks:  P.  J.  Geiger.    In  Contour  und  Quer-Folio.  . 

373.  Die  leichtesten  Schatten. 

Oben  links  eine  Hand,  welche  auf  einem  Buche  »ruht; 
rechts  eine  Hand,  welche  eine  Feder  hält,  in  Contour.  unten 
dieselben  Hände  nur  leicht  schattirt  und  versetzt  Unten 
links  ist  der  Name:  P.  X  N.  Geiger.    In  Quer-Folio. 

374.  Bchattenübung  mit  Strichen. 

Oben  eine  herabhängende  Hand  mit  Draperie,  unten  eine 
Einderhand  auf  leicht  strafRrtem  Gründe.  Unten  rechts  ist 
der  Name:  P.  J.  N.  Geiger,    üeberhöht  in  Folio. 

376.  Händestudien  verschiedener  Gattung.   (No.  1.) 

Oben  eine  Hand  gegen  links  mit  ausgestrecktem  Zeige- 
und  Mittelfinger.  Unten  eine  Hand  gegen  links  mit  einge- 
krfbnmten  Fingern.  Rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger, 
üeberhöht  in  Folio. 

376.  Händestudien  verschiedener  Gattung.    (No.  2.) 

Oben  eine  Hand  gegen  ünks,  die  äussere  Fläche  sichtbar 
und  leicht  drapirt  Unten  eine  Hand  gegen  rechts,  die 
innere  Fläche  sichtbar,  leicht  drapirt,  und  beide  schattirt. 
Unten  rechts  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger.    In  Quer-Folio. 


Holzschnitte. 

Das  Eaiser-Albiiin. 

Dieses  typographisch-xylographische  Prachtwerk,  gedruckt 
und  herausgegeben  von  der  Mechitaristen-Congregation  in 
Wien,  deren  Firma  auf  jedem  Blatte  unten  ausser  der  Ein- 
fassungslinie mit  Typenschrift  beigedruckt  ist,  sollte  als  Fest- 
und  Huldigungsgabe  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  Franz  Joseph's  von  Oesterreich  im  Jahre 
1854  erscheinen;   jedoch   die  reiche   artistische  Ausstattung 
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nahm  so  viele  Zeit  in  Anspruch,  dass  dasselbe  erst  vier  Jahre 
später,  18Ö8  an  den  Tag  treten  konnte. 

Es  stellt  in  zwanzig  Folioblättem  nebst  Titel  und  einem 
gestochenen  allegorischen  Blatte  die  sämmtlichen  Völker  der 
österreichischen  Monarchie  in  ihren  Nationaltrachten  und  in 
ihrem  Volksleben  dar;  Gedichte  von  den  vorzüglichsten  vater- 
ländischen Dichtern  in  ihren  Sprachen  und  Seiften  begleiten 
die  Bilder  als  Text,  von  welchen  man  auch  eine  Ausgabe  ohne 
dem  Texte  hat  Geiger  machte  hierzu  die  Zeichnungen  un- 
mittelbar auf  die  Stöcke,  welche  dann  von  verschiedenen 
Formschneidem  meisterhaft  geschnitten  wurden;  wir  glauben 
daher  dieselben,  so  wie  die  folgenden,  mit  Recht  noch  seinen 
Originalwerken  beifügen  zu  können,  beschreiben  dieselben  so 
wie  sie  uns  im  Werke  vorliegen,  der  Vollständigkeit  wegen 
selbst  mit  dem  gestochenen  Blatte,  ohne  jedoch  dasselbe,  da 
es  nicht  zu  den  Originalien  zu  rechnen  ist,  in  die  Reihenfolge 
der  Nummern  mit  aufzunehmen. 

Die  Huldigung. 

(Titelkupfer.) 

Auf  einem  Säulenschafte  stehen  in  der  Mitte  die  beiden 
Büsten  Ilir.  Majestäten  des  Kaisers  Franz  Joseph's  von  Oester- 
sterreich  und  Elisabeth  mit  einem  Kranze  umwunden,  welcher 
zur  Hälfte  aus  Blumen  und  Lorbeeren  besteht  Links  ent- 
sendet Austria  ihre  Kinder,  welche  Kränze  darreichen,  rechts 
eine  stehende  weibliche  Figur  mit  einem  Lanzenbündel,  die 
Macht  Hinter  den  Büsten  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln, mit  Schild  und  geschwungenem  Schwert,  gepanzert  die 
Vorsehung  empor.  An  der  Stufe  des  Schaftes  lehnt  links  das 
Wappenschild  Oesterreichs  und  auf  einem  verschlungenen 
Bande  daselbst  sind  die  Worte:  Vorsehung  und  Vaterlands- 
liebe. Links  ausser  dem  Stichrande:  Zeichnung  v.  Pet  Joh. 
Nep.  Geiger,  rechts  Stahlstich  v.  Jos.  Axmann  1858.  Höhe 
des  Stichrandes  10  Zoll,  Breite  7  Zoll  4  Linien. 

377.  Titelholzschnitt 

Ueber  einer  ausgebreiteten  Fahne,  über  welcher  oben  das 
Kreuz  hervorragt,  sitzt  ein  doppelköpfiger  Adler  mit  ausge- 
breiteten Flügeln.  Die  Fahne  läuft  zu  beiden  Seiten  in  band- 
förmige Streifen  aus,  welche  die  Wappenschilder  der  Provinzen 
Oesterreichs  umwinden.  Unter  einem  Bogen  in  der  Mitte, 
Priester  der  Mechitaristen,  drei  zur  Rechten,  einer  links  auf 
Bänken  sitzend,  vor  welchem  ein  Ordensjüngling  mit  erhobe- 
nem Blick  lind    geölfueter  Schriftrolle,    worauf  die  Worte 
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Gott 9  Religion;  Kaiser  und  Vaterland  sichtbar ^  steht,  tm 
Hintergrunde  eine  Bücherstelle,  vor  welcher  über  einem  Po- 
stamente drei  Büsten  der  Ordensstifter  stehen;  darüber  sieht 
man  das  erzbischöfliche  Wappen  mit  den  beiden  gekreuzten 
Stäben  und  unten  am  Rande  das  Ordenssiegel.  Auf  der 
Fahne  ist  der  Titel  des  Werkes  angebracht:  Das  Kaiser- 
Album  und  der  kaiserliche  Wahlspruch:  Viribus  unitis, 
am  Bogenrande:  Herausgegeben  von  der  Mechitaristen- 
Congregation,  links  innerhalb  des  Randes:  Wien,  rechts: 
die  Jahreszahl  1858,  und  innerhalb  des  Bogens,  verkehrt:  Pet. 
Job*  Nep.  Geiger,  links  ausserhalb  der  Linie:  Cohn  sc  Höhe 
der  äusseren  Linie  des  Bildrandes  TiO  Zoll  3  Linien,  Breite 
7  Zoll  7  Linien. 

378.  Oesterreich. 

Vor  der  Thür  eines  Hauses,  über  welche  sich  eine  Wein- 
hecke zieht  und  an  welcher  eine  Tafel  mit  der  Bezeichnung: 
Oesterreich,  und  darüber  dessen  Wappenschild  sichtbar,  steht 
ein  Tisch,  umgeben  von  lustigen  Zechern,  rechts  drei,  links 
zwei  mit  einer  I^äuerin,  welche  einander  zutrinken.  Zur 
Rechten,  wo  im  Hintergrunde  unter  Gesträuchen  ein  Clarinet- 
spieler  sichtbar,  kommt  eine  Bäuerin  mit  einer  gefüllten 
Schüssel  herbei,  vor  dem  Tische,  worauf  ein  Weinkrug  mit  der 
Jahreszahl  1834  steht,  liegt  auf  bewachsenem  Boden  bei  einem 
Rocke,  worüber  ein  Hut,  ein  Hund.  Links  innerhalb  des  Ran- 
des: Pet  J.  Nep.  Geiger,  rechts:  Pannemaker  sc.  a.  Bruxelles. 
Höhe  der  Randlinie  10  Zoll  1  Linie,  Breite  7  Zoll  4  Linien. 

379.  Oberösterreich. 

Das  Innere  einer  Bauernstube  mit  einem  Kachelofen  von 
einer  Bank  umgeben,  auf  welcher  zwei  Bauern  sitzen  und  ein 
dritter  an  einem  zur  Linken  dabei  stehenden  Tische  lehnt; 
rechts,  wo  eine  Bäuerin  vom  Rücken  zu  sehen,  steht  an  der 
Bank  eine  Dirne  mit  einem  Schaffe.  Unter  dem  Tische  liegt 
ein  Hund  und  sieht  nach  einer  auf  dem  gedielten  Boden  über 
einem  Tuche  ruhenden  Katze.  Oben  rechts  zeigt  sich  auf 
einem  fliegenden  Bande  das  Wappenschild  und  die  Bezeichnung: 
Oberösterreich.  Links  innerhalb  des  Randes:  Pet  J.  N.  Gei- 
ger, rechts:  W.Brown  sc.  Höhe  der  Randlinie  10  Zoll  1  Linie, 
Breite  7  Zoll  4  Linien. 

380.  Salzburg  und  Kärnthen. 

In  einer  baumreichen  Landschaft,  wo  im  Vordergrunde 
über  einem  bewachsenen  Graben  links  sich  ein  Bretersteg 
wölbt,  steht  eine  Gruppe  von  vier  Landleuten,   von   denen 
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die  Bauersfrau,  hinter  welcher  ein  Mädchen  rechts  im  Feier- 
tagskleidern steht,  ihre  Hand  in  die  des  jüngeren  Barschen 
legt,  welcher  eben  im  Begriffe  ist  den  Steg  zn  überschreiten; 
ein  älterer  Bauer  folgt  ihm  nach.  Links  sieht  man  bei  dem 
Stege  die  Statue  St  Johannes  v.  Neiwmuck  über  einem  Po- 
stamente, auf  welchem  die  Landeswappen  und  die  Bezeiehr 
nung  Salzburg  und  Kämthen  sind.  Im  Grunde  oben  gegen 
rechts  zwischen  einem  grossen  Baumstamme  und  einem  Holz- 
zaune zeigt  sich  eine  Betsäule.  Unten  rechts  Pet  J.  N.  Gei- 
ger, gegen  die  Mitte:  Pannemaker,  S.,  Höhe  10  Zoll  2  Linien, 
Breite  7  Zoll  4  Linien. 

381.  Steiermark. 

In  einer  Stube  steht  links  bei  einem  Kachelofen  ein 
Tisch,  gegen  den  Vordergrund  ein  roh  gezimmerter  Stuhl,  wo- 
ran ein  Stutzen  lehnt;  auf  einer  Bank  sitzt  gegen  die  Mitte 
des  Blattes  am  Tische  eine  Dirne  und  spielt  die  Zither,  zwei 
Burschen  auf  der  Bank  gegen  links  neben  ihr,  und  ein  dritter 
seine  Pfeife  rauchend  auf  dem  Tische  sitzend,  hören  dem 
Spiele  zu:  hinter  dem  Mädchen  rechts  steht  ein  Jäger  bei  der 
Bank  aur  seinen  Stutzen  gelehnt  und  erfreut  sich  an  den 
Tönen;  im  Hintergrunde  zeigt  sich  ein  ndt  Geschirren  be- 
setzter Kasten  nebst  einer  Wanduhr,  woran  ein  Palmenzweig 
steckt;  auf  den  Stangen,  welche  den  Ofen  umgeben,  hängen 
mehrere  Wäschstücke,  im  Vordergrunde  des  gedielten  Bodens 
windet  sich  beinahe  über  die  ganze  Breite  ein  Band  mit  der 
Bezeichnung  Steyennark,  und  in  der  Mitte  daran  das  Wap- 
penschild des  Landes.  Unten  links:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts, 
Pannemaker.    Höhe  10  Zoll  1  Linie,  Breite  7  Zoll  ö  Linien. 

382.  .Krain. 

Eine  junge  Bauemfamilie  sitzt  auf  der  Bank  bei  einem 
grossen  Kochelofen  mit  einer  geschlossenen  Ofenthüre  in  der 
Mitte;  auf  dem  Schenkel  des  rechts  sitzenden  Mannes,  welcher 
im  Gespräche  ist,  ruht  ein  Knabe,  gegen  links  sitzt  die  Frau^ 
den  einen  Fuss  auf  leinen  Schemmel  gestützt,  mit  einem  Kinde 
in  den  Armen,  hinter  ihr  bei  einem  mit  Krug  und  Brod  be* 
setzten  Tische  sitzt  ein  essender  Knabe,  auf  dem  roh  gedielten 
Boden  liegt  gegen  die  Mitte  ein  Hund;  über  der  Stange,  welche 
den  Ofen  umgiebt  und  woran  gegen  links  einige  Wäschstü<jke 
hängen,  windet  sich  ein  Band  mit  dem  Wappenschilde  in  der 
Mitte,  und  links  mit  der  Bezeichnung  Krain.  Unten  links 
P.  J.  N.  G.,  rechts:  Pannemaker,  Höhe  10  Zoll  1  Linie,  Breite 
7  Zoll  4  Linien. 
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383.  Tirol. 

Drei  Burschen,  deren  einer,  ein  Schütze,  seinen  linken  Arm 
auf  den  Stutzen  stützt,  ruhen  im  Gespräche  auf  einem  reich 
bewachsenen  Hügel,  oben  links  treten  aus  der  Oefl&iung  eines 
Blockhauses,  an  welchem  rechts  eine  mit  Pflanzen  besetzte 
Terrasse  vorspringt,  zwei  Mädchen  hervor,  von  denen  die  eine 
sich  auf  ein  Milchgefäss  stützt.  In  der  oberen  Ecke  rechts 
zeigt  sich  zwischen  einem  Blattwerke  der  Wappenschild  und 
darunter  im  lichten  Grunde  in  verzierter  Schrift  das  Wort: 

Tirol,  links  unten  bei  einer  Pflanzengruppe  %^e^c//*  del., 

rechts:    Eduard  Kretschmar    sc.      Höhe    10   Zoll  2  Linien, 
Breite  7  Zoll  6  Binien. 

384.  Böhmen. 

An  einem  Mauerwerk,  welches  in  der  Mitte  durchbrochen, 
zeigt  sich  links  das  Landeswappen  und  die  Bezeichnung  Böh- 
men; ein  Mädchen  geht  dort  mit  Gebetbuch  und  Armkorb 
gegen  links,  von  zwei  Burschen,  welche  rechts  an  der  Mauer 
stehen,  belauscht,  der  eine  mit  gespreizten  Beinen,  beide 
Hände  hinter  die  langen  Schösse  seines  reich  beknöpften 
Rockes  haltend,  im  aufmerksamen  Betrachten  dieser  Dorf- 
schönheit vertieft,  während  der  andere  darauf  hindeutet;  hinter 
diesen  Gruppen  zeigen  sich  bei  dem  Durchgange  der  Mauer 
zwei  Mädchen  vom  Bücken;  Baumgruppen  erheben  sich  dort, 
hinter  welchen  der  mit  Stroh  bedeckte  Gibel  eines  Hauses 
und  links  am  Rande  das  Dach  und  der  Thurm  der  Dorf- 
kirche hervorragt  Unten  gegen  links:  Pet  J.  N.  Geiger, 
gegen  rechts:  Eduard  Kretschmar  sc.  Höhe  10  Zoll  1  Linie, 
Breite  7  Zoll  5  Linien, 

385.  Mähren. 

Das  Innere  eines  industriellen  Ortes.  Vor  der  gewölbten 
Thür  eines  Hauses  sind  auf  einem  Tische  viele  Leinenwaaren. 
zum  Verkaufe  ausgebreitet;  ein  Mann  mit  einem  Bündel  auf 
dem  Rücken  und  einer  Elle  in  der  Hand,  hinter  welchem 
rechts  noch  zwei  andere  stehen,  lehnt  um  Waare  handelnd 
am  Tische,  welche  ihm  die  Weberfrau  vorlegt;  hinter  dem 
Thürbogen  sieht  man  ein  Mädchen  am  Spinnrocken  beschäf- 
tigt, und  an  dem  Thürflügel  links  ein  kleines  Mädchen,  wel- 
ches nach  einem  unter  dem  Tische  bei  einem  an  einen  Stock 
befestigten  Bündel  ruhenden  Hunde  blickt;  darüber  springt 
ein  Dach  vor,  unter  welchem  verschiedene  Seiler-  und  Garn- 
waaren   hängen;    an    dem  *geöäheten   Fenster    des    Hauses 
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arbeitet  ein  Mädchen  am  Webstuhle ,  an  der  Ecke  sieht  man 
bei  einem  vorragenden  Schilde  mit  den  gekreuzten  Weber- 
schützen die  Statuetten  der  beiden  Slavenapostel,  Cirill  und 
Methud;  neben  denselben  das  Landeswappen  und  darunter 
an  einem  Holzvorsprunge  die  Bezeichnung:  Mähren.  Rechts 
im  Hintergrunde  ist  die  alte  stattliche  Ortskirche  sichtbar. 
Unten  gegen  links  Pei  J.  N.  Geiger,  rechts:  Eduard  Kretsch- 
mar  sc.  Höhe  10  Zoll  1  Linie,  Breite  7  Zoll  4  Linien. 

386.  Schlesien. 

Unter  der  gewölbten  Thür  eines  Hauses  lehnt  ein  Mäd- 
chen mit  dem  Spinnrocken;  der  oben  mit  der  Linie  abge- 
gränzte  Giebel  ist  mit  den  Landeswappen  und  der  Aufschnft: 
Schlesien  geziert;  ein  Baum  breitet  seine  Zweige  über  ein 
schmales  Vordach  aus,  unter  welchem  an  einem  Tische  auf 
Bänken  zwei  Männer  sitzen,  welche  ihfe  Leinen-  und  Gam- 
waaren  auf  demselben  ausgebreitet  haben;  ein  Bündel  mit 
ähnlicher  Waare  liegt  daselbst  im  Vordergründe.  Alle,  nebst 
zwei  Kindern,  welche  bei  den  Füssen  des  einen  Mannes 
stehen,  hören  dem  Gespräche  eines  Bergknappen  zu,  welcher 
an  einem  Mauervorsprunge  zur  Rechten  lehnt,  dort  zeigt  sich 
im  Grunde  hinter  Blumengesträuch  das  Dach  eines  Gebäudes. 
Links  ist  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts:  Eduard  Kretsch- 
mar  sc.    Höhe  10  Zoll  3  Linien,  Breite  7  Zoll  4  Linien. 

387.  Erakau  und  Galizien. 

In  der  Stube  einer  polnischen  Gastwirthschaft  sind  fünf 
Männer,  verschiedenen  Ständen  angehörend,  theils  stehend^ 
theils  sitzend  um  einen  Tisch  versammelt  Im  Hintergrunde, 
wo  rechts  eine  Dirne  steht,  steigt  der  Wirth  über  eine  Holz- 
treppe mit  einem  Kruge  im  Arme  zu  einem  Mauervorsprunge 
auf,  welcher  mit  Stroh  und  verschiedenen  Geräthschaften  be- 
deckt ist.  Im  Vordergrunde  rechts  allerlei  Geflügel  mit 
seinen  Jungen;  in  der  Ecke  links  schlingt  sich  ein  Band  mit 
der  Bezeichnung:  Krakau,  Galizien  und  dem  Wappenschilde 
des  Landes;  unter  demselben  ist  das  Zeichen  P.  N.  G.  und 
der  Name  des  Formschneiders  Pannemaker.  Höhe  10  Zoll 
2  Linien.    Breite  7  Zoll  7  Linien. 

388.  Triest 

Der  Hafen  mit  einem  Fischmarkte;  gegen  links  wo  die 
Aussicht  auf  das  Meer  mit  einem  Schiffe,  geht  ein  Mädchen, 
welches  einen  mit  Früchten  gefüllten  Korb  auf  dem  Kopfe 
trägt,  an  einem  Tische  sitzt  aut  einer  Bank  ein  Fischver- 
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käufer,  hinter  ihm  stützt  sich  ein  anderer^  dessen  Röcken  eine 
Waage  deckt;  hinter  dieser  Gruppe  steigt  ein  Zeltdach,  wel- 
ches mit  Netzen  behängt  ist  empor^  zur  Seite  rechts  verschie- 
dene Fische,  theils  in  Körben,  Üieäs  auf  dem  Boden  liegend. 
Im  Hintergrunde  rechts  zeigen  sich,  hinter  einer  Volksgruppe 
viele  Masten  und  SegeL  Ueber  einem  Waarenballen  im  Vor- 
dergründe, mit  Budem  und  Enterhacken  belegt,  schlingt  sich 
ein  Band  mit  der  Bezeichnung  Triest  und  dem  Wappenschilde. 
Der  Name  des  Formschneiders  Pannenaker  ist  dort  am  Rande 
gegen  Ijnks,  rechts:  P.  J.  N.  Geiger.  Höhe  10  Zoll  6  Linien, 
Breite  7  Zoll  5  Linien. 

389.  Lombardei. 

Ein  jugendliches  W^eib  mit  einem  Kinde  an  der  Brust 
sitzt  auf  einem  Maulthiere,  welches  ein  Mann  an  dem  Zaume 
führt,  der  Zug  geht  von  der  Rechten,  wo  ein  Karren  mit  zwei 
Mädchen  besetzt  und  von  zwei  Männern  gezogen,  denselben 
Weg  nimmt,  nach  vorne  gegen  links.  Im  Hintergrunde  zeigt 
sich  dort  Hochgebirge  mit  einem  See,  auf  welchem  eine  Segel- 
barke schifft.  Ueber  der  Gruppe  in  der  Luft  schwebt  ein 
verschlungenes  Band  mit  dem  Wappenschilde  und  der  Be- 
zeichnung: Lombardei.  Rechts  in  der  Ecke  P.  J.  N.  G., 
gegen  die  Mitte  am  Rande  Pannemaker.  Höhe  10  Zoll  3  Li- 
nien, Breite  7  Zoll  5  Linien. 

390.    Venedig. 

Auf  den  Stufen  am  Ufer  des  Ganales,  worin  eine  Gondel 
liegt,  ruht  links  ein  Gondolier  über  einem  darauf  ausgebrei- 
teten Tuche,  ein  zweiter  sitzt,  ein  dritter  steht  mit  Rudern 
in  seinen  Armen,  während  ein  vierter  zum  Theil  vom  Rücken 
zu  sehen  ist;  eine  Wasserträgerin  steigt  zur  Rechten  die 
Stufen  hinauf;  im  Hintergrunde,  wo  die  Masten  eines  grossen 
Segelschiffes  empor  ragen,  zeigen  sich  Gebäude  der  Stadt; 
über  welcher  in  der  Luft  ein  verschlungenes  Band  mit  dem 
Löwen  von  Venedig  und  der  Bezeichnung  schwebt  .  Unten  an 
der  Stufe  Peter  J.  N.  Geiger,  links  Pannemaker  sa  Höhe 
10  Zoll  4  Linien,  Breite  7  Zoll,  6  Linien. 

391.  Ungarn. 

Eine  Gruppe  von  vier  Bauern  und  einem  Mädchen,  die 
sich  an  den  zur  Rechten  stehenden  schmiegt,  und  links  ein 
anderer,  der,  über  Erdschollen  sitzend,  mit  seinem  Hunde  spielt, 
ist  auf  der  weiten  Fläche  einer  Pusta,  wo  sich  links  in  der 
Feme  zwei  Ziehbrunnen  zeigen,  versammelt;  zwischen  den  mit 
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Czismen  bekleideten  Füssen  des  M&dchens  und  des  Bauers  in 
der  Mitte  steht  auf  dem  Boden  ein  Krug  an  einem  Tragrie- 
men befestigt  Oben  schwebt  in  der  Luft  eine  BandroUe  mit 
der  Bezeichnung:  Ungarn  und  darüber  das  Wappenschild  des 
Landes  mit  der  Krone.  Unten  am  Boden  links:  Peter  Job. 
Nep.  Geiger,  rechts:  W.  Brown  sc  Höhe  10  Zoll  2  Linien, 
Breite  7  Zoll  6  Linien. 

392.  Siebenbürgen. 

An  einem  Hügel,  welcher  mit  Bäumen  bewachsen^  weidet 
eine  SchafheerdO;  gegen  links  steht  ein  Weib,  an  ihrer  Rechten 
ein  Kind  führend,  während  ihre  Linke  einen  Krug  hält,  gegen 
recht«  sitzt  an  eineni  Abhänge  der  Hirte,  hinter  dessen 
Rücken  sein  Hund  liegt;  weiter  rückwärts,  wo  rechts  eine 
kleine  Femsicht,  steht  an  ein  Felsstück  gelehnt  ein  Wallache 
mit  langer  Flinte  in  der  Hand  und  Handsdiars  im  breiten 
Gürtel  bewaffnet  Ueber  den  grasigen  Boden  unten  windet 
sich  das  Band  mit  der  Bezeichnung  und'  dem  Landeswappen 
darüber.  Gegen  links:  Peter  Joh.  N.  Geiger,  gegen  rechts: 
Pannemaker  sc  Bruxelles.  Höhe  10  Zoll  1  Linie,  Breite 
7  Zoll  4  Linien. 

393.  Kroatien  und  Slavonien* 

Drei  starke  Baumstämme  ragen  rechts  empor,  ihre  Aeste 
gegen  links  herüber  biegend,  unter  welchen  ein  bewaffneter 
Vorposten  steht  Am  linken  Rande  ragt  das  Dach  eines 
Hauses  hinter  einem  alten  Mauerwerk  herror.  Am  Fusse  der 
Stämme  ruhen  zwei  Männer,  woTon  der  eine  sitzend  seinen 
Kopf  auf  die  Hand  stützt,  der  andere  Ueg^d  zum  Theil  von 
einem  bewaffneten  ßeressaner  bedeckt  wird,  welcher  gegen 
links  mit  seinem  Wdbe  steht,  das  Weib  legt  ihren  Arm  auf 
seine  Schulter  und  sieht  nach  dnem  neben  ihr  stehenden 
Kinde,  wahrend  sie  ein  zweites  kleineres  in  einem  Tuche  auf 
dem  Rücken  trägt;  im  Vordergrtmde  liegt  ein  Hund,  links 
schlingt  sich  in  der  Ecke  ein  Band  mit  den  beiden  Wappen* 
schildern  der  Länder  und  der  Bezeichnung.  Darunter  Pet 
J.  N.  Geiger,  rechts  Pannemaker  sc.  Höhe  10  Zoll  2  Linien, 
Breite  7  Zoll  3  Linien. 

394.  Bukovina. 

In  einer  gebirgigen  Landschaft  sitzen  an  einem  bewach* 
senen  Abhänge  zwei  wallachische  Bauern,  von  denen  der  eine 
die  Sackpfeife  spielt;  ein  grosser  Wolfshund  sitzt  bei  dem  an- 
deren, ein  zweiter  liegt  in  der  Mitte  des  Vordergrundes.    An 
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den  Stämmen  von  Bäumen^  über  welche  sich  das  verschlun- 
gene Band  mit  der  Bezeichnung  schlingt;  stehen  zwei  Mäd- 
chen an  dnander  gelehnt^  an  ihrer  Seite  links  liegt  auf  einem 
Hügel  ein  Bauer  mit  einer  Hacke  auf  dem  Bauche^  welche 
sämmtlich  dem  Spiele  des  Sackpfeifers  zuhören.  Links  unten: 
Peter  Joh.  N.  Geiger,  rechts:  W.  Brown  se.  Höhe  10  Zoll 
2  Linien,  Breite  7  Zoll  7  Linien. 

395.  Temesch,  Banat,  Servien  mit  der  Militär-Grenze. 

An  der  Tbür  eines  Hauses,  welches  beinahe  den  ganzen 
Raum  des  Hintergrundes  einnimmt  und  nur  rechts  eine  schmale 
Aussicht  in  eine  mit  Bäumen  und  Gesträuchen  bewachsene 
Feme  frei  lässt,  steht  ein  Serve  mit  seinem  Weibe,  zu  wel- 
chen links  ein  vollkommen  adjustirter  Grenzer  seine  Muskete 
schulternd  herein  kommt  Rechts  sitzt  am  Hause  auf  einem 
Mauerrorspriuige  ein  Bauer  mit  einem  Stocke,  und  einer 
Hacke  an  seiner  Seite,  lieber  der  Thür  des  Hauses,  wo  drei 
Wappenschilder,  wovon  zwei  leer,  der  mittlere  einen  Eberkopf 
zeigt,  schlingt  sich  ein  Band  mit  der  Bezeichnung.  Unten 
rechts:  P.  J.  N.  Geiger,  gegen  die  Mitte:  Pannemaker.  Höhe 
10  ZoU  2  Linien,  Breite  7  Zoll  5  Linien. 

396.  Dalmatien. 

lieber  einer  Steintreppe  links  mit  vier  Stufen,  wo  an  der 
unteren  die  Bezeichnung  Dalmatien  und  an  deren  Sockel  das 
Landeswappen  eingemeisselt  ist,  sitzt  unter  dem  Schatten  eines 
Feigenbaumes  ein  Alter  seine  lange  Pfeife  rauchend;  ihm  zur 
Seite  stützt  sich  ein  Mädchen,  zu  deren  Füssen  ein  Krug 
steht,  mit  ihrem  Arme  auf  die  Steineinfassung  eines  Brunnens, 
über  welchen  sich  gegen  rechts  die  reich  mit  Früchten  be- 
ladenen  Zweige  beugen.  Auf  dem  Sockel  der  Stielte  sitzt  ein 
Dalmatiner  mit  seiner  Pfeife,  hinter  ihm  steht  ein  anderer  auf 
seinen  Stock  gestützt  bei  einem  Mädchen  rechts,  welche»  eben 
im  Begriffe  ist,  ihren  an  der  Quelle  gefüllten  Krug  auf  den 
Kopf  zu  heben.  Im  Hintergründe  zur  Rechten,  wo  eine 
schmale  Fernsicht,  ragen  zwei  Säulen  empor,  eine  andere  liegt 
mit  einem  alten  Baufragmente  am  Boden  des  Vordergrundes, 
wo  links  bei  der  Stufe  der  Name:  P.  J.  N.  Geiger,  rechts: 
Eduard  Kretschmar  sc.  Höhe  10  Zoll  2  Linien,  Breite  7  Zoll 
5  Linien. 
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Za  Dr.  Joh.  Nep.  Togels  Yolkskalender  für  18ft2*) 

in  8.  und  zwar  zum  historischen  Zeitgemälde  des  Dichters: 
Eine  Neujahrsnacht  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

(Folge  von  8  Bl&ttern.) 

397.  Initiale  mit  dem  verzierten  Buchstaben  3  und  dem 
sinnend  stehenden)  kaiserlichen  Hofthürhüter.  Höhe  des 
Stockes  2  ZoÜ  6  Linien,  Breite  1  Zoll  9  Linien. 

398.  Der  Hof-  und  Kammerjunker  mit  dem  kaiserlichen 
Thürhüter,  links  das  Zeichen  P.  G.  Höhe  4V-  Zoll,  Breite 
3V2  Zoll. 

399.  Der  kaiserliche  Thürhüter  übergiebt  dem  Kammer- 
husaren ein  Schreiben  der  Kaiserin  an  den  Minister  Fürsten 
von  Kaunitz.  Links  unten  P.  G.  Höhe  3  Zoll  6  Linien, 
Breite  2  Zoll  9  Linien. 

400.  Der  Kapuziner  Pater  Ignatius,  rechts  sitzend,  wird 
von  den  zwischen  einem  Vorhange  hervortretenden  kaiser- 
lichen Thürhüter  zur  Kaiserin  gerufen.  Links  unten  das 
Zeichen:  P.  G.    Höhe  4  Zoll  6  Linien,  Breite  3  ZoU  6  Linien. 

401.  Sonnenfels  knieend  vor  Maria  Theresia,  welche  ihm 
das  Patent  wegen  Aufhebung  der  Folter  übergiebt  Links 
unten  P.  G.  Höhe  5  Zoll  3  Linien,  Breite  3  Zoll  6  Linien. 
Dieses  ist  das  Hauptblatt  der  Folge  und  wurde  als  Titelblatt 
benutzt  Unten  rechts  ist  der  Name  des  Formschneideis 
F.  W.  Bauer. 

402.  Der  Dämon  der  Finstemiss  mit  Schlangen-umwun- 
denem  Haupt,  gesenkter  Fackel  und  Geissei  in  den  Händen 
flieht  -vor  den  Strahlen  der  Aufklärung  gegen  links,  wo  unten 
das  Zeichen:  P.  G.    Höhe  3  Zoll,  Breite  3  Zoll  6  Linien. 

403.  Sonnenfels  mit  den  Hofbuchdrucker  von  Trattner, 
nebst  zwei  Arbeitern  in  der  Sylvesternacht  1775  an  der  Presse;, 
die  kaiserliche  Verordnung  wegen  Aufhebung  der  Folter 
druckend.  Unten  links  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  4  Zoll 
6  Linien,  Breite  3  Zoll  6  Linien. 


*)  Diese  dem  Texte  beigedruckten  Stöcke,  welche  in  Waldheims 
xilographischer  Anstalt  in  Wien  geschnitten  wurden,  i|pd  sammtlich  ohne 
Biniassungslinie,  und  Hess  sich  daher  die  Grösse  nur  ann&h er ungs weise 
angeben.    Abdrücke  dieser  Bliktter  vor  dem  Text  sind  selten. 
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404.  Die  Bürger  Wiens  lesen  am  Neujahrsmorgen  1776 
die  am  Elephantenhause  am  Graben  angeheftete  kaiserliche 
Verordnung  wegen  Aufhebung  der  Folter.  Unten  links:  P.  G. 
Höhe  4  Zoll  6  Linien,  Breite  3  Zoll  6  Linien. 

405.  Eine  Gruppe  Wiener  Bürger,  Halbfiguren,  zum  Theil 
Anhänger  der  alten  Practica  criminalis,  besprechen  die  kaiser- 
liche Verordnung.  Unten  links  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe 
2Va  Zoll,  Breite  3%  Zoll. 


Za  Waldheims  Ulnstrlrteii  Blättern  für  1862. 

406.  Maria  Stuarts  Verurtheilung. 

Schottlands  Königin,  über  einer  Tribüne  auf  einem  Stuhle 
sitzend,  wird  in  voller  Versammlung  das  Todesurtheü  ver- 
kündet. Unten  rechts  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  9  Zoll  6  Li- 
nien, Breite  7  ZolL 

407.  Dozsas  Hinrichtung.    1514 

Der  Rebellenanführer  Dozsas  sitzt  an  einem  eisernen 
Stuhle  gefesselt  erhöht  über  dem  Brandhaufen,  ein  Henker 
setzt  ihm  mit  einer  Zange  die  glühende  Krone  auf  das  Haupt. 
Zahlreiches  Volk  umgiebt  die  Richtstatte.  Rechts  ist  das 
Zeichen:  P.  G.    Höhe  7  Zoll  6  Linien,  Breite  7  ZolL 

408.  Der  Blick  in  die  Ferne. 

An  einem  Hause,  welches  zwischen  üppigem  Gesträuch 
hervorblickt,  steht  ein  Mann  gegen  rechts  in  die  Feme 
blickend;  zu  seinen  Füssen  bei  einer  Mauer  spielen  zwei  Kin- 
der. Unten  gegen  links  ist  das  Zeichen:  P.  G.  Höhe  der 
Handlinie  6  Zoll  6  Linien,  Breite  4  Zoll  6  Linien. 

Dieses  ganz  in  der  Art  des  L.  Richter  gezeichnete  Blatt 
erschien  in  der  Ausgabe  für  1864. 

409.  Der  Mönch. 

Der  Mönch  steht  halb  von  Gesträuch  gedeckt  in  der 
Mitte  des  Blattes,  im  Grunde  sieht  man  die  Klause;  ohne 
sichtbare  Zeichen.    Höhe  7  Zoll,  Breite  6  Zoll  6  Linien. 

Dieses  Blatt  erschien  unter  diesem  Titel  zu  einem  Ge- 
dichte in  der  Zeitschrift:  die  Mussestunden  für  1861. 
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410.  Der  Fluch. 

In  einer  Waldlandschaft  steht  ein  Mann  im  Costüme 
des  Mittelalters,  die  eine  Hand  nach  vorwärts  zum  Fluche 
ausgestreckt;  an  ihn  schmiegt  sich  zu  seiner  Rechten  ein 
Jüngling,  wo  im  Grunde  ein  Erschlagener  über  .einem  Baum- 
stamme Kegt  Zur  Linken  kniet  ein  Weib  in  tiefen  Schmerz 
versunken,  ihr  Antlitz  mit  beiden  •  Händen  verhüllend.  Unten 
gegen  links  ist  das  verschlungene  Zeichen  PNG. 

Dieses  Blatte  oben  abgerundet;  erschien  in  Waldheims 
Mussestunden  für  1862  zu  einer  Novelle  unter  dem  Titel:  Der 
Mann  und  die  Kunst  Höhe  bis  zum  äussersten  Bogenrande 
8  Zoll  3  Linien,  Breite  6  ZoU  9  Linien. 


Zu  Tehlsclikfis  OeseUchte  Ton  Wien.    gr.  8. 

411.  Die  Befreiung  Herzog  Albrechts  v.  Oesterreich, 

Unter  dem.  Schutze  der  Ritter-  Rembert  von  Wallsee  und 
Leopold  von  EkartsaU;  umgeben  von  Reisigen,  besteigt  der 
Herzog  ein  Pferd ,  welches  ihm  ein  Knappe  am  Zügel  hält, 
um  der  Vormundschaft  seiner  herrschsüchtigen  Vettern  zu 
entweichen.  Im  Hintergrunde  sieht  man  auf  hohem  Berge 
die  Veste  Starhemberg.  Unten  rechts  ist  der  Name:  Pet 
^ep.  Geiger,  und  jener  des  Formschneiders:  S.  Sars  sc.  Höhe 
der  Gomposition;  weiche  sSmmtlich  ohne  Randlinie  sind,  6  Zoll 
9  Linien,  Breite  4  Zoll. 

412.  Die  Vertheidigung  Wiene  gegen,  die  Türken  im 

Jahre  1529, 

Durch  eine  Bresche  suchen  die  Türken  in  die  Mauern 
der  Stadt  zu  dringen;  rechts  oben  fallt  einer  von  einem  Speer 
durchbohrt,  mit  geschwungenem  Säbel  und  einem  Rossschweife 
in  der  andern  Hand,  zurück.  Links  unten  ist  auf  einem  Stdne 
der  Name:  Pet  J.  Nep.  Geiger,  und  rechts  auf  einem  Balken 
jener  des  Formschneiders  S.  Sars  sa  Höhe  6  Zoll  8  Linien, 
Breite  4  Zoll. 

413.  Die  Flucht  der  Türken  vor  Wien-    (1683.) 

Vor  den  die  Stadt  enteetzenden  siegreichen  Polen  und 
den  kaiserlichen  Truppen  fliehen  die  Türken  vorwärts.  Links 
bei  dem  Fusse  eines  Bogenschützen,  welcher  seinen  Pfeil 
fliehend  noch    zurücksendet,    ist  der  Name:   P.  N.  Geigeri 
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rechts  jener  des  Formsclmeiders:  S.  Sars  sc.    Höbe  6  Zoll 
6  Liiiien;  Breite  4  Zoll  2  Lmien. 

414.  Erzherzog  Carl  in  der  Schlacht  bei  Aspern.  (1809.\ 

Der  Erzherzog  reitet  mit  der  erhobenen  Fahne  gegen 
links  an  der  Spitze  seiner  Truppen  dem  Feinde  im  Hinter- 
gründe entgegen  9  links  im  Vordergrunde  ein  Offizier  mit  ge- 
schwungenem Säbel.  Ohne  Namen  des  Künstlers;  blos  mit 
jenem  des  Form^schneiders  S.  Sars  sc  Höhe  6  Zoll  7  Li- 
nieu;  Breite  4  Zoll  1  Linie. 

415.  Die  erste  Ausfahrt  des  Kaisers  Franz  I.    (1826.) 

Der  geliebte  Monarch  sitzt  im  offenen  Wagen  an  der 
Seite  der  Kaiserin^  um  von  der  Bellaria,  der  kaiserlichen  Burg 
in  Wien,  nach  seiner  Wiedergenesung  seine  erste  Ausfahrt  zu 
unternehmen.  Im  Vordergrunde  sieht  man  das  ihn  freudig 
begrüssende  Volk.  Ohne  Namen  des  Künstlers,  blos  mit  jenem 
des  Formschneiders-  8*  Sars  sc  reehts  unten.  Höhe  6  Zoll 
6  Linien^  Breite  4  Zoll  1  Linie. 

416.  Die  Einderspeisung. 

An  dem  Stamme  eines  Baumes,  dessen  Laubdach  und 
Aeste  sich  bis  an  den  oberen  Band  des  Blattes  ausbreiten 
sitzen  über  einem  Mauerbogen  zwei  Frauen,  welche  nach 
rechts  und  links  an  Kinder  Nahrung  spenden.  Uliten  am 
Bogen  sitzend,  hebt  eine  arme  Mutter  ihr  Kind  zar  Bethei- 
lung empor.  Links  ist  das  verschlungene  Zeichen:  P.  J.  N.  O. 
Höhe  der  Randlinie  6  Zoll  8  Linien,  Breite  4  Zoll  1  Linie. 
Ausser  der  unteren  Einfassongslinie  ist  links  die  Firma  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  mit  Typenschrift  bei- 
gefügt, wo  das  Blatt  im  Jahre  1853  für  die  unterstützenden 
Mitglieder  einer  Wiener  Kinderbewahranstalt  geschnitten  und 
gedruckt  wurde. 


Zum  Reisehandbuclie  Ihrer  Kfuestät  der  Kaiserin 

Charlotte  toh  Mexico. 

(Folge  Von  18  Bl&ttern.) 

Diese  Blätter,  nach  Entwürfen  der  Kaiserin,  von  Geiger 
auf  die  Stöcke  überzeichnet,  grösstentlieils  in  Waldheims  xy- 
lographischer  Anstalt  in  Wien  geschnitten,  und  in  der  k.  k. 
Staatsdruckerei  daselbst  mit  dem  Buche  gedruckt,  sind  in  8. 
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sammtlich  ohne  Einfassungslinie^  und  da  das  Werk,  fOr  den 
engen  Kreis  der  kaiserlichen  Familie  bestimmt^  nur  in  wenig 
Abdrücken  vorhanden  ist;  von  grösster  Seltenheit 

417.  Der  Ochsenschlitten. 

(Aus  Madeira.) 

1.  Ein  Schlitten  mit  einem  Dache  überwölbt,  von  welchem 
Vorhänge  herabhängen ^  wird  von  zwei  Ochsen;  welche  ein 
Knabe  führt;  gegen  links  gezogen.  Am  Schlitten  geht  der 
Führer  mit  einem  Stabe. 

418.  Die  Senftenträger. 

2.  Zwei  Männer  mit  Zipfelmützen  und  Stöcken  in  ihren . 
Händeu;  tragen  an  einem  langen  Stabe  eine  Art  Hängematte 
gegen  rechts  auf  ihren  Schultern;  im  Hintergi*unde  die  weite 
offene  Se^ 

419.  Das  Stadtthor. 

3.  Zwischen  den  Mauern;  über  welche  links  theüweise 
ein  Gebäude;  rechts  ein  Gesträuch  hervorragt;  steht  das  mit 
einem  Gitter  geschlossene  gewölbte  Thor  mit  einem  flachen 
Dache. 

420.  Der  Diener. 

4.  Ein  bärtiger  Mann   mit  blossem  Kopfe   hält  in   der 
'  einen  Hand  seine  Mütze;  in  der  anderen  einen  Fliegenwedel 

Im  Grunde  zu  beiden  Seiten  Mauerwerk  und  Gesträuch. 

421.  Der  Bauer. 

5.  Ein  Bauer  mit  einer  Zipfelmütze  auf  seinem  Kopfe 
und  einem  Stabe  in  seiner  Hand  steht  in  einer  Landschaft; 
wo  sich  links  Gesträuch  und  rechts  im  Hintergrunde  eine 
Hütte  zeigt. 

422.  Der  Fels  im  Meere. 

(Bei  Corfu.) 

6.  Offene  bewegte  See,  aus  welcher  rechts  im  Grunde 
ein  Felsengebirge  heiTorragt 

423.  Der  Pope. 

7.  Ein  griechischer  Priester  mit  hoher  Mütze  und  langem 
Unter-  und  Oberkleide  hält  beide  Hände  in  den  Taschen 
seines  Kleides.  Links  ist  die  Firma:  R.  Waldheims  X.  A. 
Wien  beigefügt 
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424  Die  wallachische  Frau. 

8.  Ganze  Figur  mit  Schürze  und  Kopfbedeckung  hält 
beide  Hände  unter  der  Brust  übereinander.  Im  Hintergrunde 
Gesträuch,  und  unten  links  das  undeutliche  Zeichen:  J.  N.  G. 

425.  Das  wallachische  Mädchen. 

9.  Kniestück  mit  Käppchen  und  Schürze,  worüber  sie 
beide  Hände  ineinander  hält.  Im  Hintergrunde  Gesträuch 
und  links  unten:  R.  Waldheim  X.  A.  Wien. 

426*  Der  Dalmatiner. 

10.  Ganze  Figur  mit  Mütze  und  kurzem  Jäckchen  hält 
seine  Rechte  an  den  Gürtel.  Im  Grunde  Landschaft  mit 
einem  Felsengebirge  am  Gestade  des  M^^res.  Rechts  unten 
der  Name  des  Formschneiders:  J.  Martin  sc.  und  links: 
R.  Waldheim  X.  A.  Wien. 

427.  Der  AI b an  es e. 

11.  Ganze  Figur  mit  hoher  Mütze  und  einer  langen 
Flinte  in  seiner  Linken.  Im  Gürtel  trägt  er  mehrere  Hand- 
schars. Der  Kopf  ist  etwas  gegen  links  gewendet  unten 
rechts:  R.  Waldheim  X.  A.  Wien. 

428   Ein  Hidalgo. 

(Spanien.) 

12.  Derselbe  ist  in  einen  langen  Mantel  mit  hängenden 
Aermeln  und  breiteip  Umschlagekragen  gehüllt,  nach  links 
gehend;  sein  Haupt  ist  mit  einem  aufgestülpten  Hute  bedeckt 

429.  Ein  Corregidor. 

13.  Derselbe  ist  mit  breitem  Hute  auf  dem  Kopfe  in 
einen  langen  Mantel  gehüllt  und  geht  nach  rechts. 

430.  Ein  Matador. 

• 

14.  Mit  kurzem  Beinkleide  und  Jäckchen  bekleidet,  steht 
derselbe,  einen  spitzen  Hut  auf  dem  Kopfe,  mit  verschlun- 
genen Armen  gegen  rechts  gewendet;  im  Grunde  Landschaft 
mit  einem  Gebirge  in  der  Feme. 

431.  Eine  Spanierin. 

15.  Dieselbe  kniet  gegen  rechts  gewendet  mit  einem 
grossen  Fächer  in  der  Hand;  von  ihrem  Haupte  wallt  nach 
rückwärts  ein  schwarzer  Schleier. 
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432.  Ein  spanischer  Gi*feiiadier. 

16.  Nach  rechts  gewendet  steht  derselbe  mit  seiner  Mus- 
quete  in  der  Hand,  welche  er  eben  im  Begriff  ist  zu  laden. 

433.  Ein  spanischer  Infanterist 

17.  Derselbe  steht,  seine  Musquete  mit  aufgepflanztem 
Bajonnet  bei  Fuss;  seinen  jink^  Arm  setzt  er  in  die  Seite. 
Der  Grund  ist  theüweise  mit  Lini^i  gedeckt,  über  welchen 
der  Kopf  frei  heraus  sieht 

434.  Ein  englischer  Offizier. 

18.  Den  Säbel  in  der  Scheide  unter  dem  Arm  nach  ab- 
wärts haltend,  steht  derselbe  etwas  gegen  links,  gewendet 
Der  Grund  ist  bis  über  die  Knie  theilweise  mit  Linien 
gedeckt 

Die  übrigen  in  diesem  Werke  noch  vorkommenden  land- 
schaftlichen Gegenstände  sind  von  dem  Stiefbruder  Geigers, 
August  Gerasch,  auf  die  Stöcke  überzeichnet 


Deutscher  Künstler-Nekrolog  1867. 

Von  Dr  A.  Andresen. 

(Fortsetzung.) 

vn. 

Johann  Friedrich  Falkner. 

Zeichner  und  Kupferstecher  zu  München^  im  besten 
Mannesalter  daselbst  verstorben  am  29.  December  1866. 

Falkner^  der  den  20.  December  1828  in  Nürnberg  das 
Licht  der  Welt  erblickte,  war  der  Sohn  des  Rothgiesser- 
meisters  Gg.  Falkner.  Nachdem  er  die  nöthige  Schulbildung 
erhalten,  kam  er  in  seinem  14.  Jahre  als  Schüler  zu  Abel 
und  Dreykorn,  um  die  Kupferstecherkunst  zu  erlernen, 
wurde  jedoch  ganz  gegen  seinen  Willen  mehr  für  die  Hand- 
lung als  für  die  Kunst  verwendet  Zwar  besuchte  er  nebenbei 
unter  Leitung  des  Directors  Reindel  die  Kunstschule,  doch 
erst  1847  nach  vier  Jahren  ^  als  der  Vertrag  mit  Dreykorn 
abgelaufen  war,  konnte  er  sich  im  Atelier  von  F.  Geis- 
ler besser  für  sein  Fach  und  zwar  den  landschaftlichen 
Kupferstich,  für  den  er  besondere  Vorliebe  hatte,  ausbilden. 
Als  die  Lehrzeit  bei  Geisler  im  Jahre  1851  beendet  war, 
ging  Falkner  nach  München,  wo  er  durch  Kurz  und  die  lite- 
rarisch-artistische Abtheilung  des  österreichischen  Lloyd  Be- 
schäftigung erhielt.  Im  October  des  folgendai  Jahres  folgte 
er  einer  Auflforderung  der  letzteren  Gesellschaft  nach  Triest 
und  1853  ging  er  nach  Venedig,  wo  er  bis  Juni  des  nächsten 
Jahres  verweilte.  Sein  sehnlicher  Wunsch  von  Venedig  über 
Florenz  nach  Rom  zu  reisen,  sollte  nicht  in  ErfüUimg  gehen, 
die  Bitten  einer  kranken  Mutter  und  sterbenden  Schwester 
riefen  ihn  in  die  Heimat  zurück.  — 

1855,  nachdem  er  sich  in  Nürnberg  mit  Marie  Geisler 
ehelich    verbunden    hatte,    wählte    er  München    zu    seinem 
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bleibenden  Wohnsitz.  Zunächst  fand  er  durch  Lange  in  Darm- 
stadt Beschäftigung,  konnte  sich  aber  die  Manier  des  engen 
Stahlstiches  nicht  so  recht  aneignen,  und  aus  diesem  Grunde 
nicht  nach  Wunsch  mit  seinen  Collegen  wetteifern.  Sein 
Streben  war  mehr  auf  grössere  und  freiere  Arbeiten  gerichtet 
Leider  fehlte  es  aber  in  diesem  Fache  an  Aufträgen.  Erst 
im  Jahre  1861  erhielt  er  durch  den  Figurenstecher  J.  Ernst 
einen  solchen  Auftrag,  indem  er  die  landschaftliche  Umgebung 
in  Emst's  Stich,  „die  Minne"  nach  Kachel  zu  stechen  unter- 
nahm. Leider  starb  Ernst  schon  bei  Beginn  der  Platte  und 
J.  Burger  musste  deren  Vollendung  übernehmen.  Aehnliche 
Aufträge  erhielt  Falkner  noch  mehrere,  so  fertigte  er  für 
Schütz  die  Radirung  für  dessen  Stich  „Mittagsruhe"  nach 
Zimmermann,  die  Landschaft  zum  Stich  „Das  Haidenröschen" 
nach  Kaulbach  fUr  Sachse  in  Berlin,  ftir  Kupferstecher  Din- 
ger in  Düsseldorf  die  Yorradirung  zu  einem  Stich  nach 
Lotsch  etc. 

Nachdem  Falkner  endlich  nach  jahrelangem,  vom  Glück 
wenig  begünstigtem  Bingen  seinem  Ziele  näher  zu  kommen 
glaubte,  war  bereits  auch  durch  Kummer  und  Sorge  seine 
Kraft  gebrochen;  ein  Lungenleiden  von  SV«  Monaten  raffte 
ihn  hinweg. 


vm. 

Camillo  Genelli. 

Weimar's  Künstlerkreis  ward  vergangenen  Winter  von 
harten  Schlägen  heimgesucht  Nachdem  erst  Otto  Schwerd- 
geburth  in  schönster  Jugend  dem  Tode  zum  Raube  gefallen, 
ward  in  wenigen  Wochen  darauf  auch  Camillo  Genelli,  der 
einzige,  vielversprechende  Sohn  des  berühmten  Meisters  Bo- 
na v.  Genelli  in  voller  Jugendblüthe  zu  Grabe  getragen. 

C.  Genelli  erblickte  am  30.  März  1840  in  München  das 
Licht  der  Welt  und  äusserte  schon  in  früher  Kindheit  Lust 
und  Sinn  für  das  Zeichnen.  Das  liebende  Auge  der  Eltern 
wachte  über  dem  Kinde,  das  sich  durch  ein  stilles,  ernstes, 
mit  Nachdenken  gepaartes  Beschauen  der  Dinge,  die  es  um- 
gaben,^ auszeichnete  und  in  Kinderweise  das  Gesehene  mit 
Feder  und  Bleistift  wiederzugeben  versuchte.  Als  das  Kind 
zum  Knaben  herangewachsen  war,  begann'  der  Vater  ihm  ei- 
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lügen  Unterricht  im  Zeichnen  zu  ertheilen  und  es  waren  zu- 
nächst kleine  ländliche  anmuthige  Scenen  aus  dem  bayerischen 
Volksleben,  an  denen  er  Auge  und  Hand  übte.  Schon  in  die- 
sen Erstlingen  seiner  Hand  beurkimdeten  sich  seine  Anlagen 
für  die  Schönheit  der  Farbe.  Auf  der  Schule  nahm  er  feu- 
rigen Antheil  an  der  Volkssage  ^  Dichtung  und  Geschichte; 
die  bald  seine  ganze  Seele  erfiillte  und  hinfort  auch  den  In- 
halt seiner  künstlerischen  Bestrebungen  bildete.  Bereits  in 
seinem  fünfzehnten  Jahre  componirte  er  mit  der  Feder  in 
Umrissen  Scenen  aus  Bojardo's  verliebtem  Koland,  die  be- 
deutenden Sinn  für  grossartige  Formen  und  für  Schönheit 
der  Bewegungen  menschlicher  Gestalten  oflFenbarten.  Mehrere 
dieser  Blätter ,  deren  Figuren  gegen  12  Zoll  hoch  sind;  sind 
noch  im  Besitze  des  Vaters.  Noch  war  der  junge  Künstler 
nicht  als  Zögling  der  Münchener  Kunstakademie  eingeschrie- 
ben; als  er  schon  im  Januar  1857  vom  k.  Staatsministerium 
eine  Unterstützung  für  seine  sorgenlosere  Ausbildung  erhielt; 
ohne  dass  von  ihm  oder  von  seinem  Vater  Schritte  in  dieser 
Hinsicht  gethan  worden  waren.  Ein  schmeichelhaftes  Mini- 
sterialschreiben ,  das  sich  gleichlobend  über  seine  vielver- 
sprechende Begabung  wie  seinen  grossen  Fleiss  aussprach; 
begleitete  diese  Unterstützung.  Bald  darauf  trat  er  in  die 
Akademie  ein  und  besuchte  dieses  Institut  bis  zu  der  Zeit 
(1859);  wo  sein  Vater  durch  den  Grossherzog  von  Sachsen 
nach  Weimar  berufen  wurde.  Er  zog  mit  nach  der  deutschen 
Musenstadt;  wo  durch  die  Munificenz  des  Grossherzogs  eine 
Reihe  namhafter  Künstler  versammelt  waren.  Das  Compo- 
nireU;  das  er  mit  Vorliebe  in  München  geübt  hatte;  trat  hier 
vor  dem  ebenso  berechtigten  Drange  sich  in  der  Farbe  und 
Oelmalerei  auszubilden;  zurück.  Er  begann  mit  dem  Bildniss- 
malen und  ging  von  da  zu  historischen  Vorwürfen  über. 
Unter  seinen  Bildnissen  ist  besonders  sein  eigenes  Portrait 
durch  gute  Auffassung  hervor  zu  heben;  und  unter  den  histo- 
rischen Stoffen  nennen  wir  einen  ;;Faust  auf  der  Anatomie^ 
nach  der  Lenau'schen  Dichtung,  ein  glücklich  componirtes 
Bild;  dessen  erster  Entwurf  noch  in  München  entstand.  Faust 
und  sein  Famulus  disputiren  bei  einer  Leiche  über  die  Ver- 
bindung der  Seele  mit  dem  Körper  —  da  erscheint  vor  ihnen 
Mephisto ;  der  ihnen  auf  seine  Weise  Unterricht  darüber  er- 
theilt.  Lampenlicht  beleuchtet  die  Tiguren.  Obschon  der 
Stoff  an  sich  düster  und  für  ein  Gemälde  wenig  geeignet  ist; 
so  hat  doch  der  Künstler  ihn  so  aufgefasst;  dass  er  den  Be- 
schauer fesselt  ohne  Widerwillen  zu  erregen. 

Im  Jahre   1864    leistete  Camillo    einer    öfters    an    ihn 
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gerichteten  Einladimg  von  Kahl  in  Wien  Folge;  Liebe  für 
Süddeutschland  und  Hinneigung  zu  dem  Freunde  Beines  W 
ters  zogen  ihn  nach  der  Kaiserstadt,  wo  er  unter  Rahl's 
Leitung  das  Frescomalen  erlernen  wollte»  ^^eit  vierzehn 
Tagen'',  schreibt  ßahl  am  27.  November,  ,4st  mir  Dein  lieber 
Camillo  mein  Hausgenosse  und  macht  mir  sehr  viel  Vergnü- 
gen. Sein  liebenswürdiges  Gemüth  voll  Begeisterung  für  die 
Kunst  und  sein  freies  und  offenes  Wesen  mit  so  viel  Beschei- 
denheit verbunden,  dabei  von  einem  Fleiss  und  echten  Künstler- 
geist beseelt,  freut  mich  herzlich  zu  beobachten.  Er  hat 
schon  recht  viele  Fortschritte  im  Frescomalen  gemacht,  ist 
zugleich  früh  Morgens  und  den  ganzen  Abend  hindurch  eifrig 
mit  Compositionen  und  Zeichnen  beschäftigt,  ich  kann  Dir 
nur  zu  einem  solchen  Sohne  gratuliren.''  Diese  Compositionen, 
zumeist  nur  skizzirt,  sowohl  in  Oelfarben  als  in  Sepia,  ent- 
nahm er  fast  nur  aus  der  griechischen  Mythologie  und  er- 
wähnen wir  vor  andern  einen  „Ulysses  der  die  Freier  er- 
schiesst,''  als  durch  Leben  und  gelungene  Gruppiruug  beson- 
ders ausgezeichnet. 

Leider  war  es  Camillo  nicht  beschieden  sich  vollends  in 
der  Frescotechnik  auszubilden,  da  Bahl  bereits  im  Juli  1865 
durch  den  Tod  weggerissen  wurde.  Er  kehrte  noch  im  Herbst 
desselben  Jahres  wieder  nach  Weimar  zu  seinen  Eltern  zu- 
rück. Die  Seele  voll  Entwürfe,  der  Geist  ernst  und  männlich 
und  frei  von  den  Flachheiten  und  Anmassungen  so  vieler 
unserer  jungen  Künstler,  die  Phantasie  genial  und  zum  Vor- 
bild und  Muster  die  hocbgefeierte  Meisterschaft  seines  Vaters 
—  so  winkte  dem  Jüngling  wohl  eine  lachende.  Glück  und 
Preis  verheissende  Zukunft;  aber  im  Schicksal  war  es  anders 
beschlossen.  Am  19.  Januar  1867  riss  auch  ihn  zum  bittem 
Schmerze  der  Eltern  der  harte  unerbittliche  Tod  hinweg. 

Auf  das  Grab  Camillo  Genelli's.*) 

Wenn,  Tod,  wirst  du  auch  mir  dich  nahen,  die  Früchte  mir  rauben. 

Jahrelang  stillen  Bemüh'ns? 
Wenn,  Furchtbarer,  auch  mir  vom  Rande  der  lechzenden  Lippe 

Reissen  den  Becher  des  Ruhms? 
Zählst  du  nicht  gierigen  Blick's  des  eilig  verrinnenden  Sandes 

Spärliche  Körner  schon  heut? 
Weh,  dich  fürchtet  nun  aHch  mein  Herz,  das  deiner  bis  heute. 

Jugendlich  trotzend,  gelacht! 
Denn  auch  er,  mit  der  Seele,  zu  gross  für's  Loos  der  Gemeinen, 

Schöner  Bestimmung  gemss,' 


*)  Aus  der  Weimar^schen  Zeitung  vom  25.  Jan.  1S67.«  Gedichtet  v.  K. 
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TrftmDte  stolz  den  göttliehen  Traum  dereinstiger  Grösse, 

Fürchtete,  glaubte  dich  nicht 
Sah  den  Preis  ruhmwürdiger  Mühe  schon  nahe  und  näher, 

Bis  zum  Erfassen  gerückt; 
Wehe!  nnd  er  auch,  vom  Froste  berührt  des  eisigen  Odems, 

Sank,  Unerbittlicher,  dir! 
Sank  dem  Bräutigam  gleich,  den  statt  der  Braut  am  Altare 

Kalt  die  Verwesung  umarmt!  — 
Weh'  dir,  Ilerz,  weh!  strebende  Jugend,  du  senktest  die  eig'ne 

Zuversicht  mit  ihm  in's  urab! 
Hier  beweine  dich  selbst  und  ihn,  hier  klage  ein  Jeder, 

Der  sich  ein  Strebender  weiss; 
Hieher  walle  und  hier,  dem  eigenen  Kranze  entbrochen, 

Opfere  Jeder  ein  Blatt, 
Der  sich  ein  Gleiches  ersehnt,  wenn  ihn  inmitten  des  Ringens 

Schwarz  das  Yerhängniss  ereilt! 


IX. 

Joseph  Wintergerst 

Historienmaler;  Inspector  der  Akademie  zu  Düsseldorf; 
gestorben  hoobbetagt  am  25.  Januar  1867. 

Wintergerst  ward  am  3.  October  1783  zu  Wallerstein  in 
Bayem  geboren  und  begann  1804  seine  Kunststudien  an  der 
Akademie  in  München.  Von  München  ging  er  nach  Wien;  wo 
er  sich  dem  Kreise  von  F.  Overbeck,  L.  Vogel  aus  Zürich, 
J.  Sttter  von  Linz  und  J.  Pforr  aus  Frankfurt  anschloss. 
Die  jungen  Leute^  welche  den  hohlen  Idealismus;  der  damals 
an  der  Wiener  Akademie  herrschend  war;  verabscheuten; 
trogen  sich  bereits  mit  Plänen  zur  Regeneration  unserer 
Kunst;  sie  wollten  sich  der  üblichen  akademischen  Unter- 
richtsregel nicht  fügen  und  wurden  1810  von  der  Akademie 
ausgeschlossen.  Frohen  Muthes  pilgerten  sie  nach  Rom;  wo 
sie  nicht  blos  Freiheit  in  ihren  künstlerischen  Bestrebungen; 
sondern  auch  im  Anschauen  der  grossen  altitalienischen  Maler 
Klärung  und  Reife  ihrer  Ideen  zu  finden  hofften.  Bis  zum 
Jahre  1813  gehörte  Wintergerst  diesem  von  Overbeck  im  Klo- 
ster St  Isidoro  gruppirten  Kreise  der  sogenannten  Nazarener 
an,  dann  ging  er  nach  der  Schweiz  und  wurde  Zeichnenlehrer 
an  der  Cantonschule  in  Aarau.  Er  hatte  bereits  in  Wien 
und  Rom  viele  historische  und  biblische  Compositionen  ge- 
zeichnet und  auch  Versuche  im  Oelmalen  gemacht;  aber  erst 
im  Jahre  1818  begann  sein  Name  in  Deutschland  in  weiteren 
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Kreisen  bekannt  zu  werden.  £s  geschah  durch  zwei  grosse 
Cartons:  die  allegorische  Darstellung  des  Scheidens  der  Ritter- 
zeit und  •  die  edelmüthige  Versöhnung  zwischen  Ludwig  dem 
Bayer  und  Friedrich  von  Oesterreich;  die  der  Künstler  später 
in  Elwangen,  wohin  er  inzwischen  als  Professor  der  Zeichnen- 
kunst an  das  Gymnasium  berufen  worden  war^  in  Oel  aus- 
führte. Die  Bilder  durchwanderten  Süddeutschland  und  er- 
regten auf  der  Kunstausstellung  in  Carlsruhe  1821  nicht  ge- 
ringes Aufsehen.  Man  bewunderte  die  geniale  Einfachheit 
der  Composition;  die  schlichte  rührende  Ausdrucks  weise,  die 
so  gar  nichts  von  französischer  Präsentationssucht  an  sich 
trug;  fand  jedoch  in  Colorit  und  Zeichnung  Manches  zu 
tadeln.  Wintergerst's  Bilder  dieser  Zeit  waren  ganz  im  Geist 
der  sogenannten  neudeutechen  oder  nazarenischen  Schule. 
Der  Künstler  hat  zwar  später  den  begründeten  Anforderungen 
der  Gegenwart  Rechnung  zu  tragen,  die  Härten  in  der  Zeich- 
nung und  die  Vernachlässigung  des  Colorits  zu  bessern  ge- 
sucht, ist  jedoch  im  Ganzen  seiner  ursprünglichen  Richtung 
treu  geblieben  und  wollen  deshalb  seine  Werke  durch  ihr 
alterthümliches  und  ein  gewisses  unserer  Zeit  fremdartiges 
Wesen  nicht  recht  mehr  erwärmen. 

Als  Cornelius  die  Reorganisation  und  Leitung  der  Düssel- 
dorfer Akademie  übernahm,  erhielt  Wintergerst  einen  Ruf 
an  dieselbe  als  Akademie-Inspector  und  Lehrer  an  der  Ele- 
mentarklasse. Sein  Anstellungsdiplom,  vom  18.  October  1824 
datirt,  verpflichtete  ihn  zugleich  zur  Ertheilung  des  Zeichnen- 
unterrichts am  Gymnasium.  Sein  neues  Amt  liess  ihm  f&r 
die  Folge  zu  selbstständigen  Schöpfungen  wenig  Spielraum, 
nur  in  Musestunden  grifif  er  noch  zu  Palette  und  Pinsel  und 
in  meiner  liebenswürdigen  Bescheidenheit  hat  er  auch  nie 
mehr '  Ansprüche  auf  besondere  Geltung  als  Msder  erhoben. 
Von  seinen  Bildern,  welche  dieser  Zeit  angehören,  nennen  vrir 
eine  heilige  Familie  in  Mantegna's  Manier  1826,  sechs  Zeich- 
nungen aus  der  Legende  der  heiligen  Katharina  1829  (im  Be- 
sitz der  Wittwe),  Christus  als  guter  Hirt  1830,  St  Katharina 
im  christlichen  Glauben  belehrt  (im  Besitz  der  Wittwe),  St 
Cäcilia  1831,  Jacob  und  Rahel  1833,  eine  heilige  Familie 
1836,  Christus  als  Knabe  im  Tempel,  Dante  und  Beatrice 
nach  Uhland's  Gedicht  1837,  der  Dombau  im  Mittelalter  (im 
Besitz  der  Wittwe). 

Seit  den  vierziger  Jahren  lebte  Wintergerst  nur  noch 
seinem  Amte  und  dem  Kunstverein,  den  er  sich,  sowie  die 
Düsseldorfer  Künstler  seit  vielen  Jahren  besonders  dadurch 
verpflichtet  hat,  dass  er  die  Versendung  der  zu  den  auswärtigen 
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Ausstellongen  bestimmten  Bilder  in  der  uneigennützigsten 
Weise  besorgte.  —  Der  Tod  seines  talentvollen  Sohnes 
Ernst  Wintergerst  in  München  1860  im  jugendlichen  Alter 
von  26  Jahren^  —  (seine  Vorbildung  für  die  Ku^st  hatte  der- 
selbe an  der  Düsseldorfer  Akademie  erhalten)  —  beugte  den 
wackeren  Greis  tief;  er  kam  noch  in  demselben  Jahr  um  seine 
Pensionirung  ein  und  es  wurde  ihm  dieselbe  auch  gnädigst 
gewährt. 

Sein  Portrait  ist  von  Stilke  und  später  von  seinem 
Sohne  gemalt  worden. 

In  seiner  früheren  Zeit  hat  Wintergerst  auch  einige  Ver- 
suche in  der  Radirkunst  gemacht^  die  freüicb  durch  ihren 
alterthümlichen  herben  Stil  der  Zeichnung  wenig  ansprechen. 
Ich  besitze: 

1.  Madonna  mit   dem  Kind;  Eniestück  in   einer  Landschaft; 
1821.    8<>. 

2.  St.  Joseph  auf  dem  Sterbebette.    Fol. 

3.  Der  Heiland  als  guter  Hirt    Originallithographie  für  die 
Bilderheft^  des  Düsseldorfer  Kunstvereins. 


X. 

Emilie  Linder. 

Historienmalerin  zu  München;  durch  eifrige  Kunstliebe 
und  edlen  Wohlthätigkeitssinn  in  weiteren  Kreisen  rühmlichst 
bekannt;  zur  Erde  bestattet  am  14.  Februar  1867. 

Fräulein  E.  Linder  wurde  in  Basel  den  11.  October  1797 
von  protestantischen  Eltern  geboren  und  zeigte  von  Jugend 
auf  einen  ungewöhnlichen  Sinn  und  reges  Interesse  für  die 
Kunst  Entschlossen;  die  Malerei  zu  ihrem  Lebensberufe  zu 
wählen;  begab  sie  sich  1824  nach  München ;  wo  sie  sich  als 
Schülerin  der  Akademie  einschreiben  liess.  Bald  jedoch,  das 
Unpassende  ihrer  Stellung  fühlend;  zog  äe  sich  aus  den  Bäu- 
men der  Akademie  zurück  und  nahm  bei  Langer;  dem  sie 
bis  zum  Tode  die  Dankbarkeit  einer  treuen  Schülerin  bewahrte; 
Privatunterricht  im  Malen.  —  Im  Jahre  1825  machte  sie  eine 
Studienreise  durch  Oberitalien  nach  Assissi,  wo  sie  das  be- 
scheidene Kloster  dfer  deutschen  Franciscanerinnen  dem  Unter- 


^       344 

gange  nahe  sah.  Ihr  Besuch  wurde  unter  Mitwirkung  ihres 
wackem  Begleiters  die  Veranlassung  zur  Rettung  und  zu  ei- 
nem neuen  Aufblühen  jenes  Klosters.  Später  weilte  sie  einige 
Jahre  in  Rom^  wo  sie  sich  des  Umganges  mit  den  ausgezeieh- 
netsten  deutschen  Künstlern  und  Gelehrten  erfreute.  Im 
December  1843  trat  sie  aus  innerer  freier  Selbstbestimmung 
ihres  Herzens  in  München  zur  katholischen  Kirche  über. 

Ihre  letzten  zwanzig  Lebensjahre  waren  ganz  der  Liebe 
zur  Kunst,  der  frommen  Uebung  ihrer  Religion  und  aufopfern- 
der Wohlthätigkeit  geweiht  Sie  besass  eine  treffliche  Samm- 
lung von  Gemälden  neuerer  Meister,  die  sie  ihrer  Vaterstadt 
Basel  vermacht  hat,  unterstützte  aufkeimende  junge  Talente 
und  übte  selbst  die  kirchliche  Malerei,  nicht  zum  Erwerb, 
sondern  aus  Freude  an  der  Kunst.  Ihre  Bilder  kamen  nicht 
auf  die  öffentlichen  Ausstellungen  und  in  die  Kabinette  der 
Liebhaber,  sondern  sie  malte  sie  nur  als  Geschenke  für  arme 
Kirchen. 
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Johann  Ludwig  Lund. 

Berühmter  Historienmaler  zu  Kopenhagen,  Etatsrath, 
Professor  und  Mitglied  der  Königl.  Alcademie  der  Künste, 
der  Nestor  der  dänischen  Kunstgenossenschaft,  am  3.  März 
18G7  im  hohen  Alter  von  89  Jahren  verstorben. 

Lund  ist  von  Geburt  ein  Holsteiner  und  1777  zu  Kiel 
geboren.  Seine  Vorbildung  erhielt  er  in  seiner  Vaterstadt 
und  seit  1796  auf  der  Kopenhagener  Akademie,  die  er  drei 
Jahre  lang  besuchte.  Dann  zog  er  nach  Dresden,  weniger 
um  akademischen  Studien  obzuliegen,  als  um  die  berühmten 
Schätze  der  Bildergallerie  zu  studiren.  Er  verlebte  genuss- 
reiche Tage  in  der  schönen  Eibstadt,  in  den  gastUdien  Häu- 
sern von  A.  Graff  und  Weisse  und  knüpfte  eine  Reihe  Vei^ 
bindungen  in  der  Künstlerwelt  an,  mit  Matthäi,  Friedrich, 
C.  Graff,  Pochmann,  Rösler,  Veith,  deren  freudige  Er- 
innerungen noch  in  spätem  Jahren  öfters  in  <seinen  Briefoi 
wiederklingen.  Im  Jahre  1800  ging  er  nach  Paris,  um  in  der 
Schule  des  berühmten  David  seine  Studien  fortzusetzen,  und 
1802  nach  Rom,  um  das  Begonnene  zu  vollenden.  Mit  Um- 
sicht und  Eifer  griff  er  seine  Studien  an  und  sein  a^geweckter 
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klarer  Geist  machte  ihn  in  der  deutschen  Künstlerwelt  beliebt 
und  gern  gesehen.  Der  Verkehr  mit  den  Dresdener  Freunden 
ward  indessen  brieflich  sorgfältig  gepflegt  und  als  G.  Graff, 
der  talentvolle  Sohn  des  Ant  Graff^  nach  Rom  kam^  bildete 
sich  zwischen  beiden  ein  inniges  Verhältnisse  dessen  Frucht 
ein  interessanter  Briefwechsel*)  ward;  den  wir  zur  näheren 
Charakteristik  unseres  Meisters  und  der  römischen  Kunst- 
zustande jener  Zeit  im  Wesentlichen  wiederzugeben  uns  be- 
stimmt sehen. 

Graff  verliess  Rom  im  Jahre  1807^  um  nach  Dresden  zu- 
rückzukehren, und  Lund  der  eben  eine  Xoskaner  Reise  ge- 
macht hatte,  schreibt  im  December  an  seinen  Freund:  „Mich 
betreffend  kann  ich  wenig  Tröstliches  melden.  Die  unange- 
nehmen Vorfalle  in  meiner  Heimat  (das  Bombardement  Kopen- 
hagens durch  die  Engländer)  haben  auch  mir  einen  Strich 
durch  die  Rechnung  gemacht  und  mich  für  den  Augenblick 
hart  betroffen,  indessen  ich  habe  den  Muth  nicht  verloren 
und  tröste  mich  mit  der  Hoffnung  besserer  Zeiten.  Mein  Ge- 
m^de,  das  ich  Anfang  Juli  von  Livomo  wegsandte  —  es  ist 
sein  schönes  Bild  Andromache,  wie  sie  Achilles  die  Leiche 
Hector's  durch  die  Ebene  von  Troja  schleifen  sieht,  eine  seiner 
ersten  und  zugleich  berühmteren  Schöpfungen  —  ist  in  die 
Hände  der  Engländer  gerathen,  das  Schiff  aufgebracht  und 
nach  Plymouth  geschleppt;  ich  habe  schon  ganz  Verzicht  da- 
rauf gethan  (es  ward  m  Plymouth  als  Kriegsbeute  verkauft). 
Sie  können  sich  leicht  vorstellen,  wie  unangenehm  mir  diese 
Nachricht  gewesen  ist,  und  ohne  den  vortrefflichen  Baron 
von  Schubart,  in  dessen  Hause  ich  den  grössten  Theil  des 
Sommers  und  Herbstes  zugebracht  habe,  würde  ich  in  die 
äusserste  Verlegenheit  gerathen  sein.  Dieser  hat  aber  so- 
gleich ein  Gemälde  von  minderer  Grösse  bei  mir  bestellt  und 
mir  Vorschuss  darauf  gethan.  Die  Rückreise  hieher  (Rom) 
habe  ich  meinem  Plane  getreu  zu  Fuss  und  über  Perugia  und 
Terni  gemacht.  Wahl  kam  nach  Usa  mich  abzuholen  und 
blieb  einige  Wochen  in  des  Barons  Haus,  dann  hielten  wir 
uns  noch  in  Florenz  eine  Woche  auf  und  am  30.  November 
traten  wir  unsere  Rückreise  an.  Wir  haben  des  Schönen  sehr 
viel  auf  dieser  Wanderung  gesehen  und  kehrten  sehr  befrie- 
digt nach  Rom  zurück.  Hier  hat  sich  Manches  verändert 
Unsere  Akademie  hat  viel  Zuwachs  erhalten,  Spanier,  Russen 
und  andere  Nationen  nehmen  jetzt  Theil  daran  und  es  wird 


*)  Derselbe  befindet  sich  in  der  reichen  Künstlcr-Autographensamm- 
long  von  Rad.  Weigcl  in  Leipzig. 
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wüthend  gezeichnet  Sckick's  Frau  hat  die  Welt  mit  einem 
kleinen  Jungen  vermehrt  ^  ob  man  auch  ihn  bravo  Maestro 
grüssen  kann,  weiss  ich  nicht,  sintemal  ich  ihn  noch  nicht 
gesehen  habe.  Einige  unter  dem  Volk  (KOnstlervolk)  möchten 
wieder  den  6.  Januar  feiern  und  man  hat  mich  überreden 
wollen,  das  Obercommando  zu  übernehmen,  ich  habe  es  aber 
abgeschlagen  und  Geschäfte  vorgeschützt.  —  Link,  der  Herr 
Vetter,  wird  im  Januar  hier  erwartet,  ihm  ist  die  Mutter  ge- 
storben und  er  hat  seine  Postmeisterboutike  verkauft  und 
will  hier  als  Künstler  seine  Bude  aufschlagen.  So  geht  die 
Sage.  Auch  soll  Baron  von  Ixküll  mit  ihm  wieder  herkom- 
men. —  Madrazzo  und  Wagner  (der  Bildhauer  J.  M.  von 
Wagner)  haben  ihre  Gemälde  fertig >  Gamucini  hat  sein 
grosses  Bild,  die  Darstellung  im  Tempel,  untermalt  und  lässt 
die  Untermalung  sehen,  um  das  Urtheil  der  Künstler  zu 
hören.  Die  Villa  Borghese  wird  uns  bald  sehr  uninteressant 
sein,  man  ist  beschäftigt,  die  Antiken  einzupacken  und  nach 
Paris  zu  führen.^'  — 

Das  Fest  am  6.  Januar  auf  Gäcilia  Metelia  war  wirklich 
nicht  M  Stande  gekommen,  um  so  lustiger  hatte  aber  das 
Künstlervolk  das  neue  Jahr  1808  angetretra.  „Ich  halte  es 
für  meine  Pflicht,  Dinen  die  Liste  des  versammelten  Volke8 
zu  schicken,  um  daraus  zugleich  die  Namen  der  Neuan- 
gekommenen kennen  zu  lernen.  Hier  sind  sie:  Wahl,  Faber 
(aus  Hamburg),  Thorwaldsen,  Rauch,  Böhndel  (aus  Schles- 
wig), Wagner  (aus  Würzburg),  Klumpp  (Architekt  aus  Tü- 
bingen), £.  Welker,  Arnold'(aus  Dresden);  Morele  (Kupfer- 
stecher);  Jollage,  W.  Hopf  garten  (Bronzegiesser  aus  Berlin), 
Jautz  (Kupferstecher  aus  Wien),  Blassmann,  Eberhard, 
Neureuther,  Dall'Armi  (von  München),  die  beiden  Rie- 
penhäuser,  Köster  (von  Heidelberg),  Kauffmann  ^Bild- 
hauer),  Krälius,  Moller  und  Vierordt,  Architekten.  Das 
Volk  war  äusserst  munter  ohne  ausgelassen  zu  sein  und  Ex- 
cesse  zu  begehen.  —  Vorgestern  hatten  wir  in  Thorwald- 
sen's  Wohnung  ein  anderes  Fest  angeordnet,  um  den  Ge- 
burtstag des  Barons  von  Schubart  zu  feiern.  —  Rh  öden  hat 
seinen  wilden  Jägeranzug  an  den  Nagel  gehängt,  die  Jagd- 
geräthe  theils  verschenkt,  theils  verkauft,  und  will  nie  mehr 
jagen;  was  Schuld  an  diesem  plötzlichen  Entschluss  sei,  weiss 
Niemand." 

1808  den  21.  April:  ,,Diesen  Morgen  sind  wieder  drei 
(Künstler)  abgereist  und  ein  vierter  hat  sie  bis  Florenz  be- 
gleitet, die  drei  ersten  sind  Arnold  (von  Dresden),  v.  Col- 
ditz  und  Vierordt,  Architekt  aus  dem  Badenschen,  der  zu- 
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gleich  mit  Moller  hier  angekommen  ist;  letzterer  hat  die 
drei  ersteren  begleitet^  um  zugleich  Florenz  und  Toskana  zu 
sehen  und  beide  haben  mit  MorelC;  der  schon  vor  drei 
Wochen  abgereist,  in  AbeFs  Wohnung  gehauset,  die  ich  jetzt 
mit  Moller  theile  und  nächste  Woche  beziehe;  v.  Colditz 
ist  eigentlich  nicht  recht  vom  Volk  anerkannt  worden,  aber 
es  schien  mir  ein  sehr  liebenswürdiger  junger  Mann,  die  bei- 
den anderen  verdienten  immer  in  der  glänzendsten  Periode 
der  Bude  hier  gewesen  zu  sein,  vorzüglich  Moller,  den  ich 
mit  gutem  Gewissen  zu  der  seit  Ihrer  (G.  Orafifs)  Abreise  er- 
ledigten Budenmeistersteile  vorschlagen  könnte,  indem  ich  alle 
möglichen  Qualitäten  dazu  bei  ihm  entdeckt  habe,  vorzüglich 
muss  ich  seinen  Eifer  im  Rechnungsführen  und  in  der  Er- 
haltung der  alten  guten  Ordnung  rühmen.  Bald  werden  auch 
Wagner,  Welker,  Weinlig,  Faber,  Böhndel  und  Gott 
weiss  wie  viele  noch,  abgehen.^ 

Sie  verliessen  Rom  im  Frülyahre  und  die  Künstler  gaben 
ihnen  zu  Tivoli  in  den  Ostertagen  ein  solennes  Fest,  bei  wel- 
chem Lund  und  Moller  die  Hauptrollen  spielten  und  der 
Maler  Grass  sein  dichterisches  Füllhorn  ausschüttete.  Noch 
lange  bildete  dieses  Fest  die  tägliche  Unterhaltung  des  Eünst- 
lervolks  in  Rom.  —  Auch  die  Zeichnenakademie  wurde  den 
Winter  1808  fortgesetzt,  Spanier,  Russen,  Polen  waren  dieses 
Mal  eingetreten  und  es  wurde  bis  zum  März  gezeichnet 
Lund  arbeitete  an  den  Studien  und  Carton  zum  Bilde  für 
Baron  von  Schubart,  dessen  Untermalung  er  in  seiner  neuen 
Wohnung  im  April  begann. 

„Neue  Subjecte  sind  ausser  einem  einzigen,  in  diesem 
Jalire  noch  nicht  eingetroffen,  dieser  ist  ein  gewisser  Ku- 
necke,  der  früher  in  Berlin  und  Dresden  war  und  von  da 
nach  Wien  ging,  von  wo  er  hierher  gereist  ist,  und  dessen 
Ruf  vielleicht  bis  zu  Ihnen  erschollen  ist^  4.  Juni:  „Das 
Volk  schmilzt  hier  dergestalt  zusammen,  dass  man  bald  alle 
in  einem  Athemzug  wird  herzählen  können,  sie  verfliegen  wie 
die  Spreu  vor  dem  Winde  und  jeden  AugenbUck  zieht  einer 
oder  der  andere  zum  Popolo  hinaus.  Wer  Rom  vor  drei 
oder  vier  Jahren  in  den  glänzenden  Zeiten  der  Bude  sah 
und  jetzt  wieder  hieherkäme,  würde  es  kaum  kennen,  so  ver- 
ändert sich  alles  in  dieser  sublunarischen  Welt!  Uebrigens 
sind  die  alten  Einrichtimgen  noch  dieselben  und  es  wird  viel 
gearbeitet  und  weniger  geschwärmt,  wir  sind  rechtlich  und 
ehrbar  geworden  und  machen  jetzt  Studien,  um  über  kurz 
oder  lang  philistermässig  wie  die  alten  Herren  mit  steifen 
Amtsgesichtem  in  unsere  respective  Heimat  zurückzukehren. 


Seit  ungefähr  fünf  Wochen  bin  ich  nun  mit  Moller  in  Abd's 
Wohnung  (Reinhart  wohnte  oben  in  demselben  Hause)  und 
ich  befinde  mich  S€^r  wohl^  mein  Studium  ist  jetzt  eines  der 
besten  in  Rom  und  ich  arbeite  viel  und  hoffe  mein  Gemälde 
bis  Ende  des  nächsten  Monats  untermalt  2u  haben.  Dann 
gehe  ich  mit  Thorwaldsen  und  Matthäi  nach  Montenero 
und  im  October  fange  ich  an  fertig  zu  malen/^ 

Am  20.  Juli  reisten  die  Freunde^  den^i  sich  noch  Wahl, 
Gramer  und  der  grosse  Elking  anschlössen,  von  Rom  nach 
Ldvomo  ab.  „Wir  leben  hier  auf  Montenero  sehr  angenehm, 
der  gute  Baron  hat  uns  ein  eignes  Haus  ganz  für  uns  ein- 
riditen  lassen.  Eber  lein  war  bei  unserer  Ankunft  schon  sat 
acht  Tagen  hier,  er  hatte  eine  Reise  nach  Oberitalien  und 
ins  Yenetianische  gemacht  Wir  sind  alle  beschäftigt,  gehen 
zuweilen  nach  Pisa,  wo  ich  mit  Wahl  im  Campo  santo  einige 
Zeichnungen  nach  den  alten  Meistern  gemacht  habe  und  so 
ist  ims  die  Zeit  sehr  schnell  vergangen.  Doch  wirds  bald 
wieder  nach  Rom  gehen,  wir  werden  die  Reise  wieder  zu  Fui^ 
über  Florenz,  Perugia  und  Temi  machen.  Thorwaldsen  und 
Rauch,  die  uns  hier  abholen  wollten,  haben  diesen  Plan  auf- 
gegeben. Rauch  hat  einen  Orpheus  gemacht,  üb^  Lebens- 
grosse,  eine  runde  Figur,  die  ihm  sehr  gut  gelungen  ist  und 
ihm  viel  Ehre  machen  wird.  —  Grass  ist  gegenwärtig  in 
Palazzuola,  er  war  im  Frühjahr  in  Ariccia.  Krälius  ist  seit 
Welker's  Abreise  in  v.  Humboldts  Hause  an  dessen  Stelle  ge- 
treten, sie  sind  jetzt  in  Albano  in  Yilleggiatura,  wo  auch 
Goethe,  Küster  und  mehre  andere  sind.  Mad.  Brun  war 
auch  da  in  diesem  Sommer,  sie  ist  seit  einigen  Tagen  in  Li- 
vomo,  um  die  beiden  Töchter  dort  von  dem  lutheriscjien 
Prediger  confirmiren  zu  lassen.  —  In  d^i  Pfingstfeiertagen 
war  ich  mit  Moller,  Hopfgarten  und  JoUage  nach  Albsmo, 
wir  machten  den  gewöhnlichen  Weg  und  die  drei,  die  diese 
himmlischen  Gegenden  noch  nie  gesehen  hatten,  waren  sehr 
entzückt  davon.  Reinhart>  der  j^tzt  in  Ariccia  ist,  hat  sein 
kleinstes  Mädchen  verloren.^' 

Lund  kehrte  im  Herbst  1810  nach  Kopenhagen  zurück. 
Der  Abschied  von  Rom  und  von  sein^  Freunden,  unter  d^ien 
wir  in  erster  Reihe  Rauch  nennen,  fiel  ihm  schwer.  Seinai 
Plan  über  Wien  und  Dresden  zu  reisen,  konnte  er  nicht  aus- 
führen, da  er  die  Rückreise  in  Gesellschaft  der  Madame 
Brun  auf  einem  andern  Wege  machte.  „Die  Bude. ist  zwar 
in  Rom  dem  Anscheine  nach  unter  den  Wagen  gekommen, 
allein  es  hat  sich  noch  immer  ein  Häuftein  der  Gläubigen  er^ 
halten  und  noch  glimmt  das    echte  Budenfeuer    unter   der 
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Afich^e  trotz  allen  .Anfechtungen  und  Verfolgungen  der  Ab- 
trünnigen und /Verfolger.  Siegel  und  Documente  sind  in 
Wiagn^s  und  Eberlein's  Händen,  Rauch  ist  noch  da  und  Gra- 
mer -ist  noch  nicht  flöten  gegangen ,  kurz  noch  viele  Buden- 
mitglied^  existiren  in  der  heüigen  Borna  und  tragen  echten 
Budensinn  im  Herzen,  das  wir  durch  Episteln  und  Briefe  zu 
erhalten  suchen  müssen,  wie  weiland  die  Apostel  unter  den 
Christen,  die  im  Lande  der  Heiden  lebten.^ 

Die  nächsten  fünf  Jahre  verlebte  Lund  in  Kopenhagen, 
wo  es  ihm  an  Aufträgen,  besonders  im  Portraitfach  nicht 
fehlte.  Im  Sommer  1815  erhielt  er  vom  Staatsrath  Niebuhr 
in  Berlin  den  Antrag,  ihn  nach  Bom  zu  begleiten  und  Lund 
ergriff  mit  Freuden  diese  Gelegenheit  Bom  zum  zweiten  Male 
zu  sehen.  Er  verliess  Kopenhagen  im  September,  hielt  sich 
einige  Wochen  bei  seiner  Familie  in  Holstein  auf,  dann  in 
Hamburg,  Lübeck  und  Mecklenburg  und  bis  zur  Abreise  nach 
Italien  in  Berlin.  „Ich  bin  so  glücklich  mit  sehr  guten  Aus- 
sichten nach  Bom  gehen  zu  können.  Die  Ausarbeitung  mehrer 
grosser  Gemälde,  die  mir  theils  von  unserer  Begierung,  theils 
von  Privatpersonen  aufgetragen  sind,  sichert  mir  dort  auf 
einige  Jahre  eine  angenehme  Existenz  und  das  war  ein  trif- 
tiger Beweggrund,  die  übrigens  sehr  angenehmen  Verhältnisse, 
unter  denen  ich  in  Kopenhagen  lebte,  zu  verlassen,  um  in 
der  ewigen  Boma  ausschliessend  der  Kunst  zu  leben.  Ich  er- 
warte mit  Ungeduld  den  Augenblick,  wo  ich  zum  Popolo 
wieder  hereinziehen  und  diese  Arbeiten  anfangen  kann,  die 
mich  so  sehr  interessiren.  Freund  Bauch  wird  bald  nach- 
folgen, vielleicht  gar  die  Beise  mitmachen,  wenigstens  bis 
Florenz,  weil  er  einige  Monate  in  Carrara  zu  thun  hat  Von 
Faber  und  seiner  Caroline  in  Hamburg  viele  Grüsse,  ich 
habe  sie  oft  in  Hamburg  gesehen.  Er  hat  die  Absicht,  einige 
seiner  römischen  Studien  in  Aquatinta  herauszugeben.  Seine 
Zeichnungen,  theils  in  Bom  gesammelt,  Ansichten  der  Buinen 
und  Gebäude,  theils  in  der  Landcampagna ,  sind  äusserst 
sauber  und  geschmackvoll  gezeichnet 

Am  30.  Januar  1816  kam  Lund  zum  zweiten  Mal  in 
Bom  an,  fand  aber  die  Künstlerverhältnisse  vielfach  verän- 
dert „Es  sind  gegenwärtig  viele  Künstler  hier  und  mehrere 
kommen  noch,  aber  es  herrscht  ein  ganz  anderer  Ton.^  Lund 
schloss  sich  dem  Kreise  von  Cornelius  und  dessen  Freunden 
an,  er  dachte  und  fühlte  deutsch  in  seiner  Kunst  und  nahm 
an  den  Bestrebungen  der  Jüngeren,  zur  Wiedergeburt  unserer 
Kunst  lebhaften  Antheil.  In  die  Ausstellung  im  Palast  Cafa- 
relli  1S19  hatte  er  eine  heilige  Anna,  welche  Maria  im  Lesen 
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unterrichtet,  gegeben,  sowie  eine  grosse  Zeichnung,  St  Ansgar 
das  Ghristenthum  in  Dänemark  predigend.  Am  glänzenden 
Feste  zu  Ehren  des  kunstliebenden  Thronerben  von  Bayenii 
in  der  Villa  Schultheiss  1819  betheiligte  sich  Lund  mit  Scha- 
dow,  C.  Vogel,  Ramboux  und  A.  durch  seine  Transparent- 
Predella  Numa. 

Bald  nach  diesem  Feste  kehrte  Lund  nach  Kopenhagen  zu- 
rück, wo  er  in  der  Folge  in  den  Stand  der  Ehe  trat  und  eine 
Professur  an  der  Akademie  erhielt  Seine  reiche  und  glänzende 
Thätigkeit  ist  von  da  an  durch  längere  Studienreisen,  mit 
Ausnahme  kleinerer  Ausflüge  nach  Deutschland  und  in  den 
nordischen  Reichen,  nicht  mehr  unterbrochen  worden.  1827 
besuchte  er  in  Gesellschaft  seiner  Frau  sein  geliebtes  Dres- 
den, Prag,  und  seinen  alten  Freund  C.  Graft  „Vielleicht,* 
schreibt  er  den  10.  Juli  an  diesen,  „sind  Sie  diesen  Augen- 
blick schon  wieder  in  dem  reizenden  Teschen,  wir  haben  oft 
unserer  Wanderung  zu  den  Felsen  in  den  lieblichen  Abenden 
dort  gedacht,  und  der  herrlichen  Aussicht  von  der  Terrasse  in 
voller  Pracht  südlicher  Vegetation!  Wir  möchten  sie  fast  be- 
neiden, dass  Sie  sich  alljährlich  diesen  Genuss  erneuern 
können.  Aber  hätten  Sie  nicht  ein  Mal  Lust,  auch  unsere 
Gegenden  kennen  zu  lernen?  Unsere  Insel  ist  reich  an  sehr 
mannigfaltigen  Schönheiten,  unsere  schönen  Buchenwälder  fin- 
den Sie  nirgends  so  wie  hier  und  die  kleineren  und  grösseren 
Landseen  von  waldigen  Hügeln  umgeben,  sind  sehr  lieblich; 
oder  wollen  Sie  statt  dieser  sanfteren  Natur  grössere  Aus- 
sichten, so  finden  Sie  auch  diese  an  den  Ufern  des  Sundes^ 
besonders  da,  wo  die  Seeländer  und  Schweder  Küsten  sich 
fast  begegnen  und  die  hohen  Wellen  des  Kattegats  sich 
schäumend  den  Durchweg  bahnen,  im  Hintergrund  haben  Sie 
die  Granitfelsen  des  Kjölngebirges  und  das  Meer,  Schiffe  aller 
Nationen  beleben  diese  wirklich  grossartige  Scene.*' 

Lunds  Bilder,  zu  einem  grossen  Theil  in  Portraits  be- 
stehend, sind  zahlreich,  aber  in  Deutschland  wenig  bekannt 
und  fast  nur  in  Dänemark  zu  suchen.  Es  sind  biblische  Dar- 
stellungen, zum  Theil  für  Kirchenaltäre  und  historische  Bilder 
aus  der  «antiken  Mythologie,  altnordischen  Sage  und  Geschichte. 
Eine  seiner  ersten  Arbeiten  in  Rom  war  das  bereits  erwähnte 
grosse  Bild  Andromache,  dann  Pyrhus  mit  Astyanax  und  An- 
dromeda  am  Grabe  des  Hector,  das  man  1810  auf  der  Aus- 
stellung in  Rom  sah.  Im  Jahre  1814  war  seine  Rückkehr 
Habors  aus  der  Schlacht  und  dessen  Auftiahme  am  Hofe  Kö- 
nigs Sigur  auf  der  Kopenhagener  Ausstellung.  Einige  Jahre 
später  entstand  seine  Magdalena  am  Grabe  des  auferstandenen 
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Heilandes,  in  der  Kapelle  des  Bathhauses  zu  Kopenhagen,  und 
seine  Auferstehung  des  Herrn,  ein  Geschenk  des  Gonferenz- 
raths  Brun  an  die  St  Petrikirche  in  Christiania.  Ein  anderes 
Bild,  Christus  zu  Emaus,  ist  in  einer  Kirche  auf  Fünen. 
"Seinen  Ansgar,  in  Dänemark  das  Christenthum  predigend, 
wozu  er  schon  in  Rom  1818  die  Zeichnung  gemacht  hatte, 
führte  er  fiir  den  König  aus,  es  ist  eines  der  grössten  Bilder 
die  in  Dänemark  gemalt  worden  sind,  und  Lund  soll  sechs 
Jahre  an  demselben  gearbeitet  haben,  1827  sah  man  es  auf  der 
Ausstellung.  —  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  1838  war  in  der 
Brink-Seidelinschen  Sammlung,  und  endlich  erwähnen  wir 
noch  seine  historischen  Malereien  im  Schloss  Christiansborg. 
—  Lund  hat  auch  Antheil  an  der  Herausgabe  des  Kopen- 
hagener Galleriewerkes,  das  seit  1821  von  Bröndted,  Spengler, 
Lund  und  Krossing  herausgegeben,  in  lithographirten  Blättern 
erschien.  — 

Sein  Portrait  hat  E.  Lehmann  auf  Stein  gezeichnet. 


xn. 

Peter  von  Cornelius. 

Das  Leben  des  gefeierten,  am  6.  März  d.  J.  im  Tode 
verblichenen  Meisters  hat  neuerdings  in  zwei  Biographien  von 
H.  Siegel  und  A.  v.  Wolzogen  seine  Bearbeitung  gefunden. 
Das  wajs  allgemein  bekannt  ist,  zu  wiederholen,  kann  nicht 
unsere  Absicht  sein  und  der  erneute  Versuch  einer  selbst- 
ständigen Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  unsterb- 
lichen Meisters  würde  einen  Umfang  einnehmen,  der  weit 
über  die  Grenzen  des  Archivs  hinausginge.  Aus  diesen  Grün- 
den haben  wir  auf  einen  Nekrolog  verzichten  zu  müssen  ge- 
glaubt, wenn  schon  wir  der  Meinung  leben,  dass  durch  die 
beiden  genannten  Monographien  noch  keineswegs  der  Stoff 
erschöpft  und  den  Anforderungen  an  eine  abschliessende  und 
rein  objective  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  grossen 
Meisters  vollkommen  Genüge  geschehen  ist —  Doch  wollen 
wir  vom  unsterblichen  Meister  nicht  scheiden,  ohne  einen 
Brief  desselben,  aus  Rom  1814  an  Görres  gerichtet,  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  da  derselbe  für  den  Charakter  des  Ver- 
blichenen, sein  Sinnen  und  Trachten  in  der  Kunst  von  höch- 
stem Literesse  ist 
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Brief  an  Görres  vom  3.  Nov.  1814. 

(Abschrift.) 

Meine  Freunde  aus  Frankfurt  theilten  mir  die  Nachricht 
mit  dass  Sie  die  Güte  gehabt,  sich  am  preussischen  Hofe  um 
eine  Pension  für  mich  zu  bemühen;  nehmen  Sie  dafür  meinen 
herzlichsten  Dank;  nicht  sowohl  für  die  guten  Folgen,  welche 
der  glückliche  Erfolg  dieses  Ihres  gütigen  Gesuchs  auf  die 
Ausübung  meiner  Kunst  haben  würde,  als  für  den  guten 
Glauben  und  das  Vertrauen,  welches  sie  zu  meinen  geringen 
Fähigkeiten,  und  deren  Anwendung  hegen.  Verzdben  Sie 
daher,  wenn  ich  von  gleichem  Glauben  beseelt,  mein  Herz 
ihnen  aufschliesse,  und  Ihnen  einige  Worte  über  einen  Gegen- 
stand sage,  der  es  so  ganz  erftUlt,  ich  meyne  die  Kunst  und 
zwar  die  unsers  Vaterlandes. 

Leider  muss  man  von  derselben  sagen,  dass  sie  in  der 
gegenwärtigen  Zeit,  sowohl  an  wahrer  Bildung,  als  an  Geist 
und  Leben  von  den  Italiänern  überflügelt  worden,  denn  der 
geringste  von  denen  Helden  die  freywillig  mitzogen  in  jenen 
wahrhaften  Kreuzzug,  trug,  wenn  ichs  so  nennen  darf,  eine 
höhere  Poesie  in  seiner  Brust  als  die  ersten  Professoren 
irgend  einer  hochweisen  Accademie  vom  Dunstkreise  ihrer 
negativen  eklektischen  Kunstrumpelkammer  umnebelt  Dieses 
aber  scheint  mir  das  schwerste  Wort  des  Gerichts  über  jedes 
geistige  Streben  der  Welt,  und  vorzüglich  der  Kunst  zu  seyn, 
denn  sie  soll  ein  Theil  des  Salzes  der  Erde  seyn,  ist  solches 
aber  dumm  geworden,  so  taugts  fürder  zu  nichts,  als  dass  es 
auf  die  Gassen  geworfen,  von  den  Leuten  zertretten  werde. 
Nun  werden  Sie  es  aber  für  eine  höchst  wünschenswerthe 
treffliche  Sache  halten,  wenn  die  Kunst  in  unserm  Vaterlande, 
in  ihrer  alten  Kraft,  Schönheit  und  Einfalt  erwache,  und  mit 
dem  wiedergebohrenen  Geist  der  Nation  gleichen  Schritt 
lialto,  Ihrer  kräftigen  aber  dunklen  Sehnsucht  nach  oben  still 
klar  und  liebend  entgegen  käme,  keine  Kraft  brechend,  aber 
jede  ordnend,  lenkend  zum  höchsten  Einen  als  die  Aufigabe 
alles  wahrhaft  Bildenden,  so  wie  es  die  wahre  Kunst  zu  allen 
Zeiten  unter  allen  edlern  Völkern  auch  gethan.  unser  Vater- 
land steht  auf  einem  Punkt,  wo  es  einer  solchen  Kunst  nicht 
entbehren  sollte,  sie  könte  ein  mächtiges  Organ  zu  manchem 
Trefflichen  seyn;  dass  aber  solche  wieder  gleich  einem  Phönix 
aus  ihrer  Asche  erstehen  kan,  daran  zweifle  ich  nicht  im 
mindesten,  der  Keim  liegt  tief  in  der  deutschen  mütterlichen 
Erde,  und  der  Frühling  naht,  —  erstens  und  vor  allem  dieses, 
zweitens  glaube  ich,  dass  Gott  sich  aller  herrlichen  Keime, 
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die  in  der  deutschen  Nation  liegen^  bedienen  will;  um  von 
ihr  aus  ein  neues  Leben,  ein  neues  Reich  seiner  Kraft  und 
Herrlichkeit  über  die  Erde  zu  verbreiten;  drittens  dass  die 
Nation  frey  ist;  frey  durch  ihre  eigne  Kraft  und  Tugend,  und 
den  Gott  der  sie  verliehen;  sie  kennt  diese  Kraft  und  sehnt 
sich  nach  der  Urquelle  in  allem  Positiven;  will  dieses  theure 
einzige  Gut  nicht  mehr  verliehren;  und  hat  eine  herzliche 
Freude  an  einer  jeglichen  Frucht;  die  aus  ihrem  Schosse  her- 
voi]geht;  —  4)  hat  eine  kleine  Anzahl  teutscher  Künstler 
gleichsam  durch  eine  göttliche  Erleuchtung  von  der  wahren 
Hoheit  und  Göttlichkeit  ihrer  Kunst  durchdrungen;  angefan- 
gen die  verwachsene  Bahn  zu  ihrem  heiligen  Tempel  zu  rei- 
nigen, um  dem  vorzuarbeiten  der  da  kommen  wird;  um  sein 
Inneres  zu  säubern  von  Käufern  und  Verkäufern.  Dieses 
Häuflein  harrt  auf  eine  würdige  Veranlassung,  und  brennt  vor 
Begierde  der  Welt  zu  zeigen;  dass  die  Kunst  jezt  wie  einst 
herrlich  ins  Leben  zu  treten  vermag;  wenn  sie  nur  aufhören 
will  eine  feile  Dienerin  üppiger  Grosso;  eine  Krämerin ;  und 
niedrige  Modezofe  zu  seyn,  wenn  sie  durch  eine  mächtige 
Liebe  überwältigt  einherwandlen  will  in  Knechtsgestalt;  mit 
keinem  andern  Schmuck  als  den  der  LiebC;  der  Reinheit;  und 
der  Kraft  des  Glaub^S;  als  die  wahren  Adelsbriefe  ihrer  gött- 
lichen Abkunft  Was  nun  aber  der  frejren  Entwicklung  einer 
solchen  Kunst  furchtbar  entgegen  steht  ist  meines.  Erachtens : 
1.)  der  gänzliche  Mangel  an  Organen  höherer  Art  bei  unsem 
Fürsten  und  Grossen;  sie  sind  wahrhaft  das  Kamel  das 
durchs  Nadelöhr  soll;  ihre  Herzen  sind  nicht  wo  die  Herzen 
ihres  Volks  sind;  zu  tief  haben  sie  aus  dem  Kelch  der  grossen 
Hure  getrunken.  2.)  der  Lügengeist  der  modernen  Kunst 
überhaupt,  der  mit  seinem  negativen  Eclecticismus  mit  der 
Nichtigkeit  und  Schwäche  unserer  Grossen  aufs  vollkommenste 
übereinstimmt,  den  insbesondere  die  fatalen  Kunstaccademien, 
und  deren  lederne  Vorsteher  in  unserm  Vaterland,  die  nur 
sich;  ihre  maschinenmassige  Nichtigkeit,  und  weiter  nichts  zum 
Ziel  haben;  und  alles  was  der  Staat  Wichtiges  für  die  Kunst 
thun  will  in  ihre  Kanäle  zu  lenken  wissen;  wo  es  sich  in  ih- 
ren Schaum  und  Rauch  auflöst;  denn  so  lange  die  Accademien 
existireu;  ist  nichts  Ewiges  entstanden;  und  das  was  entstan- 
den ist  ist  in  dem  Maase  gut  als  es  sich  von  ihrem  Geist 
und  kraftlosen  Wesen  entfernte;  aber  bey  dieser  innem  Nich- 
tigkeit scheint  doch  dieser  lange  accademische  Philister  be- 
panzert mit  allen  Würden  des  bürgerlichen  LebenS;  verschanzt 
hinter  1000  Bollwerken  und  Brustwehren  hundertjähriger 
Autoritäten  unüberwindlich;  und  selbst  die  Natur,  Rafael  und 
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die  Alten  fBhrt  er  stets  im  Munde  und  beruft  sich  darauf 
wie  die  Pharisäer  auf  Mosen  und  die  Propheten^  indessen 
glaube  ich  mit  der  festesten  Zuversicht  dass  später  oder 
früher  ihm  ein  klein  Steinlein  an  die  Stime  applizirt  wird. 

Jetzt  aber  komme  ich  endlich  auf  das^  was  ich  meiner 
innersten  Ueberzeugung  gemäss,  für  das  kräftigste  und  ich 
möchte  sagen  unfehlbare  Mittel  halte,  der  deutschen  Kunst 
ein  Fundament  zu  einer  neuen  dem  grossen  Zeitalter  und 
dem  Geist  der  Nation  angemessenen  Richtung  zu  geben^  dieses 
wäre  nichts  anders  als  die  Wiedereinführung  der  Fresco- 
Malerey,  so  wie  sie  zu  Zeiten  des  grossen  Giotto  bis  auf  den 
göttlichen  Rafael  in  Italien  war.  Seit  ich  die  Werke  dieser 
Zeiten  gesehen ^  mich  mit  ihnen  vertraut  und  mit  denen  un- 
serer Vorfahren  verglichen,  so  muss  ich  zwar  gesteben  dass 
leztere  Kunst  eine  zum  wenigsten  eb^  so  höhe^  reine  und 
wahre,  vielleicht  noch  tiefere  und  gewiss  eigenthümlichere  In- 
tention hat  Aber  in  Hinsicht  der  erstem  muss  ich  denen  bey- 
pfliehten,  die  der  Meinung  sind,  dass  solche  sich  in  ihrer  Na- 
tur freyer,  vollkommener  und  grösser  entwickelt  hat  Nebst  der 
ausserordentlichen  und  wahren  Aufmuntrung,  die  die  Kunst 
durch  die  lebhafte  Theilnahme  der  ganzen  Nation  genoss,  und 
anderer  äusserlichen  Ursachen,  halt«  ich  die  Ausübung  der 
Fresco  Malerey  für  die  erste  die  dieses  bewürfcte,  natürlich 
setze  ich  innere  voraus,  denn  ist  der  Geist  Gottes  nicht  mit  der 
Kunst,  so  helfen  alle  andre  Mittel  nichts,  und  die  grössten 
Anstrengungen  und  Aufmuntrungen  sind  nichts  als  Tand.  Die- 
sen Geist  also  vorausgesezt,  ist  die  Fresco  Malerey  so  recht 
geeignet,  alle  Elemente  der  Kunst  aufe  frevste  und  grösste 
in  sich  aufeunehmen,  und  statt  auf  dem  Weg  des  leeren 
Eclecticismus  blos  unvereinbare  Aeusserlichkeiten  vereinen  zu 
wollen,  zieht  sie  wie  in  einen  Brennpunkt  die  von  Gott  aus- 
strömenden Lebensstralen  zu  einem  glühenden  Brande  zu- 
sammen der  wohlthätig  die  Welt  erleuchtet  und  erwärmt, 
und  in  geistig  und  körperlicher  Hinsicht  gehören  ihre  Werke 
demjenigen  Flecklein  der  Erde  so  eigentlich  an,  sie  sind  mit 
Gott;  Natur  und  der  Zeit  und  dem  umgebenden  Leben  im 
schönsten  Einklang,  und  kein  gebildeter  Barbar  führt,  sie 
weg,  sie  gleichen  einem  edlen  trefflichen  Manne  dessen  Kraft. 
und  hoher  Werth  der  Menschheit  im  allgemeinen  ein  Seegen, 
eine  Freude  ist,  doch  gehört  der  schönste  wirksamste  Theil, 
die  zärtlichste  Beziehung  seines  LebenS;  einem  kleinen  nahem 
Kreise,  gewählten  Herzen  an,  die  ihn  so  eigentlich  denn  doch 
besitzen.  So  wäre  denn  zur  Beförderung  eines  guten  Anikngs 
dieser  Sache  nichts  wünsohenswerher,  und  einer  kräftigen  Ver- 
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Wendung  würdiger,  als  daas  diejenigeD,  die  die  Wahrheit  ,wi 
der  Kunst  mit  tapfenu  Herzen  ergritTcn,  und  im  Kampf  ihre 
Kräfte  veruicliil  und  gebildet,  dass  man  denen  dasjenige  Ver- 
trauen schenkte,  was  sie  verdienen,  und  so  vereinte  Kräfte 
ihrem  eiustinimigen  Wunsche  gemäss    zu  einer  grossen  wür- 
digen   ausgedehnten  Arbeit   in    einem    öffentlichen  Gebäude 
irgend  einer  deutschen  Stadt  gebrauche.  Das  öffentliche  Leben 
ist  ja  so  arm  an  allem  edlen  Schmuck,  und  so  viel  Talent  und 
.  Kraft  verzehrt  sich  in  unbefriedigter  Sehnsucht  nach  Thätig- 
keit  und  Anwendung,  denn   was  hilfts    das  ein  Licht  unter 
'einem  Scheffel  brenne  V  es  soll  leuchten  vor  der  Welt,  denn  es  ist 
ja  Finstemiss  genug  in  dei-sclben.  Käme  aber  mein  Vorschlag 
in  Erfüllung  so  glaube  ich  voraus  sagen  zu  dUrfen,  dass  die- 
ses gleichsam  das  Flammenzcichcn  auf  den  Bergen  zu  einem 
neuen  edlen  Aufruhr  in  der  Kunst  g: 
kurzem  Kräfte  zeigen,  die  man  unsei 
dieser  Euiiät  nicht  zugetraut.  Schul 
alten  Geist,  die  ihre  waJirhaft  höh 
Kraft  ins  Herz  der  Nation,  ins  volle 
es  schmüktcn,  so  das  von  den  Wand 
stillen  Kapellen  und  ehisamen  Klöst' 
häusem    und  Hallen    hetah    alte  v; 
Gestalten,  in  neu   erstandener  frisch 

Farhensprache ,  auch  dem  Geschlechte  sagten  dass  der  alte 
Glaube,  die  alte  Liebe,  und    mit  ihnen  die  alte  Kraft  der 
Väter  wieder  erwacht  scy,  und  darum  der  Herr  unser  Gott 
wieder  ausgesöhnt  sey  mit  seinem  Volk.  —  Dieses  werthester 
Mann  sind  die  Worte   die  ich  Ihnen  aus  vollem  deutschen 
Herzen    über  die  Alpen    ins   Vaterland  hinüberrufe.    Wollte 
Gott  der  Pfeil  ihrer  Wahrheit  träfe  trotz  des  Redners  schwa- 
cher Kunst  Ihr  Herz,  und  dass  Sie  der  ¥ 
scheu    uns    und    unscmi  Volke    dasjeni^i 
fände,  das  uns  fehlt,  um  diejenigen  Kräf 
Natur  uns  verliehen,  zu  seiner  Ehre  und 
anzuwenden    und  weiter    zu  entfalten.    S 
Sie  um  diese  meine  Offenheit  nicht  um  V 
nicht  glauben  möchten,  als  habe  ich  fdr  n 
iJieil  g^prochen,  ich  lege  vielmehr  die 
diesem  Fehler  fleckenlose  Herz,  mit  der 
die  reinste  wärmste  Liehe  (wozu  sie  eii 
Ihrem   eignen  Herzen    finden)  aus    mir] 
Namen  vieler  reichhegabteu,  edlen  und  1 
nicht  in  meinem,  und  zu  Ihnen  als  zu 
Organen  unsers  Volks.    Sie  werden  es  als  ein  Zeichen  unsers 
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Danks,  unserer  Verehrung  und  Liebe  freundlich  aufiiehmeii; 
der  ich  mich  insbesondere  Direm  fernem  Wohlwollen  und 
Andenken  empfehle. 

—  Rom  d.  3  Nov.  1814.  — 

P.  Cornelius,  pittore  tetesco.  al  Caffee  greco.  — 
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Christian  Morgenstern. 

Aehnliche  Gründe  wie  bei  Cornelius  bestimmen  uns  auch 
bei  diesem  hochbegabten,  allseitig  gefeierten  Landschafter,  den 
der  Tod  unerwartet  am  27.  Februar  d.  J.  abrief,  von  einer 
eingehenden  biographischen  Darstellung  in  diesem  Künstler- 
Nekrolog  abzustehen.  Ich  werde  denselben  nächstens  im 
zweiten  Bande  meiner  „Deutschen  Maler-Radirer  des  19.  Jahr- 
hunderts^'  eingehend  behandeln,  und  habe  aus  diesem  Grunde 
geglaubt,  Wiederholungen  meiden  zu  müssen. 


XIV. 

Caspar  Kaltenmoser. 

Geachteter  Genremaler  zu  München,  gestorben  daselbst 
den  6.  März  1867,*) 

.  Kaltenmoser  stammt  aus  dem  schwäbischen  Städtchai 
Horb  am  Neckar  in  Würtemberg  und  erblickte  am  Christtage 
des  Jahres  1806  das  Licht  der  Welt  Sein  Vater  hatte  eine 
kleine  Gastwirthschaft  und  eine  ganze  Reihe  Kinder,  fUr  deren 
Erziehung  eben  nichts  Aussergewöhnliches  gethan  werden 
konnte.  Kaltenmoser's  Schulbildung  war  eine  aer  einfachsten 
die  es  giebt,  da  er  nur  die  gewöhnliche  Werk-  und  Feier- 
tagsschule in  Horb  besuchte  und  nachher  in  die  Welt  musste, 
um  sich  selbst  seinen  Unterhalt  zu  verdienen.  Seine  künst- 
lerischen Anlagen   entwickelten   sich   frühzeitig  und    bereits 

*)  Yergl.  den  Nekrolog  von  Regnet  in  der  Bayerischen  Zeitung. 
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mit  seinem  sechsten  Jahre  besuchte  er  neben  der  Volksr 
siiiule  den  Zeichnenunterricht  dnes  gewissen  Hörmann. 
„Während  seine  Geschwister  mit  ihren  Gespielen  sich  im 
Wald  und  Feld  umhertummelten^  sass  der  kleine  krausköpfige 
Caspar  daheim  und  zeichnete.  Sein  Vater  sah  es  nicht  un- 
gem^  dass  der  Knabe  bald  von  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen 
einen  höchst  practischen  Gebrauch  machte^  indem  er  Krippen- 
figürchen  zeichnete,  malte,  auf  Pappe  klebte  und  durch  den 
Verkauf  derselben  sich  sechs  bis  acht  Gulden  verdiente,  wenn 
die  Weihnachtszeit  seine  Waare  eben  in  die  Mode  brachte. 
Kaltenmoser  sollte  Lithograph  werden  und  erhielt  in  seinem 
vierzehntdfi  Jahre,  nachdem  er  die  Schule  verlassen,  von  sei- 
nem Schwager,  dem  Lithographen  Schott  in  Horb,  den  ersten 
Unterricht  in  dieser  Kunst.  Freilich  musste  er  sidi  begnügen 
unter  den  Augen  seines  Lehrmeisters  Schriften  und  ver- 
wandte Arbeiten  zu  zeichnen.  Als  die  Lehrzeit  beendet  war, 
ging  er  in  die  Fremde,  arbeitete  zuerst  1826  als  Gehilfe  in 
einer  lithographischen  Anstalt  in  Freiburg  im  Breisgau  und 
dann  in  der  Riemroth'schen  Anstalt  in  Schweinfurt  Auch 
hier  hatte  er  fast  ausschliesslich  Schriften  zu  zeichnen  und 
fand  wenig  Gelegenheit  sich  im  eigentlichen  Kunstfach  zu 
üben.  Biemroth  stellte  ilun  den  Antrag  als  Theilhaber  in  das 
Geschäft  einzut|;eten ,  und  obwohl  Kaltenmoser  auf  diese 
Weise  seine  Lebensstellung  für  die  Zukunft  gesichert  sah,  so 
lehnte  er  doch  diesen  Antrag,  weil  sein  Sinnen  und  Trachten 
auf  Höheres  gerichtet  stand,  ab.  Er  hatte  sich  während 
seines  Aufenthaltes  in  Schwemfurt  ein  Sümmchen  von  zwei- 
hundert Gulden  erspart  und  beschloss  jetzt,  von  heissem 
Drange  nach  höherer  Ausbildung  getrieben,  seine  weitere 
Ausbildung  in  München  zu  suchen.  Im  Sommer  des  Jahres 
1830>  mit  Empfehlungsbriefen  an  Cornelius  und  Dillis  in 
der  Tasche,  begab  er  sich  auf  den  Weg  und  fand  bald  Auf- 
nahme unter  die  Schüler  der  Academie.  Ein  halbes  Jahr  lang 
besuchte  er  unter  Leitung  des  H.  v.  Hess  den  Antikensaal; 
da  ward  er  des  academischen  Unterrichts  müde,  und  ging 
ohne  die  Malerklasse  besucjlit  zu  haben,  ins  Freie,  um  sich 
ganz  nach  der  Natur  zu  bilden.  Was  Kaltenmoser  später  in 
der  Kunst  geleistet  hat,  verdankt  er  ganz  seinen  eigenen 
Kräften,  dem  Studium  der  Natur  und  der  Werke  der  lutem 
Niederländer  F.  Mieris,  G.  Dow  u.  A.  Im  Herbst  1830  ging 
Kaltenmoser  nach  Hohenschwangau ,  das  damals  noch  eine 
düstere  Ruine  war.  Am  Peisenberg  versuchte  er  sich  in  der 
ersten  Studie  nach  der  Natur,  die  er  kurz  darauf  zu  dem 
Bildchen  „Bauernhaus  an  der  Landstrasse,''  benutzte,  das  1831 
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fSr  die  Verlosung  Tom  Mfinchener  KniritTerein  angekauft 
wurde.  Der  Anfang  vrar  glückverheisRend;  indessen  zeichnete 
der  junge  Kaltenmöser  damals  fast  ausscfaliessH^h  Landschaf- 
ten und  Kühe  und  verdankte  es  eigentlich  allein  dem  Zufall^ 
dass  er  Kur  Genremalerei  überging;  da  er  durch  fortw&hren- 
des  schlechtes  Wetter  an  landschaftlichen  Studien  im  Freien 
verhndert  wurde,  begann  er  Bauernstuben  zu  zeichnen  und 
legte  damit  den  Grund  zu  seiner  spätei*n  Richtung.  Im 
Jahre  1832  durchstrich  Kaltenmöser  mit  seinem  Freund  und 
Kunstgenossen  Durand  das  Ziller-,  Etsch-  und  Eisakthai  und 
sammelte  mit  unermüdlichem  Eifer  Naturstudien.  Als  Früchte 
dieser  Reise  erwähnen  wir  seine  ^^Zillerthaler  Bäuerfh^,  seinen 
^^bayerischen  Gebirgsjäger,  der  tou  der  Jagd  zurückgekehrt, 
seiner  Frau  die  erlebten  Abenteuer  erzählt,"  sein  „Wirths- 
haus"  das  überaus  günstige  Auhiahme  fand  und  1834  in 
lithographischer  Nachbildung  als  Münchener  Kunstvereinsblatt 
ausgegeben  wurde.  —  Obschon  Kaltenmöser  seinen  Pinsel 
fleifisig  handhabte,  so  reichten  dessen  Erzeugnisse  doch  mdit 
immer  völlig  hin,  einen  sicheren  Unterhalt  zu  erwerben,  er 
übte  eine  Zeitlang  wieder  die  Lithographie  und  fand  in  der 
bekannten  Bodmerschen  Anstalt  Gelegenheit  seine  Kenntmsse 
und  Kräfte  in  diesem  Fach  mit  pecuniärem  Yortheil  zu  ver- 
wenden. ^ 

Das  Jahr  1836  lockte  ihn  in  seine  Heimat,  den  Schwarz- 
wald, wo  er  eine  Reihe  Motive  zu  Bildern  einsammelte.  Seine 
„Schwarzwälder  Hutmacherin^',  seine  „wahrsagende  Zigeunerin^, 
sein  „Mädchen  mit  ihrem  Liebhaber^,  seine  „Heimkehr  von 
der  Wallfahrt'S  sein  „Christabend*^  nach  Hebel,  entstände» 
um  diese  Zeit  und  in  den  nächstfolgenden  Jahren. 

1640  trat  Kaltenmöser  in  den  Stand  der  Ehe  und  führte 
eine  Münehenerin  als  sein  Weib  heim.  Mit  nenbelebter  Kraft 
ging  es  jetzt  wieder  an  das  SehaiFen.  Tirol  und  Schwaben 
hatte  er  durchreist  und  Hunderte  von  Künstlern  mit  ihm. 
Auch  Italien  war  ein  beliebtes  Ziel  der  deutschen  Genremaler 
jener  Tage.  Kaltenmöser  wählte  das  wenig  bekannte  Istrioi 
für  seine  StucKenreise  und  brach  mit  seinem  Freund,  dem 
Lithographen  Flachenegger  1843  nach  Triest  auf.  Fünf 
Monate  weilte  er  in  diesem  Kttstenlande  und  fand  des  Neuen 
und  Interessanten  unter  einer  halb  italienischen,  halb  slavi- 
schen  Bevölkerung  gar  viel.  Die  Heimreise  führte  Über 
Brunnecken  und  Ampezzo  nach  Venedig,  über  Padua  und 
Verona  an  den  Gardasee,  dem  die  Stimmungen  des  Spät- 
herbstes neue  Reize  verliehen.  Kaltenmöser  hatte  nicht  un- 
richtig gerechnet;  das  Neue  packte  und  der  strebsame  Künstler 
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stjag  wieder  in  der  Gunst  des  Publikums.  Als  Früchte  dieser 
Reise  nennen  wir  seine  ^^rüjchteh&ndlerin  aus  Servola  bei 
Triest",  seine  „Istrische  Familie"  seine  „Heiaakehr  eines  istri- 
schen  Mädchens  aus  einer  Villa"/  von  welchen  die  beiden 
erstem  1852  und  1857  in  München  zur  Verlosung  kamen. 

Eine  weitere  Stadienreise  machte  Kaltenmoser  1844  mit 
seinem  gleichstrebenden  Freund  Körner  in  die  Umgebungen 
von  Reutlingen  und  die  rauhe  Alp,  sechs  Jahre  später  durch- 
strich er  ndt  demselben  und  Dr.  Grote  das  schöne  Ajppenzeller 
Land«    Weitere  grössere  Reisen  hat  Kaltenmoser  nicht  mehr 

Semacht,  die  eingesammelten  Studien  reichten  für  die  folgen- 
en  Jahre  vollständig  zu  seinen  Motiven  aus.  —  Der  Känstli&r 
war  unermüdlich  thätig  bis  an  sein  E^de,  das  kein  leiehtes 
war,  indem  er  einem  schraerzvoUött  Unterleibskrebs,  der  ihn 
zwei  Jahre  lang  peinigte,  erlag.  Noch  bis  acht  Tage  vor  seinem 
Tode  stand  er  von  Morgens  mlh  bis  Abend  vor  der  Staffelcfi, 
seine  Geistesstärke  besiegte  die  körperlichen  Leiden.  — 

Seine  Bilder  sind  zahlreich  und  weit  verbreitet,  viele  seiner 
Werke  verkaufte  er  nach  Stuttgart,  Prag,  der  Schweiz  etc., 
in  späterer  Zeit  meistens  durch  die  Wimmer'sche  Kunsthand- 
lung nach  England  und  Amerika.  Auch  det  Münchener 
Kunstverein  venooste  fast  jedes  Jahr  ein  Bild.  Besonders  zn 
erwähnen  sind  drei  Bilder:  „ein  Bauern- Wirthshaus,  in  wel- 
chem er  selbst  und  Kimer,  von  Neugierigen  umringt,  Bauertl 
abzeichnen'',  ein  „Tanz  im  oberbayerischen  Gebirge*',  und  die 
„Verlobung  eines  Brautpaares  in  einem  schwäbischen  Hause*. 
Dieses  letztere,  1843  vollendete,  in  Besitz  des  Fürsten  Thurn 
und  Taxis  in  Regensburg  gekommene  Gemälde  ist  nach  seinem 
Umfange  (3  Fuss  Höhe  und  4  Fuss  Breite)  wohl  als  sein 
grösstes  imd  nach  seinem  innern  Gehalt  als  eine  seiner  besten 
und  vollendetsten  Arbeiten  zu  betrachten.  Seit  letztes  Bild 
(noch  im  Besitz  der  Familie),  stellt  einen  M&usefallenfaäadler 
dar,  der  seine  Waaro  einer  Bauemfamilie  anbietet 

Kaltenmosers  Bilder,  um  mich  der  Worte  Regnets  zu  be- 
dienen, sind  nicht  eben  pikant  in  Bezug  auf  Erfindung,  noch  in 
Hinsicht  der  Technik;  aber  sie  sind  von  höchster  Wahrheit  und 
von  der  saubersten  Ausführung.  Seit  die  Mttnchener  Schule 
Manches  von  Belgien  und  Frankreich  herübemahm,  erblich 
Kaltenmoser's  Stern.  Seine  Art  und  Weise  mit  dttnner  Farbe 
und  dürrem  Pinsel  zu  malen  konnte  die  Concurenz  des  mo- 
dernen, flotten  und  breiten  Vortrages  nicht  aushalten.  Seine 
Glanzperiode  fallt  in  die  zweite  Hälfte  der  vierziger  und  die 
erste  Hälfte  der  fünfziger  Jahre.  Später  zeigte  er  in  der 
Ausführung  eine   an's  Peinliche    streifende  Sorgfalt,  welche 
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seinen  Arbeiten  viel  Ton  ihrer  ursprflnglichen  Frische  und 
Unmittelbarkeit  nimmt.  Kaltenmoser  begnügte  sich  eJs  den- 
kender Künstler  nicht,  die  Natur  abzaschreiben,  er  folgte  den 
Sparen  grosser  Meister  und  sudite  zu  erforschen,  wie  diese 
die  Natur  erfassten.  Sein  Hauptstudium  waren  die  Nieder- 
länder F.  Mieris,  6.  Dow  u.  A.,  ganz  unbegrenzte  Verehrung 
aber  empfand  er  fELr  den  grossen  Engländer  Dav.  Wilkie, 
dessen  Testamentseröfhung  er  ausgezeichnet  copirte,*' 

Kaltenmoser's  Portrait  auf  Stern  gezeichnet,  befindet  sich 
in  Kohler's  Mttnchener  Album.  Er  selber  zeichnete  auch  für 
dieses  Album  eine  Originalcomposition,  „die  Wilddiebe^  auf 
den  Stein.    Die  Radimadel  hat  er  nie  geföhrt 

Von  seinen  Bildern  sind  folgende  durch  die  Lithographie 
und  den  Stich  reproducirt  worden: 

1.  Die  Wilddiebe,  Originallithographie. 

2.  Der  Christabend,  nach  Hebels  Gedicht    H.  Kohler  lith. 

3.  Wirthshausscene  mit  Tanz.    Idem  lith. 

4  Familienscene  in  Istrien.   J.  Wölffle  lith.  In  König  Lud- 
wig's  Album. 

5.  Das  Glück  der  Ehe.    Grethejr  lith. 

6.  Die  Hutiechterin    und    ihr  Liebhaber    im  Schwarzwald. 
J.  Bauer  lith. 

7.  Der  Tanz  beim  Scheibenschiessen.    Idem  lith. 

8.  Die  Wahrsagerin.    C.  W.  Müller  lith. 

9.  Die  Kartenschlägerin.    Idem  lith. 
10.  Das  Brautpaar.    Sonnenleiter  sc 

Der  Name  Kaltenmoser  ist  in  der  Künstlerwelt  nicht  er- 
loschen. Max  Kaltenmoser,  der  Sohn  unsers  Meisters, 
hat  sich  ebenfalls  der  Kunst  zugewendet  Er  ward  in  Mün- 
chen den  1.  December  1842  geboren  und  trat,  nachdem  er 
die  deutsche  und  die  Gewerbsschule  besucht  und  den  Unter- 
richt seines  Vaters  genossen  hatte,  18Ö9  als  Schüler  in  die 
Akademie  ein.  Unter  Leitung  des  Professors  Folz  entstanden 
seine  ersten  selbstständigeren  Bilder,  von  welchen  sich  dne 
„Barmherzige  Schwester  bei  einer  Kranken^  einer  günstige^ 
Aufnahme  erfreute.  Seitdem  Folz  im  Staatsdienst  eine  andere 
Verwendung  gefunden  hat,  ist  der  junge  strebsame  Künstler 
mehr  auf  seine  eigene  Fortbildung  angewiesen.  Eine  Find- 
lingsgeschichte in  einem  Roccocopark  beschäftigt  gegenwärtig 
seinen  PinseL 
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XV. 

Therese  aus  dem  Winckell. 

Fräulein  Therese  Emilie  Henriette  aus  dem  Winckell/) 
gestorben  in  Dresden  in  hohem  Alter  den  7.  März  186T,  eine 
Dame  von  vielseitiger  Bildung  und  Kunstfertigkeit,  glänzte 
seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  unter  den  Zierden 
des  kunstliebenden  Dresden.  Sie  ward  zu  Weissenfeis  um 
das  Jahr  1784  geboren  (ihr  genaues  Geburtsdatum  ist  selbst 
ihren  Freunden  unbekannt)  und  war  die  einzige  Tochter 
eines  sächsischen  Hauptmannes,  der  in  Weissenfeis  sein  Stand- 
quartier hatte.  Die  Eltern  waren  reich  und  vermögend,  aber 
der  Vater  dem  unglflcklichen  Hange  zum  Spiele  staric  er- 
geben. Er  starb  später  in  der  Schlacht  bei  Jena  den  Tod 
eines  braven  Helden,  dessen  Tapferkeit  selbst  Napoleon  gegen 
Friedrich  August  rühmte.  —  Schon  hatte  er  durch  sein  Spiel 
fast  die  Hälfte  seines  grossen  Vermögens  vergeudet,  als  The- 
rese eben  erst  ihr  viertes  Lebensjahr  erreicht  hatte.  Die 
Mutter,  bereits  im  Alter  von  56  Jahren,  zog  mit  der  Tochter 
nach  Dresden,  wo  die  Grossmutter  an  der  Elbe  ein  kleines 
Häuschen  besass.  Das  Häuschen,  dem  kunstliebenden  Dres- 
den wohl  bekannt,  gehörte  zu  dem  ehemaligen  sogenannten 
italienischen  Dörfchen,  seine  Umgebungen  sind  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  Neubauten  der  Hellbig'schen  Eibrestauration 
gänzlich  verändert  worden.  In  diesem  Häuschen  hat  Therese 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  gewohnt  und  unlängst  auch  ihr 
Auge  geschlossen. 

Therese  zeigte  bereits  in  ihrer  frühesten  Jugend  eine  hohe 
geistige  Begabung,  ihr  Sinnen  und  Trachten  galt  edler  geisti- 
ger Thätigkeit  und  war  auf  den  Ernst  des  Lebens  gerichtet 
Mit  Eifer  und  Erfolg  trieb  sie  wissenschaftliche  und  künst- 
lerische Studien.  Sie  erlernte  drei  fremde  Sprachen,  franzö- 
sisch, englisch  und  italienisch  bis  zu  grösster  Fertigkeit,  so- 
dass sie  noch  bis  in  ihr  Greisenalter  hinein  darin  mit  Nutzen 
unterrichtete;    sie  ward  Meisterin    im  Harfenspiel  und    ge- 


*)  Vergleiche  dm  Nachruf  mit  dem  Portrait  im  mastriiten  FomilieR* 
Journal  1867,  von  Henriette  Richter  in  Dresden,  einer  der  Verstor- 
benen nahe  gestandenen  Freundin.  —  Ein  zweiter  Nachruf  aus  der  Feder 
der  Schriftstellerin  Polte,  in  den  „Deutschen  Blättern*',  Beilagen  zur 
Gartenlaube,  ist  zu  romanhaft  gehalten  und  leider  nicht  in  Allem  wahr. 
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schickte  Malerin;  sie  versuchte  sich  mit  Glück  im  Schrift- 
stellern und  glänzte  bereits  im  Kreise  Tiedge's  und  der 
Elise  von  der  Recke  als  e^i«  geistreiche^  vielbewunderte 
Dame. 

Die  Mutter  beschloss  1806  zur  weitem  Ausbildung  ihrer 
Tochter  eine  Reise  nach  Paris.  Ihr  Weg  führte  sie  über 
Weiinari  wo  sie  von  Goethe,  mit  besonderer  Freundlichkeit 
au^enommeo  wurden.  Zwei  Jahre  verweilten  sie  in  der 
französischen  HauptstadjL  Therese  fand  reiche  Gelegenheit  zur 
vielseitigen  Ausbildung  ihrer  Talente.  Sie  verkehrte  mit  den 
berühmtesten  Künstlern  und  Gelehrten^  Denon  fühlte  sie 
durch  die  Gallerien  und  Bibliotbekeui  David  unterrichtete  sie 
im  Malen  9  bei  dem  ersten  Harfeoäpieler  und  Erfinder  der 
Pedalharfe  brachte  sie  es  zur  Meisterschaft  auf  diesem  In- 
strument Der  Pariser  Aufenthalt  wurde  verkürzt  in  der 
lockenden  Aussicht  in  nächster  Zeit  nach  Rom  zu  reisen. 
lu  Frankfurt  angekommen  traf  aber  beide  Frauen  ein  harter 
Schlag;  die  traurige  Nachiicht,  dass  ihr  Veimögen  durdi  den 
österreicliischen  Staatsbanquerott  verloren  gegangen  sei.  The- 
rese war  rasch  entschlossen,  sie  griff  zur  Pedalharfe,  um  das 
Verlorene  durch  ihre  Kunstfertigkeit  wieder  zu  ersetzen. 
Sie  bereiste  die  kleinen  Höfe  Deutschlands  und  machte  glän- 
zende EinnahmeB.  In  zwei  Monaten  hatte  sie  durch  ihr  Spiel 
eine  Summe  von  6000  Thalem  erwofben.  Auch  Weimar  ward 
wieder  berührt.  Zur  verabredeten  Stunde  sass  Therese  mit 
ihrer  geliebten  Harfe  harrend  hinter  dem  Vorhang  auf  der 
Bühne,  als  Goethe  zu  ihr  trat»  um  sie  mit  der  freudigen  Bot- 
schaft zu  überraschen^  dass  das  Haus  wie  selten  gefüllt  sei. 
Da  mitten  im  Gespräch  rausclite  der  Vorhang  empor  und 
mit  Beifall  ward  die  überraschte  Gruppe  vom  Publicum  be- 
grüsst    Reichen  Beifall  erntete  dann  ihr  Spiel 

Nach  Dresden  zurückgekehrt,  begann  sie  ihre  Thätigkeit 
als  Lehrerin  der  Musik  und  der  Sprachen,  nebenbei  schrifl- 
stellerte  sie  und  copiite  manclies  Bild  der  Galleric.  In  den 
ästhetischen  Abendzirkeln  Tieck's  und  Tiedge's  war  sie  ein 
angesehenes  Glied  und  selten  verliess  ein  bedeutender.  Frem- 
der Dresden,  ohne  dem  Fräulein  aus  dem  WinckeÜ  seine 
Aufwai*tung  gemacht  zu  haben. 

Therese  blieb  unvermählt,  sie  hätte  zu  wiederholten  Malen 
glänzende  Partien  machen  können,  aber  sie  zog  es  vor,  nur 
der  Liebe  zur  Kunst  zu  leben.  Bis  vor  wenigen  Jahren  liebte 
sie  es,  künstlerische  Grössen  und  Kunstfreunde  an  regelmäs- 
sig wiederkehrenden  Tagen  um  sich  zu  versammeln,  da  traf 
sie  abermals    das  Schicksal    durch  fremden  Banqu^ott  ihr 
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Vermögen  zu  verlieren,  er  traf  sie  härter  als  das  erste  Mal, 
wo  sie  in  Jugendmuth  den  Verlust  bekämpfte.  Es  kam  ihr 
aber  Hülfe,  sie  erhielt  vom  £6nig,  in  dessen  Familie  sie 
Jahre  lang  Sprachunterricht  ertheilt  hatte,  eine  Pension  und 
fuhr  nebenbei  fort  Lehrstunden  zu  geben,  doch  nicht  immer 
des  Verdienstes  wegen,  sondern  häufig  unentgeltlich  an  un- 
bemittelte Mädchen,  die  sich  zu  Erzieherinnen  ausbilden 
wollten.  • 

Therese  war  lange  die  einzige  Harfenspielerin  Drcfidens 
und  das  Instrument  schallte  träumerisch  aus  ihrem  Häusehen 
allabendlich  von  9 — 12  Uhr  Nachts,  dann  las  sie  bis  2  Uhr 
Journale  und  Bücher,  6  Uhr  Morgens  war  sie  wieder  munter; 
4  Stunden  Schlaf  genügten  ihrem  regen  Geiste  voltetändig.  — 
Dass  sie  zu  ihren  vielen  Kunstfertigkeiten  auch  eine  hohe 
Begabung  für  das  Vorlesen  hatte,  entdeckte  sie  erst  zufMIig 
vor  zwölf  bis*  vierzehn  Jahren  in  einem  Lesekränz Aen,  der 
Umfang  ihrer  Stimme  war  so  bedeutend,  dass  sie  noch  im 
hohen  Alter  Männer-  und  Frauen-,  Kinder-  und  Mädehen^ 
stimmen  aller  Arten  leicht  und  ausdrucksvoll  wiedergeben 
konnte. 

Therese's  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Malerei  erregten 
einst  ebenfalls  Aufsehen.  In  Paris  war  sie  eine  Schülelrin 
David's,  später  genoss  sie  den  Ratti  Gerhards  von  Ktt- 
gelgen;  von  dessen  Bildern  sie  mit  Liebe  und  Fleiss  eme 
grosse  Anzahl  copirt  hat  Die  Gabe  der  künstleriseben,  frei- 
bildenden Phantasie  scheint  die  Natur  ihr  aber  versagt  zu 
haben,  sie  hat  nie  componirt  und  den  Inhalt  ihrer  Bilder  er- 
fimden,  sie  hat  stets  nur  copirt  und  zwar  mit  Vorliebe  nach 
den  Hauptbildem  der  Dresdener  Gallerie.  Sie  gedachte  diese 
Reproductionen  für  sich  zu  behalten,  aber  sie  wanderten  in 
die  Fremde  und  Therese  begann  zu  einem  zweiten  wäd 
dritten  Male  ihr  Copiren  aufs  Neue.  Die  ersten  Gopten  wan- 
derten nach  Russland,  die  zweiten  nach  Schottland,  die  dritte 
gleiche  Sammlung  behielt  sie  für  sich,  lehrend  sie  zwölf  der 
grössten  Bilder  auf  den  Grossherzog  von  Weimar  aus  Dank- 
barkeit f&r  ihre  einstige  günstige  Aufnahme  am  Weimarschen 
Dichterhofe  vererbte.  Die  kleineren,  später  und  schwächer 
gemalten  Sachen  sind  nach  Bautzen  gacommen.  Ihre  erste 
nach  Russland  gewanderte  Gallerie  war  die  beste. 
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Carl  Kreal. 

Begabter  Genre*  und  Portraitmaler,  gestorben  zu  Forch- 
heim in  Franken  den  12.  März  1867.  « 

Johann  Dietrich  Carl  Kreul  war  der  Sohn  des  1840  ver- 
storbenen Pastellmalers  Johann  Lorenz  Kreul^  der  im 
Portraitmalen  ausgebreiteten  Ruf  besass  und  sich  der  Gunst 
von  Königen  und  Fürsten  erfreute.  Er  ward  den  2.  August 
1805  zu  Ansbach  geboren,  erhielt  aber  seine  Schulbildung  in 
den  Bürgerschulen  Nürnbergs ,  wohin  mittlerweile  die  Eltern 
gezogen  waren.  Schon  frühzeitig  äusserte  sich  seine  Be- 
gabung für  die  Kunst,  deren  Anfangsgründe  er  zuerst  unter 
seinem  Vater,  dann  unter  Leitung  des  trefflichen  Reindel 
an  der  Kunstschule  in  Nürnberg  erlernte,  die  er  bis  zu 
seinem  19.  Jahre  besuchte.  Seine  Anlagen  entfalteten  sich 
in  überraschender  Weise;  für  ihre  bessere  Ausbildung  begab 
er  sieh  zuerst  nach  Dresden,  um  die  Sdiätze  der  dortigen 
Gailerie  zu  studiren  und  darauf  in  seinem  24.  Jahre  mit  sei- 
nem Vater  nach  München,  wo  er  zwei  Jahre  verweilte.  Der 
rüstig  vorwärts  strebende  Jüngling,  der  schon  frühe  zu  männ- 
lichem Ernst  heranreifte,  war  die  Lust  und  Freude  seines 
Vaters  und  fand  bald,  nach  Nürnberg  wieder  zurückgekehrt, 
Gdegeidieit,  sein  Talent  in  werth vollen  Schöpfungen  zu 
äussern.  „Seine  GemäMe,  meist  Genrebilder,  zeugen  von  dner 
grossen  Tiefe  de&  Gemüths  und  von  warmer  Esi^findung  für 
die  Ernsteren  und  heiteren  Seiten  des  Natur-  und  Menschen- 
lebens. Die  tiefe  Buhe  und  das  Stillleben,  welches  ihm  eigen 
war,  scheinen  auch  seinen  Schöpfungen  aufgeprägt,  welche  die 
emzelnen  Züge  des  menschlichen  Seelenl^ens  in  Leid  und 
Freud  gleidisam  belauschen  und  mit  grosser  Treue  wieder- 
spiegeln. Durch  die  meisten  seiner  Bilder  geht  ein  tiefsinniger, 
melancholischer  Zug,  der  das  Auge  des  Beschauers  fesselt 
und  ihn  zur  wärmsten  Theilnahme  hinreist^^  Seine  Bilder 
wurden  aus  diesem  Grunde  auch  rasch  und  zu  hohen  Preisen 
verkauft,  und  der  Albrecht-Dürer- Verm  in  Nürnberg  hat  die 
besten  in  Kupfer  stechen  »lassen.  Wir  nennen:  Der  Hirt  als 
Arzt,  bei  Notar  Merklein  in  Nürnberg;  der  Bäcker  und  das 
Dienstmädchen,  in  der  Neuen  Pinakothek  zu  München,  ein 
Muggendorfer  Mädchen  1844,  bei  Kupferstecher  Carl  Mayer 
in  Nürnberg.    Eine  Reihe  Bilder  waren   in  der   bekannten 
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Hertelschen  Sammlung  in  NCbmberg:  ein  schlafendes  Mädchen 
mit  einem  Rosenkranz  in  der  Hand,  1820,  eine  ländliche 
Gruppe  vor  einem  tiroler  Wirthshaus  1828;  ein  Muggendorfer 
Mädchen,  welches  Brot  einschneidet  1830,  eine  Verlobung 
1831,  ein  alter  blinder  Violinspieler  mit  seiner  Enkelin  vor  der 
Thür  seines  Hauses  1832^  ein  armer  blinder  Waldhorn-Musikant 
mit  seiner  die  Harfe  spielenden  Tochter  1835,  eine  alte  Frau, 
die  einem  jungen  Mädchen  die  Kirrten  schlägt,  Krankenbesuch 
eines  Gel^Udbiea  bei  einer  WHtwe,  Bembra^dt  mit  seiner 
Geliebten  im  Schoos  nach  dem  Bilde  in  Dreisten  eta  Von 
andern  Bildern  nennen  wir:  die  Ohrenbeichte  eines 'jungen 
Mädchens  in  altdeutscher  Tracht,  auf  der  Nürnberger  Aus- 
stellung 1836,  der  Tag  nach  der  Hochzeit,  ein  Mädchen  das 
den  ärztlichen  Ausspruch  eines  Hirten  über  eine  kranke  Ziege 
erwartet,  ein  Mädchen  das  den  Hut  ihres  Geliebten  schmückt, 
auf  den  Leipziger  Ausstellungen  1837,  1839^  1845,  zwei  Mäd- 
chen auf  einem  Friedhof,  Ruhe  auf  der  Wallfahrt,  um  1848, 
Ermahnung  vor  der  ersten  Communion,  angekauft  und  ver- 
lost vom  Regensburger  Kunstverein  1851.  Neben  diesen  Bil- 
dern aus  dem  Volksleben  malte  Krenl  auch  Bildw  architekto- 
nischen Inhalts,  wie  *die  Margarethenkapelle  auf  der  Burg  m 
Nümbei^,  eine  nntenrdische  Kapelle  im  Zillerthale,  den 
Seiteneingang  in  der  8t  Lorenzkirche  zu  Nürnberg,  und  treff- 
liche Portrait«,  anfangs  in  Pastell,  später  in  Oel,  wie  das  Bild- 
niss  seines  Vaters^  des  Directors  Reindel  u.  A. 

Kreul  besass  gründliche  Kenntmase  in  der  diemlschen 
Mischung  und  Verfertigung  von  Malerfarben  und  errichtete 
1840  in  Nürnberg  eine  Oelfarbeniabrik,  welche  er  1842  nadh 
Forchheim  verlegte.  Seine  Erzeugnisse,  deren  Produetion 
Geheimniss  bliebe  erhielten  europäischen  Ruf,  ja  er  versandte 
sie  selbst  in  andere  Welttbeile ,  wiewohl  er  dieselben  nie 
öffentlich  anpries. 

Als  Mensch  zeichnete  sich  Kreul  durch  seine  Anspruchs- 
losigkeit bei  reichen  Kenntnissen,  durch  seinen  rechtlichen, 
friedfertigen  und  mildtthätigen  Charakter  aus.  Er  war  ein 
Freund  der  Armen,  von  den  irdischen  Gütern,  die  ihm  Gott 
geschenkt,  theilte  er  gerne  zu  guten  Zwecken  mit  Kreul  war 
nie  verheirathet  Sein  Stillleben  theilten  zwei  Schwestern, 
die  dem  Bruder  alle  Liebe  und  Achtung  erzeigten. 

Als  in  den  letzten  Jtthren  seine  Gesundheit  zu  wanken 
begann,  Hess  er  seine  Fabrik  durch  Verkauf  in  andere 
Hände  übergehen.  Schien  so  sein  th&tiges  Leben  an  einem 
Ruhepunkt  angelangt  zu  Sein  und  hoffte  er  nun  mit  mehr 
Müsse  der  Kunst  leben  zu  können,  so  war  ihm  diese  Ruhe 
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doch  nur  kurze  Zeit  Yergönnt^  da  ihn  d^  Tod  rasch  und  bst 
unerwartet  in  einem  Alter  von  61  Jahren,  7  Monaten  und 
10  Tagen  ereilte. 

Von  Kreur»  Bildern  sind  folgende  durch  den  Stich  in 
weitem  Kreiden  verbreitet: 

1.  Der  Hirt  als  Arzt.    A.  Fleischmann  sc. 

2.  Das  Bäckermadchen.    Ph.  Walther  sc. 
8.  Das  Kirschemn&dchen.    F.  Wagner  sc 

4.  Der  vorsichtige  Bäcker.    Lithographie  im  Münchener  Cral- 
lerieweric  von  Piloty  nnd  Löhle. 


XVIL 
Hermann  Schievelbein. 

Naoüiafter  Bildbauer  2U  Berlin^  gestorben  am  6.  Mai  1867, 
leider  m  früh  fttr  sein  Alter  und  für  die  Kunst 

Friedrich  Anton  Hermann  Schievelbeii^  am  18.  Nov.  1817 
m  Berlin  g^bor^Ur  war  der  jüngste  Sohn  eines  in  3ainem  Fache 
aehr  geschickten  Stuhlmachermeisters.  Der  kaum  dreyährige 
Knabe  stand  gerne  an  der  Bank  seines  Vaters  und  ^ah  em&ig 
zUy  wie  derselbe  die  Bildhauerarbeiten  za  den  in  seiner  Werk- 
statt g^ertigten  ^ubdn  schnitzte«  Leider  verlor  er  schon 
im  vierten.  Jahr  den  Vater  und  im  vierzehnten  die  Mutter 
und  fand  der .  nun  vex*waisste  Knabe  liebevolle  Aufriahme  bei 
einer  an  einen  Beamten  verheiratlieten  Schwester.  Hi^r  blieb 
er  bis  zu  seiner  Petersburger  BeisCi  die  er  in  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  antrat. 

Schon  frühzeitig  hatte  sich  sein  Talent  fUr  die  Kunst 
kundgegeben,  selbst  in  seinen  Sjuden  drückte  es  ^cb  aus; 
deshalb  gelangte  er  auch  früh  zma  Besuch  der  Akademie  nnd 
wurde  in  aeinem  fünfzehnten  Jahre  als  Schüler  in  das  Atelier 
des  Prof^sors  Wich  mann  aufgenommen.  Hier  hatte  er  volle 
Muse  aich  aus  sich  selbst  herauszubilden,  sich  nach  den  sei- 
nem Geiste  vorschwebenden  Idealen  za  entwickeln  und  sein 
Genius  war  mit  ihm!  £r  war  aeinem  liehnneiater  mit  inniger 
Dankbarkeit  ergebeui  liebte  und  verehrte  ihn  aufs  herzlichäe, 
aber  auch  Wichmarnji,  der  die  Talente  des  jungeii  Mannes 
erkannte,  sich  an  seinem  regsamen  Vorwärtsstreben  erfreute, 
war  seinem  Schüler  aufs  liebevollste  zugethan.    Ein  schöner 
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Zug  im  Charakter  des  Künstlers  war  seine  Einfachheit  und 
Bescheidenheit;  Keiner  war  von  seinen  eigenen  Arbeiten 
weniger  eingenommen  ^  als  er^  aber  bei  dem  Be«rtheilen 
der  Ari>eiten  Andeier  wussle  er  stets  bervorsnheben^  waa  er 
irgend  Lobenswerthes  in  denselben  fand.  —  Seine  erste  selbst- 
stftndige  Arbeit  war  das  Portrait-Medaillon  der  Fürstin  Lieg- 
nitZ;  in  Marmor  ansgeführt  naid  zu  einem  Liohtschirm  be- 
stimmt« Die  gröBSte  Freude  hatte  er,  als  dasselbB  vom  König 
angekauft  wurdei  Nun  folgten  die  beiden  Poitraitfigurm  des 
Fräulein  Ghiarl  v.  Hagn  als  Greteken  m  Göihe's  Faust  und 
des  Fräulein  Sophie  Löwe  im  Oostüm  der  Oper:  Der  PosttHon 
von  Lonjumeau.  Beide  reizende  Statuetten  sah  man  1886 
auf  der  akademischen  AussMUung;  doch  btttte  der  Künstler 
keinen  Oewinn  von  ihnen  ^  da  die  Rmse  nadi  8t  PeteriEHInirg 
ihn  verhinderte  sie  zu  verwerthen. 

Nachdem  er  den  kleineren,  akademischen  Preis  erlangt^ 
trat  er,  engagirt  durch  den  Bildbauer  Herrmaun  aus  Dires- 
deU;  seine  erste  Reise  nach  St  Petenburg  an^  hier  fand  er 
Gelegenheit  an  der  inneni  plastischen  Austchn^kung  des 
Winterpalaas^  an  der  üussem  Sculptur  der  Isaacskirche  ^ 
arbeiten.  1841;  nachdem  die  kaiserliche  Akadenne  ihn  zuin 
akademischen  Künstler  ernannt;  kehrte  er  nach  Berlin  zurück; 
um  sich  an  der  grossen  akadennschen  Ooncurrens  zu  b^ei- 
ligen.  MeropC;  in  Begriff  ihren  eigenen  Sohn  imerhannt  zu 
tödteU;  wird  von  dem  alten  Pfleger  des  Kindes  in  ihrem  Vor- 
haben gehindert  Dieser  Gegenstand  war  der  Inhalt  der 
Concurrenzaulgabe.  Scbietelbeni's  Relief  trug  denJPreis  da- 
von. Der  junge  Künstler  erhielt  das  dreijährige  Stipendiam 
zu  emer  Studienreise  nach  Italien  und  zugleich  auch'  die 
ehrenvolle  Aufforderung  sich'  an  der  Ooncurrenz  um  eine  •  der 
Grupt)en;  welche  die  Berliner  Schloesbrücke  schmücken;  zu 
betheillgcn.  —  Doch  ging  der  Künstler  nicht  sofo^  nach 
Rom;  sondern  kehrte  nach  gewonnenem  Preise  wieder  nach 
8t.  Petersburg  zurück;  um  vei*schiedene  Arbeitdi  zu  beenden. 
184S;  in  welchem  Jahre  Scbievelbein  in  Rom  verweilte,  ward 
ihm  das  Glück  mit  der- Ausführung  jener  Statue  der  Schloss- 
bi-ückC;  zu  welcher  er  den  Entwurf  das  Jahr  zuvor  eingereicht 
hatte;  beauftragt  zu  werden  und  zu  diesem  Behufe  kehrte  der 
Künstler  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Von  nun  an  erfreute  sich  Scbievelbein  dauernder  Thätig- 
keit  und  wachsenden  Ruhmes.  Ausser  der  Gruppe  für  die 
SchlossbrUcke  feitigte  er  die  Modelle  zu  den  Statuen,  des 
Opernhauses;  zur  Ausschmückung  des  weissen  Saales  im 
königL  Schlosse;  sechs  colossale  Apostel  für  die  lutherische 


Kirche  in  Helsingfors  (in  Zink  gegossen),  einen  200  Fuss  lan- 
gen Fries  für  den  griechischen  Hof  des  Neuen  Museums,  ein 
kolossales  Relief:  die  Einf&hnifig  des  Ühristenthums  in  Preus- 
sen,  f&r  die  Dirschauer  Eisenbsänbracke,  die  Statu«  des  Her- 
mann V.  Saksa,  Mr  die  Nogatbrttcke,  die  Statuen  Lutber's  und 
Melanchthon's  fdr  die  neue  UniTersität  in  Kön^berg;"  die  Mo- 
delle 2u  den  zwölf  Monaten  fttr  das  Orangeriebaus  in  Pots- 
dam, das  Denkmal  des  Lichnowsky  und  Auerswald  auf  dan 
Kirchhof  in  Frankfurt,  die  Muse,  welche  den  Pegasus  trankt, 
für  das  Dach  des  Museums  in  Berlin,  und  eine  MeQge  anderer 
kleinerer  Arbeiten,  die  alle  herzuzählen  uns  der  Baum  nicht 
gestattet 

1853  emaante  ihn  die  Akademie  zu  ihrem  Mitgliede, 
1866  zum  Mitgliede  des  Senats  und  1859  erhielt  er  das  Pra- 
dicat  Professor. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich 
mit  den  Entwürfen  und  der  Ausfiihrung  des  Steindenkmals 
und  des  Postaments  an  der  Statue  Friedrich  Wilhelm  OL  in 
Köln.  Steiu's  Denkmal,  zu  welchem  er  1863  den  Auftrag  er- 
hielt, ist  ganz  vollende^  Figur,  Postam^it»  Architektur  in  der 
Erzgiesserei  von  Gladebeck  gegossen,  nur  einige  Säten  des 
Reliefs  harrten  beim  Tode  des  Künstlers  noch  dß&  Gusses. 
Das  Postament  zu  Bläsers  Beiterstatue  des  Königs,  mit  wel- 
chem er  1864  beauftragt  wurde,  ist  dagegen  nur  zu  einem 
Theile  im  Hülfsmodell  vollendet 

Leider  hatte  der  Verewigte  sich  durch  zu  angestrengte 
Thätigk^t  ein  Brustleiden  zugezogai,  dass  wie  ein  Schatten 
durch  sein  Leben  zog,  ihm  jeden  Lebensgenuss  verkümmerte 
und  ihn  hinderte  so  unausgesetzt  thätig  zu  sein  wie  sein 
strebender  Geist  es  wünschte.  Dieses  Leiden  zwang  ihn,  die 
laue  Luft  Italien's  zum  zweiten  Male  aufzusuchen  und  jähr- 
liche Erholungsreisen  zu  machen.  Am  10.  Januar  d.  J.  zog 
er  sich  eine  heftige  Erkältung  zu,  von  der  er  fast  ganz  ge- 
nesen war,  da  trat  in  Folge  eines  zu  frühen  Ausganges  eine 
Brustfellentzündung  hinzu.  Dieser  Krankheit  erlag  der  hoch- 
verdiente Meister  zu  früh  für  die  Kunst  am  6.  Mai  d.  J. 

(Dm  Fortsetmiig  folgt) 


Die  Geschichte  der  Päpstin  Johanna. 

Holzschnitt  von  Jacob  Kerver. 

Mitgetheüt  von  Aug.  Stümann  in  Coburg. 


In  der  Herzogl.  Kiq>ferstichsammlung  auf  der  Festung 
Coburg  befindet  sich  yon  Jacob  Kerrer  dieses  Blatt  mit  voll- 
ständigem Text,  den  mr  der  Curiosität  halber  ganz  getreu 
im  Abdruck  folgen  lassen.  Das  Originalblatt  ist  12  Zoll 
5  Linien  koch  und  1 1  Zoll  breit,  und  scheint  ein  fliegendes 
Blatt  gewesen  zu  sein.  Der  Text  steht  in  zwei  Columnen;  am 
Aidaage  der  zweiten  Columne  befindet  sich  der  Holzschnitt  in 
der  von  Wiechmann-Kadow  (vrgl.  Archiv  für  die  zeichnenden 
Künste  von  Naumann  1.  Jahrgang,  h  Heft,  pag.  51.)  an- 
gegebenen Grösse. 

„Es  ist  sehr  erschrockenlich  |  so  es  jemandts  fleissig  be- 
trachtet )  wie  spotlich  der  Teüffel  seine  Bäpstler  bethöre  | 
auch  wieuil  schand  vh  schmach  er  jnen  aidege:  vnd  zwar 
soUichs  nit  ynbillich  |  dieweil  sie  die  Wahrheit  |  durch  wölche 
sie  wol  selig  möchten  werden  |  hassen  |  vnd  grossen  lust  zu 
der  lugen  haben.  Vnder  andern  bethorungen  aber  |  ist  dise 
ein  färtr^enliche  |  da  der  Teüffd  ongeuariich  vor  sibenhundert- 
jaren  |  zu  der  zeit  Lotharij  (wöleher  zu  letst  vfs  einem  Keiser 
ein  Münch  worden)  seinen  Papisten  an  stat  des  Bapsts  |  vn 
zQ  einem  haupt  der  allgemeinen  Christlichen  Kirchen  |  ein 
schnöde  vnd  schandtliche  hum  gegeben  hat  |  wölche  das  her- 
lich ampt  der  Mess  hat  gehalten  |  gnad  vnd  Ablafs  aufstheilet 
Bischoff  I  Prelaten  vnd  andere  Heüpter  der  Kirchen  geordnete 
ich  sprich  Bischoff  vnd  Vorsteher  (vnd  nit  Cardinal  |  dann  zu 
der  selbige  zeit  solliche  Mestschwein  vnd  gaile  vnkeüsche  leüt 
noch  nit  erdacht  waren)  Yü  gleich  bald  hernach  ist  desselbige 
Bapsts  I  der  ein  Weib  war  |  heiligkeit  schwanger  worden 
vnd  öffentlich  vor  angesicht  aller  Pfaffen  vnd  des  Römischen 
Volcks  ein  Bandkert  geboren.  Pfuh  pfuh  der  schand  |  wa  ist 
als  dann  (o  jr  tollen  vnuerschamten  Papisten)  das  Haupt  ewer 
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kirchen  gewesen  |  vnnd  die  ordenliche  ersetzung  der  Apostel 
deren  jr  euch  so  hoch  rümen?  Jsts  auif  dieser  schnöden  Ha- 
ren gestanden?  Ja  ich  wolt  auch  gern  von  euch  wissen  | 
wann  sie  Mess  gehalten  |  ob  sie  auch  |  wie  jrs  nennen  |  confi- 
ciert  I  vnd  jr  Mess  recht  Mess  gehalten  |  vn  ein  recht  Sacra- 
ment  gewandelt  hette?  Auch  ob  sie  durch  die  auflegung  jr 
händ  I  den  heiligen  Geist  mitgeth^ilt  vnnd  die  Sund  verzigen 
het?  O  wd  ein  flWreflfenHch  vnd  waidlieh  geschleeht  der 
Bischoffen  (München  vnnd  Pfaffen  |  wölches  von  diser  htlrischen  J 
schwarzkünstischen  vad  teäffelischen  Mutter  gebom  |  vnnd 
nachmals  in  alle  weit  aufsgebreit  ist  |  vnd  ist  kein  zweiffei  |  we- 
der das  alle  Bäpst  |  mit  sampt  allen  jr^  gelidem  |  so  nach 
diser  zeit  gewesen  |  sind  diser  Bäpstin  |  so  von  dem  Teüffel 
getriben  |  Creatum  vnd  Geschöpff.  0  jr  tollen  |  armen  |  vnd 
lecherlichen  Papisten  |  die  jr  ewr  eigen  scbmaefa  vnnd  schand  | 
vnnd  mit  waserlei  gespött  euch  der  Teüffel  vmbher  fot  |  nil 
sehen  noch  mercken  kündt  Es  beduncket  mich  aber  eben 
gleich  der  müh  wol  wert  |  das  ich  die  gantae  Histori  an  jr 
selber  ordenlich  erzöle.  Dieses  Bapsts  oder  BApstin  namfe  | 
ist  gewesen  Gilberüia  |  von  Möntz  bürtig  I  wölche  als  sie  em&a 
Studenten  lieb  gewan  |  ist  sie  aufs  jres  Vatters  haos  (hindan 
gesetzt  aller  Junckfrewlichen  schäm  vnd  weiblicher  fordit) 
heimlich  entloffen  |  vnd  in  Jünglingskleider  |  vnder  erdi<^tem 
namen  |  jrem  Bulen  nachgeuolgt.  Bei  wölchem  sie  j  als  er  in 
Engellandt  studierte  |  also  verharrendt  |  von  manigklich  flir  ein 
Priester  gehalten  |  sich  in  der  Bulschaft  vnd  lehr  zu  gleich 
geübt  hat  Als  aber  bald  diser  Jüngling  durch  tödüioben  ab- 
gang  jr  entzogen  |  sie  aber  jres  träffenUchen  sinnreichen  ver- 
standts  wol  wissendt  |  vnd  freie  Künsten  sehr  Ikbende  |  ist  sie 
also  in  manlidber  kleidnng  |  niemandts  geoffenbart  das  sie  ein 
Weib  wer  |  bei  der  lehr  verharret  |  das  sie  auch  in  kttrtne 
für  andere  |  jrer  künsten  halben  |  sehr  fürtreffenlich  vnd  rttcht- 
bar  worden.  Derohalben  sie  mit  vil  herrlichen  Künsten  begäbet, 
sich  gehn  Rom  aufs  Engellandt  verfügt  |  alda  etbche  jar  offei^ 
lieh  gelesen  |  vnd  fümeme  Zuhörer  gehabt  hat  Vnd  dieweil 
sie  neben  jren  wundersamen  herrlichen  Künsten  mit  sonder- 
licher scheinlidier  zucht  vnd  heiligk^  generet  |  ward  sie  von 
manigklich  für  einn  vertrawten  menschen  gehalten  |  vnd  in 
der  gantzen  Statt  bekannt  |  Als  Bapst  Leo  dieses  nam^is  der 
fünfft  gestorben  [  ist  sie  von  den  ehrwtbrdigen  Vfittem  mit 
einhelliger  bewiUigung  zum  Bapst  erwdlet  vnnd  Jdiannes  ge- 
nennet worden.  Derohalben  sie  sich  auch  aller  Bipstücken 
ämpter  vn  I  gewalt  mit  sonderlicher  dapffierkeit  zierlich  ge- 
brauchet   Aber  endtlich  dieweil  sie  voller  onkeuschheit  vnd 
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gaüsucfat  steckete  1  hat  sie  sich  mit  nichtea  enthalten  künden  j 
soncfer  heimliche  Beischlaifer  ynd  Buler  |  zu  jrer  gailheit  be- 
kommen. Vnnd  als  sie  |  nach  jhren  scbandtlichen  lusten  |  sich 
derselbigen  offkermals  gebraucht  |  Ist  demaiach  diser  aller  hei- 
ligste Yatter  |  die  Bäpstin  schwanger  worden  |  hat  ein  gntte 
zeit  lang  jren  schwangeren  leib  verborgen. 

Ynd  ist  wol  zu  glanben  1  das  jhr  solches  dazmnal  nit 
erstUch  widerfaren  sei  |  sonder  das  sie  vormals  eintweder  die 
fruefat  jres  Idbs  |  ehe  vnd  sie  dieselbigen  an  die  Welt  ge- 
bracht I  oder  so  Md  sie  dise  gebom  hat  |  getödtet  hab.  Ab 
nun  aber  die  zeit  zu  geberen  |  wider  jr ,  eigne  hofihung  |  vnuer- 
sehens  etwas  nehers  worden  |  vnd  sie  mit  einem  herrUchen 
I^cess  zu  der  Kirchen  S.  Johannis  |  wölche  sie  Lateranen- 
sem  nennen  |  einher  ziecht  J  übereilen  sie  die  geburtswehen  |  vnd 
gelbürt  also  ojBfentlich  zwischen  dem  Schawhaufs  |  vnd  Bapst 
Clementis  behausung.  Derhalben  die  Priesterschaffi;  vnd  alles 
volck  alda  im  wog  jren  Bapst  mit  samt  dem  weinenden  Kind- 
kän  verlassen  |  vnd  on  volendter  proeefs  schamrot  heimzogen. 
Sie  hat  gelebt  im  Bapstumb  zwei  jar  |  einen  monat  |  viertag. 
Vnd  zur  schmach  diser  vnzucht  vnnd  schand  |  vnd  in  ewiger 
gedechtnuss  zubehalten  |  pflegen  noch  auff  den  heutigen  tag 
die  Röoiische  Bäpst  |  wann  sie  mit  der  Priesterschaift  vnd 
allem  Volk  järUch  den  Greützgang  oder  grosse  Letaney  halten 
wollen  I  äeweil  sie  die  stett  seiner  geburt  |  so  da  mitten  an 
der  strafs  hgt  |  scheühen  |  die  selbige  zu  fliehen  |  vnd  durch 
andere  gäfsUn  vnnd  wegrenck  |  mit  vmbkeren  |  dise  onreine 
stett  zurück  ligen  lassent  |  jren  weg  so  sie  vorgenommen 
haben  |  volenden.  Auch  ferrer  sollichen  jrrthumb  zuuerhüten  | 
ist  alsbald  nach  disem  Bapst  Johanne  verordnet  worden  |  das 
dem  erwölten  |  Bapst  die  Verwaltung  nit  gegeben  werde  |  ehe 
vnnd  zuuor  der  vnderst  Diacon  seine  gemächt  |  so  durch  ein 
ausgesdinitnen  stul  (darzu  verordnet)  hindurch  gehockt  wer- 
den I  angerürt  vnd  wol  betast  hab  |  öffentlich  mit  lautter  stimm 
schreiendt  Er  hat  Testiculos.  0  wol  ein  lecherUches 
Babstumb  |  gantz  vol  nit  allein  der  abgötterei  vnd  gotsleste- 
rungen  |  sonder  auch  grosses  gespöts  vnd  narrenwercks.  Dann 
ist  das  nit  Zeichens  gnug  |  das  die  Bäpst  Mannsgeschlecht  vnd 
Buben  seien  |  dieweil  sie  ein  gantzen  Haufi'en  Bastarth  vnd  Huren- 
kinder vmb  sich  lau£fen  haben  |  auch  zu  anderer  Sodomitische 
vnzucht  zu  brauchoi  |  dauon  nit  zu  melden  ist  Also  ist  aber 
die  bemehe  geschieht  ergangen  |  vnd  also  schreiben  Martinus 
in  seiner  Chronick:  Joannes  Boccatius  in  seinem  büchlin  von 
den  füniemen  Weiber  |  Auch  Bartholomeus  Piatina  |  von  wöl- 
chen  letsten  ich  auch  hie  dils  melden  mufs  |  daran  nit  wenig 
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gelegen  |  dann  diser  Plätina  ist  in  vilen  ortea  ein  fürtreffen* 
Scher  Bchmeichler  des  Babstnmbs  |  daher  er  offt  vil  stteUün  j 
so  er  vermeint  dem  Bambstomb  schmälich  zu  sein  |  rer- 
schweiget  |  wie  er  dann  eben  an  disem  ort  auch  thut  |  Dann 
andere  Geschichtschreiber  melden  hie  |  das  dise  Hör  |  Bapst 
Hans  sei  in  sonders  gelehrt  vnd  erfaren  gewesen  in  sauborei 
vnd  schwartzer  kunst  |  von  wölcher  er  auch  ein  eigen  buch 
geschriben  |  ja  das  sie  eben  mit  hilff  vnd  filrschub  des  Tenffels 
sei  Bapst  worden.  Sollichs  hat  der  schöne  Heuchler  Platina 
nit  wöUen  auff  das  scharpffest  melden  |  vnd  damit  er  danest 
fftr  einen  getrewen  Geschichtschreiber  gdialten  wurde  |  schreibt 
er  daruon  also.  Bapst  Johannes  ein  ihigeUender  |  von  Mentz 
bürtig  I  hat  das  Babstumb  (wie  man  sagt)  mit  bösen  Künsten 
vnd  vnredUch  überkommen.  Was  aber  sollichs  f&r  künsten 
gewesen  |  verschweiget  er  |  vnd  meldet  kein  wort  von  der 
Zauberei  |  in  wölcher  er  berümpt  gewesen  |  auch  dadurch  den 
Teüffel  beschworen  |  vnnd  genöttigt  jne  zu  einem  Bapst  zu 
machen.  Yrsach  |  er  furcht  so  er  soltichs  sagete  1  das  es  ebea 
als  vil  wer  |  als  ob  er  Sprech  |  Der  leidig  Teüffel  were  des 
Babstumbs  Lehenherr  |  dahin  er  bringen  kündte  wen  er  wolte  j 
wie  er  |  der  Teüffel  |  dann  eigentlich  vnd  in  Wahrheit  sein 
Herr  ist  |  seittenmal  das  scheützliche  Babstumb  mit  tödtlicbon 
hafs  I  die  wahre  |  reine  vnnd  heilsame  lehr  vnsers  Herren 
Jesu  Christi  veruolget  So  ist  auch  sonst  bewesfslich  vnd 
offenbar  |  das  vil  Bäpst  Zauberer  vn  Schwartzkünstler  gewesen 
sind  I  nit  allein  auls  den  alten  I  als  Syluester  der  ander  |  son- 
der auch  Gregorius  der  VU.  aer  verleümbt  Hildebrant  vor- 
hin genant  |  wölcher  in  oüf.  jaren  hat  nit  mehr  dann  sechs 
Bäpst  mit  gifit  hinweg  gericht  Der  selbig  ist  auch  der  |  so 
die  leer  von  der  Verwandlung  des  brots  im  nachtmal  bestetigt 
vn  confirmiert  hat,  wölche  doch  klarlich  wider  die  leer  S. 
Pauli  streit  Aber  aufs  den  jetzigen  |  so  zu  vnser  zeit  ge- 
wesen I  als  Alexander  der  sechst  |  Clemens  der  sibendt  |  rad 
Paulus  der  drit  |  ist  jederman  bekant  |  das  er  aufs  Lusitania 
zu  jhme  berufft  hab  |  Zauberer  |  vnd  die  selbigen  ein  solchs 
Teuffelisch  geschlecht  der  mensche  |  zu  Bischoffen  vnd  Cardi- 
nalen  gemacht.  Vnd  hiebei  lafs  ichs  auff  diünal  beleiben  |  zwei 
Ding  beschlüfslich  einfttrendt  |  das  erst  |  Das  der  Teuffei  on 
allen  zweiffei  des  Babstums  Erfünder  vnd  Stiffter  ist  |  damit 
er  die  einfältigen  verhelfst  |  die  vnglaubigen  vnd  gottlosen  zu 
sich  locket;  auff  das  er  ire  äugen  |  sie  zu  betri^en  vnd  ver* 
spotten  I  verblende  (wie  er  dann  mit  diser  schandtlichra 
Hurren  auch  gethon)  vnd  endtlich  sie  inn  die  ewige  grandt- 
pfitzen  stürtzen  möge.    Das  ander  aber  (dz  wir  billichen  der- 


»78 

halben  den  ewigen  Gott  vnd  Vattei*  bitten  sollen  |  er  wolle 
gnnädigklich  durch  den  Geist  seines  mundes  sein  angefisingen 
Werck  Toflenden  |  vnnd  disen  schädlicheii  Terfluehten  Stnl  in 
ewigkeit  stürtzen  |  darmit  er  die  gläubigen  vn  aufs  erwölten 
Gottes  nit  weitter  reniolgen  vnd  beträben  möge.  Dieweil 
aber  jetzunder  Paulas  der  viert  |  sie  mehr  denn  alle  andere 
so  Tor  jhm  gewesen  Bäpst  gethon  haben  |  bekümmert  vnd  be* 
trübt  I  vnd  dam  mit  Teütschlandt  |  der  blutdürstig  hund  | 
mödite  erwöcken  |  sollen  wir  den  hiBOOBelischen  Vatter  mit 
ernst  anruffen  vnd  bitten  |  das  er  disen  alten  Greisen  vnd 
Heuchler  |  ja  disen  altem  Mamalucken  |  dieweil  er  die  erkanntne 
warheit  -aufs  keiner  andern  vrsachen  |  dann  das  er  möge  also 
im  bracht  leben  vnd  herschen  |  verleugnet  hat  |  stürtzen  vnnd 
hinweg  richten  |  durch  vnsem  lieben  Herrn  Jesum  Quistum. 
Amen.^ 
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J.  Ph.  van  der  Kellen. 

y^  Peintre-Graveur  Hollandais  et  Flamand^  ou  Catalogue 
raisonn^  des  Estampes  grav^es  par  les  Peintres  de  TEcole 
HoIIandaise  et  Flamande.  Ouvrage  faisant  suite  au  Peintre- 
Graveur  de  M.  Bartsch.  Par  J.  Ph.  van  der  Kellen.  Avec  des 
Fac*Simii<s.    Utrecht  Kemink  et  Fils  1867.''    gr.  4<». 

Seit  Erscheinen  des  classischen  Peintre  *  Graveurs  von 
Bartsch  hat  sich  auf  diesem  Gebiete  der  Geschichte  der 
zeichnenden  Kunst  eine  eiireuliche  und  fruchttragende  Reg- 
samkeit entfaltet  Bartsch  um&sst  in  seinem  umfangreidien 
Werke  alle  Schulen  und  einen  Zätraum  von  mehreren  Jahr- 
hunderten;  er  begann  mit  den  Niederländern  und  schloss  mit 
den  ItaUenem.  Obschon  er  eine  grosse  Anzahl  Meister  be- 
handelt;  so  dass  man  glauben  möchte,  dass  er  die  behandelten 
Schulen  und  Perioden  vollständig  erschöpft  habe,  —  so  fehlt 
in  Wahrheit  doch  noch  sehr  viel  an  dieser  Vollendung. 
Einerseits  war  es  ihm  wesentlich  so  zu  sagen  nur  um  die 
Perlen  der  Maler-Arbeiten  in  Kupferstich  und  Radirung  zu  thun, 
indem  er  sich  an  die  namhaftc»ten  und  bekanntesten  Künstler 
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der  Vergangenheit  hMt,  andererseits  war  es  in  seineii  Tagen 
nm  die  Kunstforsehung  nodi  nicht  so  gHkddich  wie  heute 
bestellt,  wo  dne  Mesge  nener  Namen  und  neuer  Werke  an's 
Tageslicht  gezogen  worden  sind. 

Das  Werk  yon  Bartsch  hat  im  Laufe  der  Jahre  manche 
Ergänzungsarbeiten  hervorgerufen.  ZusdUihst  trat  der  nun 
bereits  im  Orafoe  schlummernde  IL  Weigel  mit  seineii  xjSuppl^ 
ments  an  Peiatre-Graveur  de  A.  Bartsch  recueillis  et  pubfiä 
par  IL  WeigeF  Leipzig  1843  hervor.  Das  Werkchen  wurde 
mit  vielem  BeifeU  aufgenommen^  es  brachte  eine  Menge  neuer 
Zusätze  zu  den  von  Bartsch  behandetteu  Meistern  und  ging 
besonders,  was  mit  grossem  Dank  aufgenommen  wurde,  nähfir 
auf  die  Abdrucksgattungen  der  Blätter  ein,  die  Bartsch  leider 
vernachlässigen  musste,  weil  ihm  in  Wien  die  nöthigeu- Mate- 
rialien fehlten.  R.  Weigel  hat  leider  nicht  Muse  und  Zeit 
gefunden  seinem  ersten  Bändchen,  das  nur  die  Niederländer 
behandelt,  andere  nachfolgen  zu  lassen;  befreundete  Hand 
wird  vielleidit  im  Laufe  der  Jahre  das  fortführen  und  er- 

Stanzen,  was  bisher  unvollendet  blieb,  da  der  Verewigte  um- 
assendes  Material  hinterlassen  hat 

Nach  Weigel  kam  J.  Heller  mit  sdnen  „Zusätzen  zu 
A.  Bartsch's  Le  Peintre-Graveur*,  Nürnberg  1854.  Die  kleine 
Schrift  enthält  manche  dankoiswerthe  Nachträge  und  Ergän- 
zungen, so  weit  solche  zu  erlangen  dem  Verfasser,  der  eben 
nicht  über  ein  umfangreiches  Material  verfügen  konnte,  mög- 
lich war. 

Mit  grosserem*  Erfolge  und  auf  breiterer  Grundlage  irat 
Passavant  mit  seinem  Peintre-Graveur  Leipzig  1860--64  iu 
die  Schranken.  Passavant  bdiandelt  in  seinem  sechsbäadigen 
Werk  aber  nur  die  Deutschen  und  Italiener,  oder  die  Meister 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  er  hat  dem  Studium  dieser 
Meister  viele  Jahre  seines  Lebens  gewidmet,  viele  Reisen  ge- 
macht und  alle  namhaften  Gabimette  besucht;  sein  Werk,  reich 
an  Ei^änzungen  und  berichtigenden  Zusätzen,  ist  von  den 
Kunstforschem  mit  Dank  aufigenommen  worden. 

Den  generalisirenden  Bestrebungen  von  Bartsch  war  tö 
nicht  gelungen  ein  vollständiges  erschöpfendes  Bild  der  Ra- 
dier- und  Stecherthätigkeit  der  Maler  alier  Zeiten  und  Schulen 
zu  geben.  Hätte  er  es  auch  gewollt,  er  hätte  keine  Kraft  zu 
einer  so  gewaltigen,  fast  ungeheuerlichen  Arbeit  gehabt  Sollte 
mit  Erfolg  auf  diesem  Gebiete  weitergearbeitet  werden,  so 
galt  es  die  Arbeit  zu  theilen,  und  den  generalisireiiden  Be- 
strebungen fttr's  Erste  weiter  keine  Rücksicht  zu  schenken. 
Es  war  nöthig,  dass  die  einzefaicn  Völker  nationale  Peintre- 
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Graveurs  schrieben.  Hier  war  der  Stoff  nicht  alhiugewaltig 
als  dass  ihn  nicht  Einer  hätte  beherrschen  köimen  und  hier 
war  zugleich  Gdegenheit  gegeben,  tiefer  in  das  Wesen  der 
Schulen  und  Meister  anzudringen. 

Robert^Dumesnii  eröffnete  mit  seinem  ;;Peintre*-Gra- 
Yefor  fran^aifi''  1835  den  Reigen.  Zu  den  acht  erschienenen 
Bänden  dieses  vortrefflichen  ^  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Einrichtung  mustergültigen  Werkes  ist  neuerdings  ein  neunter 
erschienen  mid  Prosper  de  Baudicour  hat  es  unternommen 
einen  ^^Peintre- Graveur  fran^ais  co&tinu6^^  zu  schreiben;  wel- 
ches Werk  leider^  nachdem  zwei  Bände  gedrudd;  worden 
sind,  in's  Stocken  gekommen  zu  sein  scheint 

Den  Franzosen  sind  zunächst  airf  der  neuen  Bahn  die 
Deutschen  gefolgt  Dr.  A.  Andresen  hat  einen  ^^Deutschen 
Peintre-Graveur^  Leipzig  1864,  und  neuerdings  ;;Die  detttsdtien 
Maler-Radirer  des  19.  Jahrhunderts^^;  Leipzig  186&;  begonnen. 
Beide  Werke  haben  sieh  bei  den  Kunstfreunden  und  in  der 
Kttnstlerwelt  einer  günstigen  Au&ahme  zu  erfreuen  gehabt 
Von  ersterem  Werke  liegen  bei^eits  drei  Bände  vor,  vom 
zweiten  wird  nächstens  der  zweite  Band  seiner  Vollendung 
entgegen  gehen. 

Dn  A.  Andresen  äusserte  in  seinem  Vorwort  zum  deut- 
schen Peintre-Graveur  die  zuversichtliche  Hoffnung;  dass  die 
Holländer;  Italiener;  panier  und  Engländer  bakl  ähnliche 
nationale  Werke  ins  Leben  rufen  möchten;  damit  die  Bau- 
materialien für  einen  allgemeinen  Peintre- Graveur  geschafft 
und  zusammengetragoi  würden.  Von  den  Holländern  ist  es 
jetzt  geschehen  und  begrflssen  wir  den  holländischen  Peintre- 
Graveur  des  J.  Ph.  van  der  Kellen  um  so  freudiger;  als 
eine  Menge  namhafter  und  tüchtiger  Maler^Badirer  der  Nie- 
derlande von  Bartsch  übergangen  wordra  sind.  Italiener; 
Spani^  und  Engländer  werden  vielleicht  noch  lange  auf  sich 
warten  lassen;  sie  haben  in  ihrer  Literatur  für  die  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  dieses  Gebietes  der  zeichnenden  Kunst 
bis  jetzt  wenig  Sinn  und  Aufoierksamkeit  gezeigt 

J.  Ph.  van  der  Kellen;  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste  zu  Amsterdson  und  tüchtiger  Graveur;  hat  mit  grosser 
Lust;  Liebe  und  Verständniss  stets  die  Kadirerzeugnisse  der 
Maler  seiner  Heimat  studirt  Die  Wahrnehmung;  dass  Bartsch 
in  seinem  Peintre-Graveur  nur  einige  80  Meister  der  nieder- 
ländischen Schule  behandelt  hat;  während  doch  schon  E.  Weigel 
in  seinen  Supplements  nachweist;  dass  deren  über  400  zu  be- 
handeln seieU;  hat  den  einsichtigen  Verfasser  bestimmt;  das 
Versäumte  zur  Ehre  der  Kunst  seines  Landes  nachzuholen 
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und  die  höchst  fühlbaren  Lücken  auszafQllai.  Das  verdienst« 
volle  Werk  ist  bestimmt  in  Lieferungen  2n  erscheinen^  deren 
jährlich  zwei  ausgegeben  werden.  Die  erste  Lieferung  liegt 
bereits  den  Kunstfreunden  yot^  sie  zahlt  folgende  Meister: 
C.  de  Moor  mit  18  Blättern,  J.  Lagoor  mit  6  K.,  C.  A. 
Begeyn  mit  6  BL,  W.  van  Mieris  mit  1  BL;  J.  Buischer 
mit  1  BL,  und  J.  Toornvliet  mit  7  Bl.  Van  d^  Kellen  hat 
den  Werken  der  Meister  kurze  Biographien  vorausgeschickt» 
in  denen  er  mittheilt,  was  von  ihnen  auf  die  Nachwrit  ge- 
konunen  ist  Manche  sind  dürftig;  doch  ist  das  nicht  die 
Schuld  des  Verfassers,  der  im  Geg^ktheil  alle  Mühe  auf- 
gewandt hat,  um  zu  festen  Besultaten  zu  gelangen.  —  Die 
Beschreibung  der  Blätter  zeichnet  sich  darch  bezeichnende 
Kürze  und  Prädsion  aus  und  besonders  ist  es  dankend  hervor« 
ztthebai,  dass  den  Abdrucksgattungen  eingehende  Aufinerk- 
samkeit  geschenkt  worden  ist  Dem  Hefte  sind  sechs  radirte 
üopiai  nach  seltenen  Blättern  der  behandelten  Meister  bei* 
gegeben,  eine  Beigabe,  die  wir  um  so  freudiger  begrüssen 
als  sie  zugleich  dem  Laien  Gelegenheit  giebt,  sich  durch  den 
Attgensch^  von  den  Manieren  und  dem  Vortrage  der  Mdlste/ 
zu  überzeugen. 

In  einem  Punkte  hättoi  wir  eine  andere  Form  gewünscht, 
wir  meinen  die  äussere  Einrichtung  oder  das  wenig  handliche, 
unglückliche  grosse  Format  des  Buches,  das  'sieh  fast  dem 
Folio  nähert  Werke  wie  diese  sind  keine  Prachtwerke,  son- 
dern Handbücher,  deren  Handhabung  bequem  sein  muss,  so 
dass  man  »e  ohne  Beschwerde  auf  Bmsen  und  bei  Studioi  mit 
sich  fuhren  kann.  Wir  wissen  zwar,  dass  dieses  Format 
wesentlich  durch  die  radirten  Beigaben  veranlasst  word^i  ist, 
doch  hätte  man  hier  denselben  Ausweg  treffen  können,  den 
Bartsch  getroffen  hat  —  Doch  das  sind  Nebensachen,  die  das 
Verdienstliche  des  inneren  Werthes  der  Arbeit  nicht  schmälern 
können.  Wir  wünschen  dem  einsichtigen  und  eifrigen  Ver- 
fasser vollkommene  Muse  und  ungetrübte  Gesundheit,  um  das 
begonnene  Werk  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 

A. 
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Ausserordentliche  Preisermässigimg  von: 
9  Thlr.  20  Sgr.  auf  3  Thlr. 


Für  Architekten,  Künstler  etc. 


Aus  SchinkeTs  Nachlass. 

Reiselagebücher,  Briefe  und  Aphorismen. 


Mitg-etheilt  und  mit  einem 


Verzeichniss  sämmtlicher  Werke  Schinkers  und  einem  Katalog  des 

künstlerischen  Nachlasses  versehen 


Ton 


Alfred  Freiherrn  von  Wolzogen. 


Vier  Bände.    IIOV2  Bogen  gr.  8.  geheftet. 


Mit  4  Portraits  und  1  Skizze  in  Photograpitie,  1  Facsimile,  2  Pttnen  in  Steindnitk  unA 

22  in  den  Text  gedrucicten  Holzschnitten. 


Früherer  Preis  9  Thlr.  20  Sgr.,  jetzt  nur  Sf  Thlr. 

Um  auch  wem'ger  bemittelten  Kreisen  diese  wichtige  und  interessante 
Sammlung  zugänglich  zu  machen,  ist  eine  Anzahl  von  Exemplaren 
zu  diesem  billigen  Preise  zur  Disposition  gestellt  und  durch  jede  Buch- 
handlung zu  beziehen. 


Druck  von  B&r  &  Hermanii  in  Leipzig. 
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J/o  1.  1867. 

Kunst-Literatur. 

Seit  dem  Aufhören  meines  Knnit-Cataloges  im  Oetober  1866. 


Von  diesen  der  Bequemlichkeit  we^en  alphabetisch  geordneten  Listen, 
eine  Beilage  zum  ,yArcbiv  für  die  zeicnnenden  Künste^,  erscheinen 
jährlich  4  Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 

SämmtUche  aufgeführte  Werke  sind  von  Rudolph  Waigel  in  Leipzig 

zu  beziehen. 


Albert,  J^  siehe  Mader. 

Albrecht- Gallerie.  Auswahl  der  vorzüglichsten  Handzeichnungen  ans 
der  Privatsanunlung  S.  K.  H.  des  Erzherzog  Albrecht  Photo- 
graphirt  von  Gustav  Jägermayer.  6.  Band  in  10  Lief,  ä  5  BL 
oder  Bl.  251—300  (Schloas).  Wien,  G.  Jägermayer  1865.  QQ. 
roy.  foL  50  Thlr.  Preis  des  nnn  vollständigen  Werkes  300  Thlr. 
Vergleiche  Nr.  24842  meines  Kunstcataloges. 

Alviily  L  Les  Acad^mies  et  les  autres  £coles  de  Dessin  de  la  Belgi- 
que  en  1864.  Par  L.  Alvin,  Conservateur  en  Chef  de  la  Bib- 
lioth^que  Royale ;  Pr^ident  dn  Conseil  de  Perfectionnement  et 
TEnseignement  des  Arts  du  Dessin  etc.  Bruxelles,  T.  J.  J. 
Arnold  (1866).     8.     2  Thlr.  20  Ng^. 

Annuaire,  da  Comit^  d'  Archtologie  am^icaine.  L  Vohime  1863 — 
1865.    Avec  3  Planches.    Paris  Maisonneuve  et  C.    8.    6  frs. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit    Organ  des  Germanischen 
Museums.     (Red.  G.  K.  Frommann  und  Dn  A*  v.  Eye.)  N.  F. 
14.  Jahrgang,  1867.  Nürnberg,    gr.  4.    4  Thlr. 
Vergleiche  Nr.  24690  meines  Kunstcataloges. 

Arundel- Society.  Achtzehnte  Publikaticm  für  1866.    2  Blätter. 

1)  Die  Anbetung  der  Könige.  B.  Luini  p.  In  Saronno.  Ma- 
ria nnecci  del.    Storch  &  Kramer  chromolith.    roy.  foL 

2)  Das  heil.  Abendmahl  D.  Ghirlandajo  p.  In  der  Kirche 
Allerheiligen  in  Florenz.  C.  Schultz  del  u.  chromolith.  Gedruckt 
von  Hangard-Maug^.    qu.  roy.  fol. 

Vergleiche  Nr.  25051  meines  Kunstcataloges. 

Auerbach,  B.  Vom  Schwarzwald.  £in  Bilder-Qydns  zu  Berthold 
Auerbach's  Dorfgeschichten  von  Albert  Schindler.  L  Joseph 
im  Schnee.  Fünfzehn  Orig.-Zeichnungen  geschnitten  vonR.Brend'- 
amonr  in  Düsseldorf.  Berlin,  G.  Grote.  1866.  gr.  4.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Aus'm  Werth,  L  siehe  WertL 
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Ballairtine,  J.  Life  of  David  Roberts.  Compiled  from  his  Journals 
and  other  Sources.  Bj  J.  Ballantine.  With  Etchings  and 
Fac-simües  of  Pen  and  Ink  Sketchee^  by  an  Artist.  (Edinburgh) 
London;  Longman  and  Co.   1866.    4.     2  £.  2  SL 

Bambridge,  W.  The  Bojal  Windsor  CoUection  of  Brawings  photo- 
graphed  by  W.  Bambridge.  32  BL  nach  PeroginO;  Raphael, 
Giul  Romano,  Michel-Angelo,  A.  Dürer  etc.  etc.  Windsor,  1867. 
gr.  foL       > 

BarloWy  H.  C.  Essays  on  Symbolism.  By  H.  C.  Barlow.  London, 
Williams  &  Norgate.    1866.    8.    4  Sh.  6  d. 

Barry,  A.  Life  of  Sir  Charles  Barry,  Architect  Par  Alfred 
Barry.    London,  Murray.     1866.     8. 

Becker,  H.,  siehe  Rodenberg. 

Beffroi,  Le.  Arts,  Heraldique,  Archäologie.  Directeur  W.H.  James 
Weale.    Tome   UI.   pour    1865.  66.    Avec   Planches.    Bmges 
gr.  4.     8  Thlr.  10  Ngr. 
Vergleiche  Nr.  21489  meines  Kunstcataloges. 

Beiträge  zur  Förderung  der  Kunst  in  den  Gewerken.  Heram^e- 
geben  von  dem  Architecten-  und  Ingenieur- Verein  för  das  König- 
reich Hannover.  I.  Band  7.  Heft  Hannover,  Schmor!  &  von 
Seefeld.     1866.    fol.     1  Thlr. 

Berty,  A.,  Topographie  historique  du  vienx  Paris  par  Adolphe 
Berty.  Tome.  L  H.  Le  Louvre  et  les  Tuileries.  4.  et  Adas 
de  22  Planches  in  gr.  fol.  Paris,  Imprimerie  Imperiale  (liep- 
mannssohn  &  Dufour)  1867.     75  Francs. 

Bildia  Pauperum,  siehe  Laib. 

Bilder -Gallerie,  die  Casseler.  Album  in  10  Photographien  nach 
den  Originalgemälden  mit  beschreibendem  Text  Cassel,  Th.  Kay, 
(Krieger'sche  Buchh.)    1866.   4.    7  Thlr. 

Billharz,  E.,  siehe  Lehn  er. 

Bleibtreu,  G.,  Deutsche  Kampf-  und  Freiheitslieder,  illustrirt  von 
Georg  Bleibtreu.  Mit  einer  Einleitung  von  Robert  Prutz. 
Volksausgabe.    Leipzig,  R.  Loäs.    1866.    4.     1  Thb*.  20  Ngr. 

Bock,  F.  Album  mittelalterlicher  Onuftnent-Stickerei  zur  Zierde  fftr 
Kirche  und  Haus,  in  Autographien  nach  älteren  und  neueren 
Mustervorlagen,  mit  erklärenden  technischen  Anweisungen  von 
Fr.  Bock.  1.  Heft  Aachen,  Hensen.  1866.  fol.  1  Thlr. 
10  Ngr, 

Bock,  F.  Karins  des  Grossen  Pfalz-Kapelle  und  ihre  Knnstschätze« 
Kunstgeschichtliche  Beschreibung  des  kaiserlichen  Octogons  zu 
Aachen,  der  späteren  gothischen  Anbauten  und  sämmtUcher  im 
Schatze  daselbst  befindlichen  Kunstwerke.  Von  F.  Bock.  LBand. 
Cöhi,  Schwann.     1866.    4.     3  Thlr. 

Bodenatedt,  F.  Album  deutscher  Kunst  und  Dichtung,  herausgegeben 
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von  Friedrich  Bodenstedt  25  Blätter  (nach  den  berühmte- 
sten Malern  der  Gegenwart)  in  Holzschnitten  von  B.  Brend'- 
amour.     Berlin/G.  Grote.     1866.     gr.  4.    4  Thlr.  10  Ngr. 

Brachvogel,  A.  E.  William  Hogarth.  Roman  von  A.  E.  Brach- 
vogel.    3  Bände.    Berlin,  Janke.     1866.     8.    4  Thb-.  15  Ngr. 

Brandt,  F.,  siehe  Brüggemann. 

Brasseur  de  Bourbourg.  Monmnents  anciens  da  Mexiqne.  Recher- 
ches  sur  les  Rnines  de  Palenqu6  et  sur  les  Origines  de  la  Civi- 
lisation  du  Mexiqne.  Par  M.  Brassenr  de  Bonrbonrg.  Texte 
publik  avec  les  Dessins  de  M.  de  Waldeck,  sous  les  Anspices 
de  S.  £.  le  Ministre  de  Tlnstruction  publique.  Avec  5ft  Plan- 
ches.    Paris,  Bertrand.     1866.    gr.  fol. 

Braun,  A.  Reproduction  des  Dessins  des  grandsMattres,  par  Adolphe 
Braun^  Photographe  de  S.  M.  TEmpereur^  k  Domach*  Dessins 
du  Mus^e  de  Bäle.  149  Bl.  Photographien  (Proc^d^  Char- 
bon,  inalterable)  nach  Zeichnungen  von  Holbein,  Dürer,  Nie.  Manuel 
Deutsch,  M.  Schongauer  u.  A.  Ein  Theil  ist  nach  Oelbildem, 
Fresken  und  Holzschnitten.  Domach  u.  Basel,  Braun.  1867. 
gr.  foL 

Braun,  A.  Reproduction  des  Dessins  des  grands  Mattres,  par  Adolphe 
Braun,  Photographe  de  S.  M.  l'Empereur,  k  Domach.  Dessins 
du  Louvre.  318  Bl.  Photographien  (Proc^de  Charbon,  inaltö- 
rable)  nach  den  Meistem  aller  Schulen,  pie  Nr.  95  Boscoli, 
Nr.  99  Mannetti,  Nr.  31  Raphael,  Nr.  33  B^phael  sind  nicht 
erschienen.)    Doraach,  Braun.     1866.    gr.  fol. 

Braun,  J.  Historische  Landschaften.  Yon  Julius  Braun.  Mit  3 
Tafehi  bildlicher  Beilagen.    Stuttgart,  Cotta.     1867.    8. 

Brinckmann,  H.  L,  siehe  Rodenberg. 

Brothmann,  H.,  siehe  Scherrer,  C.      ^ 

Brücke,  E.  Die  Physiologie  der  Farben  für  die  Zwecke  der  Kunst- 
gewerke  auf  Anregung  der  Direction  des  kaiserlich  östereichischen 
Museums  für  Kunst  und  Industrie.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Brücke,  Professor  der  Physiologie  an  der  Wiener  Universität, 
Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  und  des 
Curatoriums  des  kaiserlichen  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 
(Mit  30  in  den  Text  gedmckten  Holzschnitten.)  Leipzig,  S.  HirzeL 
1866.     8.     2  TMr. 

Brücke,  E.  Des  Couleurs  au  point  de  vue  physique  et  physiologi- 
que,  artistique  et  industriel,  par  le  Docteur  Ernest  Brücke, 
Professeur  de  Physiologie  k  TUniversitö  de  Vienne,  traduit  de 
Tallemand  sous  les  yeux  de  Vauteur  par  J.  Schutzenberger. 
Avec  46  Figuren.  Paris,  J.  B.  Bailliöre  &  Füs.  1866.  8. 
4  Francs. 

Bruckmann,  F.,  siehe  Goethe-G-allerie. 
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BrUggemaiUly  H.  Der  Aitarschrein  der  Domkirche  in  Schleswig. 
Aas  H0I2  geschnitzt  von  Hans  Brüggemann.  Nach  dem  Ori- 
ginal photographirt  Yon  Friedrich  Brandt  Text  von  Fried- 
rich Eggers.    Flensburg;  Th.  Herzbrach.     1866.     8. 

Brunety  G.,  siehe  Stirling. 

Bryan.  Modem  and  Living  Painters^  a  Supplement  to  Bryan's  Dic- 

tionary  of  Painters  and  Engra?ers.  London^  H.  G.  Bohn.  1866. 

8.    12  ShilL 

Bürger,  W»,  siehe  Scheltema. 

Bur^y  Ph.  Chefs-d'oeavre  des  Arts  indastriels.  C^ramiqae;  Ver- 
rerie  et  Vitraux,  Emaux^  Metanx,  Orfövrerie  et  Bijouterie,  Tapis- 
serie. Avec  200  gravures  sur  bois.  Par  Ph.  Burty.  Paris, 
Ducrocq.    1866.    gr.  8.     15. Francs. 

Bosscher,   de,   E.   Recherches   sur    [es   Peintres   et   Scoipteors  k 
Gand,  aux  XVI.  XVIL  et  XVin.  SiMes.  Par  E.  de  Busscher. 
Faisant  Suite  aux  Recherches  sur  les  Peintres  Gantois  des  XIY. 
et  XIV.  Siöcles.    Gand  1866.    8.    2  Thlr.  5  Ngr. 
Vergleiche  Nr.  22567  meines  Kunstcataloges. 

Campo  Santo  di  Pisa.  Forty  Photographs  of  the  Frescoes  in  the 
Campo  Santo  of  Pisa.  London,  Mansell  and  Co.  1866.  4. 
2  £.  12  Sh.  6  d. 

Campdriy  G.  Lettere  artistiche  inedite.  Pubbllcate  per  cura  di 
G.  Campori.  Edizione  de  250  Esemplari.  Modena,  Tip.  dell' 
Erede  Soliani.     1866.     8.     2  Thlr,  5  Ngr. 

Cartier,  E.  Un  Religieux  Dominicain.  Le  R.  P.  Hyacinthe  Besson 
(Peintre)  sa  Vie  et  ses  Lettres.  Par  E.  Cartier.  2  Tomes.  Nebst 
dem  Portrait  in  Halbfigur.  J.  Chevron  sc.  Paris,  V.  Poussiel- 
gue  &  Füs.     1865.     8.-  4  Thlr. 

Cerf.  Tresor  de  la  Cathedrale  de  Reims.  92  Planches  photographi- 
^es  par  M.  M.  A.  Marguet  et  A«  Dauphiuot  Avec  an  Texte 
explicatif  par  M.  TAbb^  Cerf.  Strasbourg,  Veuve  Berger- 
Levrault  et  Fils.     1866.    gr.  4.    32  Thlr. 

Chanipfleury.  L'Histoire  des  Falences  patriotiques  soas  la  Restau- 
ration, par  Mr«  Champflenry.  üloströ  de  80  Planches.  Paris, 
Dentu.     1866.    8. 

Chiossone  Dom.  e  Davide,  siehe  Italia  ai^tistica. 

Chronique   internationale   des   Beaux-Arts.     I.  Ann^.    BroxeQes. 

1866.  (Leipzig  chez  L.  A.  Kittler  1866.)    gr.  4.    6V2  Francs. 
Clausa,  C,  siehe  Galle  rie,  Dresden. 

Claye,  M.  Le  Lac  par  A.  de  Lamartine.  Avec  16  Eanx  fortes 
de  M.  Alex,  de  Bar.,  et  les  16  Strophes  accompagn^es  d'Ome* 
ments   en  Bistre.    Imprim^  par  M.  Claye.    Paris,  L.  Carmen 

1867.  Roy.  8.    Bloss  225  Exemplare.    150  Francs. 
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CKmenty  Ch.  Miehel-Ange.^  Leonard  de  Vinci,  Raphael,  avec  imie       ) 
Etüde  sur  Tart  en  Italie  avant  le  XYL  Si^cle  et  des  Catalognes 
raisonn^s  historiques  et  biographiqnes.    Far  M.  Ch.  Clement. 
2.  Edition,  revue  et  consid^rablement  augment^e.    Paris,  HetzeL 
1867.    ,8. 

Cohn,  T.  Die  Mosesgrappe  von  Rauch  (ausgefOhrt  von  Prof.  Alb. 
Wolf).  Eine  jfldisch  wissenschaftliche  Kanststadie  von  Dr.  Tob. 
Cohn,  Rabbiner  zu  Potsdam.  Mit  dem  Bilde  der  Wachsgrappe. 
Leipzig,  0.  Leiner.     1866.    8.    7%  Ngr. 

CoRipte-rendu  de  la  Comission  imperiale  arch^ologiqne  ponr  l'Ann^e 

1864.  Avec  TAtlas.    St.  Petersbottrg  (Leipzig,  cfaez  L.  Voss). 

1865.  4.     5  TUr. 

Courtin,  A.,  siehe  Lessing. 

Cundally  J.,  siehe  Scheltema. 

Dabiel,  Touches  of  Nature,  by  eminent  Artists  and  Anthors.  100 
Drawings  on  wood  engraved  nnder  the  Superintendance  of  Mesr. 
Dalziel  Brothers.    London.     1866.    gr.  4.    7  Thbr. 

Dante  Allighieri'a  Göttliche  Komödie  in  Zeichnungen  von  Bo'no- 
ventura  Emier.  Nach  dem  Originaicartons  im  Besitze  Sr.  Maj. 
des  Königs  Johann  Ton  Sachsen,  photographirt  von  Hanns 
Hanfstaengl.  3  Blätter  in  gr.  qu.  fol.  Mit  erläuterndem  Texte 
von  Karl  Witte.  Dresden  (1866).  gr.  8.  Grosse  Ausgabe 
12  Thlr.,  kleinere  Ausgabe  7  Thlr.,  in  Callico-Mappen. 

Dauphinot,  J.,  siehe  Gerf. 

Oavesies  de  Pontes,  L  Etudes'  sur  la  Peinture  Yenitienne,  suivis 
de  Notices  sur  les  Femmes  Artistes  et  sur  les  Universites  de 
l'Allemagne  et  les  £tudians  allemands.  Par  L.  Davesies  de 
Pontes.    Paris,  Levy  Fröres.    1867.    13.    3  Francs. 

Deleetre,  J.  B.  De  la  Physiognomonie.  Texte  —  Dessin  —  Gra- 
vüre. Par  J.  B.  Delestre.  Paris,  V.  Jules  Benouard.  1866. 
roy.  8.    5  TMr. 

Demmin,  A.,  Gatalogne  par  Ordre  chronologiqne,  ethnographique  et 
g^n^rique  de  la  CoUection  o^randque  de  M.  Auguste  Demmin. 
L  Poteries  opaques  et  Sans  Kaolin,  Terres  cuites  sans  couverte, 
avec  couverte,  au  vemis  min^ral  et  6maill6es;  gris,  Terre  de 
pipe  etc.  U.  Poteries  Kaoliniques  et  Translucides«  Y^ritables 
Porcelaines  h  päte  dureet  Poteries  translucides  sans  Kaolin,  ou 
FaXence  translucide  appeU^e  Porcelaine  k  p&te  tendre.  Ge  Ga- 
talogne peut  servir  de  Guide  pour  TOrganisation  des  Gollections 
priv^es  et  publiques;  il  est  om^,  dans  le  Texte,  de  90  Groquis 
artistiques,  desin^s  d'apräs  les  Originaux,  et  d'un  grand  nombre 
de  Monogrammes.  Paris,  Y.  J.  Renonard.  1866.  gr.  8.  1  Thlr. 
18  Ngr- 
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Dictionnaire  de  l'Academie  des  Beanx-Arts^  contenant  les  Mots   qoi 
appartiennent  k  rfinseignement,  ä  la  Pratiqae^  k  rHistoire  des 
Beanx-Arts  etc.  Tom.  II.  3  Livr.   Avec  Planches.  Paris,  F.  Didot 
Fr^res.     1867.    Roy.  8.  3  Frcs.  76  Cent 
Vergleiche  Nr.  23549  meines  Kunstcataloges. 

Dioskuren,  siehe  Kunst-Zeitung. 

Doriy  6«,  siehe  La  Fontaine^  Tennyson,  Milton  und  Münch- 
hausen. 

Dressel,  A.,  siehe  Winckelmann. 

Drugulin's,  W.,  Historischer  Bilderatlas.    Verzeichniss  einer  Samm- 
,  lang  von  Einzelblättem  zur  Cultur-  und  Staatengeschichte  vom 
fünfzehnten  bis  in  das  neunzehnte  Jahrhundert.    I.  Theil:  Vor- 
studien. II.  Theil:  Chronik  in  Flugblättern.   Leipzig,  W.  Dmgnlin. 
1863.  67.     8.     1  Thlr.  20  Ngr. 

Dugij6,  F.  Salvator  Rosa.  Drame  en  5  Actes  par  Ferdinand 
Dugud.     Paris.     1866.     8. 

DUrer.  Albert  Dörer  k  Venise  et  dans  les  Pays-Bas,  Autobio- 
graphie, Lettres,  Journal  de  Voyages,  Papiers  divers,  traduits  de 
l'Aliemand,  avec  des  Notes  et  une  Introduction.  Par  Ch.  Narrey, 
Ouvrage  om6  de  27  Gravures  sur  Papier  de  Chine.  Paris. 
V.  Renouard.     1866.    4. 

Eggers,  F.,  siehe  Brüggemann. 

Emler,  B.,  siehe  Dante. 

Endert,  E.,  von,  siehe  Organ. 

Engelmann,  W.  Beschreibendes  Verzeichniss  einer  Privatsamminng 
von  Kupferstichen.  L  Raphael  in  gewählten  Abrücken,  meist 
vor  der  Schrift,  auf  chines.  Papier,  Epreuves  d'Artiste  etc.  da- 
bei die  Loggien  im  Vatican,  45  Blätter  und  die  Fabel  von 
Amor  und  Psyche  in  der  Loggie  der  Famesina,  12  Blätter, 
beide  in  Miniaturfarben  ausgeführt.  Leipzig.  (W.  Engelmann.) 
1866.  8. 
Nur  in  kleiner  Auflage,  zu  Geschenken  bestimmt,  gedruckt. 

L'Ermitage  Imperial.  Publication  photographique  de  Gh.  Müller 
A  Co.  Description  par  le  Baron  B.  de  Koehne.  S.  P^tersbonrg, 
Internal  Society  (Berlin,  E.  A.  Schroeder     1866.    kl.  8. 

Bis  jetzt  erschien:  Les  Tableaux  de  RaphaeL  Avec 
4  pl.  1  Thlr.  10  Ngr.  —  L.  da  Vinci.  Avec  3  pL  1  Thlr.  — 
Correggio.  Avec  4  pl.  1  Thlr.  10  Ngr.  —  English  Pictores. 
Avec  8  pL  2  Thlr.  20  Ngr.  —  Objets  de  Sculpture.  1.  Livr. 
Avec  3"pl.  1  Thlr. 

d'EacampS)  H.  Galerie  des  Marbres  antiques  du  Mns^  Campana 
k  Rome,  Sculptures  Grecqnes  et  Romaines  (Mus^e  Napoleon  in.). 
Avec   une   Introduction   et  un  Texte  descriptif  par  M*  Henry 


d'Escamps.    Avec  108  Photogrsq[)hies*   London   et  Berlin.  (A. 

Asber  A  Co.)     1867.    FoL     72  Thlr. 
Fecbner,  G.  Th.  Die  historischen  Quellen  und  YerhandlungBi  ttber 

die  Holbein'sche  Madonna.    Monographisch  zusammengestellt  von 

G.  Th.  Fechner.    Separatabdruck  aus  dem  Archiv  f.  d.  z.  K. 

Leipzig,  R.  Weigel.     1866.    8.     18  Ngr. 
Fergusson,   J.  A  History  of  Architecture   in   all  Gountries  from 

the  earliest  times  to  the  present  day.  By  James  Fergusson. 

VoL  L  II.     With  cuts.    London  1866.  67.     25  Thlr. 
Fine  Arts  Quarterly  Review,  the.  (By  M.   Wo  od  ward.)     January 

1867.    No.  UL  N.  S.    London  1867.    gr.  8.     2  Thlr.  5  Ngr. 
Vgl  No.  25009  meines  Eunstcatalogs. 

Fischbach,  F.  Stilistische  lElach-Omamente,  entlehnt  den  Sammlungen 
des  k.  k.  österreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 
Anleitende  Studienblätter  für  Gewerbe-  und  Webeschulen,  zur 
Benutzung  für  Architecten,  Decorateure  etc.  und  als  Vorbilder 
für  Teppiche,  Tapeten,  Damast  etc.,  herausgegeben  in  autogra- 
phischem Farbendruck  von  Friedrich  Fischbach,  nebst  deut- 
schem, französischem  und  englischem  Text.  Leipzig,  E.  A.  See- 
mann. 1867.  gr.  fol. 
Erscheint  in  Lieferungen  k  2  Thlr. 

FSrster,  von,  H.  Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toscana,  nach  den 
Aufnahmen  der  Architecten  Emil  Ritter  von  Förster  und 
Adolf  Gnauth,  mit  erläuterndem  Text  von  Eduard  Paulus, 
herausgegeben  von  Heinrich  Ritter  von  Förster.  20  Liefgn. 
ä  8  BL  nebst  Text.  Wien  1867.    gr.  fol.    90  Thlr. 

Fester,  J.  The  great  Works  of  Rapbael,  ülustrated  by  a  Series 
of  30  Photographs.  With  a  Memoir  of  Vasari,  translated  by  Jo- 
nathan Fester.    London,  Bell  and  Daldy.     1866.    4.    42  Sh. 

FUhrichy  von,  J.  Von  der  Kunst  Von  Joseph  Ritter  von  Füh- 
rich, Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Ettiiste  zu  Wien. 
Wien,  Sartorius.    1866.    8.    6  Ngr. 

Galichon,  E.,  siehe  Gazette  des  B.-A. 

Gallerie,  Dresdner.  Die  Meisterwerke  der  Dresdner  Giülerie,  in 
Kupfer  gestochen  von  Jul.  Ernst,  Th.  Langer,  G.  Planer, 
A.  Schultheiss  u.  A.  36  Lieferungen  mit  erl&utemdem .  Text 
von  Carl  Clatiss.   Dresden,  E,  Arnold.    1866.   roy.4.   15  Thh-. 

Gairthier,  Th.,  siehe  Mflnchhausen. 

Gazette   des  Beaux-Arts.     Courrier  Europ^en  de  l'Art  et  de  la 
Curio^it^.    (Par  M.  E.  Galichon.)    Pour  1867.    Avec  Dlostra- 
tions.    Paris,    gr.  8. 
Vgl  No.  24694  meines  Kunstcatalogs. 

Gazette  des  B.- A.  Table  alphab^tique  et  analytique  des  quinze  premiers 
Volmnes  de  la  Gazette  des  Beaux-Arts.  (Red.  M.  Emile  Galichon.) 


▼in    

Par  M.  Panl  Gherron^  de  !a  Biblioth^qne  Imperiale.    Paris. 

1867.    gr.8.     15  Frcs. 
Vgl.  No.  24694  meines  EimstcatalogB. 

fiinard ,  P.  Notice  snr  Jacques  Jordaens,  snivi  du  Gatalogae  des 
principales  Oeuvres  de  ce  Mattre.  Par  P.  G^nard  Extrait  da 
Messager  des  Sciences  hist  de  Belgiqae.  Nebst  dem  Utk  Portrait 
von  Jordaens  nach  A.  v.  Dyck.    Gand.    1852.    8.    20  Ngr. 

Gerhard  y  E.  Gesammelte  akademische  Abhandlimgen  nnd  kleine 
Schriften  nebst  Abbildnngen.  Von  E.  Gerhard.  I.  Bd.  Berlin, 
G.  Steiner.     1866.    gr.8.    6  Thhr. 

Gerlach,  H.  Die  mittelalterlichen  gravirten  messingenen  Grabplatten, 
insbesondere  in  den  Domen  zu  Meissen  und  Freiberg,  von 
H,  Gerlach.    Freiberg,  Graz  &,  Gerlach.     1866.    8.     5  Ngr. 

Mittheilungen  des  Freiberger  Alterthumsvereins.  I — V.  Jahr- 
gang, für  1862 — 1865.  Herausgegeben  von  H.  Gerlach.  Frei- 
berg, Graz  &  Gerlach.    8.     2  Thlr.  20  Ngr. 

Gleig,  G.  R.,  siehe  Werner. 

Gnauth,  A.,  siehe  H.  von  Förster. 

Goerz,   R.  Die  Abteikirche^  zu  Marienstatt  bei  Hachenburg.    Von 

R.  Goerz.    Mit  11  Tafehi.    Wiesbaden,  Limbarth«    1867.    foL 

4  Thlr. 

Gttthe-Gallerie.  I.  Abtheilung:  Göthe's  Frauengestalten  von  W.  von 
Kaulbach.  21  BL  Photographien  von  F.  Bruckmann,  mit  er- 
läuterndem Texte  von  Fr.  Spielhagen.  Neue  Ausgabe.  München, 
F.  Bruckmann.     1866«    gr.  4.    20  Thlr. 

Ü.Abtheilnng:  Faust  Photographirt  nach  Originalzeichnungen 

von  A.  Ereling,  Direktor  der  königL  Kunstschule  zu  Nürnberg. 
21  Bl.  von  F.  Bruckmann.  München,  F.  Bruckmann.  1866. 
gr.4.     14  Thlr. 

Grimm,  H.  Albrecht  Dürer.  Von  Hermann  Grimm.  (Ans  der 
Sammlung  gemeinverständlicher,  wissenschaftlicher  Vorträge  von 
Virchow  und  Holtzendorff.)    Berlin  1866.    8.     10  Ngr. 

Holbeins  Geburtsjahr.    Kritische  Beleuchtung  der  von  den 

Biographen  Holbeins  gefundenen  Resultate.  Von  Herrn.  Grimm. 
Berlin,  F.  Dümmler's  VerL-Buchh.     1867.    8.    7>/o  Ngr. 

Rede  auf  Schinkel,  gehalten  vor  der  Festversammlung  des 

Architekten-Vereins  in  Berlin  am  13.  März  1867  von  Hermann 
Grimm.    Berlin,  F.  Dümmler.    1867.    gr*8.    6  Ngr. 

Guffens,  G.  und  J.  Sweerts,  siehe  Maes. 

Hanharty  M.  und  N.,* siehe  Werner. 

Hefner^Alteneck,  v.  Ornamentik  für  Kunst  und  Gewerbe.  (Photo- 
graphien meist  nach  Kupferstichen  alter  Meister  im  königUeheii 
Kupferstichkabinet  zu  München.)    Herausgegeben  von  Dr.  J.«  H. 


!  I? 

'  V.  Hefner-Alteneck  undFriedr.  Petri.   MflncheU;  Rieger'sche 

Üniv.-Buchh.    Fol. 
Erscheint  in  Lieferungen  k  6  Blätter. 

!  Hemans,   C.    History  of  Ancient  Chri^tianity  and  Sacred  Art  in 

Italy.     By  C.  Hemans.    London  1867.    8.    7  Sh.  6  P. 

Hettinger,  F.  Die  Kunst  im  Ghristenthum.  Festrede  von  F.  Het- 
tinger.    Würzbnrg,  Stahersche  Bachh.     1867.    gr.4.     15  Ngr. 

Hiddemann,  F.,  siehe  Renter. 

Histoire  des  Peintres,  siehe  Blanc. 

Hittorff,  J.  T.  Memoire  sur  Pomp^i  et  P^tra  par  T.  J.  Hittorff; 
Membre  de  Tlnstitut.  Avec  8  Planches  grav6es.  Paris,  Impr. 
Imp.  1866.     4.     3  Thir.  20  Ngr. 

r  Houssaye,  H.  Etades  snr  l'art  grec.  Histoire  d'Apelles,  par  Henry 

Honssaye.    Avec  nne  gravnre  k  Tean  forte.    Paris,  Didier  & 
Co.     1867.    8.     7  Frcs. 

Housse,  L  Die  Katakomben  oder  das  unterirdische  Rom.  In  ge- 
meinfasslichem  Vortrage  dargesteUt  von  Dr.  Lndwig  Housse, 
Professor  am  königl.  grossherzogL  Athenäum  zu  Luxemburg. 
Mit  10  üth.  Tafeln.  Zweite  unveränderte  Auflage.  Luxemburg, 
H.  Brück.     1867.     8.     10  Ngr. 

HUbner,  M.    Frauen -Liebe  und  Leben.     Lieder  und  Blumen  von 
•  Marie  Hübner.    Mit  9  Bl.  Blumen  und  Arabesken  in  Chromo- 

lithographie.   Königsberg  i.  Pr.,  Hübner  &  Matz.    1867.    roy.4. 
11  Thlr.  15  Ngr. 

Jacquemart,  A.  Les  Merveilles  de  la  C6ramique  ou  Tart  de  fagonner 
et  döcorer  les  Yases  en  terre  cuite,  Faüence,  gris  et  Porcellaine 
depuiHes  temps  antiques  jusqu'ä  nos  jourspar  A.  Jacquemart, 
anteur  de  Thistoire  de  la  porcellaine.  L  Partie  Orient,  contenant 
53  vignettes  sur  bois  par  H.  CatenaccL  Paris,  L.  Hachette  & 
Co.     1866.     8.     2  Frcs. 

Jägerroayer,  G.,  siehe  Alb  rech  t-6allerie. 

Jahn,  C.  Das  Werk  von  Johann  Adam  Klein,  Maler  und  Kupfer- 
ätzer zu  München,  Mitglied  der  königL  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin,  Inhaber  des  Yerdienstkrenzes  vom  herzogL  sächs.  Ernesti- 
nischen  Hausorden,  beschrieben  durch  C.  Jahn.  Mit  dem  Bild- 
niss  des  Künstlers  in  Stahlstich  (F.  Hanfstängl  phot.,  Bar- 
fus  sc).    München,  v.  Montmorillon.    1863.    8.    2  Thbr. 

Jahn,  0.  Biographische  Aufsätze  von  Otto  Jahn  (Winckelmann, 
Ludwig  Richter,  Göthe  etc.).  Zweiter  unveränderter  Abdruck. 
Leipzig,  S.  Hirzel.     1866.    8.    2  Thlr. 

Journal  des  Beaux-Arts  et  de  Ja  Litt^rature.  Publik  sous  la 
Direction  de  M.  Ad.  Siret,  Membre   de  TAcad^mie  Roy.  de 


Belgique.    IX  ann^e  pour  1867.    St.  Nicolas  (Broxelles).     1B67. 
roy.  4.     3  Thlr.  10  Ngr. 
Vgl.  No.  24696  meines  Kanstcatalogs. 

Italia  artistica  o  Galleria  di  Capolavori  Italiani  disegnati  ed  incisi 
dai  gaadri  originali  esißtenti  nella  varie  citta  della  Penisola  pub- 
blicata  per  Cura  dell'  Artista  Dooienico  Chiossone,  illustrata  da 
brevi  anni  storici  e  da  Biografie  delle  piü  celebri  Fittori  per 
David  Chiossone^  dedicata  a  Don  Jos<^  GaSll  y  Bent^.  39  BL 
(nach  Cimabae,  Giotto,  A.  Orgagna,  G.  Ang.  da  Fiesole  ^  Ma- 
saccio,  F.  Lippi,  B.  Gozzoli,  Matt,  da  Siena,  P.  Perugino, 
D.  Ghiriandajo,  L.  da  Vinci,  F.  Lippi,  B.  deUa  Porta  [Fra  Bar- 
toloimneo]  Sodoma,  M.  A.  Buonarroti,  Tiziano,  Raffaello  und  A. 
del  Sarto).    Firenze,  a  Spese  di  D.  Chiossone.     1865.    qn   fol. 

Justi,  K.  Winckelmann.  Sein  'Leben,  seine  Werke  und  seine  Zeit^ 
genossen.  Von  Karl  Justi.  L  Band:  Winckehnann  in  Deutsch- 
land. Mit  Skizzen  zur  Kunst*-  und  Gelehrtengeschichte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Nach  gedruckten  und  handschriftlichen 
Quellen  dargestellt.  Mit  dem  Portrait  Winckelmann's.  M.  A. 
Kaufmann  p.  R.  Bahn  sc.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel  1866. 
gr.8.     3  Thlr. 

Ueber   die   Studien  Winckelmann's   in   seiner  vorrömischen 

Zeit.  Von  Karl  Justi.  (In  F.  v.  Raumer's  bist  Taschenbuch. 
Vierte  Folge,   siebenter  Jahrgang.)     Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 

1865.  8. 

Kellen,  J.  Ph.  van  der,  Le  Peintre-Graveur  Hollandais  et  Flamande. 
Catalogue  raisonn6  des  Estampes  grav^es  par  les  Peintres  de 
TEcole  Hollandaise  et  Flamande.  Ouvrage  faisant  Suite  au 
Peintre-Graveur  de  M.  Bartsch.  Par  J.  Ph.  van  der  Kellen, 
Membre  de  TAcad^mie  Royale  des  Beaux-Arts  k  Amsterdam. 
Avec   des   Fac-similes.    I.  Livraison.  Utrecht,  Kemink  &  Fils. 

1866.  roy.  4.  Erscheint  in  Lieferungen  ä  6  Blatt  auf  Ghines* 
Papier  nebst  ausführlichem  Text,  k  Liefg.  4  Thlr.  20  Ngr. 

Die  erste  Lieferung  enthält  6  Blätter  trefüiche  *  Gopien 
in  Aetzungen  nach  C.  de  Moor,  J.  Lagoor,  C.  A.  Begeyn, 
W.  van  Mieris,  J.  Ruischcr  und  J.  Toorenvlict,  nebst  Text, 
Leben  und  Werke  dieser  Meister. 

Ktsfaludy,  S.  Chebanez.  Illustrationen  zu  dem  Gedichte  von  Kis£a- 
ludy  S.  Chob&nez,  von  F.  Storno.  Mit  deutschem  und  unga- 
rischem Gommentar.  Pest,  Heckenast.  1866.  qu.foL  4Thhr.  20Ngr. 

Koehne,  B.,  de,  siehe  L'Ermitage. 

KOnIg,  G.  Denkzettel  aus  Gottes  Wort  und  heiliger  Sänger  Lied 
Neue  Folge.   Mit  Randzeichnungen  von  Gustav  König,  in  Far- 
bendruck.  Berlin,  G.  Schlawitz.    1866.    toi. 
Erscheint  üi  Lieferungen  k  4  Blatt,  k  Liefl  8  Thh. 


Kreliog,  A.,  siehe  Göthe-Gallerie. 

Kroon,  A,  W.  Het  Amsterdamsche  Stadhnis  (thans  Paleis  1675 — 

1700)  Zyne  Geschiedenis    naar    onoitgegeven   officiaie  bronnen 

bewerkt,  door  A.  W.  Kroon.    Amsterdam,  Parson  jr.  1867.    8. 

1  Frc.  25  Cents. 
Krüger,  E.,   Wild  and  Wald  von  Engen  Krüger.     22  Blätter. 

Hamburg,  0.  Meissner.     1866.    gr.  foL 
Grosse  Ausgabe  U  Thlr.  20  Ngr.  —  Kleinere  Ausg.  11  TUr. 

Kugler's,  F.,  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei  seit  Gonstantin 
dem  Grossen.   3.  Auflage,  neu  bearbeitet  von  H.  von  Blomberg. 

1.  Band.  Leipzig,  Dunker  &  Humblot  1867.  8.  2  Thlr. 
7«,  Ngr. 

Kunstblatt,  christliches,  für  Kirche,  Schule  und  Haus,  von  C.  Grün* 
eisen,  K.  Schnaase   und  J.   Schnorr   von  Garolsfeld.'     Für 

1867.     Stuttgart,  Ebner  ä  Seubert     1867.     gr.  8.     1  Thk. 

6  Ngr. 
Vergleiche  Nr.  24688  meines  Konstcataloges. 

Kunst- Zeitung,  deutsche.   Die  Dioskuren.    Herausgegeben  und  redi- 
girt  von  Dr.  M.  Schasler.  Zwölfter  Jahi^ng  für  1867.  Berlin, 
roy.  4.     5  Thlr.  10  Ngr. 
Vergleiche  Nr.  24667  meines  Konstcataloges. 

Labarre,  J.  Antoine  Wiertz.    Etüde  biographique  par  L.  Labarre. 

2.  Edition.    Bruxelles,  Muquardt     1867.    8.     1  Thhr.  20  Ngr. 
La  Fontaine.    Fahles  de  La  Fontaine,   illustr^es  par  Gustave 

Dor^.  60  ?  PI.  Grav.  sur  boi&  Paris,  L.  Hachette  &  Co.  1866. 
FoL     30  Frcs. 

Laib.  Biblia  Pauperum.  Nach  dem  Original  (-Zeichnungen)  in  der 
Lyceumsbibliothek  zu  Constanz  herausgegeben  und  mit  einer  Ein- 
leitung begleitet  von  Pfarrer  Laib  und  Decan  Dr.  Schwarz. 
Mit  Uth.  Abbild.  Zürich,  L.  Wörl.  1867.  Roy.  4.   5  Thh«.  10  Ngr. 

Lasinio,  siehe  Rohault  de  Fleury. 

Lavice,  A.  Revue  des  Mus^es  d'Allemagne.  Catalogue  raisonn^  des 
Peintures  et  Sculptures  expos^es  dans  les  Galeries  publiqnes  et 
particuli^res  et  dans  les  Eglises,  pr^c6d6  d'un  Examen  sommaire 
des  Monuments  les  plus  remarquables.  Par  A.  Lavice.  Paris, 
V.  Renouard.    1866.     12.    4  Frcs.  50  Cent 

Lehner,  F.  A.  Kunstwerke  der  Pfarrkirche  zu  Bingen  bei  Sigma- 
ringen. Photographirt  von  E.  Bilhartz,  herausgegeben  von 
Dr.  F.  A.  Lehner.  12  BL  nebst  Text  Sigmaringen,  E.  Tappen. 
1867.    gr.  foL     12.  Fl. 

Lerius,  van,  Th.,  siehe  Rombauts. 

Lescure,  de.  Joanne  Darc,  THeroine  de  la  France,  par  De  Lescure. 
Illustre  de  12  gravures  sur  acier,  par  Leopold  Flameng.  Paris 
Ducrocq.  1866.    gr.  8.     15  Frcs. 


m 

Lessing,  G.  E.  Laocoon  oa  les  Limites  de  la  Peintare  et  de  la 
Poteie.  Par  6.  £.  Lessing.  Tradnction  fran^aise  par  A.  Goar- 
tin.  Ayec  le  Texte  aUemand  et  des  notes.  Paris^  Haehette  &  Ck>. 
1866.     12.     4  Pres. 

Lettere  arttstiche,  siehe  Gampori. 

Lied  und  Bild  deutscher  Dichter  and  Künstler.  Lieder  mit  Holz- 
schnitten nach  Original -Zeichnongen  von  Barger,  G.  Jäger, 
Merkel  o.  A.    Leipzig,  Grnnow.    1864.    4.  '24  Kgr. 

LifRien,  de,  etc.  siehe  Rombaats. 

Linas,  Ch.  de,  Orf^vrerie  Mirovingienne.  Les  Oeuvres  de  Saint 
Eloi  et  la  Yerroterie  cloisoanöe,  par  Charles  de  Linas.  Avec 
9  Planches.    Paris  1864.    4. 

LUtzow,  C,  von,  siehe  Zeitschrift 

Luzi,  L  II  Daomo  di  Orvieto,  descritto  ed  illustrato  per  Lodovico 
Luzi.  Turin  &  Florenz,  H.  Loescher  1866.  8.    1  Thhr.  15  Ngr. 

INader,  6.  Photographien  der  Gartens  zu  den  Frescogemftiden  in 
der  Stadtpfarrkirche  zu  Bruneck  von  Historienmaler  Georg  Ma- 
der. Photographisch  aufgenommen  vom  K&nigl.  bayer.  ondEaiserL 
rassischen  Hofphotographen  Josef  Albert  in  Mflnchen.  18  Blät- 
ter. Innsbruck,  Selbstverlag  der  Tiroler  Glasmalerei-Anstalt 
(1866.)    gross  qu.  4.   8  Thlr. 

Mtes,  J.^  Pages  de  la  Yie  de  Jtens.  Photographies  par  J.  Maes, 
d'aprds  les  Gartens  des  Peintores  murales  ex^cat^es  ä  l'EgUse 
St  Georgen,  k  Anvers,  par  G.  Guffens  et  J.  Sweerts.  10  BL 
nebst  lith.  Titel    Anvers,  J.  Maes.    1867.    foL    100  Frcs. 

Marggraff,  R.  Gatalogue  des  Tableaux  de  rancienne  Pinacofhöque 
Iloyale  k  Munich.  Edition  originale  accompagn^e  d'annotatlons 
tant  historiques  que  critiques,  par  Rudolphe  Marggraff,  Docteur- 
ds*lettres,  Professeur  des  Beauz-Arts  k  Munich,  Membre  honoraire 
de  la  Sociötö  pour  les  Arts  et  TAntiquiti  k  Ulm.  Munich  1866. 
8.  25  Ngr. 
Yeigleiche  Nr.  24728  meines  Knnstcataloges. 

Margiwt,  A.,  siehe  Gert 

Martlii  scolpiti  del  Museo  Archeologico  deUa  Marciana  di  Yenezia 
(di  G.  Yalentinelli).  Gon  58  Tav.  lit  Prato  Tip.  Aldina 
1866.    gr.  8.     5  TUr. 

Minard,  L  et  R.  Tablean  historique  des  Beaux-Arts  depuis  la 
Renaissance  jusqu'a  la  fin  du  Dix-Hnitiöme  SiMe  par  MM. 
Louis  et  Ren6  M^nard.  Ouvrage  couronn^  par  l'Academie 
des  Beaux-Arts.    Paris,  Didier  et  Go.  1866.    8.    2  TUr.  5  Ngr. 

Michelet,  J.  L'Oiseau  par  J.  Michelet  8.  Ißdition  illastrte  de 
210  Yignettes  sur  bois  dessin^es  par  H.  Giacomelli  (gravtes 
de  MM.  Bertrand,  Berveiller,  Garter,  Goste,  Ettling^ 
Gauchard^    Hildibrand,    Horcholle,    Hurel,    Laplante, 
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Meunier^  Meyer<-Heine,  Morice,  Pannemaker;   Rouget^ 

Mme.  £.  Rooget;  Sargen  t^  Th^nard.)     Paris^  L.  Hachette 

et  Co.  1867.    Boy.  8-    5  Thlr.  10  l^gr. 
Michiels,  A.     Histoire   de  la  Peintore  Flamande  par  M.  Alfred      } 

Michiels.     Seoonde   Edition   revue    et  corrig^e.     6   Yolomes. 

Bnixelles^  Lacroix^  Yerboekhoven  et  Co.  186ö.  67.  8.   BO  Frcs. 
MiHon's  Paradise  Ipst^  illustrated  by  large  Designs   by  Gustave 

Dor^.     With  Notes    by   Robert    Yanghan.     R  D,  London 

1866.    fol.    35  Thlr. 
Mitboffy  H.  W.  H.,  MittelalterUche  Künstler  nnd  Werkmeister  Nie- 
dersachsens nnd  Westfalens,  lexikalisch  dargestellt  von  H.  Wilh. 

H.  Mithoff.    Hannover,  Helwing's.Hofbachhaiidlang.   1866,    8. 

1  Thlr.  10  Ngr. 
Mittheiluiigen  des  E.  K.  österreichischen  Museams  für  Kunst  und 

Industrie.    Monatsschrift  für  Kunst  und  Kunstgewerbe.    Zweiter 

Jahrgang,   October    1866    bis   Oct.  1867.     Wien,   C.  Gerold's 

Sohn.  gr.  8.     2  Thlr. 
Yergleiche  Nr.  24691  meines  Kunstcataloges. 

MUMer,  W.,  von  KBnigswillter.  Deutsches  Künstler-Album.  Redigirt 
von  W.  Müller  von  Königswinter,  für  1867.  Düsseldorf, 
Breidenbach  A  Co.  1866.    gr.  4.     5  Thlr. 

MUncMiausen,  von.  Les  Aventures  du  Baron  de  Munchhansen. 
Edition  nouveile,  traduite  de  TAUemand  par  Th.  Gauthier,  Fils, 
et  illustr^e  de  155  gravures  sur  bois  par  Gustave  Dor6.  Paris, 
Farne,  Jouvet  et  Co.  1866.     4.    6  Frcs. 

Mttnz,  P.  J.  Archäok)gische  Bemerkungen  über  das  Kreuz,  das 
Monogramm  Christi,  die  alt-christlichen  Symbole  etc.,  von  P.  J. 
Münz.  Wiesbaden.  (Yerlag  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Frank- 
furt a.  M.)    1816.    8.     1  Thlr.  15  Ngr. 

Narrey,  Ch.,  siehe  A.  Dürer 

Niessen,  J.,  siehe  da  Yinci. 

Nothomb,  C.  L'Art  gothique  au  XYI.  Si^le  par  A.  Reichens- 
p erger,  traduit  de  TAllemand  avec  Tantorisation  speciale  de 
l'auteur  par  Camiile  Nothomb,  pr^ed^  d'une  pr^ace  par 
P.  de  Hauteville.    Paris,  Düut  1867.     12.     3  Frcs. 

Oppenheim,  H.    Bilder  aus  dem  altjüdischen  Familien-Leben,  von 
M.  Oppenheim.    Nach  den  Originalgem&lden  photographirt  von 
J.  Schäfer.     6  Blätter.    Frankfurt  a.  M.    Keller.     1866. 
Ausgabe  in  4.    2  Thbr.  20  Ngr.    Ausgabe  in  foL    4  Thb.  15  Ngr. 

Organ  für  christliche  Kunst.     Herausgegeben  und  redigirt  von  J. 
von   Endert    in   Köln.     Organ    des    christlichen    Kunstvereins 
für   Deutschland.     XU.  Jahrgang   für   1867.     Kötai,  Dn-Mont- 
Schauberg.    1867.     4.     3  Thlr. 
Yergleiche  Nr.  24689  meines  Kunstcataloges. 


Parker,  J.  H.  Mosaic  Pictores  at  Rome  and  Ravenne,  briefly  de- 
scribed  by  J.  H.  Parker,  F.  S.  A.  With  Diagrams  and  with 
Illnstrations.     Oxford^  J.  Parker  et  Co.  1866.     4. 

Passarini,  E.  CnriositA  storico-artistiche  Fiorentine  scritti  dal  Conte 
E.  Passarinu  L  Serie.  (Del  Pretorio  di  Firenze,  Degli  Orti 
Oricellarj;  La  Loggia  della  Signoriqaella  di  Or-San-Michele  etc. 
Firenze  (H.  Loescher).     1866.     8.    27  "'.^  Ngr. 

Peifitre- Graveur,  Le,  HolL  et  Flam.,  siehe  van  der  Kellen. 

Petersen,  C.  Das  Maussolenm  oder  das  Grabmal  des  Königs  Maos- 
solos  von  Karlen.  Ein  Vortrag  gehalten  znr  Grebnrtstags-Feier 
J.  J.  Winckelmann's  im  Jahre  1865  von  Chr.  Petersen.  Mit 
TafehL    Hamburg,  Nestler  &  MeUe.     1866.    4.    25  Ngr. 

Petri,  F.,  siehe  von  Hefner-Alteneck. 

Pfner,  R.,  Architectnr,  Decoration  et  Amemblement;  Epoqae  Louia 
XVL  dessin^  et  gravis  d'apr^  des  Motifs  choisis  dans  les  Palais 
Imp^riaux;  le  Mobilier  de  la  ConronnC;  les  Monuments  pnblics  et 
les  Habitations  priv^es.  Par  R.  Pfnor.  Avec  Texte  descriptif. 
Paris,  Morel  et  Co.  1866.  fol. 
Erscheint  in  25  Lieferungen  k  2  Bl.  Kupferstiche  nebst  Text  Weiss 
Papier  k  Heft  5  Frcs.    Ghines.  Papier  k  6  Frcs. 

Philpot,  G.  B.  Riproduzioni  fotograiiche  dei  Disegni  originaü  degli 
antichi  Maestri  possednti  dalla  R.  Galleria  di  Firenze  fatte  da 
Giovanni  Brampton  Philpot,  enth.  1816  Blätter.  Firenze, 
Philpot     1865.  fol. 

Pletsch,  0.  AUerlei  Schnick-Schnack.  Mit  41  Original-Zeichnungen 
von  Oscar  Pletsch,  in  Holz  geschnitten  von  Prof.  H.  Bürk- 
ner  in  Dresden.  Berlin^  Weidmännische  Bachhandlung.  1866.  4. 
2  Thlr. 

Popelin,  C.  L'Email  des  Peintres  par  Caudius  Popelin.  Avec 
de  bois  nombreux.    Paris,  A.  Levy.     1866.     8. 

Pnitz,  R.,  siehe  Bleibtren. 

Publications  de  la  Soci^t^  pour  la  Recherche  et  la  Gonservation 
des  Monuments  historiques  dans  le  Grand-Duch4  de  Luxembourg 
etc.  21.  Ann^e  1865.  Luxembourg,  Bück.  1866.  8.  1  ThLr. 
15  Ngr. 

Ralie,  T.   Aus  dem  heiligen  Lande.     Original-Aufiiahmen  auf  Stein 
gezeichnet    und    in   Farben    ausgeführt    von  Theodor   Rabe, 
Historienmaler.    Mit  Einleitung  und  Erläuterung  von  Const  Ti- 
schendorf.    Berlin,  G.  Schlawitz.   1866.    Irap.  foL 
Erscheint  in  Lieferungen  k  3  Blatt,    k  Lieferung  6  Thlr. 

Bahn,  J.  R.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Entwickelung  des  christ- 
lichen Central-  und  Kuppelbaus  von  J.  Rud.  Rahn.  Leipzig, 
Seemana    1866.   8.    1  Thlr. 

Raphael,  siehe  Fester. 


Rauch -Museum,  das,  zu  Berlin.    20  Blatt  Photographien.    Berlin, 

Walcter.    4.    9  Thlr. 
Recueii  d'Antiquit6s  de  la  Scythie.  lirr.  I.  Avec  1  Atlas.  S.  Peters- 

bourg  (Leipzig;  chez  L.  Voss)  1866.  gr.  4.  10  Thlr. 
Reichonsperger,  A.,  siehe  Nothomb. 
Rembrandt,  siehe  Scheltema. 
Reumont,  v.,  A.   Geschichte  der  Stadt  Rom.    In  drei  Bänden.  Von 

Alfred  von  Reamont.   Auf  Yeranlassmig  Maximilians  IL  Königs 

von  Bayern.    Erster  Band,  mit  2  Plänen.    Berlin,  K  v.  Decker^s 

K.  Geh.  OberhofdruckereL    1867.    8.     5  Thhr. 
Reuter,  F.  lUnstrationen  za  Fritz  Renter's  Werken  von  F.  Hidde- 

mann.    In  Holzschnitt  ausgeführt  von  R.  Breni'amonr.    Berlin, 

G«  Grote'sche  Bachhandlung.     1866.    4. 
Erscheint  in  Heften  jl  12  BL  ä  Heft  1  Thlr.  10  Ngr. 

Revoii,  H.   Archiiecture  Romane   du  Midi  de  la  France  dessin^e, 
mesnr^e  et  d^crite  par  H.  RevoiL    Paris,  Morel  et  Co.  1866.    fol. 
Erscheint  in  50  bis  60  Lief.  2b  2  Bl.  in  Kupferstich  und  Chromolith. 
nebst  Text  k  Lief.  4  Frcs. 

Richter,  K.  T.  Ennst  und  Wissenschaft  in  Gewerbe  und  Industrie. 

Von  Dr.  Karl  Thom.  Richter.  Wien,  Pichler  Wtwe  &  Sohn. 

1866.    8. 
Richter,  L.   Unser  tägliches  Brod  in  Bildern  von  Ludwig  Richter. 

Holzschnitte.    Dresden,  Richter.   1866.    gr.  4.    1  Thlr.  15  Ngr. 

Riegel,  H.  Cornelius  der  Meister  der  deutschen  Malerei  Von 
Hermann  Riegöl.  Mit  d.  Portrait  nach  J.  Schnorr  photogr. 
Hannover,  G.  Rflmpler.     1866.    gr.8.  3  TUr. 

Rio,  F.  A.  Michel-Ange  et  Raphael,  avec  un  Supplement  snr  la 
Decadence  de  T^cole  Romaine  par  F.  A.  Rio.  Paris,  L.  Hachette 
&  Co.     1867.    8.     1  Thlr.  5  Ngr. 

Rodenberg,  J.  Die  Myrthe  von  Ejllamey.  Ein  modernes  Idyll,  von 
Julius  Rodenberg.  Mit  16  Illustrationen  und  Titelblatt  von 
Hugo  Becker  und  H.  L.  Brinckmann,  geschnitten  von  K 
Brend'amour  in  Düsseldorf.  Berlin,  G.  Grote.  1866.  4. 
1  Thlr.  18  Ngr. 

Rehault  de  Fleury,  6.  Les  Monuments  de  Pise  au  Moyen-Age  par 
G.  Rohault  de  Fleury,  Architecte.  Atlas  66  Tafeln  in  fol. 
von  Lasinio  nebst  Text  mit  Illustrationen  in  8.  Paris,  Jung- 
Treuttel  in  Commission.    1866.  28  Thlr. 

Rombauts,  Ph.,  De  Liggeren  en  andere  historische  Archiven  der 
Antwerpsche  Sint  Lucasgilde,  onder  Zinksprenk  „Yut  jonsten 
versaemt^  abgeschreven  on  bewerkt  door  Ph.  Rombauts  onTh. 
van  Lerius,  Advokat,  onder  de  bescherming  van  den  Raed  van 
bestuer  der  KonigL  Akademie  etc.  Les  Liggeren  et  antres  Ar- 
chives   historiques   etc.     Ylamändisch    und   Französisch.     1 — 5 
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Aflevering  Liggere  1455 — 1613.   Anvers,  J.  de  Eoninck.  (18651 
67).     8.     3  Thlr.  20  Ngr.  « 

Rosen,  von,  K.  Die  St.  Marienkirche  in  Barth,  ihre  Emeaemng, 
ihre  Alterthttmer  und  ihre  heiligen  Gefässe.  KunstgefichichtUche 
Studien  von  Karl  von  Rosen.  Sonder-Abdmck  aus  den  Pomm. 
JahrbttchenL    Stralsund,  1867.    8. 

Ruiandy  C.  Notes  on  the  Cartoons  of  Raphael  now  in  the  Soath 
Kensington  Museum,  and  on  Raphaers  other  Works:  prepared 
for  the  Science  and  Art-Department,  by  Charles  Ruland,  for- 
merly  Librarian  to  the  Prince  Consort  London,  printed  for 
Her  Majesty's  Stationary  Office  by  G.  £.  Eyre  and  W.  Spottis- 
woode.     1866.    6  d. 

Sala,  6.  A.  William  Hogarth:  Painter,  Engraver  and  Phäosopher. 
Essays  on  the  Man,  the  Work,  and  the  Time.  By  George  An- 
gustus  Sala.  With  lUustrations.  London,  Smith,  Eider  A  Co. 
1866.     8.     7  Sh.  6  d. 

SoMfer,  J.,  siehe  Oppenheim. 

Schasler,  M.,  siehe  Kunst-Zeitung. 

Scheltema.  The  Life  and  Genius  of  Rembrandt!  the  most  celebrated 
of  Rembrandt's  Etchings  —  Thirty  Photographs  isksa  from 
the  Collections  in  the  British  Museum  and  in  the  Possession  of 
Mr.  Seymour  Haden,  with  Descriptions  and  a  Disoonrse  on  the 
Life  and  Genius  of  Rembrandt.  By  Dr.  Scheltema.  Eklited 
by  J.  Cundall.     London,  Bell  L.  D.     1867.     4.     2  J&  2  Sh. 

Scheltonia.  Rembrandt  Disconrs  sur  sa  vie  et  son  genie.  Avec 
nn  grand  nombre  de  documcnts  historiques  par  le  Docteur 
Scheltema,  Chevalier  de  hi  Conronne  de  Ch^ne,  Archiviste 
d'Amsterdam  et  de  la  Hollande  Septentrionale.  Nouvelle  Edition 
corrig^e  et  augmentöe.  Publiöe  et  annot^  par  W.  Bürger. 
Mit  dem  Portrait  Rembrandt's  in  HoLeschnittcopie  von  Careon- 
neau  nach  der  Radirung  des  Meisters,  B.  Nr.  21.  Paris,  V. 
Jules  Renonard.     1866.    8.    4  Francs. 

Scherres,  C.  Zwölf  Stimmungs-Bilder.  Landschaftliche  Compositio- 
nen  im  Charakter  von  Ostpreussen,  nach  Handzeichnungen  von 
C.  Scherres,  photographirt  von  H.  Prothtnann.  Königsberg, 
Hübner  &  Matz  (1866).     fol.    In  Mappe  9  Thlr.  15  Ngr. 

Schindler,  A.,  siehe  Anerbach. 

Schttne,  R.  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  Malers  Jacob  Asmus 
Carstens.  Von  Richard  Schöne.  Separat-Abdruck  aus  dem  Ar- 
chiv f.  d.  z.  Künste.    Leipzig,  R.  WeigeL     1866.     8.     10  Ngr. 

SohrMter,  A.  Um  Lieb'  und  Kunst.  Denksprüche  mit  Initialen, 
gemalt  von  Alwine  Schrödter.  12  BL  in  Farbendruck  nebst 
Textblatt  Frankfurt  a  M.,  J.  D.  Sanerl&nden  1866.  in^.  4. 
7  Thlr.  15  Ngr. 


Schubenberger,  J.,  siebe  Bracke. 

Schwarz,  siehe  Laib. 

Sehwemminger ,  H.  Verzeichniss  der  Gemälde-Sammliing 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  von  Heinrich 
minger,  a.  o.  Professor  and  Costos  dieser  Sainmliuig. 
Tafeln  Facsimiles  der  Monogramme  und  Kamen  de 
Wien,  a  Gerold's  Sohn.     1866.     8.     20  Ngr.      , 

Secco-Suardo,  G.  Mannale  ragionato  per  la  parte  mecb: 
arte  det  Ristaaratore  dei  Dipinti.  Dal  Conte  Gioi 
Suardo.  IlloEtr.  de  6  Tavole  litogr.  Milant,  F.  Aqnelli. 

Sibmacher's,  Hans,  Stick-  nnd  Spitzenmosterbnch.  Nach 
gäbe  vom  Jahre  1697  in  facsimilirten  Copien  hera 
vom  K.  K.  Oesteireichi  sehen  Musenm.  Mit  einem  Vor 
telblatt  und  35  (photolithogr.)  Mnsterblättera.  Wien 
Sohn.     1866.    4.     2  Thlr  20  Ngr. 

Sighart,  J.,  siehe  Vinci. 

SJret,  A.,  siebe  Jonrnal  dea  Beans-Arts. 

Spielhagen,  F.,  siebe  Göthe-Gallerie. 

Stier,  H.,  siehe  Uhland. 

Stier,  W.  Architektonische  Erfindongen,  heransgegeb 
Hubert  Stier.  Eretes  Heft.  gr.  fol.  Nebst  Text  in 
wnrf  zn  dem  Laorentischen  Landsitz  des  Plmius.  Berl 
des  Herausgebers.     1867. 

Stäke,  H.  Eine  Reise  in  Bildern.  Mit  Benutzung  von 
phien  entworfen  von  Hermine  Stilke.  In  18  chromi 
phischen  Dhistrationeu,  ausgeführt  von  Loeillot,  8t 
Korn  n.  A.     Berlin,  Wagner.     1866.     Fol     14  Thlr. 

Stirling,  W.  Velasqnez  et  ses  Oeavres.  Par  Will.  Stirli 
duit  de  l'Anglais  par  G.  Brnnet.   Paria,  V.  Renonard. 

Storno,  F.,  siehe  Kisfalndy  S.  Chobanez. 

System  der  technisch-malerischen  Perspective.  Fttr  technii 
anstalten,  Kunstakademien  nnd  zum  Selbstunterricht, 
langen.   Mit  einem  Atlas  in  fol.    Prag,  Tempsky.    186 

Taine,  H.  Philosophie  de  l'art  en  Italie.  Le^ns  pr( 
l'Ecole  des  Beaux-Arts.  Par  H.  Taine,  Paris,  G. 
12.     2  Vi  Francs. 

Taine,  H.  Philosophie  der  Kunst  Von  H.  Taine.  j 
deutsche  Ausgabe.     Paris.     1866.     8.     1  T  Ir. 

Taine,  H.  Toyage  eu  Italie;   Florence  et  Venise;  par  I 
Tome  n.  Paris,  L.  Hachette  &  Co.     1866.     8.     6  Fr 
Vergleicbe  Nr.  26016  meines  Knnstcatatoges. 

Tennyson,  A.  Elaine  hj  Alfred  Tenn;Bon.  (A  Christ 
Book    1866.)    lllustrated  by  Gustave  Dor^.    9  £ngi 
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Steel  by  J.  H.  Baker.    London.   (A.  Asber  &  Co.)    1866.     4. 
8  Thbr. 

Tisckendorf,  C,  siehe  Habe. 

Toulgotty  de,  E.  Les  Mns^es  de  Rome,  pr^c^d^  d'nne  Etade  snr 
THistoire  de  la  Peintnre  en  Italie.  Par  £.  de  Tonlgoöt. 
Paris  V.  Renouard.     1867.    8. 

TrHget*,  A.  Deutsche  Kunst  in  Büd  und  Lied.  Original-Beitr&ge 
deutscher  Maler  und  Dichter.  Herausgegeben  von  A.  Träger. 
9.  Jahrgang  für  1867.  Leipzig,  Bach.    1867.   4.   3Thh-.20Ngr. 

Uhland,  L  Der  Graf  zu  Eberstein.  Gedicht' von  Ludwig  Uhland. 
Illustrirt  von  Hubert  Stier,  Architect  Neun  Tafeln  in  Ton- 
druck.   BerUn,  E.  Beelitz.     1866.    gr.  foL     1  Thlr.  5  Ngr. 

ValentineUi,  G.,  siehe  Marmi. 

Valmy,  de.  Le  G^nie  des  Peuples  dans  les  Arts.  Par  le  Doc  de 
Valmy.    Paris,  H.  Blon.     1867.    8. 

Verzeichnies  der  Casseler  Bilder-Gallerie,  mit  kritischer  Besprechung 
ihrer  vorzüglichsten  Meisterwerke.  Cassel,  Th.  Kay  (Krieger'sche 
^  Buchh.).     1866.     8.     10  Ngr. 

Vinci,  L.  da,  Das  Abendmahl  des  Herrn.  Christus  und  die  zwölf 
Apostel  (Brustbilder).  11  BL  Photographien  von  F.  Bruckmann 
nach  den  im  Besitze  Ihrer  K.  H.  der  Frau  Grossherzogin  von 
Sachsen -Weimar  befindlichen  Original-PasteUbildem  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  gezeichnet  von  Professor  J.  Niessen,  mit  be- 
schreibendem Texte  von  Dr.  J.  Sighart  München,  F.  Bruck- 
mann.    1866.     gr.  foL 

Facsimile-Ausgabe  76  Thlr.  —  Grösse  L  56  Thhr.  — 
Grösse  IV.  7  Thhr.  —  Grösse  VL  3  TUr. 

Vogel,  H.  Bilder  aus  dem  Thiergarten  (in  Berlinji  Nach  der  Natur 
photographirt  von  Dr.  H.  Vogel.  Berlin,  L.  GerscheL  1866. 
qu.  fol.     8  Thhr. 

Waagen,  G.  F.  Die  vornehmsten  Kunstdenkmäler  in  Wien.  I. 
Theil:  Die  K.  K.  Gemälde-Sammlungen  im  Schloss  Belvedere  und 
in  der  K.  K.  Kunst-Akademie,  die  Privat-Sammlungen.  Von  G. 
F.  Waagen,  Director  der  Gemälde-Gallerie  des  K.  Museum  in 
Berlin.     Wien,  W.  BraumüUer.     1866.     8.     2  Thlr. 

Wagner,  F.  Blüthen  aus  den  Meisterwerken  der  KönigL  Pinakothek 
zu  München.  Gesammelt  von  F.  Wagner.  Mit  12  Stahlsti- 
chen.    Regensburg,  Manz.     1867.     4.     1  Thlr.  25  Ngr. 

Werth,  aus'm,  E.  Das  Siegeskreuz  der  byzantinischen  Kaiser  Con- 
stantinns  VII.,  Porphyrogenitus  und  Romanus  H.  und  der  Hirten- 
stab des  Apostels  Petrus.  Zwei  Kunstdenkmäler  byzantinischer 
und  deutscher  Arbeit  des  10.  Jahrhunderts  in  der  Domkirche  zu 
Limburg  an  der  Lahn,  erläutert  von  Ernst  aus'm  Werth. 
(Herausgegeben  vom  Vorstande  des  Vereins  von  AUerthumsfreun- 


■  '•'    ■.  »• 


»•   •  .    •   ^ 


XIX 


<•• 


-I 


den   im   Rheinlande  znr  Doppelfeier  des  25  jährigen   Bestehens 
des  Vereins  und  des  Geburtstages  Winckelmanns.)    Mit  4  Far- 
bendruck-Tafeln und  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Bonn^    ' 
A.  Marcus.     1867.    gr.  fol.     7  Thlr. 

Wemer's,  Carl,  Jerusalem^  Bethlehem  and  the  Holy  Flaces^  with 
descriptive  Letterpress  by  the  Rev.  George  Robert  Gleig, 
M.  A.  F.  R.  G.  S.  Chromolithographed  by  Mess.  M.  and  N. 
Hanhart.  30  Plates.  London:  Moore,  M'  Queen  and  Co. 
1865.    Roy.  foL     30  Guineas. 

Wessely,  J.  E..  Altes  und  Neues.     Reise -Reminiscenzen  aus  Nord 
und  West   Von  J.  E.  Wessely.  Im  Selbstverlage  des  Verfassers.    , 
Wien  (Manz  <fe  Co.),  gedr.  bei  Ferd.  UUrich.  1866.  8.  1  Thlr.  6  Ngr. 

Westlake,  N.  H.  J.  A  Souvenir  of  the  Exhibition  of  Christian  Art^ 
held  at  Mechlin,  im  September  1864.  in  a  Series  of  Sketches 
etc.  '  With  descriptive  Letterpress  by  N.  H.  J.  Westlake. 
With  16  Plates.    London.     1866.     4.    5  Jhlr.  15  Ngr. 

Willigen,  van  der,  A.  Geschiedkundige  Aanteekeningen  over  Haar- 
lemsche  Schilders  en  ondere  Bevefenaren  van  de  beeidende  Kün- 
sten; vooralgegaan  door  eene  körte  Geschiedenis  van  het  Schil- 
ders —  of  St  Lucas  Gild  aldaar.  Door  A.  van  der  Willigen, 
PZ.  Med.  Doctor.  Nebst  dem  Portrait  von  Gheerit,  Schilder 
van  die  Heeren  van  Sint  Jans  oerden  to  Haerlem.  F.  B.  Weis- 
senbruch  Dz.  lith.  Haarlem^  F.  Bohn's  Erven.  1866.  8. 
1  Thlr.  22  V-.  Ngr. 

Winckeimann's,  Johann,  Versuch  einer  Allegorie  besonders  for 
die  Kunst  Säcularausgabe.  Aus  des  Verfassers  Handexemplar 
mit  vielen  Zusätzen  von  seiner  Hand;  sowie  mit  inedirten  Brie- 
fen Winckehnann's  und  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  über  seine 
letzten  Stunden.  Herausgegeben  von  Albert  Dressel.  Mit 
einer  Vorbemerkung  von  Constantin  Tischendorf.  Mit  Por- 
trait und  Facsimile.  Leipzig;  H.  Mendelssohn.  1867.  4.  2  Thlr. 
15  Ngr. 

Witte,  K.,  siehe  Emier. 

Wochenblatt  herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Architekten-Ver- 
eins zu  Berlin.  L  Jahrgang.  Berlin;  E.  Beelitz.  1867.  4. 
1  Thlr.  15  Ngr. 

Wolzogen,  von,  A.  Raphael  Santi;  bis  Life  and  Works.  By  Alfred 
Baron  von  Wolzogen.  Translated  by  F.  E.  Bunnett  Lon- 
don; Smith;  Eider  and  Co.     1866.     8. 

Wolzogen,  von,  A.  Peter  von  Cornelius.  Von  Alfred  Freiherrn 
von  Wolzogen.  Nebst  dem  Portrait  und  Medaillon  in  Holz- 
schnitt   Berlin,  C.  Dnncker.     1867.     8.     1  Thlr.  7Vo  Ngr. 

Woodward,  W.,  siehe  Review. 

Wornum,  R.  N.  Some  Account  of  the  Life   and  Works  of  Hans 
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Holbeiü;  Painter,  of  Augsburg.  With  numerous  Illustrations. 
By  Ralph  Nicholson  Wornam^  Keeper  and  Secretaiy  of  the 
National  Gallery.  Mit  dem  Portrait  von  Holbein  nach  der  Zeich- 
nung in  Basel  G.  W.  Sharpe  sc.  London,  Ghapman  and  HalL 
1867.    gr.8.     12  Thlr. 

Zaieskiy  A.  Marya  Malczewskiego  (Polnisches  Gedicht).  Mit  12 
Kupferstichen  und  5  Holzschnitten  im  Text,  koraponirt  von  A. 
Zaleski,  ausgeführt  von  Enkowski,  Jaroczynki  und  dem 
Polen  Schroeter  (Schiller  vom  Oleszczynski).  Posen,  J.  R. 
Zupansky.  1866.  4.  Subscr.-Preis  10  Thh*.  —  Ladenpreis 
16  TUr. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst    Mit  dem  Beiblatt:  Kunst-Chronik. 
Herausgegeben  von  Dr.  0.  von  L'tttzow.    Zweiter  Jahrgang  ftlr 
1867.  Mit  Illustrationen.  Leipzig,  £.  A.  Seemann,  gr.  4.    4  Thlr. 
Vergleiche  Nr.  24685  meines  Kunstcataloges. 

Zestermann,  A.  C.  A.  Die  Unabhängigkeit  der  deutschen  xylogra- 
phischen  Biblia  Paupemm  von  der  lateinischen  xylogr.  Biblla  Pau- 
perum.  Von  A.  C.  A.  Zestermann.  Mit  1  T^^fel  in  foL  Leip- 
zig, T.  0.  WeigeL     1866.    4.     1  Thlr.  10  Ngr. 


Druck  VOB  Blr  A  HttrSttaa  In  Ltifrig. 


M.  2.  1867. 

Kunst-Literatur. 

Beit  dem  Aafhören  mdnei  Kunst -Cataloge«  im  Oetober  1866. 


Von  diesen  der  Bequemlichkeit  w^gen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
einer  Beilage  zum  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,"  «rscheinen 
j&hrlich  2  Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 


Andresen,  A.,  Dr.  ph.  Die  deutschen  Maler-Radirer  (Peintres-6ra- 
veors)  des  19.  Jahrhunderts;  nach  ihren  Leben  und  Werken. 
n.  Band  1.  HUfte:  W.  Tischbein,  der  Neapolitaner,  F.  Rehberg, 
H.  F.  FQger,  C.  Vogel  v.  Vogelstein,  C.  Schumacher,  F.  Simmler, 
J.  C.  Schultz,  B.  Wiegmann,  C.  Wagner,  F.  Loos.  Leipzig. 
R.  WeigeL     1867.     8.     1  Thlr.  20  Ngr. 

Anniiaire  da  Gomit6  d' Archäologie  am^ricaine.  Deuxi^me  ann^e 
lB66-»-*67.  4  Lirraisons.  Paris  Libraire  Orientale  de  Maison- 
neiiYe.et  Co.    (Leipzig,  F.  A.  Brockhatis.)    1867.8.  pr.  cplt.  7  frs. 

Appelius,  K.  Th.  Die  Aufgaben  der  kirchlichen  Baukunst  in  Deutsch- 
land. Anaiohten  aber  germanisch -christlichen  Kirchenbau  und 
Kirchenpflege  im  Grossen  und  EJeinen.  Leipzig,  Kummer.  1867. 
8.    90  Ngf.     . 

Archiv  Ar  die  zeichnenden  Kttnste  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kupferstecher-  und  Holzschneidekunst  und  ihre  Geschichte.  Her- 
ausgeg.  von  R.  Naumann.  13.  Bd.  2.  Heft  Leipzig,  R.  Weigel. 
1867.     8.    Geh.     X  TMr.  10  Ngr. 

Arnold,  Xaver  und  Eduard.  Sammlung  von  Initialen  aus  dem  12.  bis 
17.  Jahi-h.  Entnommen  der  KönigL  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München,  der  Biblioteca  Nacional  imd  der  Biblioteca  de  la 
Universidad  Central  zu  Madrid.  1.  Band.  1 — 3.  Lief.  Leipzig, 
Denicke.     1867.    Imp.-4.    k  Lief.  2  Thlr.  " 

Barbet  de  iouy,  H.  Notices  de  gemmes  et  jojanx  conserv^s  dans 
le  mos^e  du  Louvre.    Paris,  M.  de  Maurgues.    1867.    8. 

BascMt  Arroand.  Aldo  Mannzio.  Lettres  et  documents  1495 — löl5. 
Venise,  A.  Ajitonelli  (1867).    8. 

Bandenhmale,  mittelalterliche  aas  Schwaben.    VL  und  VH.  Supple- 

.  ment  zm  dem.  Werke:  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben. 
(EnthUt:  die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Uhn,  herausgeg.  von 
J.  Y.  Egle*  4.  Dnd  5.  Heft:  Ghorgestühl  im  Münster,  aufgenom- 
men und  gezeidbaet  yonC.  Riess.  Stuttgart,  Ebner  <&  Seubert 
1867.    gr.  foL    In  Mappe.     2  Thhr.  12  Ngr. 


im 

BeiwdDrf,  0.  und  ScMne,  R.  Die  antiken  Bildwerke  des  Lfttod^ 
nensischen  Museums.  Leipzig^  Breitkopf  <&  HftrteL  1867.  gr.  8. 
Geh.     4  Thlr. 

Berger,  F.  Handbuch  zum  Grebranch  für  das  anatomische  Stu- 
diuii  des  menschlichen  KOipers^  heaonden  fHac  bilde&de  fljQmtfter 
und  Dilettanten  der  Kunst.  3.  Aufl.  Berlin,  Lüderitz'sche  Yer- 
lagsbuchh.     1867.    foL    Geh.     2  Thbr. 

BianCy  Ch.  Grammaire  des  Arts  du  Dessin,  Arcfaitectnre,  Scolptore, 
Peintore  etc.  Avec  292  Gravures  sur  bois  et  une  Chromolitho- 
graphie.   Paris,  Jung-TreutteL     1867.    8.    6  Thlr.  20  Ngr. 

Blomberg,  H.  v.  Studien  zur  Kunstgeschichte  und  Aesthetik.  L  Der 
Teufel  und  seine  Gesellen  in  der  bildenden  Kunst  Berlin,  C 
Duncker's  Verlag.     1867.    gr.  8.    Geh.    22Va  Ngr. 

Bock,  F.  Das  Heiligthum  zu  Aachen.  Kurz  ge£asste  Angabe  und 
Abbildungen  sämmtlicher.  grossen  und  kleinen  B^li^nieju  des  ehe- 
maligen Krönungs-MOnsters  etc.  Cüln  nn(l  Neuss,  Qcbwaim'sche 
VerlagsbuchL    1867.    Hoch-4.    Geh.     10  Ngr. 

—  Karls  des  Grossen  HeUigthOmer  lu  Aaohelu  Kftne  fiatehm- 
bung  derselben  nebst  Betraehtongen  und  Gebeten  bei  der  (Mtant- 
lichen  Zeigung.  GOln  und  Neuss,  Sfihmn&'sohe-Vedagsk  iM7. 
gr.  8.    Geh«    6  Ngr. 

—  Karls  des  Grossen  Pfiüakapelle  und  ihre  KinstseUifcBek  Kimstge- 
schichtMcbe  Besehreibung  des  karoUngfedien  Ootogens  bu  Aachen 
etc.  1.  Band.  2  Thle.  Ebendaselbst  1867.  Heck-4.  Geh. 
6  Thfr. 

—  Die  Reliquienschfttze  der  ehemaligen  gefftrsteten  Beichs-Ahteien 
Burtscheid  und  Comelienmttnster,  nebst  den  Heili^hflmem  der 
früheren  Stiftskirche  St  Adalbert  und  der  Tberesianer  Kirche  zu 
Aachen.    Ebendaselbst    1867.    gr.  8.    Geh.    6  Ngr. 

Brunn,  H.  Ueber  die  sogenannte  Leukothea  in  der  Glyptothek  Sr. 
Majest  König  Ludwigs  L  Vortrag.  München,  Frfmz'sche  Buchh. 
(In  Comm.)    1867.    gr.  4.    Geh.    10  Ngr, 

—  Ueber  das  Alter  der  aegineüschen  Bildwer^p.  jiit>ewdmribgt» 
1867.    gr.  a    5  Ngr. 

Buchdeckel,  die  byzantinischen,  der  StMnrotts^BiUiotMt  teYoudiff. 
10  BL  Photographien,  herausgeg.  von  HL  IL  OeMr.  Museum  f&r 
Kunst  und  Industrie.  Mit  eriintmrndem  Texl  ten  Jaonfc  Fnlekeu 
Wi^  K.  K.  Museum  f.  K.  u.  L    1867.    M    1&  Thlv.  IG  N«r. 

BuehhlMlIer-Album.  Portraits  -  Galerie  verdieaMr  nM  naataitor 
Buchhftndler;  Buchdrucker,  Kimst-  «nd  Mudfcnlienhftnitter  ans  ftl- 
t^rer  und  neuerer  Zeit  1.  Serie.  1.  Lief.  Leij[nslg,  0.  A.  Stihnlz. 
1867.    br.   8.     16  Ngr. 


um 

BoMenbrock,  Jltlie  v.  Jehovablmn^.  Biblisches  Alphabet  2S  chro- 
molifli.  Blätter  mit  erläuterndem  Tert.  Berlin;  R.  Wagner.  1867. 
4.    Prachtbd,     12  Thlr. 

BUhler,.  Otto.  Photographisches  Memorial.  Recept- Taschenbuch; 
Elaboratioüs-  und  Au&ahme^  Tagebuch  fOr  Photographen.  2.  Aufl. 
Weimar,  B.  F.  Voigt     1867.     8.     Geb.     24  Ngr. 

BuDetin  des  Commissions  Boyales  d'Art  et  d'Arch^ologie.  Beyue 
mensuelle  publice  sous  les  Au&pices  du  Gouvernement  Avec  gra- 
Yures  sur  bois,  de  lithographies  et  chromolithographies.  Y®  ann^e 
pour  1867.    Bruxelles;  Muquardt     1867.    8.     18  Francs. 

CariiSy  Ck  6.  Betrachtungen  «nd  Gedanken  vor  ausgewählten  Bil- 
dern der.  Dresdner  (s^alerie,  Dresden,  H«  Burdaeh«  1867.  8. 
Gelt    20  Ngr. 

Caasr,  L»  C.  und  R.  Plastische  Werka  20  BL  Photographien. 
Sj^euzuadi,  MAuiter^s  KuBStverhig.  Id67.  Imp.  4.  In  Leinwand- 
Mappe  12  Thlr.;  in  Led6r-Mappe  15  Thk.  15  Ngr. 

GlMteetiofl  de  FaMimilte  de  30  litres  et  plänohes  d'anciens  Yoyages 
fioUiAidäis,  liUiogr.  et  imprim^B  sur  papier  fin  de  Hollande,  ä  la 
lolie,  üftbriqoe  avant  1650.  En  ooavert  obl.  Amsterdam,  F. 
M«ller.    1667.    Tk^'ä  50  Bxempkdres.    35  Thlr. 

Ceiltni,  B.  Abhandlungen  tiber  die  Goldschmiedekunst  und  die  Sculp- 
tur.  Uebersetzt  und  verglichen  mit  den  Parallelstellen  aus 
Theophfltt^  divers^irnm  artium  schedula,  von  J.  Brinckmann. 
Leipzig^  Seemann.    1867.    8.    1  Thlr. 

Cornill,  A.  Johann  David  Passavant  Ein  Lebensbild  von  Dr.  Adolph 
Cornill.  I,  Abtheilg.  Leben  nebst  Passavant's  Mittheilungen  ttber 
seine  Familie.  Mit  den  Portraits  Passavant's  und  einer  Abbildung 
der  Burg  Passavant  in  Lithographien.  IL  Abtheilg.  Passavant  als 
Knnstforscher  etc.  (Neujahrsblatt,  den  Mitgliedern  des  Vereins 
fbr  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  am  Main  dar- 
gebracht im  Januar  1864.  65.    4.    2  Thlr. 

Correspondera;- Blätter  und  Yerhandlungen  des  EunsV Vereins  zu 
Düsseldorf.  37.  Verwaltungsjahr  1865— 1866.  Düsseldorf:  1867.  4. 

Cmnachy  Luc.  Sammlung  photographischer  Nachbildungen  von  Cra- 
nach'schen  Originalgemdlden  und  Zeichnungen  in  öffeiiUiGlien  und 
PrfWMtoaminluligm,  veranstoltet  von  Ch.  Schuchardt  Heraus- 
gegeben von  W.  Kemlein.  1.^4«  Heft.  Lieipziig,  Hinrichs'  Buchh. 
1M7.    gr.  ioL    4  Heft  6  Thlr. 

Dig6r  und  MolKor.  7  BL  Blnstrationen  zum  Missale  Romanum,  gez. 
von  P^ol  Deger  und  Molitor,  geet  von  verschiedenen  Düssel- 
donrfer  Kdusöem.  Düsseldorf,  A.  W.  Scbulgen  (1867>  fol. 
7  Thlr.  6  ^. 
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,  C.  Albrecht  Dürers  kleine  Passion  getreu  in  Holz  iia^ige* 
schnitten.  1.  Lief.  6  Bl.  Eichstätt  und  Stuttgart^  KrOll'sche 
Bnchh.  1867.  4.  Nene  Ausgabe.  (Gomplet  in  6  liefgn.  zu 
36  BL     3  Thhr.  6  Ngr.)    k  Lief.  16  Ngr. 

Delestre,  J.  B.  Gros^  sa  Yie  et  ses  Ouvrages.  Om6  de  55  gra- 
vures.    PariS;  V*  JuL  Renouard.     1867.    8. 

DenkmUer  des  Hauses  Habsburg  in  der  Schweiz.  Das  Kloster  K5- 
nigsfelden.  Geschichtlich  dargestellt  von  Th.  v.  Liebenau,  kunst- 
geschichtlich von  W.  Lttbke.  Herausgeg.  von  der  antiqnar.  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  1.  und  2.  Lief.  Mit  Farbentafeln.  Stuttgart, 
Ebner  &  Seubert     1867.    gr.  4.    k  Lief.  1  Thlr.  9  Ngr. 

Dethier.  Nouvelles  decouvertes  arch6ologiqnes  faites  ä  Oonstanti- 
nople.    Berlin,  Oehmigke's  Verlag.    1867.    gr.  4.   Oeh.    1  Thlr. 

Didot,  A.  F.  Gatalogue  raisonn6  des  Livres  de  ]a  Biblioth^que  de 
M.  Ambroise  Firmin  Didot  Tome  L  Livres  avec  Fi^ares 
sur  bois,  Solemnit^s.  Romans  de  chevaleria  1.  livraiaoiL  Paris, 
A.  F.  Didot.    1867.    8.     2  Thlr.  5  Ngr. 

Den  Quixete.  Den  sindrüge  Adelsmands,  Don  Quixote  al  la  Mueha 
Levnet  og  Bedrivter  af  Miguel  de  Cervantes  Saavedra. 
Oversat  af  Charlotte  Dorothes^  BichL  Anden  Uligave,  re- 
videred  af  L.  F.  Liebenberg.  Met  21  Tegninger  (Lithographien 
mit  Tondruck)  af  Professor  W.  Marstrand.  L  Peel  Kjöben- 
haven,  1865.    (Leipzig,  A.  Fritsch.)    8. 

Du  Camp,  Maxime.  Les  beaux  Arts  k  TExposition  universelle  et 
anx  Salons  de  1865 — 67.    Paris,  Renoutürd  (1867).    8. 

Duemichen,  J.  Altllgyptische  Tempelinschriften  in  den  Jahren  1863 
— 1865  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  herausg^eben.  — 
Weihinschriften  aus  dem  Hathortempel  von  Dendera.  47  hiero- 
glyphische Tafeln  in  Autographie  vom  Verfasser.  Leipzig,  Hin- 
richs'sche  Buchh.    gr.  fol.    Cart    15  Thlr.  20  Ngr. 

Duret,  Th.    Les  Peintres  fran^ais  en  1867.   Paris,  Dentu.  1867.  8. 

Dyer,  Th.  H.  Pompeii,  its  hikory,  buOdings  and  antiquities.  An 
account  of  the  destruction  of  the  city,  with  a  füll  description  of 
the  remain  and  of  the  recent  excavations,  and  also  an  itinerary 
for  visiters.  Edited  by  Th.  H.  Dyer.  Illustrated  with  nearly 
.300  wood  engravings,  a  large  map,  and  plan  of  the  forum.  Lon* 
don,  BeU  and  D.     1867.     8.    14  Shill. 

Eckardt,  L  Wander-Yorträge  aus  Kunst  und  Geschichte.  Stuttgart, 
Rieger'sche  Yerlagsh.     1868.    Lex.  8.    Geh.    22  V«  ^W^* 

Edmond,  Ch.  L'Egypte  k  TExposition  universelle  de  1867.  Owräge 
om^  des  Portraits  grav^es  sur  acier  de  S.  A.  le  Yiceroi  et  troia 
bois,  le  Temple,  le  Selamlik  et  l'OkeL    Paris,. Denitu.    1867.   8. 

Eggers,  F.  Yier  Yorträge  aus  der  neuem  Kunstg^echicbte..  BerÜD, 
C.  Duncker's  Yerlag.    1867.    gr.  8.    Geh.    20  .Ngr. 


Enbüber,  C.  von.    Deuteches  Volksleben  in  13  Bildern  nach  Melch. 

Meyr's  Erzählungen  ans  dem  Ries.    Photogr.  nach  den  Original- 

gemälden  (von  Frz.  Hanistängl);  mit  Text  von  Melch.  Meyr. 

Berlin,  G.  Grote.     1867.     qn.  fol.    In  eleg.  Leinwandmappe. 

22  TUr.  20  Ngr. 
Fiobot,  Ch.    L'füglise  imperiale  de  Saint-Denis  et  ses  tombeaox,  par 

les  autenrs  de  la  Monographie  de  Saint-Denis.    Illustr^  de  31  gra- 

vnres  snr  bois.    Paris,  pabU6   par  Ch.  Fichot,   Dessinatenr. 

1867.    12. 
Fitger,  Arthur.    Mozart-Albnm.    Onginal-Zeichnongen  von  Arthur 

Fitger,  photogr.  von  Laura  Bette.    1.  Serie.    6  Bl.    Berlin, 

Grieben.    1867.    kL  fol.    5  TWr. 
Förster^  E.   BaphaeL  Mit  einem  Bildnisse  RaphaeFs  (in  den  Uffizien) 

von  C.  Gonzenbach.    L  Band.    Leipzig,  T.  0,  WeigeL    1867.   8. 
FSrsterling,  0.    Im  Wald.    6  Original-Radirungen.    Berlin,  Amsler 

<fe  Ruthardt.     1867.    fol.    In  Mappe.     4  Thlr. 

Fresken  des  Correggio  und  Parmeggiano,  in  Parma,  gestoch.  von 
P.  Toschi  und  seinen  Schülern.  27  Blätter.  Parma.  (Stuttgart, 
H.  G.  Gutekunst  in  Commission.)    1850.  1867.    gr.  fol.    qu.  roy. 

^loT'^MirTer  ScTirift  2ÖD  THr.'^=^  Vor  der  Schrift  400  Thk. 

Fuhrich,  Jos.  v.  Der  bethlemitische  Weg.  Zwölf  Zeichnungen  mit 
einem  Titelblatt  ausgeführt  in  Holzschnitt  von  Aug.  Gaber.  Neue 
Ausgabe.    Leipzig,  A.  Dürr.   1867.   qu.  foL  Eleg.  cart.    2  Thlr. 

—  Die  geistige  Rose:  enthaltend  die  fünfzehn  Mysterien  des  Rosen- 
kranzes, von  Professor  Joseph  Führich.  Im  feinsten  Holz- 
schnitt begleitet  mit  einem  erklärenden  Text  München,  F.  Gypen 
(1867).    gr.  4.     12  Ngr. 

Gallerie  kunstvoller  Holzschnitte  nach  den  Gemälden  berühmter 
Meister.  1.  Heft  mit  8  Bl.  Paderborn,  Kleine.  1867.  8.  In 
Enveloppe.    3  Ngr. 

St  Genois  Stolberg,  Gabriele,  Gräfin.  Deutsches  Lied  in  Ton  und 
Büd,  illustrirt     1.  Lief.    Berlin,  A.  Duncker.    1867.   4.   6  Thlr. 

Gerndi,  A.  F.  Die  Sophienkirche  zu  Eonstantinopel.  Vortrag. 
Potsdam,  Döring  1867.    16.    Geh.    5  Ngr. 

Gleitz,  K«  A.  Geschichtliches  über  die  grosse  Glocke,  die  übrigen 
Glocken  des  Domes  und  einige  Glocken  der  Severikirche  in  Er- 
furt   Erfurt,  Neumann.     1867.    gr.  8.    Geh.    3  Ngr. 

Grimm,  H.  Albrecht  Dürer,  von  Hermann  Grimm.  (Sammlung  ge- 
meinverständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von 
Bud.  Virchow  und  Fr.  v.  Holtzendorff.  Heft  16.)  Berlin,  E.  G. 
Laderitz.     1866.    8.     10  Ngr. 

Grüner,  L  The  Terra-Cotta-Architecture  of  North  Italy,  12.  to 
15.  Centuries,  ponrtrayed  as  example  for  imitation  in  other  coun- 
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tries;  from  carefiil  drawings  and  restorations  bj  F.  Lose.  48  n* 
lustrationB;  eiigraved  and  printed  for  ooloorsy  wUh  woodcnt  «ections, 
mooldings  etc.  and  desoriptive  toxi  by  Y.  Otiolini  and  F.  Lose. 
Edited  by  L.  Graner.  London^  Mnirny  1867.  foL  5  Pfd,St  6  Sh. 

Guide  de  Paris,  par  les  principanx  ^crivains  et  artistes  de  la 
France.  2.  Partie.  La  Vie.  Arec  de  nembreitses  grawes. 
PariS;  Librairiig  intematiDnale.    1867.    8.    10  FVanoe. 

Guide  de  Paria.  L  Partie.  La  Seienoe  et  TArt.  n.  Partie.  La 
Vie  k  Paris^  TExposition.  Avec  lUastrations,  Plans  etc.  Bra- 
xelles,  A.  Lacr^nx,  Verboeckhoven  A  Co.    1867.    8.    20  Fres. 

Guiffrey,  J.  J.  L'Oeuyre  de  Ch.  Jacqne.  Gataloqne  de  ses  eaoz- 
fortes  et  pointes  s^ches,  dressö  par  J.  J.  Gniffrey^  avec  nne 
eau-forte  in^dite.  Paris,  M"*  Lemaire,  1866.  8.  3  Thbr.  7V«  Ngr. 

Gwinner,  Pli.  F.  Znsätze  und  Berichtignngen  zu  Ennst  und  Eflng^ 
1er  in  Frankfurt  a.  M.  vom  Id.  Jahrhundert  bis  zur  Er6&nng 
des  Städerschen  Knnstinstitats.  Frankfurt  a.  IL,  Baer.  1867. 
gr.8.    Geh.    20  Ngr. 

Hall.  The  illustrated  Catalogne  of  the  Paris  Universal  Exhibidon 
of  1867  by  M.  HalL  With  SO^OOO  Woodengravings  and  600 
Engravings  on  steel.    London,  Chapman  et  HalL    1867.    Roy,  4. 

Haven,  S.  F.  Archaeology  of  the  United  States.  By  S.  F.  Haven, 
PnbL  by  the  Smithsonian  Institution.  Washingtcm.  1856.  4. 
(Newyork/L.  W.  Schmidt.)    2  Thlr.  6  Ngr. 

Hess,  H.  V.  Zwölf  Fresko -Gemälde  in  der  Basilika  zu  München 
aus  dem  Leben  des  heiligen  Bonifazius,  componirt  und  gemalt 
von  Heinrich  von  Hess.  Gestochen  nach  den  Original-Gar- 
tons unter  Leitung  des  Professors  Thäter,  an  der  E.  Akademie 
der  Künste,  von  Burger,  Barfüss,  Walde  und  Zimmermann.  Hit 
erklärendem  Texte  in  deutscher,  lateinischer  und  französischer 
Sprache.  Photographirt  von  J.  Adam.  München,  F.  Gypea 
(1867).     qu.  4.     4  Thlr.  24  Ngr. 

Hettwig,  C.  Album  moderner  Verzierungen  für  alle  Zweige  der 
Möbel-Industrie.  1.  Lief.  Berlin,  Grieben.  1867.  gr.fol.   24  Ngr. 

Hey,  W.  50  Fahles  for  children.  Illustrated  by  0.  Speckter. 
With  a  serious  appendix.  Translated  into  english  by  S.  Kl^ge- 
mann.    Gotha,  J.  Perthes.     1867.    gr.  8.    Gart*    1  Thlr. 

Hiddemann,  F.  Illustrationen  zu  Fritz  Reuters  Werken.  Berlin^ 
Grote'sche  Yeriagsbuchh.  1867.  gr.  4.  In  Mappe,  k  Beil 
1  Thbr.  10  Ngr. 

Hirsch,  A.  v.  Paris  und  seine  Tonrttgiicfasten  Umgebungen.  L  Bd. 
Paris.  Die  hervorragendsten  Staats » Sammlungieii,  ala  Umme, 
H6tel  de  Clusy,  Mus^e  d'ArtiUerie  etc.  Von  A.  v.  Hirsch.  Mfin* 
cheui  Fleisohmann's  Buchh.    1867.    8.    3  Thlr. 
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Itoteüann,  Th.     KinderBtreidie  mit  BUdern  und   Text.     Berlin, 

Windkelmaim  &  Söhne.    4.    CktL    1  Thlr.  15  Ngr. 
Hotho,  H.  C.    Geschichte  der  cfariBtIiohen  Malerei  in  ihrem  Ent- 

wicklaikgsgfliig.    1*  lief.    Stattgsrt;  Ebner  nnd  Seabert.    1867. 

gt,  S.    Geh.    1  TUr. 
Httbner,  L    Kelief  eined  römischen  Kriegers  im  Mnseum  zn  Berlin. 

Winkelmannsprogramm.    Berlin,  Besser'sche  Bachh.     1867.    4. 

Geh.    15  Ngr. 
Illuttrirter  KMalog  d^  Pariser  Industrie -Ansstellong  von   1867. 

Leipsfig,  Brookhans.    gr.  4. 
Erscheint  in  12—15  Liefgn.  ä  70  Ngr. 
iMlMrty  P.  L    Lee  Gataoombes  de  Paris  psr  P.  L.  Imbert  Guide 

iUuströ  de '  20  planohes,  texte  par  Panl  Perrey.     Bmxelles, 

A.  Lacroix,  Yerboeckhoyen  &  Co.    1867.    8.    20  Ngr. 
Jmnb,  0.    Examples  of  ehmese  oraament^  seleeted  from  objects  in 

South-Eensington.  London,  Gilbert.   1867.  4.  Qoth.   4  Pfd.  4  Sh. 
Kayter's  PortcaitgaUerie.     L  Lief.     2   BL    Goethe  nnd  Schüler 

nach  May  nnd  Simanowitz.    IL  Liefg.    2  BL    Mozart  nnd 

Beethoyen  naoh  Tischbein  niid  DörffeL  Qriginal-Photographien 

von  Kayseif  &  Co.  in  Stattgart    Stattgart,  GrOninger.    1867. 

0r.  foL    In  Umschlag.    8  Thlr. 
Kemieiny  W.,  siehe  Cranach,  Lac. 
Kirchenfreundy  der,    Zeitschrift  für  christliehe  Kunstgeschichte.    L 

nnd  n.  Jahrgang.    Brixen,  Theologische  Yerlags-Anstalt     1866. 

67.    a    ä  Jahrgang  1  Thlr.  10  Ngr. 
KircheflSChmilck.    Ein  Archiy  fttr  kirchliche  Ennstschöpfnngen  nnd 

christliche  Alterthumsknnde.    Bedigirt  Ton  Laib  nnd  Schwarz. 

11.  Jahnrang  fftr  1867.    Stattgart,  Erhard.    4.    4  TUr. 
Kieffel,  L  «#    Sandbnch  der  practisc^n  Photographie.    Nebst  ans- 

führlicher  Ablumdlong  Ober  Stereoskopie  nnd  Panotypie.   6.  Anfl. 

Leipzig;  Ajnelang's  Verlag.    1868.  gr.  8.  Geh.    2  Thlr.  15  Ngr. 
Ktoeltrtnaffiny  ft   Das  geistige  Eigenthnm  an  Schriften^  Kunstwerken 

und  Erfindungen;  nach  preassischem  and  internationalem  Rechte. 

1.  Bd.    AUgemeiner  Theil^  Yerlagsreoht  and  Nachdruck.    Berlin, 

Gattentag.     1867.    gr.  8.    Geh.     2  Thhr.  10  Ngr. 
Knigtitt  W.    The  arch  of  Titas  and  the  spoils  of  the  temple.    An 

historical  and  critical  lecture  with  anthentic  illastrations.  London, 

Lcrngman  &  Co.    16.    Cloth.    10  Sh. 
Kugtef)  F.    Handbach  der  Geschichte  der  Malerei  seit  Ctinstontin 

dem  Grossen.     3.  Aufl.  von  H.  v.  Blomberg.    3.  Band»   Leipzig; 

Doflcker  A  Hnmblot    1867.    gr.  a    Geh.    2  Thhr.  8  Ngr. 

Kumt,  DüMie,  in  Bild  and  Lied.  Original-Beitrftge  deutscher 
Maler,  Dichter  und  Tonkflnstler.  Heraosgeg.  von  A.  Träger. 
10.  Jahig.    1868.    Leipzig;  Bach.    4.    3  Thlr.  20  Ngr. 
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Kunst  und  Gewerbe.  Wochenschrift  &st  F^düsrang  deulscher  Knai- 
indostrie.  Red.  von  C.  StegmaniL  1.  Jahrg.  1867.  Weimar, 
Kühn.    gr.  8.    YierteUAhrl.  10  Ngr. 

Künstler,  der  kleine.  AUgemeines  Jotumal  (br  präktisdien  2Mkh]ien- 
unterricht  in  allen  industriellen  und  artistischen  Geilren.  1.  Jahr- 
gang. Nr.  1.  Berlin,  Christmann.  1867.  gr.  4.  Ber  gahae 
Jahrgang  20  Ngr. 

Künstler- Album,  deutsches.  2.  Jahrgang.  Mit  Bettrftgen  lebrader 
Künstler  und  Dichter.  Gesanunelt  von  W.  Bresdenhabli  und 
B.  Lnnd.    Düsseldorf,  Breidenbach  &  Co.     1868.    gr.  4.    Geh. 

5  Thlr.    Geb.  7  Thlr.  15  Ngr. 

Klinstier- Album,  Münehener.  Nadh  den  Ori^finalgemäldeii  photogrsr 
phirt  und  herausgegeben  von  F.  HanfstftngL  1.  Jahrg.  1867. 
12   BL  in  eleg.  Mappe.    8  Thlr. 

Künstler- Album,  Weimarer.  Photographien  nach  Werken  in  Wei- 
mar lebender  Künstler  von  Hofphotograph  F.  Haack.  Text  von 
Dr.  0.  V.  Schorn.  L  Lief,  zu  12  BL  Jena,  Kanoldt  1867. 
foL    In  Mappe.     7  Thlr. 

Kunstwerke  der  Pfarrkirche  zu  Bingen  bei  Sigmaringen,  nioto- 
graphirt  von  Kilian  Bilharz.  (12  BL  nach  Gemälden  von 
Zeitblom,  Scolpturen  und  Basrelief  von  Georg  Sazlin  (SOrlin?]^ 
Chr.  Langeisen  und  Tilman  Riemschneider.)  Heraosgeg. 
von  Dr.  F.  A.  Lechner.    Sigmaringen^  £.  Tippen  (18C7).    foL 

6  Thlr.  20  Ngr. 

Labarre.  Antoine  Wiertz.  Etüde  biographiqne  avec  les  lettres  de 
Tartiste  de  la  Photographie  de  Patrocle.  Par  Mr.  Labarre. 
Deuxi^me  Edition.  Bruxelles,  Muquardt  1867.  8.   1  Thlr.  20  Ngr. 

Labarte,  J.  Histoire  des  Arts  industriels  au  Moyen-Age  et  k  TE- 
poque  de  la  Renaissance  par  Jules  Labarte.  Tome  IV.  (Texte, 
Fin  de  TOuvrage).    Paris,  A.  Morel.     1866.    8. 

Lapham.  The  Antiquities  of  Wisconsin.  By  J.  A.  Lapham.  With 
50  PL  PnbL  by  the  Smithsonian  Institution.  Washington.  1855. 
4.    (New  York,  L.  W.  Schmidt.)    6  TWr.  18  Ngr. 

Lembcke,  C.  Populäre  Aesthetik  von  Dr.  Carl  Lembcke,  Docent  an 
der  Universität  zu  Heidelberg.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.   Mit  Illustrationen.   Leipzig,  Seemann.  1867.  8.   3  Thbr. 

271/2  Ngr. 
Lepsius,  R.    Aelteste  Texte  des  Todtenbuches  nach  Sartrophagen 

des  alten  ägyptischen  Renses  im  Berliner  Museum.    Berlin,  B^- 

ser'sche  Buchh.     1867.     16  Thlr. 
—  Grundplan  des   Grabes   König   Ramses   IV.   in  einem   Toriner 

Papyrus.    Berlin,  Dflmmler's  Yerlagsbuchh.  (in  Oornm.).    1867. 

gr.  4.    Gart    20  Ngr. 
Linder,  Emilie.    Ein  Lebensbild.    (Interessant  durch  die  Beziehun- 


gen  der  vefstorbeaän  Kflastteriii  m  P.  t.  Conieliafiy  A.  Bbörle.) 

Separatabdrack  ans  den  Histor.  Politischen  Biftttenu  üftnchen. 

186S.    8/   Nicht  iiti  Handel 
LfleaMH)  Ratino,  Bltislri  BergamaschL  Stedi  crftioo-bioBräfieL    Pit- 

tori  Bergamo,  Tipogr.  PagnonöellL    18S7.    8.    Geh.    90  Frcs. 
UMe,  Max.    Die  Sgi^affittobiMer  im  Treppenftaose  des  Sophien- 

Gymnasimns  in  BeHin.   Berlin^  Springer'sche  Bichh.   1868.  Imp. 

f  oL    In  Mn^HB.    4  TUr.  20  Ngr. 
Lmsow's  Fabelbnch.    Ausgewählte  Fabein  mit  32  Bildern  Von  F. 

Losaow.    Stuttgart;  Kötale.    1867.    gr.  8.    Gart    1  Thlr. 
Luehs,  B..   SAlemenB  Yoizidit^  Bild  «nd  Schrift.    Namens  des  Ver- 
eins für  dfts  MnMitn  sehlesiseh^  Alterthtmer  faerähsg^eben  von 
.  Di.  Hermann  Luchs.    Jahrgang  1866.    Mit  13  Tafeln  oni 

1  Holzschnitt    Breshiu,  E.  Trewendt     1867.    8.    1  Thlr. 
Ulhkey  W.    Bericht  über  die  ktnstlerische  Abtheilnng  der  Afige- 

meinen  Ausstellung  zu  Paris.    Auf  Yeranlassmig  des  K.  Wtürtem- 

bergischen  Kultusministeriums.  Stuttgart^  Ebner  ASenbart   1867. 

8.    9  Ngr. 
Luthereau,  J.  6.  A.    Rols  et  Prinoes  Artistes.    Avec  trente  Plan- 

ches  in  Fac-simile.    Bruxelles.   1867.    4.    30  Francs. 

Marcy,  P.    Guide  populaire  dans  les  mus6es  du  Lonvre.    Paris, 

Libr.  du  Petit  Journal  (1867X 
Marx,   K.  F.  H«    Zur  Beurtheüung  einer  Kupferstich  -  Sammlung. 

Göttingen,  Dietrich'sche  Buchh.     1867.    gr.  8.    Geh.     10  Ngr. 

Matz,  F.  De  Philostratorum  in  describendis  imaginibus  fide.  Bonn, 
Marcus.     1867.    gr.  8.    25  Ngr. 

Maury,  M.  A.  Bapport  sor  les  progrös  de  rArch^ologie.  Paris, 
L.  Hachette  &  Comp.     1867.    gr.  8.    4  Fr.  60  Cent. 

Meison,  0.  Ingres,  sa  vie  et  ses  oeuvres  par  0.  Meison;  avec  nn 
Portrait  Photographie  et  le  catalogue  des  oeuvres  du  mattre  par 
R  Beliier  de  la  Chaignerie.  Paris,  HetzeL  1867.  8. 
1  Fr.  60  Cent 

Mfoard,  L  u«  R,  De  la  Sculpture  antiqiie  et  moderne.  Paris,  Di- 
dier &  Co.    1867.    a. 

Meurer,  M.  Ältarschmuck.  Ein  Beitrag  zur  Paramentik  der  evan- 
gelischen Kirche.  Leipzig,  Dörflfling  A  Franke.  1867.  8.  Geh. 
16  Ngr* 

Mayer,  B.  Observations  on  Mexican  Histoiy  and  Arehaeology.  By 
B.  Mayer.  With  4  PL  PubL  by  the  Smithsonian  Institution. 
Washington.     1867.    4.    (New  York,  L.  W.  Schmidt).    26  Ngr. 

Mayer,  J.  Geschichte  der  modernen  französischen  Malerei  seit 
1789,  zugleich  in  ihrem  Yerhältniss  zum  poUtiscben  Leben,  zur 
Gesittung  und  Literatur.    Von  J.  Meyer.    3.  Abtiu    Mit  31  in 


Bdesclmitt  «ittiefllkrteii  AbbUdang^n.    Le^rig,  BenuuMu  1M7. 

a    fl  Thlr.  S8  XrgK 
Milde,  C.  J.    Der  Todtentanz  in  de^  MnienUrdhe  m  Lttbedc.   Mit 

erUUit  Text  von  W.  Mmstela.    t«  AviL   Lttbeck)  r  RehdCB^edte 

BecUt    1806.    qiL  ftH.    a  Thir. 
Mtolrep-iAlhim.    lO  BL  PhotograpUeii  naeh  den  Origflud-GeHmu 

anfgenoomeA  Tau  €K  od  Ä.  Oyerbmek;  lalt  biognylL  Teit  wn 

K.  M.  Eertbeny.    DOsseldoi^  W:  de  HaelL    1M7.    gr.  foL  in 

Gerton  Manie.    10  Thlr. 
Mittheikmgeii  Ar  christlicbe  Kime^  herangegebea  ▼«»  den  ^tatsien 

fir  obrifllL  Kanst  it  Tyrök  «idV^raaÜMigL  Neae  IMge.  1.  Adnrg. 

1867.    L  Heft    InebFoel^  WdgnerWw  Onhi-BiaAb.    gr.  a 

MHIheliuiiien  des  Archif^kten-  nild  IngeideinvTereines  in  BGhitien. 
Henuugegeben  von  dem  Vereine  nnter  der  Redaction  des  Vor- 
standes. ^.  Jahrg.  1867.  1.  n.  2.  Heft.  Prag,  Knwnatz.  gr.4. 
pro  cplt  3  Thir.       ' 

Dieselben  in  bfibmischer  Sprache.    Ebenso. 

Mulready.  The  Haste]i)ieces  of  .Mnlready>  or  .  photographs  from 
paintüigs  and  engraviags  of  his  most  popnlair  works,  with  me- 
moir  by  F.  0.  Stephens. '  Coloored  by  band  firom  the  Originals. 
London;  D^  A  D.    1867.    4.    Olotk    3  Pfd.  3  8h. 

Mylitta,  C.  J.  Treppen-Vestibol  nnd  Hof-Anlagen  in  Italien,  ftiz- 
sen.    Leipzig^  A.  Dflrr.    fol.    Gart    9  TUr.  20  Kgr. 

Neoblirger,  F.  Der  Farbendmck  auf  der  Steindmckpresse  (Chro- 
molltbogn^e).  Mit  18  Abbildongen  und  Parbendrackbeilagen. 
Berlin,  M.  Böttcher.     1867.     8.     1  TUr.  16  Ngr. 

NMermaytr,  F.  A.    fllet-  und  HAkel-Spitzen-Mtister  Ar  kirchliche 

Zwecke.    Von  F.  A.  Niedermayer.    Biegensbnrg,  Ooppenrath. 

1867.    gr.  foL 
Erscheint  in  lieteungen  k  15  Ngr. 

Waaen,  H.    Pompeji.    Berlin,  Lttderite'soiie  Veriagsbachh.    1867 

8.    Geh.     7V«  Ngr. 

NIhriiii,  J.    Albue  nritfeelalterlicher  Bandenkmale.    Fbotograpbien 
von  Johannen  Nöhring.    Hamburg,  H.  Grflning.     1867.    foL 
Srsflfteiirt  in  12  Libf.  a  2  Bl.    i  Lief.  2  ThIr.  15  Ngr. 

Mannand,  A«  Notioe  bistorique  snr  la  vie  et  les  oorrages  de  J. 
Hittorff,  architecte.  Paris^  lAvj.  1867.  8.  (Extndt  du  Mo^ 
niteor  des  arehiteotes.) 

Oekert,  6.    'Bin  Jagd-Albnm  fhr  alle  Preond^  des  edlen  Waidwedcs. 
Gemalt  yon  Garl  Ockert,  photographirt  nnd  herausgegeben  von 
Franz  Hanfstingl,  Heraogl  8aohsen-Cob.  Ooth.  Hofrath.  Wtt^ 
eben.    1865.  66.    qn.  feL 
SrsoWint  ia  Liel  i  6  Blatb  ä  24  Ngr. 


im 

OSttnlifigtr,  C.  Denlaehes  PmohtrSader^Btteh.  Bm  intgeiidb>*iUlnim 
Qach  Aquarellen  yod  C.  Offterdiflgen  12  Uttu  BL  in  Farben- 
drack.  Stattgvt|  Thimemaim's  Verlag.  1867.  kl  qxu  foL 
Lwdbd;  m%  Oetdschnttt    4  Thlr. 

Ottley,  W.  Y.  A  Series  of  platea  eograrved  after  tbe  sooet  eminent 
BUi9ten  of  tili^  Fkwentnie  SebooL   Loadoi^  Quatritdi*  ft>L   W9l 

OvgrtMk,  J.  Die  aivt&eii  ScbiftqQellea  aor  GeaeUehte  der  bilden- 
den Kttnste  bei  den  Griechen.  Leipzig,  Engelmann.  1868.  gr.  8. 
G^     2  TUr.  85  Ngr. 

Overbeck't  Album  der  neuesten  Eanstwecke  Dfieaeldorfcnr  Eütttl^ 

in  ](*botogia^hien«    Mit  begleitenden  Test  yon  Lndwig  Bmni* 

Photographien  in  Towhmok  von  Gebr.  A.  und  G.  Ov^rVeok 

Dttoeldorf;  A.  &  G.  Overbeck  (li867).    Roy«  foL 
Erscheiat  in  monatiieben  Liefernngen  ^  3  ä.  ncibst  «umbi  Poriralt 
eines  der  ausgezeichnetsten  Dtksseldorfer  Haler,    k  Lief.  2  Thlr. 
15  Ngr.    (Alle  12  Lief,  zusammen  24  Thhr.) 

Parker,  H.    An  introdnction  to  the  study  of  gothic  architecture. 

Avec  183  grayures  sur  bois.    3.  Edition.    Oxford  et  Londres. 

1867.     12. 
Pecht,  Friedr.    Kunst-  und  Eunstindufitrie  auf  der  Weltausstellung 

von  1867.    Pariser  Briefe.    Leipzig,  Brockhaus.    1867.    Gart. 

1  TUr.  10  Ngr. 

Perlen  mittelalterlicher  Eonsi  Eine  Auswahl  von  Photogniphien 
nach  den  schönsten  und  seltensten  Kupferstichen  und  Radirungen 
aus  dem  15.,  .16.  und  17.  Jahrhundert    Yon  H,  G.  Gutekunst 

3.  4*  n.  5.  Liet  &  12  Ngr.    Nr.  25—60.    Stuttgart  GutAunst 
1867.    foL    36  Thlr. 

Peyer  Im  Hof,  F.  Architectonische  Aufsätze.  Von  F.  Peyer  im 
Hof.    Zflrick  (Scbaffhausen,  Harter).    1867.    8.    12^/s  Ngr. 

PezsR,  6.  Vorträge  Aber  Geschichte  der  christlichen  Sunst  Von 
G.  Pezolt    Salzburg,  Gloner.     1867.    8.    1  Thlr.  26  Ngr. 

PMmA,  L.  Aus  Welt  und  Eunst  Studien  und  Bilder.  2  Bände. 
Jena,  Gostenoble.    1867.    8.    Geh.    3  Thlr. 

Pietsch,  0.  Was  willst  Du  werden?  In  43  Bildern  entworfen  und 
auf  Holz  gezeichnet.    2.  Aufl.    Berlin,  Weidmännische  Buchh. 

4.  Gart     1  TWr,  15  Ngr. 

Plön,  Eug.  Thorwaldsen,  sa  vie  et  son  Oeuvre.  Ouvrage  enrichi  de 
deuz  grayures  au  burin  par  F.  Gaillard  et  de  55  coQq)Otttions 
du  Maitre  grav^es  sur  bois  par  Carbonneau  d'apr&9  lea  Dessins 
de  F.  Gaillard.    Paris,  H.  Plön.    1867.    gr.  8.    Geh.    4  Thlr. 

Pvedant,  F.  Guida  topografica,  slorica,  artistioa  di  Yeneaift  ed 
ifiole  circonvieine.  Triest,  Cocbs.  1867*  16.  Gfh.  20  Ngr. 
Cart    24  Ngr. 


PreiilMt,  illttstrirte,  der  Gipsmodelle  fttr  den  ünt^nricht  im  Fren 
handzeiehiien^  PiroJeetioasMiduieii.  Mod^iren  elc.  I.  imd  2.  Hft 
Stuttgart,  Schaber.    1867.    foL    h  Heft  30  Ngr. 

Preller,  F.  SkizzenbAcher.  1.  Heft.  Leiprig^  Hinrichs'sche  Buchli. 
in  Gomm.     1867.    q«.  Imp.  foL     10  Thir. 

nresMy  J.  6.  Albam  Air  Jagd-  mid  Pferdefreonde.  83  Photo- 
graphien.  Mtkoa,  v.  Zabem.  1867.  Imp.  IfoL  in  Mappe.  35  TUr. 
4  Ngr. 

Rasmiissen,  R.  C.  Gm  Kopien  i  Malerkonsten.  Et  Forsög.  Tiykt 
som  Itlaniiscript    EjöbenbaTn.    1867.    8. 

Rmnon.    Lee  Beanx  Arte  en  1867.    Parie,  Renonard  (1867).   8. 

Reoer,  F.  Creechiohte  der  Baükmist  im  AlterthimL  Leipzig,  T.  0. 
WeigeL    1868.    gr.  8.    Oek    6  Thlr. 

Reichentperger,  A.  Allerlei  ans  dem  Ktmstgebiete.  Brixen,  Theo- 
logische Yerlags-Anstalt    1867.    8.    25.  Ngr. 

Reinhardt,  Karl.  AqnareU-Zeichnonf^en.  Randzeichnimgen  za  eige* 
ncn  Liedern.  3  Bl.  in  lith.  Farbendruck  von  W.  Korn  &  Co. 
in  Berlin.  Leipzig,  6.  Wigand.  1867.  gr.  foL  In  Mappe. 
^  3  Thlr.  10  Ngr, 

Riegel,  H.  Deutsche  Eunststudien*  1.  Heft.  Hannoyer,  Bümpler. 
1868.    gr.  8.     1  Thlr.  10  Ngr. 

—  Carstens  Leben  und  Werke.  Von  K.  L.  Fernow.  Heraus- 
gegeben und  ergänzt  Ton  Hermann  Riegel.  Mit  zwei  Bildnissen 
und  der  Handschrift  Carstens.  Hannover,  C.  Rflmpler.  1867.  8. 
2  Thlr.  20  Ngr. 

Rutscher,  H.  Th.  Dramaturgische  und  ästhetische  Abhandlungen. 
Herausgegeben  von  £.  Schröder.  Leipzig,  F.  Fleischer.  1867. 
8.     Geh,     22Va  Ngr. 

Roth,  K.  de.  Neueste  Fortschritte  und  Erfahrungen  auf  dem  €re- 
sammtgebiet  ieat  Photographie  aus  den  Jahren  1863^—67.  heip^ 
zig.  Spamer.    1868.    gr.  8.    Geh.     15  Ngn 

Sacken,  E.  v.  Das  Grabfeld  von  Hallstatt  in  Oberösterreioh  ufvl 
dessen  Alterthfimer^  Wien,  Braumttller.  1868.  gr.  4.  Geh. 
8  Thlr. 

Sacken,  E.  v.  Katechismus  der  Baustyle  oder  Lehre  der  architek- 
tonischen Stylarten  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart (Webelr's  illustrirte  Katechismen.)   3.  Aufl.  Leipzig,  Weber. 

1867.  8.    Geh.     15  Ngr. 

Scharff-Scharifenstein,  H.  v.  Die  ursprünglich  pfalz-neuburgische 
Düsseldorfer  Gemäldegallerie  in  München.  Würzburg,  Julien's 
Buchh.     1867.     gr.  8.     Geh.     6  Ngr.    ' 

Schasler,  M.  YiUa  oder  Miethskasenie?  Eine  Studie  über  die 
architectonische  Erweiterung  der  Grossstädte.    Berlin,  F.  Schulze. 

1868.  gr.  8.    Geh.    20  Ngr. 


Scbettsnow,  Mich.  Briefwechsel  des  Malers  K.  P.  BrUllow,  naek 
bisher  unbekannten  Doknmenten  beraosgegebea  In  ma^her 
Sprache.    Basel,  H.  Georg.    1867.    .8.    20  Ngr. 

Schnaiigs,  J.  Pbotographisches  Lexikon.  Alphabetisches  Nach-* 
schlagebnch  fOr  den  practisehen  Pbotographen;  sowie  fOr  Maler 
etc.  3.  Ausgabe.  Weitergeführt  doreh  ein  Eepertorinm  der 
neuesten  Fortschritte  wfthrend  der  Jahre  1863 — 67  von  K.  de 
Roth.  Leipzig,  Spamer.  1868.  gr.  8.  Geh.  2  Tiür.  10  Ngr. 
E;ngL  Ginb.  2  TUr.  3&  Ngr. 

Sdwm,  0.  V.,  siehe  Kflnstler-Albnm,  Weimarer. 

Schraudoiph.  Die  Fresko-Gemälde  im  Katser^Donie  zu  Speyer,  ans- 
geführt  anf  Befehl  Sr.  M%j.  des  Königs  Ludwig  L  von  Bayern 
dnrch  Professor  von  Schrandolph.  12  BL  Stahlstiche  von 
A.  Schleich.    MtniAen,  F.  Gypen  (18e7>    8«    24  Ngr. 

Schulz,  J.  H.  Der  Begriff  des  Schönen.  Oefeld,  beim  Verfasser. 
1867.    8.    10  Ngr. 

Sehringy  V.  R.  Das  Treppenhaus  im  neuen  Museum  zu  Berlin. 
Culturhistorisch  -  entwickelnder  Führer  und  ErkUrer  beim  Be- 
suche der  Kanlbach'scfaen  Wandgemälde  mit  specieUar  AuflSabrung 
sftmmtlicber  Porträts  in  dem  Bilde  das  Zeitalter  der  Beformation. 
Von  Dr.  phiL  Y.  R.  Sehring.  Berlin,  R.  Sandig  A  Co.  (1867). 
12.     2V9  Ngr. 

Sigbart,  S.  Leonardo  da  Yinci  und  sein  letztes  AbendmaL  Eine 
kunsthistorisohe  Skizze  von  Dr.  &  Sighart  (au<^  als  Text  zu 
Nissen's  Christus  und  die  zwölf  Apostel).  MlHM^en,  F.  Bmck- 
maan.    1867.    4.    10  Ngr* 

Smpson,  J.  Y.  Archaic  sculptmiugs  (Edinbni^).  London;  Hamil- 
ton.   1867.    4.    21  Sh. 

SMertMm,  H.  Ueber  den  Begriff  Kunst  Eine  Abhandlung  ite 
die  y olksansehaunng.  OrOnberg;  W.  Levysobo.  .  1867.  8.  Brosch. 
10  Ngr. 

Springer,  A.  Bilder  aus  der  neueren  Eunstgesdnchte.  Bonn^  A. 
Marens.     1867.    8.    2  Thlr. 

SqNier,  L  G.  Original-Momimeiits.of  the  State  of  New  York;  with 
an  illustrative  Appendix.  Bj  K  G.  Sqnier.  With  14  PL  and 
72  Woodcuts.  PubL  by  the  Smithsonian  Institution«  Washington. 
1860.    4.    (New  York,  L.  W.  Schmidt)    4  Thbr.  12  Ngr. 

Squier,  E,  6.  and  E.  H.  Davia.  Ancient  Monuments  of  the  Mis- 
sissippi Yalley.  By  E.  G.  Squier  and  £.  H.  Davis.  Wifth  48 
PL  and  207  Woodcuts.  PubL  by  the  Smithsonian  Institution» 
Washington.     1848.    4.    (New  York,  L.  W.  Schmidt)    22  Thlr. 

Staatsbauwesen,  das,  im  ehemaligen  Königreich  Humover  und  des- 
sen BeOrganisation  nach  den  jetaigen  staatUclwn  Teikftttaissea« 
Hannover,  Schmorl  &  y.  SeefeU.    In  Comm.    foL  .  Geh.    15  Ngr. 


Umiiflim,  C«,  sieke  Knnst  und  Gewerfre. 

9tolkllHlly  dr    OeoTres  conpleta    M^laages  d'aai;  et  de  litt^ratnre. 

Paris,  Mich.  Levy  Ir^res.     1867.    12. 
SIraker,  C»    Instsraotioiis  In  the  art  of  liliograpliy.    Lendon,  Stra- 

ker.     1867.    roj.  B.    Cloth.     7  Sh.  6  d. 
Siiard»,  MfV.  Secoi.    Manuale  ragfonalo  per  la  parte  meeanica 

dell'  arte  del  ristanralere  dei  dipIntL     MDaiio>  &npr.   de  P. 
^  Agndlo  (1867).    8. 
Svenaka  Muaeum.    Das  KönigL  Schwedisdie  Modeum  in  Stoekholm. 

Scolptnren,  OeiaiMe  etc.  photogr.  'vcm  Jak.  Jftger^  KOnigL  Hof* 

photegraph.    StockkolnL    1867.    161 
fitscknat  in  Uafianmge»  k  4  BL  Pkattigrapliitn,  nebst  sehwedbehem 
Text    k  Lief.  S  TUr. 

Taina,  R    Pe  lld^  daai  tAit  Le^ona  proCais^es.  ä  l^Eoale  des 
Beaix^Arta.    Paria^  (k  BaiUitea.    1867.    16.    ^  Fnis.  50  Cent 

TIale,  P.  A.    Memoire  bibliographiqne  snr  lee  JotEmanx  des  Nävi- 

gaiteoi«  N6etlandais^  ndiaiprim^  dans  las  ooUeetions  de  De  Bry 

et  de  Haleias  et  dans  les  cotteeliow  Hoflandaises  da  XVn. 

Siketoy  et  «nr  les  aMieones  Mitkms  Hellaadaises  des  Jottmanx 

de  Navigataors  ^trangers.    Anslarda&i^  F.  Unäkf.    1867.    gr.  8. 

4  Thlr.  10  Kgr. 
Anf  gross  Pq)ier  8  TUr.  6  Ngr. 
Troohselt  C  F.    Die  Mtanaen  nnd  Medkiilen  ChranbOndena  beeetatie- 

ben  Und  abgeMldet.    1.  Lief.    Leip&g;  Thicme*  A  VwAb.   1867. 

gn  8.    16  Hgn  ^ 

Uriicha,  L    Die  Glyptothek  Sr.  Maj.  deff  Köni^  Ladwigs  L  Ton 

BAfeni  naek  ihrer  Oeaehickle  and  ihreai  Bestände.    Miaiitti, 

Ackermann.     1867.    8.    Geh.    20  Ngri  ' 
Vasariy  t^    Biographien  der  aosgeaeichnetstan  lllaier^  Bfldhanar  nd 

Bankflnsüer  v<in  G,  Yasari,  in^  Rassische  ObeiaeCal  yfWi  Mick. 

Schei&snow.    Basel,  Georg.    1864.  67.    8. 
Snoheint  in  BMken  kl  TUhr.  ttV«  Ngti 
VioNet-to-Dtie.    Dictionnaire  raisonnd  da  CaroMtectnre  fran^aiae  du 

XL  aa  XYI.  SfAde.    Teaae  L    litaaM  de  Mi4  gra«.  aar  kalk 

PaHS;  MoNd«     1867.    8. 
Vagel,  N.    LehrbQoh  dar  Photographie.    Nacb  Vofrlesdnga»  gehalten 

an  der  IL  Oewarbeakademie  in  Berifau    1;  AbA.    Pkotookeoiie 

and  phalogniphiscbe   Optik.     Berlin,  OarsA^    XM7.     gn  8. 

Gek.    1  Thlr.  10  Ngr. 
VagMt  M«  da*    Syrie  centrale.    Architectiire  eivile  et  religiaase  da 

I  an  Y£L  SlMe;  par  le  Oomta  Kelohior  de  Y0gai.    Pans, 

Nobkt  A  Baadry.    1866. 
Waigailf  CL  F.    Die  Tomehmsten  Kanstdanlniiller  in  Wienu  2.  ThL 
BnaamüBcr.    1867.    gr.  8.    Geb.    2  TUr.  20  Ngr. 


Wach,  C.  Das  Zeitalter  der  Reformation;  Wilhelm  von  Kaol- 
bachs  Wandgemälde  im  Treppenhans  des  Neuen  Museums  zu 
Berlin.  Von  Dr.  Carl  Wach.  Mit  einer  bildlichen  Nachweisung 
aller  auf  dem  Gemälde  enthaltenen  Figuren.  Berlin,  Nicolai'sche 
Verlagsh.     1867.     12.     10  Ngr. 

Waldow,  A.  Anzeiger  für  Typographie,  Xylographie,  Schriftgiesserei, 
Kupfer-  und  Steindruck.  Redig.  u«  herausgeg.  von  A.  Waldow. 
1.  Jahrg.  Leipzig,  A.  Waldow.  1867.  gr.  4.  pro  cplt  1  Thlr. 
10  Ngr. 

Waring,  J.  B.  Chefs  d'oenvre  of  decorative  Art  ancient  and  mo- 
dern at  the  Paris  Uniyersel  Exhibition  of  1867.  By  J.-B.  Wa- 
ring.  With  100  chromolithogr.  Plates.  London.  1867.  17  Pfd. 
10  ShilL 

Weicker,  F.  6.  Kleine  Schriften.  5.  Theil:  Kleine  Schriften  zur 
griechischen  Mythologie,  Kunst-  und  Literaturgeschichte.  Her- 
ausgeg. von  0.  Laders.  Elberfeld,  Friedrichs.  1867.   8.   2  Thlr. 

Wendty  6.  Deutscher  Balladenschatz.  Herausgeg.  von  Dr.  Oustav 
Wendt  Mit  Qriginalzeichnungen  Düsseldorfer  Künstler,  in  Holz 
geschnitten  von  A.  Brend'amour.  Berlin,  G.  Qrote's  Verlagsh. 
1867.    4.    3  Thlr.  20  Ngr. 

Werner,  Ant  v.  Juniperus.  Oeschichte  eines  Kreuzfahrers,  erz&hlt 
von  J.  Y.  Scheffel,  illustrirt  von  A.  v.  Werner.  Mit  28  Holz- 
schnitten.   Stuttgart,  J.  B.  Metzler.     1867.    gr.  4.    4  Thhr. 

—  Zwölf  Zeichnungen  zu  J.  Y.  Scheffels  Frau  Aventiure  von  A. 
V.  Werner.^Photographie  von  Kayser  A  Co.  in  Stuttgart  Stnttg., 
J.  B.  Metzler.    1867.    In  eleg.  Garton.     10  Thlr. 

Wettrheene,  T.  van.  Paulus  Potter,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  par  T. 
van  Westrheene.  Avec  Facsimile.  La  Haye,  M.  N^off^ 
1867.    8.    2  Thlr. 

Wiehert.  Fünfzehn  Bilder  zu  Moritz  Graf  Strachwitz's  Gedichten. 
Original-Zeichnungen  von  Lieutenant  Wiehert.  In  Holzschnitt  aus- 
geführt von  R.  Brend'amour  xylogr.  Anst  in  Dflsseidort  Bres- 
lau, Trewendt    1867.    kL  foL    In  Mappe.    1  Thk.  15  Ngr. 

Wottmann,  A.  Die  deutsche  Kunst  und  die  Reformation.  Samm- 
lung gemeinverst&ndlicher  wissenschaftlicher  Yortrflge,  herausgeg. 
von  Bnd.  Yirchow  und  Fr.  von  Holtzendorff.  31.  Heft.  Berlin, 
C.  G.  Lüderitz'sche  Yerlagsh.     1867.    8.    10  Ngr. 

Yriarte,  Charles.  Goya.  Sa  hiographie,  les  fresques,  les  toiles,  les 
tapisseries,  les  eaux-fortes  et  le  catalogue  de  Toeuvre,  avec  cin- 
quante  planches  in^dites;  d'aprös  les  copies  de  Tahar,  Bocourt 
et  Ch.  Yriarte.    Paris,  H.  Plön.    1867.    gr.  4.    10  Thlr. 


Dnick  T(ui  Bftr  A  Httmuuui  in  IiOipiig. 
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